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Nach  dem  Berichte  der  Neuen  freien  Fresse,  Wien,  1 3.  Mai  1905, 

'•'>n  (^f-r  AHf^eorf'nf te  Heine  am  12.  Mni  in  <f:tn(:r  im  Reichs- 

tage gegen  einen  Antrag  des  Zentrums  gehaltenen  Rede  gesagt  haben: 
,Der  Denunziant  ist  der  deutsche  Normalmensch'. 

Mir  erschien  diese  Behauptung  so  imgeheuerüch,  daß  ich  mir 
die  stenographische  Au&eidumng  von  Heines  Rede  kommen  Hell, 
denn  die  Sache  hatte  audi  für  midi  ein  höheres  Interesse,  weil 

unser  Unterndimen  beinahe  das  Opfer  einer  Denunziation  geworden 
wäre.  Richtig  war,  wie  ich  vermutete,  in  der  Wiener  Tagzeitung 
die  Rede  entstellt  wiedergegeben.  Nach  dem  Börsenblatt  für  den 
deutschen  Buchhandel  vom  18.  Mai,  Seite  4716  a  sagte  Heine: 

J)er  Nonnahnenacb  —  das  wissen  wir  ja  —  ist  bd  uns  der 
Denunaiant,  das  ist  bei  uns  das  Mitglied  irgend  eines  SittUchkcits- 
denunziantenklubs.'  —  Im  weiteren  Verlauf  der  Rede  bemerkte  er 
auch  noch:  .Hinter  diesem  Kampf  gegen  die  angebliche  unsittliche 
Literatur  verbirgt  sich  die  Absicht,  die  Erörterung  des  Natürlichen 
und  des  Wahren  noch  mehr  dnsnengen,  als  es  heute  schon  der 
Fall  ist;  die  Absicht,  Kunst  und  Wissenschaft  zu  besdiranken,  in 
der  Kunst  die  Darstellung  des  Nackten,  in  der  Wissenschaft  die 
Verbreitung  der  Kenntnis  vom  Natürlichen  zu  bekämpfen  und  zu 
unterdrücken  und  gleichzeitig  dabei  politische  Feinde  zu  treffen. .  .  . 
Es  geht  dne  kbo»  allgemdne  Tendern  durch  gewisse  l&reise,  dne 
Tendenz  des  unwahren,  unkenschen  Muckertums/ 

Auf  die  Worte:  »politische  Fdnde  zu  treffen'  ist  der  Nachdruck 
zu  legen,  denn  sonst  bildet  bei  uns  Deutschen  der  Angeber  noch 
immer,  gottlob,  eine  stUenc  Ausnahme.  Mit  deutscher  Ehrlichkeit 
und  Gemütlichkeit  verträgt  sich  das  Denunzieren  nicht  und  noch 
hnmer  darf  man  ungesdieut  einem  Angeber  öflentlich  die  Aditnng 
verweigern. 

Ohne  jede  Abwehr  lasse  ich  weder  mich  noch  meine  Mit- 
arbeiter in  unsrer  Ehre  kränken.   Aus  Notwehr  schreibe  ich  dieses 
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Vorwort  und  als  einen  Beitrag  zur  Gesdiichte  von  der  Freiheit 
wissenschaftlicher  Forschung  in  deutschen  Lianden. 

Die  Antkropoph>'tie  erscheint  unter  Ausschluß  des  Buchhandels 
und  der  breiten  Öffentlichkeit,  nur  fiir  Gelehrte,  die  eine  wissenschaft- 
liche Bildung  genossen  und  daher  jene  Vonirteiilosigkeit  erworben 
haben,  die  eine  nnerläOlidie  Vorbedingung  fttr  eine  rein  sacUiclie  Be- 
urtdlung  von  Naturerscheinungen  ist.  Dafi  es  Leute  gibt,  die  tiots 
aller  Schulung  dennoch  spieObürgerlich  werden,  sobald  sie  die  Schule 
verlassen,  mußte  unser  Verlag  und  auch  ich  erfahren.  Eine  andere 
Möglichkeit,  das  Jiuch  den  Interessenten  zur  Kenntnis  zu  bringen, 
als  durch  Versendung  von  Prospekten  gibt  es  nicht.  Der  Verlag  ver- 
sdiickte  bei  20000  Ankündigungen  mit  dem  Bestellzettel  an  eben- 
soviel Adressen  von  Mitgliedern  gelehrter  Vereinigungen,  vor  allem 
an  Professoren.  Eiiii<^'c  Antworten  darauf  muß  ich  hier  wiederholen. 
Aus  Preising  traf  folgende  ein: 

Bestellung  unmöglich,  da  idi  nicht  zur  Klasse  von 
Schweinigel  gehöre. 

Prof.  Dr.  WeiU  mp. 
Professor  der  Anthropologie,  Zoologie  und  Botanik 
14.  2.  1905.  am  1^.  hayr,  Lyceum  zu  Freising. 

Anbei  als  G^nstt^  zu  der  angefiüuten  AnOemng  dieses 
Professors  der  Anthropologie,  Zoologie  und  Botanik: 

The  Anthropological  Society  of  Washington. 

My  Dear  Sir! 

I  have  the  honor  to  announce  to  You,  in  consideration 
of  Your  valuable  work  in  advancing  the  study  of  Andiro- 
pology,  the  Board  of  managers  of  the  Society  «t  tfieir  last 
meeting  elected  you  an  Honorary  Member. 

I  am 

very  respectfuUy 

Washing^ton,  D.  C,  Josepli  D.  Mc  Guire, 

heb.  14''',  1905.  Secrctary  of  the  Board  of  Managers, 

Auch  noch  von  einer  anderen  hochanj^esehenen  pfelehrten  Körper- 
schaft und  zwar  aus  dem  fernsten  Asien  kam  mir  eine  nicht  minder 
direnvoUe  Anerkennung  zu.  Ich  lUltte  dieser  nur  mich- {»ersönlich 
betreifenden  Bhrungen  schwerlich  an  dieser  Stelle  gedad^  mäfite 
ich  nicht  ze^en,  wie  versdueden  von  Prof.  Dr..  Weifi,  dem  ,Anthro- 
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pologen'  von  Freising,  Männer  der  Wissenschaft  Über  die  Anthro* 
pophyteta   denken.     Unsere  Abonnentenliste   vermerkt    die  be- 

deutendstf-n  Ifof-,  l'^niversitäts-  und  Miisealbibliotheken  der  Welt, 
dazu  die  Namen  der  hervorragendsten  Forscher  der  Gegenwart,  die 
zu  den  führenden  Geistern  zählen.  Mit  Stolz  aber  hebe  ich  hervor, 
daß  sidi  eine  Reihe  der  tüchtigsten  Kenner  des  Geschlechtslebens 
als  Mitarbeiter  angemeldet  haben  und  dafi  ich  nur  durch  dieses 
Unternehmen  in  Bfziehunjj  zu  Reiskel  getreten  bin,  der  uns  durch 
seine  Beherrschung'  des  Forschungsgebietes  und  seine  soziale  Stellunjj^ 
ein  wertvoller  Mitarbeiter  ist.  Während  des  Druckes  kam  mir  auch 
die  erfreulidie  Nadiricht  m*  daß  der  Geh.  Mediainah'at,  Professor  Dr. 
Ettlenburg  und  Act  "PrOitmoe  Dr.  Karl  von  den  Steinen,  Direktor 
am  Museum  fiir  Völkerkunde  in  Berlin  dem  Redaktionsausschusse 
der  Anthropophytie  beigetreten  sind.  Alle  gegen  uns  t^eschleuderten 
Beleidigungen  fallen  auf  die  zurück,  von  denen  sie  ausgehen. 

meht  minder  bexei^nend  fär  den  Absendor  als  die  Ant«ort 
des  Prof.  Weiß  in  Freising  ist  die  des  Dr.  Lubosch  in  Jena, 
der  sich  also  vernehmen  ließ: 

Jena,  4.  II.  1905. 
An  die  Deutsche  Verla^«;aktiengeselischaft  zu  Leipzig. 

Sie  haben  mir  die  i^-^edruckte  AufTordemntj  zum  Ankauf 
zweier  .Werke'  zuzusenden  sich  erlaubt,  die  ich  für  meine 
Person  ab  ,wissensdiaftUche'  nicht  anzusehen  verms^,  vidmehr 
lediglich  als  schmutzige,  pikante  Lektüre.  Nicht  weil  ich 
persönlich  daran  Schaden  nehme,  sondern  gegen  die  Unter- 
stellung, daß  mir  durch  Zusendung  derartigen  Schmutzes 
dn  Dienst  erwiesen  werde,  protestiere  ich  als  Lehrer  an  einer 
dentscben  Hocbschnle  «neidisch  gegen  Ihr  Unterncbmen  und 
verbitte  vak  filr  die  Zukunft  jeden  Versuch,  pseudowissen- 
schaftlichen Schmutz  in  mein  Haus  einzuführen. 

Die  mir  f^esandten  Drucksachen  werde  ich  an  den  Vor- 
stand des  .Volksbund  zur  Bekämpfung  des  Schmutzes  in  Wort 
und  Bild'  in  Berlin  weitergeben. 

Dr.  med.  W.  Lubosch, 
Privatdozent  l^r  Anatomie  a.  d.  Universität  Jena. 

Ob  der  Privatdozent  Dr.  L.  die  Anthropophytie  versteht,  wenn 
er  den  Band  liest,  weiß  ich  nicht,  aber  sein  Brief  beweist  klar,  daß 
er  nidits  weniger  als  wissenschaftlich  denkt  so  wenig  wie  Prof. 
Weiß;  auch  er  sah  blos  den  Prospekt  vor  sieb,  der  einen  Auszug 
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aus  mcinetn  Vorwort  enthält,  das  vor  der  Drucklegung  vierund- 
zwanzig bedeutende  Gelehrte  begutachtet  und  gebilligt  hatten.  Die 
wenigen  Satze  des  Pro-spei<tes  umreißen  nur  den  Zweck  des  Unter- 
nehmens, zwar  kurz,  doch  (är  einen  Denker  genügend  klar.  Ein  Dr.  L. 
entscheiilet  aber  gleich  ohne  Besinnen,  das  wire  Pseudomssenschaft, 
erschauert  in  seiner  Sittlichkeit  und  ruft  nach  dem  Staatsanwalt,  um 
ehrliche  Forscher  m  bcleidij^en  und  in  ihrer  Ehre  m  kränken. 
Wäre  es  ihm  gelungen,  seine  Absicht  durchzufuhren,  das  heilit, 
wären  ihm  deutsche  Richter  zu  Willen  gewesen,  so  müßten  jetzt 
neun  deutsdie  Forscher  t&t  seine  törichte  Angeberei  bilden. 

Wenn  ein  armseliger  Chrowot  aus  dem  Walde  von  ökrabutnik 
oder  Drli*  durch  irgend  einen  Zufall  in  einen  Seziersaal  hinein- 
geriete und  einen  Anatomen  einen  Leichnam  zerstückeln  sähe,  so 
würde  er  über  den  vermeintlichen  Leichenschänder  wütend  her- 
fidlen, ihn  schlagen  und  durch  die  StraOen  vors  Gericht  zerren. 
'Den  Chrowoten  in  seiner  Herzenseinfalt  begriffe  Ich,  denn  erstens 
wollte  er  der  Seele  des  Verstorbenen  Ruhe  und  sich  durch  die 
Beschützung  des  leblosen  Leibes  einen  Gönner  an  der  irrenden 
Seele  verschaffen.  Der  Chrowot  wurde  von  seinem  Glaubensstand- 
punkte aus  sittlich  handeln  und  das  Gericht  müßte  ihn  frei- 
sprechen. Einer  gleich  mild  nadnichtigen  Beurteilung  kann  aber 
unmägUch  die  Anzeige  eines  Dr.  Lubosch  teilhaftig  werden.  Als 
Anatom  von  Beruf  müßte  Dr.  Lubosch  soviel  Bildung  besitzen, 
um  die  redliche  Arbeit  von  Gelehrten,  die  sich  wie  meine  Mit- 
redakteure in  der  wissenschaftüchen  Welt  des  besten  Rufes  erfreuen, 
von  der  unnützen  Tät^keit  von  Pomographen  zu  unterscheiden. 
Darum  ist  Dr.  Luboschs  Vofgehen  beklagenswert  für  dieUnivenität, 
an  der  er  doziert. 

Gilt  das  .\ngeben  schon  im  gewöhnlichen  bürgerlichen  Leben 
als  anstößig,  um  wieviel  peinlicher  wirkt  es,  wenn  es  von  einem 
Mitglied  der  höher  gebildeten  Stände  gettbt  wird,  erstens,  wenn  es 
sich  um  rein  wissenschaftliche  Fragen  handelt,  die  vor  kein  anderes 
Tribunal  als  das  der  Forschung  gehören  und  zweitens,  wenn  es  von 
einem  Lehrer  iler  /Xiuitoniie  ausgeht.  In  unserem  Falle  muß  es  sich 
jeder  Anatom  vor  Augen  halt<-n,  daß  es  noch  garnicht  so  lange 
her  ist,  wo  sich  Krcthi  und  l'lethi  anmaßten,  über  die  Anatomen 
zu  Geridit  sitzen  zu  dürfen  und  sich  heiß  bemühten,  deren  Forsch« 
uttgira  durch  Erzielung  eines  Verbotes  der  Vivisektion  zu  unter- 
binden. In  diesem  Kampf  um  die  w  issenschaftliche  Daseinberechtig- 
ung waren  es  EÜinologen,  wie  z.  B.  Bastian  und  Friedrich  von 
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Hellwald,  die  für  die  Notwendigkeit  der  Vivisektion  eintraten  und 
den  Aitatcnncii  hilfreicb  bdatanden.  Was  Hellwald  im  Jahre  1879 
gegen  eine  mit  Redit  jetst  der  Vergessenheit  anhdmgefaltene  Sdirift 
Ernst  von  Webers  vorbrachte,  das  trifft  auch  beinahe  wörtlich 

zum  Schutz  unseres  Unternehmens  zu  und  ich  will  Hclhvalds  Aus- 
führungen im  Auszug  hier  wiederholen.  Weber  erwarb  sich  als 
Ethnograph  und  Nationaldkonom  namhafte  Verdienste  und  er  kämpfte 
offen  und  ehrlich  für  seine  sntgektive  Überzeugung  als  Tierfreund 
und  vielleidit  auch  aus  Religiosität.  Nie  und  nimmer  hätte  er  es 
übers  Herz  gebracht,  friedliebende  cj^elehrte  Forscher  als  unsitt- 
liche Menschen  hinzustellen.  Von  Dr.  I-uboschs  V^erdiensten  um 
die  Wissenschaft  konnte  ich  leider  bis  jetzt  nichts  erkunden.  In 
Wiener  Gelehrtenkreisen  kennt  man  ihn  nicht.  Es  sollen  hier  zu 
seiner  Belehrung  und  der  von  Leuten  seinesgleidien  die  Bemerkungen 
Hellwalds  folgen: 

„Was  ist  das  Wesen  der  Wissenschaft?  muß  man  /.unachst  sich 
fragen.  Offenbar  nichts  anderes  als  der  Durst  nach  Erkenntnis; 
Erkenntnis  ist  aber  objektive  Wahrheit.  Wissensdiaftitche  Fomhnng 
ist  also  nichts  anderes  als  Erautthmg  der  objektiven  Wahrheit.  Da« 
mit  ist  zugleich  aui^fesprochen,  daß  die  Wissenschaft  keinen  anderen 
Zweck,  keine  andere  Aufgabe  zu  verfolj^en  hat,  als  nach  der  ob- 
jektiven Wahrheit  zu  forschen,  ganz  gleichgiltig,  wem  diese  schließ- 
lich zu  gute  komme,  welcher  Gebrauch  oder  —  wenn  man  will  — 
Mißbrauch  davon  gemacht  werde.  Dieses  innerste,  ureigentliche 
Wesen  wird  aber  völlig  aufgehoben,  in  seinem  Kerne  zerstört,  wenn 
irgend  welche  sonstige  Anforderung,  und  wäre  es  die  edelste  und 
hehr.ste,  ;in  sif  gestellt  wird,  wenn  z.  B.  gesagt  wird:  ,die  Wissen- 
schaft soll  mcnt,  darf  nicht  unsittlich  sein';  dies  tut  z.  B.  Herr  lernst 
von  Weber,  dem  wir  ehi  treffliches  Buch  über  seinen  vierjährigen 
Aufenthalt  in  Südafrika  verdanken,  und  der  kurdtcfa  mit  einer  Flug- 
schrift ')  vor  das  Publikum  getreten  ist,  in  welcher  er  die  bei  den 
modern  gewordenen  Vivisektionen  begangenen  scheußlichen  Greuel 
bloßlegt.   Mit  seiner  Schrift  will  ich  mich  heute  eingehender  befassen. 

Was  wir  dagegen  nicht  anmerkennen  imstande  sind,  ist,  daß 
die  Freiheit  der  Wissenschaft  ihre  Grenzen  überall  da  haben  müsse, 
wo  sie  mit  einem  unbedingt  höheren  Prinzipe,  dem  Moralprinzipe, 
feindlich  zusammenstößt;  Herr  v.  Weber  tritt  der  Meinung  en^gen, 

i)  Die  Folttrk.iiiinier  der  Wissensirli.ift.  Eine  Sammlung  von  Tatsacheo  Rlr  du 
Lüeupublikum  vou  Ernst  von  Weber.  FUufte,  aehr  venaehrte  Auflage.  Uerlio  und 
i^pdf,  Hvgfi  Voigt.  1S79.  8*. 
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dali  die  Wissenschaft  Selbstzweck  sei  und  bekennt  sich  zu  dem 
Satze  des  dänischen  Bischofs  Dr.  Wartesen:  ,Ailes  Wissen  muU 
doch  zuletzt  im  Dienste  des  Humanitätszwed»  stehen*.  Nun  frage 
ich:  was  ist  denn  eigentlich  der  .Huouinitätszweck*,  dem  man  die 
Wissenschaft,  d.  h.  die  Erkenntnis  der  objektiven  W'ahrheit  unter- 
ordnen will?  Vermag  irgend  v-cr  hierauf  eine  positive  Antwort  zu 
erteilen  ?  Offenbar  ist  darunter  die  Vercdluni^  unseres  Ge<5chlechts 
zu  verstehen;  ist  diese  aber  ein  feststehender  Begriff?  Wurde  sie 
nicht  SU  allen  Zeiten  versdiieden  aufge&ßt,  und  haben  wir  die  ge- 
ringste Ahnung  davon,  wie  künftige  Generationen  sie  auffassen 
werden?  Glaubt  man  im  Ernst,  daß  die  Menschen  des  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhunderts,  auf  die  wir  wie  auf  Barbaren  herab- 
blicken,  sich  nicht  für  veredelter,  gesitteter,  kurz  für  besser  hielten, 
als  ihre  Vorfidbren?  Tun  wir  dies  nidit  auch  mid  sind  wir  denen 
so  ganz  sicher,  daß  wur  nicht  auch  dereinst  trotz  unserer  heut^en 
sogenannten  Humanitätsbestrebungen  Barbaren  gescholten  werden? 
Wahrscheinlich  eher  ja,  denn  nein.  Will  man  aber  wissen,  was  der 
Zukunft  das  Recht  zu  solchem  Urteile  geben  werde,  so  kann  man 
es  jetzt  schon  mit  Zuversicht  vericttnden:  nichts  als  ihre  ver- 
mehrte Erkenntnis  der  objektiven  Wahrheit!  Gebe  man  sidt 
doch  keiner  Täusdinng  hin:  was  uns  zu  dem  Glauben  bringt«  wir 
seien  veredelter,  besser  als  alle  Menschen  der  Vergangenheit,  ist 
nichts  als  unsere  höhere  Kenntnis  objektiver  Wahrheiten,  kurz  unsere 
früher  niemals  erreichte  Wissenshöhe.  Der  Kulturmensch  der  Gegen- 
wart wird  immer  noch  in  gewissem  Sinne  ebenso  als  Bestie  geboren, 
wie  die  Menschen  vor  Tausenden  von  Jahren,  wie  die  IWGIlionen, 
welche  heute  noch  aus  dem  Zauberkreise  unserer  Gesittung  verbannt 
sind.  Wie  sie  werden  wir  von  den  gleichen  Instinkten  geleitet,  von 
den  gleichen  Leidenschaften  verzehrt,  die  Tugenden,  welche  uns 
sdmiücken,  sind  ihnen  nicht  iremd,  die  Gesittung  hat  keine  mensch- 
lidie  Eigenschaft  geboren,  die  nidit  auch  im  Barbaren  wohnte,  sie 
hat  aber  Ideen  erzeugt  und  damit  alle  Verhältniszahlen  zu  unseren 
Gunsten  verschoben.  Wir  legen  unserer  Natur  Zügel  an,  pfleg^en 
alle  Eigenschatten,  welche  das  Gemeinwohl  lordem,  unterdrücken 
nach  Kräften  jene,  die  ihm  schädlich  sind,  nennen  jene  Tugenden, 
diese  Laster  und  sdiaffen  uns  einen  idealen  Mafistab  fiir  beide,  die 
Sittlichkeit.  Alles  dieses  war  möglich  einzig  und  allein  infolge  der' 
Vermehrung'  np'^prec  W:  sens,  und  es  ist  angesichts  der  ganzen 
menschlichen  Kulturentwicklung  garnicht  zu  bestreiten,  daM  jene 
Völker  die  gesittetsten,  edelsten  und  sittlichsten  sind,  deren  Wissens- 
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und  ErkenntnisBcbatz  am  reiduten  ist.  Man  braucht  wahrlidi  nicht 
auf  die  so  mannigfach  abgestuften  Halbknltur-  and  Naturvölker  hin- 
zuweisen, die  Herr  v.  Weber  kennen  r.u  lernen  ja  g'enüffende  Ge- 
lc<^enheit  gehabt  hat,  um  den  Satz  zu  erhärten,  daß  die  Veredelung 
der  Menschen  der  wachsenden  Bildung  auf  dem  Fuß  folgt.  Was 
wir  aber  ab  Bildung  bezeidmen,  entquillt  wiederum  in  erster  Linie 
dem  jeweiligen  Borne  unserer  Erkenntiris  der  Wahrheit,  wäre  ohne 
diese  einfach  unmöglich.  Auf  welche  Weise  diese  Wahrheitserkenntnis 
erworben  ward,  ist  an  sich  völlig'  nebensächlich,  denn  die  Wahrheit 
wird  dadurch  nicht  mehr  oder  \yeniger  wahr,  daß  wir  sie  auf  lauterem 
oder  unlauterem  W^e  entdeckten.  Die  Wahrheit  ist  eben  em&di 
nichts  als  wahTj  bat  audi  nidits  anderes  au  sein,  und  ein  gans  gleiches 
Los  teilt  die  Wissenschaft;  wie  die  Wahrheit,  deren  Erkenntnis  sie 
ist,  kann  sie  an  sich  weder  sittlich  noch  unsittlich  sein,  vtelinehr  ist 
sie  selbst  die  Quelle,  auf  welche  jetzt,  wie  in  aller  Vergangenheit 
und  in  aller  Zukunft  der  jeweilige  Begn(T  der  Sittlichkeit  2urück- 
zufUhren  ist.  Wer  die  Kulturgeschichte  gewesener  Zeiten  durdk- 
mustert,  wer  in  unseren  Tagen  von  Volk  zu  Volk  wandert,  um  den 
Wert  von  ,^it'  und  ,bö.se'  zu  bemessen,  hat  es  längst  erfahren,  daß 
er  da  mit  zwei  Münzen  handelt,  welche  Menschen  und  Zeiten  zu 
sehr  verschiedenem  Feingehalte  ausprägen,  oft  so  verschieden,  daß 
de  miteinander  verwechadt  werden.  Das  auf  die  jeweil%en  An- 
schauungen von  Gut  und  Böse  gegründete  sogenannte  Sittengesetx 
ist  an  sich  gar  nichts  Fundamentales,  sondern  nur  eine  künstliche 
Linie,  welche  vorschreibt,  wie  etwa?,  das  dem  natürlichen  Begriff 
nicht  entsprechend  ist,  sein  mußte.  Und  solch  überaus  schwankendem 
Maßstäbe  soll  die  VHasensdiaft  sidi  unterordnen?  Das  hieOe  mit 
anderen  Worten  verlangen,  es  solle  die  Quelle  des  Flusses  wegen 
statt  der  Fluß  der  Quelle  halber  da  sein;  dahin  vermag  ich  Herrn 
V,  Weber  nicht  zu  folgf^n  'ind  verwerfe  daher  cnt'^rhirden  seinen 
durch  die  Zeitverhäitnisse  freilich  sehr  beliebt  gewordenen  Satz,  ,daß 
die  Sittlichkeit  und  die  öffentliche  Moral  die  höchsten  Güter  der 
Nation,  dafi  alle  übrigen  Ziele  geist^r  Vervollkommnung  nur  Güter 
aweiten  Ranges  seien',  weil  ich  darin  blos  eine  Verkennung  und  Ver- 
kchntng  des  wirklichen  Tatbestandes  erkennen  kann.  Nachdem 
ich  schon  oben  meine  volle  Übereinstimmung  mit  den  praktischen 
Zielen  licrrn  v.  Webers  ausgesprochen,  sollen  die  nachstehenden 
Brtbterungen  keineswegs  Polemik  sein,  sondern  es  liegt  mir  blos 
darni,  zu  zdgen»  zu  wdchen  Folgerungen  die  im  Konkreten  riditigen 
S&tze  bd  ihrer  Verallgemdnerang  fuhren  mufiten. 
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In  der  Tat  ist  eine  prinzipielle  Unterordnung  der  Wissenschaft 
unter  das  Sittenj^esetz,  das  durch  sie  bef^riindet  wird,  einfach  un- 
denkbar, und  wenn  Herr  v.  Weber  ausruft:  »Welcher  Lehrer  der 
Phüosoplite  und  Moral,  der  Religion  und  EfUle  hat  je  d«n  Satx  als 
znlissig  eifcannt,  daß  der  Zweck  die  Mittel  heib'ge^,  so  kann  man 
getrost  erwidern:  kein  Lehrer  der  Philosophie  und  der  Moral,  der 
Relif^'on  und  Ethik  hat  dies  getan,  wohl  aber  tritt  die  <;^nze  Welt- 
geschichte den  Beweis  der  Wahrheit  für  diesen  unsittlichen  Satz  an. 
Er  drückt  eben  ein  rohes  Naturgesetz  aus,  und  wenn  das  Sitten- 
gesetz an  diesem  in  Widenprudi  sich  setzt,  so  wird  kein  Vernünftiger 
sich  wundern,  daÜ  dem  ersteren,  nicht  dem  letzteren  der  Sieg  ver- 
bleibt; denn  das  Naturg'esetz  ist  am  Ende  allemal  stärker  als  ein 
menschliches  Machwerk  wie  das  Sittengesetz.  Dieses  kann  daher 
auch  die  Wissenschaft  als  solche  nimmer  binden.  Will  nicht  sie 
ond  mit  ihr  das  gesamte  Kulturmveau  sinken,  so  mufi  die  Forsdinng 
und  die  Ldu«  ihrer  Ergehnisse  —  lauten  de  wie  immer  —  frei 
bleiben,  völlig  frei  von  jeglicher  Fessel.  Was  man  heute  verlangt, 
läuft  auf  weiter  nicht  hinaus  als  auf  die  Bevormundunpf  der  Wissen- 
schaft, wie  sie  in  den  sogenannten  ,tinsteren'  Zeiten  des  Mittelalters 
durdi  die  Kirche  im  Schwange  war.  Heute  können  wir  kein  Ge- 
sdiicbtsbucb  auisdilagen,  ohne  darin  kmge  Tiraden  gegen  die  In- 
toleranz und  systematische  Volksverdummung  zu  lesen,  wie  sie  die 
Kirche  in  früheren  Jahrhunderten  übte:  man  merkt  aber  nicht,  daU 
man  jetzt  im  Namen  des  Sittengesetzes  genau  das  Nämliche  fordert, 
was  einstens  die  Kirche  verlangte.  Glaubt  man,  dali  der  Druck  des 
Sittengesetzes  weniger  auf  der  'V^^ssenschaft  lasten  werde  als  jener 
der  Kirdie?  (bmdscbeilen  bleiben  Handschellen,  ob  sie  von  diesem 
oder  jenem  anf^eleiyt  werden.  Und  dann,  wo  liej^  die  Grenze,  an 
'  welcher  die  Forderungen  des  Sittengesetzes  Halt  machen  werden; 
Ist  diese  etwa  wirklich  unverrückbar?  Wird  sie  nicht  heute  diese, 
morgen  jene  und  Übermorgen  noch  eine  andere  sein?  Und  wird 
diese  wechsebde  Grenze,  deren  Festhalten  nidit  mehr  hn  Belieben 
der  Wissenschaft,  des  leidenden  Teiles,  stünde,  nicht  sehr  leicht  auch 
immer  eine  engere  werden.'  Die  Kirclje,  welche  die  Fackel  der 
Wissenschaft  scheute,  hatte  ilire  Inquisition,  ihre  Scheiterhaufen;  in 
unserem  Zeitalter,  wdches  die  Wohltaten  der  Aofldärang  preist, 
rufen  ängstliche  Gemüter,  von  der  Sonne  der  Wissenschaft  ge- 
blendet, ein  nodi  weit  schlimmeres  moralisches  .Steiniget  ihn!', 
wenn  nicht  gar  nach  dem  Staatsanwälte.  Die  Waial  tut  Einem 
wahrhaftig  wehe. 
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Daß  dem  so  ist  im  deutschen  Volke,  das  so  gern  das  ,Volk  der 
Denker*  sidi  schmeidieln  ISßt,  ist  tief  beklagenswert,  aber  leider 
urahr.  Wer  die  seit  kurzer  Zeit  die  Oberhand  gewinnende  geist^ 

Strömung-  —  man  k-nnnte  d;is  Datum  ihrer  Geburt  her.cichnen 
in  Deutschland  aufmerksam  beobachtet  hat,  kann  darüber  keinen 
Zweifel  hegen  und  muü  darin  bekümmerten  Herzens  den  Beginn 
eines  —  man  verzeihe  das  harte  Wort  —  geistigen  Banfcerotts  er- 
blidcen,  über  den  die  inneren  und  auswärtigen  Feinde  des  Reiches 
zu  jubeln  alle  Ursache  haben." 

♦  « 
* 

G^fen  solche  Anschauungen,  die  sich  in  den  angeführten 
Aufieningen  eines  Weiß  und  Luboseh  breit  madien.  nahm 
schon  Dr.  Albert  Herrn.  Post,  einer  der  B^ründer  unserer 

Disziplin,  in  einem  Aufsatze  .Ethnologische  Gedanken'  *)  Stellung  und 
bemerkte  unter  anderem:  , Anstatt  das  Völkerleben  am  Maßstabe  der 
individuellen  Vernunft  zu  messen,  milit  der  Ethnologe  seine  eigene 
Vernunft  an  den  Empfindungen,  Gefühlen  und  Gedanken,  die  im 
Völkerleben  zum  Ansdmdc  gelangt  sind.  Anstatt  durch  seine  Ver- 
nunft die  Völker  zu  betehren,  lernt  er  von  ihnen,  um  sich  selbst  zu 
erkennen.  Anstatt  vom  Katheder  der  individuellen  Vernunft  aus 
den  Glauben  eines  Volkes  für  Aberglauben,  seine  Sitten  für  Unsitten 
zu  erklären,  sind  ihm  Glaube  und  Sitte  der  Völker  die  geheimnis- 
vollen Oftenbaningen  des  Geistes  der  Menschheit,  dessen  wunder- 
bares Schäften  er  in  der  eigenen  Seele  nicht  mehr  ergründen,  sondern 
höchstens  in  weihevollen  Stunden  ahnend  empfinden  kann. 

Diese  veränderte  Betrachtungsweise  des  Volkslebens  fuhrt  dann 
wieder  zu  der  Konsequenz,  dati  der  Ethnologe  überhaupt  nicht  mehr 
danadi  fragt,  ob  irgend  eine  Volkssitte,  irgend  dne  Volksanschauung 
gut,  wahr,  schön,  zweckmälSg  ist,  sondern  nur  danach,  ob  sie  vor- 
handen ist  und  wdche  Ursadien  sie  liat.  Es  ergibt  sich  dies  un- 
mittelbar aus  der  naturwissenschaftlichen  Betrachtung  des  Volks- 
lebens. Ein  Naturforscher  wird  sich  nicht  damit  beschäftigen,  dar- 
über nachzudenken,  ob  die  Welt  etwa  bisher  gar  nicht  da  ^iriire  oder 
ob  de  bisher  anders  wäre,  sondern  fiir  ihn  ist  die  Wdt  etwas  Ge- 
gebenes, welches  er  soweit  als  möglich  auf  seine  Ursachen  unter- 
sucht. Diese  Anschauungsweise  hat  der  Ethnologe  auch  in  bezng 
auf  die  Erscheinungen  des  Volkslebens.  Die  Sitten  und  Anschauungen 
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eines  Volkes  sind  ihm  ganz  in  der  gleichen  Weise  t-'n  wissenschaft- 
liches Bcobachtunj^-sobjekt,  wie  es  die  Pflanzen  für  dvn  Botaniker 
und  die  Tiere  für  den  Zoologen  sind.  Die  individuelle  Wertschätzung 
einer  Volkssitte  oder  einer  Volksanscbanaog  liegt  ganz  aitfierfaalb 
setner  wissenscbaftiidien  Aufgabe.  Er  übt  sie  wie  jeder  andere 
Mensch,  persönlich,  soweit  er  selbst  treibendes,  von  den  seelischen 
Vorgänjjen  des  Volkslebens  beeinflußtes  Individuum  ist;  aber  sie 
liegt  auüerhalb  seiner  1  atigkeit  als  Ethnologe.  Diese  Grundanschau- 
ungen  lassen  den  EÜmotogen  aiidi  die  praktischen  GeMete  unsorei 
Volkslebens  in  einem  wesentlich  anderen  Lichte  als  in  denen  sie 
Beobachtern  erscheinen,  welche  sie  nach  den  in  den  bisherigen 
Soaalwissenschaften  üblichen  Grundsätzen  betrachten.' 

Die  individuelle  Wertschätzung  ist  ein  ganz  schwankender  Faktor, 
welcher  jede  streng  wissenschaftliche  Behandlung  des  ethnologischen 
Gebietes  anmöglich  macht.  Sittliche  Entrüstung  darüber,  daß  ehi 
Volk  ehelos  lebt,  dali  es  dem  Kannibalismus  huldigt,  dafl  es 
Menschenopfer  bringt,  daß  es  .seine  Verbrecher  sj^ießt  oder  rädert 
oder  .seine  Hexen  und  Zauberer  verbrennt,  trätft  gar  nichts  zur 
Lösung  ethnologischer  Probleme  bei;  sie  verwirrt  nur  den  Kausal- 
zusammenhang der  ethnischen  Ersdieinungen,  dem  der  Etbnol<^ 
mit  dem  kalten  Auge  eines  Anatomen  nachzuspüren  berufen  ist', 
sagt  A.  H.  Post  auf  S.  33  seiner  Einleitung  in  das  Studium  der 
ethnologischen  Jurisprudenz. 

• 

Zu  Prof.  Weiß  in  Preising  und  dem  Dozenten  Dr.  Lubosch 
in  Jena  gesellte  sich  als  dritter  im  Bimde  ein  Unbekannter  in  Köln, 
der  sich  durch  Vermittlung  einer  dortigen  Buchhandlung  das  mit 
der  Zahl  130  versehene  Exemplar  der  Anthropophytie  zu  ver* 
schaffen  wußte.  Im  Bewußtsein,  daß  das  Angeben  eine  verwerfliche 
Handlungf-swei.se  ist,  hüllte  er  Namen  und  Stand  in  strengstes  Ge- 
heimnis und  zeifjte  niic'i  imniittelbar  bei  der  kgl.  Staatsanwaltschaft 
in  Leipzii,'  an,  der  er  seui  l'^xcniplar  einsandte.  Von  weiteren 
Anzeigen  erfuhr  ich  nichts.  Daraus  geht  deutlich  hervor,  dali  der 
Abgeordnete  Heine  mit  seiner  Behauptung,  der  Normatmensch 
wäre  bei  uns  der  Denunziant,  im  Unrecht  ist,  soweit  nämlich  Männer 
der  Wissenschaft  in  Betracht  kommen 

•  * 
« 
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Welcher  freundlichen  Atifhalime  unser  Unternehmen  in  der 

wissenschaftlichen  Welt  begeg"net,  bezeug'en  auch  die  in  angesehen- 
sten Fachzeitscliriften  erschienenen  Besprechungen,  ^'fn1  denen  wir 
eine  Auswahl  diesem  Bande  zum  SchluU  beifugen.  Wir  können  mit 
Stolz  auch  darauf  verweisen,  daß  bereits  namhafte  Forsdier  in  üven 
neuesten  Sdiriften  das  im  ersten  Bande  unserer  Antiiropophytie  dar* 
gebotene  Material  erfolgreich  zu  verwerten  binnen.  Diese  ein- 
fachen, doch  sicheren  Ermittelungen  räumen  schon  an  und  fiir  sich 
mit  einem  Wust  von  Scheinwissen  auf,  mit  dem  man  bisher  in 
Ermanglung  anderweitiger  Behelfe  wirtschaften  muflte.  An  swei 
Beispielen  will  ich  das  hier  gleich  veransdtaulichen. 

Wie  verschieden  die  Anschauungen  verschiedener  touristischer 
Forschun^sreisender  ausfallen,  die  mit  Sprache,  Sitte  und  Brauch 
eines  fremden  Volkes  wcni''-  oder  t^arnicht  vertraut  sind,  mögen 
zwei  Beispiele  erweisen,  daniii  man  daraus  den  ungeheuren  Unter- 
sdiied  einerseits  zwischen  ihnen  und  andererseits  zwischen  unseren 
folkloristischen,  wissensdhaftlidier  Forschungsweise  gemäßen  Er> 
mittlungen  erkenne.  Jene  zeigen  sich  als  Neuigkeitkrämer  und 
Mor;ilisten,  wir  dageg'en  als  völlig  unbefangene,  parteilose  Beob* 
achter,  die  wir  einen  wahrhaft  tiefen  Einblick  in  das  menschliche 
OefähUeben  und  in  dessen  versteckteste  Anreize  vermitteln.  Jene 
befriedigen  die  Neugier  gelangweilter  Leser,  wir  streben  die  Förde- 
rung der  Erkenntnisse  an,  um  Forscher  zu  weiteren,  erfolgreichen 
Untersuchungen  anzuregen.  Der  arabische  Geograph  Al-Bekri  (im 
XI.  Jahrhundert)  schreibt:  „Die  Frauen  der  Slaven,  nachdem  sie  in 
die  Ehe  getreten  sind,  brechen  die  Ehe  nicht.  Liebt  aber  die  Jung- 
frau jemand,  so  gdit  sie  zu  ilim  hin  und  befinedigt  bei  ihm  ihre 
Leidenschaft.  Und  wenn  der  Mann  heiratet  und  seine  Frau  jung- 
firäulich  findet,  so  sagt  er  ihr:  ,\Vare  an  dir  etwas  Gutes,  so  hätten 
die  Männer  dich  geliebt  und  du  hättest  jemand  gewählt,  der  dich 
deiner  Jungfräulichkeit  beraubt  liätte!'  Dann  verjagt  er  sie  und 
sagt  ihr  ab." 

Freiherr  von  H eifert,  der  offizidle  Historiker,  Ethnografdi, 
und  Kulturhistoriker  Österreichs,  schreibt  in  seinem  Buche  .Bos- 
nisches' (Wien  1879,  wiederholt  im  .Ausland',  Bd.  LH,  1879.  S.  413): 

,Das  Südslavische  Weib  ist  ziichtig  und  sittsam.  Wenn  in  den 
niirdlichen  Alpenländem  das  Mutterwerdea  vor  dem  Frauenwerden 
gar  nidit  so  selten,  in  manchen  Gegenden  sogar  gSng  und  gebe  ist, 
so  kommt  etwas  deiglddien  bei  den  Südslaven  fast  nie  vor.  Auch 
bei  den  Dalmatinerinnen  gdiören  uneheliche  Geburten  und  gar 
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Kindesmord  zu  den  seltensten  Fällen.  Die  Volkssitte  war  in  diesen 
Punkten  uiierbullich.  Ebenso  steht  es  mit  dem  Ehebruch,  der  in 
den  schwanen  Bergen  ein  fiut  unbdcannte«  Ding  ist' 

Die  Angaben  des  Arabers  sind  fiir  uns  wertlos,  weil  sie  geo- 
graphisch und  national  völlig  unbestimmbar  sind,  die  des  Freiherm 
von  Helfert  lassen  daf^^egfen  an  geographischer  und  nationaler  Be- 
stimmtheit nichts  zu  wünschen  übrig;  sie  besagen  aber  trotzdem 
nichts,  weil  sie  nidit  mit  den  tatsächlichen  EiMlidnungeB  des  Volks- 
lebens im  Einklang  stellen,  dessen  unmittelbare  V(%kliciikeit  uns  die 
eigenen  Erzählungen  der  Bauern  und  Bäuerinnen  offenbaren. 

Wir  heben  im  vorliegfenden  Rande  mit  der  VeröfTentUchung 
deutscher  Volksuberlieferungen  an.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß 
auch  sie  alsbald  eine  Überprüfung  mancher  eingewurzelter  Schul- 
metnungen  Aber  unser  Volkstum  einldten  werden.  Wir  haben  allen 
Grund,  uns  dessen  zu  freuen,  denn  wir  werden  so  der  Wahrheit 
näher  kommen,  jener  Wahrheit,  deren  Erkenntnis  die  Wissenschaft 
vom  Menschen  und  auch  das  Wohl  der  Menschen  fordert. 

Wien,  am  23.  August  190$. 

Dr.  Friedrich  S.  Xnoaa. 
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Die  Anthropophyteia  im  Sprachgebrauch  der  VOlker, 


I.  Idioticon  viennense  eroticum. 

Das  erotische  Idiotikon  der  wienerischen  Mundart  soll  kein  grund- 
legendes Werk  sein,  das  auf  Vollständigkeit  Anspruch  macht,  sondern 
nur  der  Versach  2u  einem  Idiotikon.  Es  verdankt  sein  Entstdien  einer 
fireandschaftlicben  Anregung  des  Doktors  Friedrich  S.  Krauss. 

Fast  alle  Völker  haben  eine  Adöologie,  einen  Schatz  von  erotischen 
oder  obszönen  Wörtern  für  den  Geschlechtsverkehr  und  die  Geschlechts- 
teile und  sonstige  Körperteile,  die  im  Geschlechtsieben  eine  Rolle 
apideo.  IMe  erotischen  oder  obszönen  Wörter  der  vcndyedenen 
Spradien  haben  alle  etwas  Charakteristisches,  indem  sie  auroeist  ge» 
lungcne  Mttaplitrn,  treffende  Bilder,  malerische  Ausdrücke  sind,  die 

auch  zui^-Icich  sclir  (icrb  klincif^Ti. 

In  der  Bibliographie  ^iii'l  erotische  \\'orterl)uclKT  der  lateinischen 
und  der  franxusischen  Sprache  bekannt.  Es  siml  dies  in  der  lateini- 
schen Sprache: 

1.  Glossarium  eroticum  linguae  latinae,  sive  tbeogoniae,  Icgum  et 
momm  nuptialium  apud  Romanos  explanatio  nova;  auct  P.  P.  (P. 
Pierrugues)  Parisis,  Dondey-Dupr^,  1826,  gr.  in  8^  de  35  feuilles,') 

Der  von  C.  Rambach  im  Jahre  1S33  bei  Tau!  Ncff  in  Stuttgart 

herausgegebene  The^auru^^  eroticns  linguae  latinae  soll  nach  Jnles  Gays 
Bibliographie  eine  Reproduktion  des  Glcssariuin  vuu  Pierrugues  sein.''') 

2.  Dictionnaire  crotique  latin  fran^ais.  par  Nicolas  Blondeau,  avocat 
au  Parlament;  ^dit^  pour  la  pr6mi^  fois  sur  le  manuscrit  original 
avec  Notes  et  Additions  de  Fr.  Noel,  inspecteur  g^i^ral  de  IXfnt- 

1)  SMu  4i«  Bibllocniphie  det  oBvngm  r^ttir*  k  Vimmt,  nx  f«imiiet  et  w  narfm« 

et  de»  ÜTTes  f»c6ticiix  |  ,ir.ta;:rnilitjucs,  scatalogiqucit,  »tyriques  etc.  j)ar  >!r.  le  C.  D'J«*« 
(Jale«  Gmjj.  Quatiientc  Edition  cnticrement  refondue,  »igment^e  et  mis«  k  jOur  par  J.  Lc* 
ffiomfer  4  Vetvma,  1894,  (897,  1899,  i9aa  Par»  et  LOIa  St^duuw  Becoor,  fifaniie. 
a  Band.  Spalte  41; 

2)  Siehe  Jules  Gay,  iiibliographie,  3.  lia&il,  Spalte  413. 
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versitö.  preccde  d  un  Kssai  sur  la  langue  eroüque,  par  Alcide  Bon- 
neau.  Paris,  J.  Ltseux  1885  in  8^.*)  Diesen  Werken  maß  noch  das 
folgende  angereiht  werden,  das  über  die  Erotik  der  Alten  und  ihre 

erotischen  Ausdrücke  interessante  Aufschlüsse  gibt:  Manuel  d'öro- 
tologie  classique  (De  fii^uris  Veneris),  texte  latin  et  traduction  litte- 
rale  par  le  traducteur  des  Dialogues  de  Luisa  Sigaea  (Liseux  1882), 

2  Vol.  in  80.2) 

Der  Autor  dieses  Buches  ist  Friedrich  Karl  Forberg  1770— 1848), 
ein  Schüler  und  Mitarbeiter  Fichtes.  Dieses  Handbudi  ist  die  voll- 
ständigste und  systematischeste  erotische  Andiolo|^e,  wozu  Forberg 
die  alten  griechischen  und  lateinischen  Schriften  und  verschiedene 
andere  Werke  henutzte.  F,r  ffab  das  Werk  .Antonio  Panormitae 
Hermaphroditus,  primus  in  Germania  edidit  et  Apophoreta  adjecit 
Frider.  Caroli  Forbergius.  Coburgi,  sumtibus  Meuseliorium,  1824  in  8^ 
heraus,  und  die  Apophoreta  wurden  von  Aldde  Bonneau  aus  dem 
Lateinischen  ins  FransÖsische  übersetzt  und  als  Manuel  d'crotologie 
classique  herausgegeben.'')  Es  gibt  auch  eine  englische  Übersetzung, 
The  maniial  of  classical  erotolog}.'  by  F.  C.  Forbert;;'.  Printed  for  pri- 
vate Grculation  1887,  VII— 178  pp.  in  8"  (Paris).  Es  fehlt  jedoch  der 
lateinisdie  Text  und  sie  hat  daher  nicht  den  Wert  der  franzosischen 
Ausgabe.  Beide  Ausgaben  sind  als  Privatdruck  ersdiienen  und  sdir 
selten  geworden. 

Im  Fransösischen  weist  die  Bibliographie  folgende  erotische  Wörter- 
bücher auf: 

L  Dictionnaire  frangois,  contenant  les  mots  et  les  choses»  par  Richetet. 
G^nive,  J.  H.  Widerhold  (impr.  du  chateau  de  Dullier,  au  pays  de 

Vand',  1680,  2  vol.  in  4"  de  50a  et  650  p.  ä  2  col.'  i 

2.  Dictionnaire  d'amour  dans  Icquel  on  trouvera  Texplication  des  termes 
les  plus  usitäs  dans  cette  langue,  par  ^'^^  (Dreux  du  Kadier).  Osna- 
brück. La  Haye  et  Paris  1741  in  iz*,*) 

3.  Dictionnaire  d'amour  par  le  berger  Sylvain  (Sylvain  Marddial). 
^itrennes  pour  Tannce  1789,  ä  Gnide  et  ä  Paris,  178S,  2  parties  in 
18,  avec  front,  gravö.  Edition,  format  et  papier  des  cazins.*^) 


1)  Siehe  Jules  Gay,  Bibliograpbi«.    «.  liiuid.    ijj  alte  908. 

2)  Siehe  Joles  Gay,  Kiblio^raphic.   3.  Dand.   Sp.iltc  2;;  und  24. 

3)  Si«b«  Curios«.  Essais  criti({ues  de  Litl^rmtiue  «ncle&ne  ignoi^  ob  mal  coDirae 
pir  Aktde  Bonnettt.  Puts.  Liseux  1SS7.  Seite  17; — 182. 

4)  Siehe  Jules  Gay,  Bibliographie,    t.  Uand.   Spalte  gto. 

5)  Siehe  Jule*  Gay,  Bibliogmpbk.  I.  Baad.  Spalte  907. 
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4.  Dictionnaire  d  amour,  par  Girard  de  Propiac,  Paris,  Chaumerot  1807, 

I&)8,  1820,  1827,  1835,  ä  12  fig.') 

5.  Dictionnaire  comtqtte,satirique,  critiqu^buflesque,  libre  et  provcrbial 
par  Philibert  Leroux.  Amsterdaun,  Lecire  1718  in  8*.  (Ente  Aus- 
gabe.'^)) 

6.  G!o<?!?aire  trrütiqiiL-  de  l;i  laiij^aie  fran9aise,  depuis  son  orig'mc  jusqu'ä 

nos  jours,  contenantl  expiicaüondetousles  inots  consacrcs  a  l'aniour 
par  Loda  Des  Landes.  Braxelles»  1861  in  12*.  de  XII— 396  p.^) 
Der  Name  des  Des  Landes  kt  ein  Pseudonym  für  M.  Scheler, 

Bibliothekar  des  belgischen  Königs.   Die  Grundlage  zu  diesem  Werke 

bilden  die  Erotica  verba.  die  von  de  l'Aulnaye  ia  seinen  Ausgaben 

der  Werke  von  Rabelais  zusammengestellt  sind. 

7.  Dictionnaire  erotique  moderne,  par  uq  professeur  de  langue  verte 
(par  Alfred  DeIvau}L  Freetown,  imprimeur  de  la  BibUomaniac  So- 
ciety (Bruxelles.  Mertens  poor  J.  Gay).   1864,  pet  in  12^  de  XIV— 

319  p.  Frontispice  k  l'eau-forte  de  Fäicten  Rops.  ^iste  Ausgabe.*)) 

8.  Le  petit  citateur.  Notes  crotiques  et  pomographiques.  Recueil  de 
mots  et  d'expressions  ancicns  et  modernes,  sur  les  choses  de 
l'amour  etc.  pour  servir  de  complcmcnt  au  dictionnaire  crotique 
du  professeur  de  lan^e  verte,  par  J.  Ch.  (Jules  Cboux),  bachelier  des 
mauvaises  langues.  Paphos(BnixeUes)  in  8*,  tir€  ä  500  exemplaiFes.*) 

Der  Dictionnaire  pomographiqoe  anden  et  moderne»  pour  senrir 

de  complement  au  dictionnaire  t'rotique  moderne  ist  ein  Nachdruck 
vom  petit  citatci.r.  (Siehe  Guy,  Bibliographie,  1.  Rand,  Spalte  91  iV 

Im  Englischen  weist  die  Bibliographie  keine  speziellen  erotischen 
Wörterbücher  auf;  denn  in  dem  um&ng-  und  inbaltrddien  Werke 
von  Fisanus  Fraxi,  Index  libronim  prohibitorum  (4^  pp^  LXXVI 
und  535,  London,  Privately  Printed,  1877),  Centuria  libronim  ab- 
sronditorum  (4*'.  j)p.  LX  u.  503.  London,  Privately  Printed,  1879)  und 
Catena  übronim  taceadorum  (4''.  pp.  LVII  u.  596.  London,  Privately 
Printed,  1885;  sind  keine  erotische  Wörterbücher  oder  dergleichen  an- 
geführt oder  erwähnt  und  auch  die  Bibtiotheca  Arcana,  Seu  Catalogus 
Librorum  Penetralium;  being  Brief  Notices  of  Books  that  have  been 
secretly  printed,  prohibited  by  Law,  seixed,  anathematited»  burnt  or 


1)  Siehe  Jutcs  Gav,  Bibliogiäj  hi...    i.  UmA.   S;'alte  907. 

2)  Siehe  Juics  Gay,  Itibliogra|ihie.    l.  Hand.    Spalte  906» 

3)  Siehe  Jules  Gfty,  Bibliographie.  2.  BsdcL  Spalte  413. 

4)  Siehe  Jules  Gay,  Biblio^^raphie.  1.  Band.  Spalte  909  u.  910  and  «teile  du  BUd 
üi  E.  Fuchs,  das  erotische  blemeul  in  der  Karikatur.  Berlin  1904.  Seite  33^ 

5)  Siehe  Joles  Gay,  Bibliographie.  3.  Band.  Spalt«  696. 
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bowdlerized,  4to.  Geo.  Redway  1884»  300  pp.»  ein  b9>liograpliüdies 

Kompendium  erotischer  Schriften  gibt  keine  Daten  über  erotische 
Wörterbücher  des  Englischen.  Der  Classica!  Dictionar}-  of  the  \u1^ar 
tongue  von  Francis  Groose  aus  dem  Jahre  1785  '  i  und  der  Dictionary 
of  Slang,  Jargon  and  Cant,  embracing  English,  American  and  Anglo- 
Indian  Slangs  Pidgin  Englisb,  Unker's  Jargon  and  other  irregulär  Pfara- 
seology,  empiled  and  edtted  by  Albert  Baitere  and  Cbarles  G.  Leland. 
m,  a.  2.  vols  in  4to.  Printed  for  Subscriben  only  1899^  enthalten 
aber  viele  erotische  oder  obszöne  Wörter. 

Aus  dem  Wörterbuch  des  Francis  Groose  wurde  eine  Auslese 
von  erotischen  Wörtern  gemacht,  die  in  dem  2.  Bande  der  KPYllTAdlA, 
Heilbronn,  Henninger  Frire^  Editeurs  1884  als  an  erotic  englisb  dic- 
tionary cr.'^chicnen  ist     Siehe  ebenda  Seite  ^71— .»/ö.*)) 

In  tlon  KPyiJTAJU.  Recueil  des  documents  pour  ?er\'ir  a  Ictude 
des  traditioiis  pnpnlaires.  Tomes  I  — !X  in  i^**,  Heilbrunn  188^-1889. 
Paris  1897  —  1904  sind  auch  über  andere  Sprachen,  wie  die  italienische, 
faf«tott»chc,  gaskogniscbe  nnd  walisische  Sprache  Ideine  erotisdie  Idio- 
tikons enthalte. 

Auch  im  Deutschen  gebricht  es  an  erotischen  Wörterbfidieni,  so 

wie  sie  das  Französische  hat  In  der  l^ibliotheca  germanorum  erotica 
von  Hugo  Hayn  (Leipzig  1885,  3.  Auflage)  ist  wohl  auf  Seite  331 
uater  dem  Titel:  Versuch  eines  kleinen  Wörterbuchs  der  Liebe.  Xebst 
einem  Gittei^espräch  .  .  .  Saphos  (Gsthen,  Aae)  o.J.  (circa  1790}  8^ 
ein  Buch  zitiert,  das  vielleicht  erotische  Wörter  enthält  H.  Hayn  hat 
aber  hierüber  nichts  näheres  bemerkt.*) 

Hingegen  sind  in  dem  deut.schen  Wörterbuch  von  Jakob  Grimm 
und  Wilhelm  Grimm  (Leipzig,  Verlag  von  S.  Hirzel  1.85  ^)  und  in  dem 
bayrischen  Wörterbuche  von  J.Andreas  Scbmeller  (Stuttgart,  Tübingen 

i)  Siehe  Huumaiiii,  LondoDismeu,  lierliii  ivu-'.  Suiir  !,VIII. 

3)  Siehe  iieitc  53  der  DiUiotbec«  wcau»,  Londou  1899,  Limited  editiun,  i&sued  ouly 
fof  Printe  niiMcribexB. 

3)  Siehe  «icb  Dr.  D3hTea,  Gesdiledildeben  ia  EngUuid.  BeMa  1903.  IlL  B»tkl. 

4)  Das  iD  dem  3.  V.aud  der  KPYBTAälA  (Heablou  1886)  «ttf  Seit«  301  titkrte 

I  uch:  F.ro»  oder  Wöiterbucli  über  tlir  Phr'io!r>^ie  und  über  Ate  Natur-  und  Kultur- 
l,'e<chichte  des  Menschen  in  Hinsicht  mit  ><.iuc  ScxualitiU  (2  Biuuit,  Berlin  bei  A.  KUcker 
1S23)  ist  kein  eroti^^cbc:  Wörterbuch,  snndcrn  eine  SlBUBlmig  von  Abhandlungen  nach 
dem  Musler  de;  DictioDuaire  de*  scicuces  m^dicalci»  par  une  üocietä  de  mödecios  et  de 
cbinirKicns  (et  ridig^  pur  MM.  Chaaincton  et  Merat)  Pari.-«,  Panckouke  1812—22,  60  vo- 
lumes  in  8"|.  Das  Inhaltsvec  ckiirus  von  Eros  ist  iD  der  Bibliotheca  germanorum  jyBMeo- 
logica  et  cosmetka  von  Hugo  Hoya  (SupplcmeBt  tn>  2.  Avd»gt  du  BibliotheeR  gcrm» 
Donun  erotica}  wf  Seite  3a  enthalten. 
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1827,  1828,  1836,  1837I  sehr  viele  obszöne  Wörter  und  Redensarten 
mit  der  Etymologie  und  den  Belegen  aus  verschiedenen  Quellen  ent- 
halten.  Aach  Danid  Sanders  bat  in  seinem  Wörterbuch  der  deutschen 
Sprache  (Leipdg  1866,  Verlafr  v.  O.  Weigand)  obszöne  Wörter  mit 
Belegen  aufgenommen.  In  der  Vorrede  zum  deutschen  Wörterbuch 
hat  Jakob  Grimm  den  anstöl.5i.:^'^en  Wörtern  eine  sehr  interessante  Ab- 
handlung gewidmet  iSpalte  XXXII  -XXXIV). 

Im  Deutschen  muÜlc  tuau  wol  nach  den  verschiedenen  Mund- 
arten die  erotisdien  oder  obszönen  Wörter  und  Redensarten  sammeln, 
da  sie  in  der  Schriftspradie  sdir  wenig  vorkommen.  Der  Verfasser  dieses 
Idiotikons  hat  sich,  wie  Alfred  Delvau  in  seiner  Vorrede  cum  erotischen 
Dictionnaire  so  originell  sagt,  auch  zum  heil.  Vinzenz  von  Paul  Tür 
viele  derbe,  wienerische  Wörter  und  Redensarten  gemacht,  deren  sich 
bis  beute  noch  niemand  angenommen  hat,  indem  er  sie  sammelte  und 
eine  wörd^  Stätte  filr  sie  in  der  Anthropophyteia  gefunden  hat; 
denn  die  bisher  erschienenen  Idiotikons  der  wienerischen  Mundart,  das 
etymologische  Wörterbuch  der  oberdeutschen,  vorzüglich  aber  in 
Österreich  üblichen  Mundart  von  Mathi.T^  Möfer.  Linz  181 5,  3  Teile; 
das  Wörterbuch  der  Mundart  in  Österreich  unter  der  £nns  von  D.  J.  F. 
CastelU.  Wien  1847,  381  p.;  der  Wiener  Dialdct  Lexilcon  der  Wiener 
Volkasprache  (Idioticon  Viennense)  von  Dr.  T.  &  Hügel.  WieUi  Pest, 
Leipzig  1873,  212  p.  und  das  Wiener  Dialekt-Lexikon  von  Doktor 
Eduard  .Maria  Schranka.  Wien  1905,  196  p.  enthalten  nur  wenige 
erotische  oder  obszöne  Wörter  und  Rcdrnsnrten. 

Diese  Einleitung  sei  mit  folgenden  Worten  aus  der  berühmten 
Vorrede  des  Jakob  Grimm  zum  deutschen  Wörterbudi  gesdilossen  <): 

,,Das  Wörterbuch  ist  kein  sittenbuch*  sondern  ein  wissenschaftliches, 
allen  zwecken  geredites  unternehmea  selbst  in  der  bibel  gelHicht  es 
nicht  an  Wörtern,  die  in  der  feinen  Gesellschaft  verpönt  sind,  wer  an 
nackten  bildseuten  ein  ärgernis  nimmt  oder  an  den  nichts  ausla.ssenden 
wädispraeparaten  der  anatomie,  gehe  auch  in  diesem  sal  den  mis- 
fälligen  Wörtern  vorfiber  .  .  .  .* 

Bei  der  Zusammenstellung  des  erotischen  Idiotikons  der  Wimcr 
Mundart  wurde  vielfach  das  ausgezeichnet  gedieryene  deutsche  Krank- 
heit.'^namenbuch  von  Dr,  M.  Höfler,  k.  Hofrat  in  TtA/.  1  München, 
Verlag  von  Piloty  und  Loehle,  1899)  benutzt,  worin  auch  die  Etymo- 
logie vieler  Worte,  die  in  dem  erotischen  Idiotikon  der  Wiener  Mund- 
art vorkommen,  zu  finden  ist^ 

l)  Am  Fittit  für  Grinm  wuid«  wmt  ReclMKbieibuug  beibehalleB. 
s)  Die  Worte  tlad  meist  eo  geeehrieben,  n^e  ile  getprociMB  «eidea. 
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ag'facnt  (abgefeimt),  raffiniert 
(häufig  vom  weiblichen  Ge- 
schlecht gebraucht). 

ainidruckn  bis  aufs  Ban,  im- 
missio  penu  monte  yeneris  teiuis. 

Audi  in  ebusm  Gmenltaiier 
findet  stdi  diese  Redensart: 

.Unter  der  Ferdinandsbnick*n 

Liegt  an  alte  Hur  am  Ruck'n 
Und  K'ißt  s'n  ainidruck'n  bis 

aufs  Han 
Das  ist  'n  Weana  sein  Schani' 

Allerwerteste,  der,  der  Podex, 

Alte,  Geliebte 

Alter»  Geliebter. 

Anbandl'n,  eine  Liebschaft  an» 
knüpfen, 

an  b  um  s'n,  schwänf^crn. 

anlabna,  ein  Weib  an  der  Mauer 
oder  nanke  stehend  koitieren. 

anlassi  sein,  geneigt  sdn  etwas 
zu  tun.  Wird  im  obszönen  Sinne 
gebraucht 

antschechern,  antrinken. 

Arschbackn,  das  Gesäß. 

Arschficker,  Päderast. 

Arschkriecher,  Schmeichler 
(sehr  verächtliche  ßezdchnung). 

astampern,  coire. 

atatscherln,  liebkosen. 

aufdrah'n,  den  I^bemann  spielen» 
auch  aufbegehren. 

aufzwick'n  a  Madl  oder  an 
G.schwufn,  mit  einem  Mädchen 
oder  einem  Manne  eine  Lieb- 
schaft anfangen. 

ausgrunna  sein,  al^elebt  sdn. 

ausschütt'n,  entbinden. 


aussnaln,  Jmimatio  usque  ad 

ejaculationem. 

außinehma,  glei,  Redensart;  in 
manum  snmmere  mentulam  sta- 
tim.  Vom  VV  eibe  hauptsächlich 
gesagt,  wenn  sie  schamlos  ist; 
aber  auch  vom  Manne  gebraudit 

außisteig'n,  in  der  Redensart 
gebrnncht:  Zwei  Numtschi  ohne 
Auüisteign  machen,  coitus  repe- 
titus  penem  non  extrahens. 

auBisiag'n  vor  MicheU,  coitus 
interrujjtus  ante  ejaculationem. 

äugl,  das  brauui,  antis. 

awigeh  n,  fellare,  irrumare  {vom 
Weibe  gesagt),  lambere  cunnum 
(vom  Manne  gesagt). 

awireiss'n,  onanieren. 

B. 

Bad  hur',  verächtliche  Bezeich- 
nung einer  Dirne. 

Bau  sc  hl  (Beusdil),  die  Lunge. 

Bauch  lackier'n,  coitus  Intemip 
tus  cum  ejaculatione. 

Bauchschwager,  der  Vorgänger 
oder  der  Nachfolger  des  Lid>- 
habers  eines  Mäddiens. 

Bauchschwägerin,  die  V^or- 
grinj^cn'n  oder  die  Nachfolgerin 
der   Geliebten    eine;?  Mannes, 

Bauer,  kalter,  mei-st  für  .sperma 
^culatum  gebraucht 

Bajonnet  putz'tt,  onanieren  (vom 
Manne  gebraucht). 

bedien a  (bedienen),  ein  Madeben 
beschlafen. 

Beinl,  die  Lustdime. 

Bemmerl  am  Arsch,  Kotreste  an 
den  Scbamhaaren  oder  am  After. 
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Diese  Redeiiaait  kommt  audi  in 

einem  Gassenhauer  vor,  der  nach 
der  Weise  des  Rndctxkymarsches 
von   den  Soldaten  gesungen 
wurde: 
»Widiwik.  widiwik; 
Mein  Mensch  is  dick. 
Hat  Haar  am  Arsch 
Wia  die  Kreuzerstrick 
Und  Bemnierhi  am  Arsch 
Wie  die  Blnderschl^ln 
Und  Filzläus  wie  die  Kram> 

metsvegln. 
Das  stinkte  miserabel 
Vom    Arschluch    bis  zum 
Nabel, 

Daß  selbst  dergröOteScfawanz 

erschndct 
wan  er  dös  Loch  derbUckt' 
BeutI,  der,  Hodensack. 
Beutlhutschen,  mit  dem  Hodeu- 

sack  spielen. 
Bis  aafs  Herz  ainistöss'n,  im- 

missio  penis  cervice  tenus. 
Blitzen,  einem  Miiilclun  ein  ver- 
sprochenes Gesciieiik  oder  einer 
Dirne  den  Liebeslohn  vorent- 
halten. 

BHtzmajor,  ein  Mann,  der  dies 

mit  Vorliebe  tut. 
Bratz'n,  die.  die  Hände. 
Britsch'n  (Pritsch'n\  Vulva. 
Britschigaggcln,  coirc. 
Bruader,  kloaner,  Penis. 
Bruader,  woarmer,  Päderast 
Brunz'n,  harnen. 
Brunzlat,  Harn. 
B'schlagn   sein,    kräftig  ent- 

wickdte  Geschlechtsteile  haben; 

vom  Manne  gesagt 


B'schnatciter,  Beschnittner 

Jude). 

B ' s t e m ,  die  Geschlechtsteile  (vom 
Manne  gesagt). 

Buabenzumpt,  kleiner  Penis. 

Bubi  macb'n,  Positus  coitus, 
puella  tncubans  viro. 

Budern,  auch  j)U(U'rn,  coire. 

Budschurl,  Fiuictid;!  feminae, 
mons  veneris,  pube.s  crinosa. 

Buachl  sruckleg'n,  das  Gesund- 
heitsbttch  aurüctdi^en:  das  In- 
nenleben aufgeben. 

Büchsn,  die,  Vulva. 

Banz,  die,  Vulva. 

C. 

Co  ton,  verdorben  aus  Condome. 
D. 

Dach'l,  das,  der  Kopf. 
Damenstift,  der,  Penis. 
Deutschmeister   bab'n,  blau- 

oder  dunkelumrändert f  Augen 
haben  (im  obszönen  Sinn  ge- 
braucht). 

Dingerl,  das,  die  Geschledits- 
teile,  (vom  Manne  und  Weibe 
gebraucht). 

Doch  es  (im  hebräischen),  der 
Podex. 

Doppeladler  machen,  sich 
beim  Schlafen  dnander  den 
Rücken  zuwenden. 

Doppelarsch,  ein  großer  Podex. 

Drahrer,  a,  ein  Lebemann. 

Dreier,  ain,  scheiben,  dreimal 
ein  Wdb  kcntieren. 

Dudl,  bladi,  a,  ein  dickes  Wdb. 
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E. 

Eier,  die,  die  Hoden,  z.  B,  in  der 

Redensart:  Mit  den  Kiern  «?pielen. 
Eisenbahnhur,  Lustdirne,  die  ihr 

Gewerbe  in  den  Coupes  derEtsen- 

bahnzUge  ausübt 
Eng  'baut  sein,  eine  engeSdieide 

haben. 

F, 

Feig'n,  die»  Vulva. 
Fejg'n-Tandler,  a,  dn  Schürzen- 
jäger. 

Ferti'  werden,  cjakulieren. 
Ferti'  sein,  impotent  sein. 
Fick'n,  ooire. 

Fllz'n,  an  den  Geschlechtsteilen 
eines  Mannes  oder  eines  Weibes 
spielen.  Bedeutet  auch  den 
Korper  wollüstig  betasten. 

Fingerln,  am  Klitoris  spielen. 

Fliag*n,  eine  flüchtige  Neigung 
zu  einem  Manne  oder  zu  einem 
Mädchen  haben. 

Fiii;.;crl,  ein'-  fliirhtij^^e  Neigunjf 
zu  einem  Maiuic  oder  zu  einem 
Weibe. 

Fotz,  die»  Vulva. 

Franke  Gesellschaft,  eine 
Gesellschaft  von  anständigen 
Mädchen. 

Franz,  der,  Pents. 

Fud,  Vulva. 

F  u  d  h  a  a  r ,  Scfaaoihaare  desWeibes. 

Fudlecker,  cunnilingus. 

fud  narrisch  sein,  weibertoll  sein. 

füaäsl'n,  die  Füße  eines  Mannes 
oder  eines  Weibes  unter  dem 
Tische  in  verliebter  Absiebt  be- 
rühren. 


Pummel,  Vulva. 
Funz'n,   ein  unliebenswürdiges 
Weib. 

e. 

Gebärvater,  der,  Penis. 

Geh'n.  Tn  der  Redensart  ge- 
braucht; h'r  L;eht  mit  ihr,  d.  h. 
Er  hat  ein  Verhältnis  mit  ihr. 
Es  wird  audi  vom  Weibe  ge> 
sagt  Femer  in  der  Redensart: 
Mit  einer  andern  f^ehn,  d.  Ii. 
untreu  werden.  Aucli  wird  ge» 
sagt,  zu  einer  andern  geh'n. 

Geigna,  Geignen,  coire. 

Glu'ren,  die,  Augen. 

Glachl,  der,  Penis. 

G 'macht,  das,  die  männlichen 
Geschlechtsteile. 

Goder,  das,  Kinn. 

/irosch*n,  die.  der  Mund. 

Grabbeln,  wollüstig  betasten. 

Grabbier,  alter,  ein  Mann,  der 
die  Ge\vüh!iheit  hat,  Mädchen 
unzüchtig  an,'u  lassen, 

Graml,  das,  LusUiirne. 

Gramltreiber,  Zuhälter. 

Grisperl,  a,  dn  mag'rer  Mensch. 

Gschami  sein,  schamhaft  sein. 

G '  s  r  Ii  i  c ht,  die,  hab'n,  die  Menses 
haben. 

Gschwuf,  der,  der  Geliebte. 

Gspinn,  das,  Ammenmitch  oder 
Muttermilch. 

Gspüll,  das,  die  Geschlechtsteile 
'meist  von  den  männlichen  ge- 
braucht). 

G'sundheitsbaachl,  das  ärzt- 
liche Kontrollbucfa  der  öffent- 
lichen Mädchen 
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Gummiscliwaf,  Gaudmidii. 
Gttstabua,  Ein  Mann,  der  die 

Gunst  eines  Iddktfert^en  Mad» 

chens  geoieBt 

H. 

Haar  am  Arsdie  hab'n;  wird  oft 

von  einem  energischen  Weibe 

gebraucht  (Anspielung  auf  den 

Anus  virilis). 
Hab'n,  in  der  Redensart  ge- 
braucht: Er  hat's  gehabt,  d.  h. 

er  hat  sie  beschlafen. 
Hahnbudrer,  a,  ein  Koitus  von 

sehr  kurzer  Dauer. 
Maring,  ein  magrer  Mensch  (vom 

Manne  und  Wdbe  gesagt). 
Hatscb'n,  a,  eine  Dirne  oder  ein 

leichtfertiges  Mädchen, 
liax'n,  die,  die  Beine. 
Herr,  a,  starker,  ein  freigebiger 

Liebiiaber. 
Hintere,  der,  Podex. 
Honte,  die,  die  Lustdime  (aus 

dem   Judendeutschen).  Auch 

Hontesse  genannt. 
Huast'n,  die,  die  Gurgel. 
Hurenbankert,  ein  uneheliches 

Kind   (als    Schimpfwort  ge> 

braucht). 
Hurenbua,  Mureiikerl,  Männer, 

die  gerne  mit  Dirnen  verkehren. 


Jud,  der,  Klitoris.  Redensart;  Am 

Jud'n  spicrn.  DeriJmTn  stemma, 
fellare  vel  irruinare  clitorein. 
J u ligfern h au tl,  das,  Hymen. 


Karnüffln,  sdilagen. 

Kater,  verliabter,  a.  dn  Mann, 

der  sich  !eicht  verliebt 

Kathrin  e,  die  schnelle,  auch 
bchnelle  Katerl,  Diarrlioe. 

Keller,  der,  die  Schamgegend. 

Kellermeister,  der,  cunnilingus. 

Kinderfüafi,  Krampfadem  an 
den  Beinen  (vom  Wdbe  ge- 
braucht). 

Kindermacber,  a,  em  Mann,  der 
Wdber  beim  Koitus  schwängert 

Kist'n,  die,  der  Podex. 

Kist'nschiaber,   der,  Päderast 

Klesch  n,  die,  Dirne. 

Knali'n,  coire. 

Koberer,  Kuppler,  Bordellwirt 
Koberin,    Kupplerin,  Bordeli- 

wirtin. 

KobL:rei.  Bnrd-Ü. 

Konii;^,  roter,  Mcn>es. 

Kren,  a,  ein  freigebiger  Liebhaber, 
auch  ein  freigebiger  Gast  in 
dnem  Nacbtkafieehaus  oder 
dner  Damenkneipe.  In  der 
Redensart  gebraucht:  a  Kren 
fliagt  ain,  d.  b.  ein  freigebiger 
Gast  oder  Liebhaber  kommt  in 
dn  NachtkafTeehaus  oder  dne 
Damenkndpe. 

kii mm. 1,  kommen.  D.is  i'.intreten 
t  iner  k«  »rpiTlicjjen  Sekretion,  be- 
sonders beim  Koitus.  In  der 
Redensart  gebraucht:  Sich's 
kumma  lassen,  d.  h.  die  Ejaku* 
lation  eintreten  lassen,  sei's  beim 
Koitus  oder  der  Fellatio  oder  der 

Irrumatio  (vom  Mann  u.  Weibe 
gesagt). 
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K  u  r  z  b  ü  cbse  t,  eiiieseichteVagina 
hab«a 

L 

Lackierer,  a,  ein  Liehhaber. 
Landkart'n,  a,  Samenflecke  in 
der  Leib-  oder  Bettwäsche. 

Lätfcig'n,  Feigling. 

1-äufisein,  von  einem  geilen 
Weibe  gebraucht 

Leben,  dies  Wort  wird  in  fol* 
genden  Redensarten  dgentiimp 
lieb  gebraucht:  Bei  dem  Leben 
sein,  sich  der  Prostitution  er- 
geben; von  dem  Leben  weg- 
gehen, sich  nicht  mehr  der 
Prostitution  ergeben. 

Lecker,  der,  die  Zange. 

Leibschade  II,  Hernie,  kommt 
auch  in  der  Redensart  vor:  Er 
hat  °n  Leibschaden  unterm  Hute 
oder  auch  im  Kopf,  d  h.  er  ist 
veiTuckt 

Leschhörndl,  das,  die  Nase, 

Liah  atis,  in  der  Redensart  ge- 
braucht:  Mit  einem  .Manne  au.s 
Liebe  verkehren,  d.  h.  da^»  Mad- 
dbien  bat  ein  uneigennütziges 
Verhältnis  mit  einem  Manne. 

Löchl,  süaße,  das,  Vulva. 

Luader,  a,  ein  leichtfertig^es  Weib. 

lutsch  n,  fcllare,  irrumare  ^vom 
Manne  und  Weibe  gebraucht). 

lutsch  er,  a,  fellatio,  irromatio. 

M. 

Madame  Mayer,  die  Hebamme. 
Marker,  a,  Verstellung,  Lüge. 
Maulvöglerin,    fellatrice,  irru* 
matnce. 

Maul,  ins  nebma,feUare,inrumare. 


Meierei,  a,  grofie  Brüste  eines 

Weibes. 

Menscherkerl,  a,  ein  Mädchen- 
Jäger. 

Minettegosch'n,  Fellatrice. 

Minettehur',  Fellatrice. 

Mollert  sein,  üppige  Formen 
haben  (vom  Weibe  gebraucht). 

Monatliche,  das,  Metises. 

Müsch,  die,  Vulva. 

Musi,  türkiscbe,die.  In  der  Redens» 
art  häufig  gebraucht:  Er  hat  die 
türkisclie  Musik,  d.  h.  er  hat 
aulicr  einem  Ulcus  auf  dem 
Penis  auch  eine  Entzündung  der 
Leistendrüsen,  wobei  auf  die 
Pauken  dner  Musikkapelle  ai^e- 
spielt  wird. 

Musikantentiscbl,  das,  Cervix 
uteri 

N. 

Nagi'n,  cotre. 

Nock'n,  a,  ein  Mädchen  oder 
Weil)  im  abfälligen  Sinne  ge- 
braucht]. 

Iviudl,  die,  Penis. 

Nudlf  bamstige,  schlapper 
Pem& 

NudI,  dalkerte,  spöttische  Be- 
zeichnung des  T'eni?:. 

Nudl,  mit  der,  spiel  n,  ona- 
nieren; aber  auch  v  om  Weibe  ge- 
braucht, wenn  sieden  Penis  wol- 
lüst^  berührt 

Nudlkopf,  Glans  penis. 

Nummera,  a,  eine  Nummer; 
gleichbedeutend  mit  Koitus. 

Numerieren,  Nummer  machen: 
coire. 

Numtschi  machen,  cdre 


Digltized  by  G< 


Idiotlcou  vieoBCDsc  ctoticmo. 


II 


0. 

Ohrwas  chrn  einaama.dieOhren 
der  kefmenden  Leibesfrucht  ein- 
säumen. Diese  Redensrirt  wird 
gebraucht,  wenn  jemand  das 
schwangere  Weib  oder  Mädchen 
eines  anderen  besdilaft. 

P. 

Pamperletsch,  a«  ein  kleines 
Kind. 

Pantscherl,  a.  ein  Ltebesver- 
hSltnis. 

Pap'n,  die,  der  Mund. 

Pariser  Schwammerl,  a,^ponge 
de  snretc. 

Pauk'n,  die,  Buboneu. 

Peitseherlbua,  Zuhälter. 

PeU,  der,  die  Schamhaare  beim 
Weibe. 

Pempern,  coire. 

Period',  die,  Menses. 

Petschieren,  coire. 

Pitschikogerl»,  coire  (d.  h. 
Britschigaggeln). 

Porzellanfuahr,  Coitus  in  einem 
auf  einsamen  Wegen  fahrenden 
Mietwagen  oder  in  einer  Kutsche. 

Pndern  (auch  budera),  coire: 

Pumpl,  auch  Pumperl,  Vulva. 

Puserant  (vom  italienischen  Pu- 
serone),  Päderast. 

Pnseriren,  peragere  coitum  ana- 
lem. 

Quartiermacher,  der,  der  Mittel- 
oder Zeijafinrrer,  wpnn  er  zur 
wollüstigen  HeriihnuiL;  der  weib- 
lichen Schaniteile  gebraucht 
wird. 


Rahml  (Roafaml),  Nasensdileim- 

kruste. 

Rainmel,  Weih  überhaupt;  auch 
für  ein  geiles  Weib  gebraucht. 

Ratsch'n,  a,  ein  geschwätziges 
Weib. 

Rauba,  a,  aufderKerxn,  einGe-' 

schwür  auf  dem  Penis. 
Raukerlmadam,  Fellatrice. 
Regel,  die,  Menses. 
Remasuri,  a,  Musik-  oder  Tanz* 

Unterhaltung. 
Remmln,  coire. 

Repcttcrn  udl ,  a,wird  vom  Manne 
gebraucht,  wenn  er  einen  leicht 
errigierbaren  Penis  hat  um  den 
Koitus  öfter  wiederholen  zu 
können. 

Reutersalb'n,  Merfcttrislsalbe  ge- 
gen Moq^iones. 

Rotzglock'n,  der  aus  der  Mose 
hängende  Schleim. 

Ruab'nioch,  a,  ein  altes  Wdb. 

Ruafi,  a,  dne  Dirne. 

Rüasscrl,  a,  eine  junge  Dirne. 

Runterwichs'n,  auch  abiwichs'n 
onanierea 

Ruts  ch'n,  (fiesdbe  Bedeutung  wie 
Fliag'n.  ^ 

Saluiinuderl,  ein  kräftiger,  aber 

nicht  zu  langer  Penis. 
Saugtöckerl   läut'n,  obsaöne 

Witze  erzählen. 
Schas,  a,  Crepitus. 
Schastrummel.  ein  altes  Weib. 
SchciÜkej-1,  PeigUng. 
Scherm,  alter,  tan  abgelebtes 

Weib. 
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Schlamp'fi,  Dhme. 
Schlecken,  lambere  ctuuiuin. 

Schlecker,  cunnilingus;  bedeutet 

aber  auch  die  Zunge. 
Schleicher,  ein  leiser  Crepitus. 
Schlitt'n,  a,  Dirne. 
Schlankl,      ein  lustiger  Mann, 

der  gerne  mit  Weiber  kost. 
Schmiar'n,  poussieren;  auch  mit 

einem  schwangeren  Weib  koi- 

tieren. 

Schmiarer,  ein  Mann,  der  mit 
Mädchen  gerne  poussiert 

Schnaggerl,  Schluchzen. 

Schnallen,  Vulva. 

Schnappfut,    Vulva,  deren 
Scfalieflmuskel  sich  im  Spasmus 
stark  ztisammensdinUrt 

Schnupfn,  an,  uat*n  hab'n, 
Gonorrhoea  haben. 

Schwaf,  Penis. 

Schwanz,  Penis. 

Schwanzkist'n,  ein  Weib,  das 
sehr  viele  Liebhaber  hatte. 

Schwanznarrtsch  oder  schwaf- 
narrisch  sein,  sehr  ;  erlicbt  sein. 
Vom  Weibe  gebraucht. 

Schwester,  klani,  Vulva. 

Schwester,  wärmt.  Tribade. 

Schuasi  ern,  coire. 

Solide  Hur,  ein  Weib,  das  .sich 
im  geheimen  prostituiert  oder 
einem  leichtfertigen  Lebens- 
wandel hingibt 

Solid  werden,  den  leichtfertigen 
Lebenswandel  aufgeben. 

Spinatstecher,  Päderast 

Spriti^'n,  ejakiiüeren. 

Stcft'n  oder  Stift' n,  Penis. 

Stö6  zährn,  Auflbrderung  an  je> 


BM  cfoonin. 

nuuid,  der  ungebeten  ein  Liebes* 

paar  rtört,  Zeuge  beim  Koitus 

zu  sein,  r.  B.  kannst  die  Stöß' 

zahl'n,  dummer  Kerl! 
Stark'  baut  sein,  einen  sehr 

kräftigen  Penis  haben. 
Stehpartie  machen,  st^end 

koitieren. 
Steiger,  a,  Mädchenjäger. 
Stemma,  stemmen,  coire. 
Strichmensch,  StraÜendirne. 
Suz'ln  (aadi  zuz'ln),  felfare,  imi- 

mare,  vom  Weibe  gebraucht 
Suz'ln  (auch  zuz'ln),  saugen. 

T, 

Tant',  die,  aus  Rothneudedl, 
Menses. 

Techtlmechtl,  a,  ein  Liebes- 
verhältnis. 

Trennen  ;  jüdisch-deutsch ',  coire. 

Tri tschlcr.a, ein  nasser Crcpitu.s. 

Tritt,  an,  geb'n,  eine  GeUebte 
oder  einen  Geliebten  brutal  ver- 
abschieden. 

Trittling,  die,  Füße. 

Trulu  mach'n,  coire. 

Tschechern,  Trinker. 

Tschecherl,  Tschoch  (im  he- 
bräischen, Schocher,  Gasthaus; 
aus  dem  Rot\vaLschen  l,  ein  Lokal 
mitMHdchenbedieniniij  oder  eine 
Kneipe  niedrigster  Gattung. 

Tupfn,  cdre. 

Tutt'l'n,  die  weiblichen  Brüste. 
Tutt'l'n  suz'l'n,  an  den  Brüsten 
saugen. 

U. 

Überschnapp  n,  verruckt  wer- 
den. 


Digitized  by  ('^nm^le 


Idtoticott  lAeutnu»  erotioiB. 


«3 


Überzieher,  Condome;  er  wird 
auch  Fräaervativ  genannt  in 
Wien. 

Ulrich,  anrufn,  vomitire. 

U  m  V  r>  1 '  n ,  sich.  1  ;i  s  s  e n .  sich  in 
meinem  Wesen  anderti  lassen, 
cijx  andrer  Mensch  werden. 

Unwolsein,  Menses. 

V. 

Veg'l'n  (auch  vögln»,  coire. 

Veg'l'n,  daLr  die  SchaU 
krachen,  peragere  coitum  ut 
puella  crepet 

Veg'l'n,  daü  die  Haar'  in  <ler 
Nachbarschaft  um  ein :inder- 
füet^'n,  <ehr  heftig  und  wieder- 
hüll kuitiercn. 

Veglerin,  guati,  ein  Wdb,  das 
feurig  koitiert 

verreiß'n,verzah'n,verzupf  n» 
verfuhren. 


Wachta,  a,  ein  Kothaufen,  Ex- 
kremente. 

'V\'adl,  die  Waden. 

Wamp'n,a,Schiiicib.uich  Redens- 
art: Sie  hat  schon  wieder  die 
Wamp'n  voll,  d.  h.  sie  ist 
schwanger. 

Wedl,  der,  Penis. 

Weit  baut  ^ein,  d.h.  eine  weite 
V'agiiia  haben. 

Wetz  n,  coire. 


\V  e  t  z  n ,  a  g  u  a  l  i,  ein  feuriges  Weib. 
Wetzer,  a,  ein  Mann,  der  häufig 

und  gern  koitiert 
Wid'ln,  die  Haare. 
Wilde  Kh',  Konkubinat 
Winnig  sein,  geil  sein, 
wischerin,  harnen. 
Wolfn,  an,  haben,  Intertrigo 

zwischen  den  Beinen. 
WülferKn,  die  Zähne. 
Wurz'n,  a,  ein  freigebiger  Lieb« 

haber. 
Wusch erl,  a,  Dirne. 


Zauk,  a,  ein  geiles  Weib  oder 
Mädchen. 

Zimmer,  braune,  Anus. 

Zimmerherr,brauner,Pädenist 

Zipfl,  Zipferl,  Penis. 

Zuhisch vvass'n,  sich  einem  Mäd- 
chen oder  einem  Manne  in 
verliebter  Absicht  nähern. 

Zumpf,  Zumpferl,  Penis. 

Zungenathlet,  Cunnilingus;. 

Zungenschlag,  «xuat er,  wird  von 
einem  C.iimilinijus  gesagt,  der 
darin  gewandt  ist. 

Zung'n,  die,  steht  ihm,  von 
einem  impotenten  Mann  ge- 
braucht, der  sich  durch  den 
Cimniüngus  befriedigen  will 

Zunc  !i!)ul.U,  ein  Kuß  mit  der 
Zuntre  in  den  Alund. 


Wien. 


Karl  ReiskeL 
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n.  Beitifige  zum  eiotisolien  Lbxüoil  d«r  Deutscbea 
in  üToidbölmieiL 

Nordböhraen  kann  infolge  seiner  vorgeschrittenen  Kultur  und  Ge- 
«ttung  —  tatsächlich  gehört  es  ja  wol  zu  den  kulturell  hödiststdieaden 
Gebieten  der  zivilisierten  Welt  —  und  ich  vermeine,  wol  auch  infolge 

des  hohen  Gewerbefleißes  der  Bevölkerung,  der  die  niederen  Instinkte 
verdrängt  und  Sinne  und  Kraft  ganz  im  Erwerb  zentralisiert  oder  ab- 
sorbiert, nicht  soviel  Ausbeute  an  sexuellen  Ausschweifungen  und 
Beispielen  von  Unmdit  bieten,  als  etwa  die  alavisdheo  V^er  des 
Sudens.  Es  ist  das  wol  auch  gans  natürlich:  wo  Bildung  and  Wissen- 
schaft den  Geist  befreit  und  zur  Erkenntnis  gedrängt  haben,  daß  das 
l  eben  des  Menschen  zu  höheren  Zielen  da  ist,  als  im  tierischen  GenuO 
zu  versonipfen,  dort  kann  das  Scfairiingkraut  des  SinnenrsTisches  imd 
der  sexuellen  Leidenschaften  nicht  überwuchern  und  wo  der  Mensch 
seine  Kräfte  in  den  Dienst  der  ehiüchen  Arbeit  stellt;  dort  schweigen 
Begierde  und  Lüsternheit  und  dne  gesunde  Ermüdung  hält  die  Hoch- 
wacht an  unserem  Lager. 

Trotz  alledem  hat  natürlich  nnch  Xordhöhinen  seine  Ausbeute  an 
Erotik,  und  es  sei  darüber  folgendes  mitgeteilt: 

Das  männliche  Glied  heißt  Schwanz  und  Schnicks,  der  weib- 
liche Gesdilechtsteü  Voze,  Pumpe,  Mese  (in  der  Mundart).  Muschel 
sowie  auch  Müsch e  (ebenfalls  in  der  Mundart).  Nur  weiß  ich  nicht, 
ob  Musche  eine  bloße  Abkürzung  von  Muschel  ist,  oder  ob  das  Wort 
gleichbedeutend  sein  soll  mit  Tasche.  Man  sac^t  luimlich  .statt  Sciiiil- 
tasche  in  der  Mundart  des  Volkes  auch  Schulmusche.  Der  Au.sdruck 
Jitse  kommt  in  folgender  Liedstrophe  vor,  die  ich  einst  von  einem 
lustigen  Veteranen  hörte,  der  das  Lied  wahrscheinlich  aus  seiner  So(- 
datenzeit  in  die  Heimat  mitgebracht  hat: 

Die  Mesen,  die  sind  gut  geraten, 

Das  wissen  alle  Kriegskanieiadeii, 

Die  eine  halt'  sich  kaum  gebückt, 

Hab'  ich  sie  auch  gldcfa  ausgefickt 
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Aus  einem  weiteren  I.iede  von  dem  weiblichen  Geschlechtsteil 

seien  folgende  Stroplicu  iiiit^'eteilt.: 


Es  stritten  sich  zehn  Jungfrauen, 
Welche  wohl  die  größte  hätte, 
Es  stritten  sich  zehn  Jungfrauen, 
Welche  wohl  die  beste  hätte. 
Die  T'rste,  die  sprach: 
Meine  ist  wie  Butter  weich, 
Wer  sie  sieht,  der  vögelt  gleich. 
Litum,  litum,  litum,  Utum 
Spiel  auf  meiner  Getgel 
Litum,  litum,  litum,  litum 
Spiel'  auf  meiner  Geige! 

Es  stritten  ^ich  zelin  Jungfrauen, 
Welche  wohl  die  größte  hätte, 
Es  stritten  Mdh  sehn  Jungfrauen, 

Welche  wohl  die  beste  hätte. 
Die  Zweite,  die  sprach: 
Meine  ist  so  hart  wie  Leder, 
Wer  m6  sieht,  dem  stdit  er. 
Litum,  Utum,  litum,  litum 
Spiel  auf  meiner  Geige, 
Litum.  litum  litum,  litum 
Spiel  auf  meiner  Geigel 


Es  stritten  sich  zehn  Jungfrauen, 
Welche  wohl  die  größte  hatte, 
Es  stritten  sich  zehn  Jungirauen, 
Welche  wohl  die  beste  hätte. 
Die  Dritte,  die  sprach: 
Meine  ist  so  kleine, 
Wie  s  Tor  von  unsrer  Scheune. 
Litum,  Utum,  litum,  litum 
Spiel  auf  meiner  Geige;, 
Litum,  litum,  litum,  litum 
Spiel  auf  meiner  Gdge. 

Es  stritten  sich  zeiin  Jungfrauen, 
Welche  wohl  die  geöÖt/t  hätte, 
Es  stritten  sich  zehn  Jungfraum. 
Welche  wohl  die  beste  hätte. 
Die  Vierte,  die  sprach: 
Meine  ist  ein  Mausloch  groß, 
Wer  sie  »dit,  gibt  Stofi  auf  StoIL 
Litum,  litum,  litum,  litum 
Spiel  auf  meiner  Geige, 
Litum.  lilum,  litum,  litum 
Spiel  auf  meiner  Gdge. 


Die  anderen  Strophen  konnte  ich  leider  nidit  mehr  auftreiben. 
Auch  das  Lied  von  dem  ,scliönen  Ländulein',  das  wol  audi  in 
weiteren  Kreisen  bekannt  ist,  wird  in  lustigen  Zecherkreisen  gesungen. 

Es  heißt  da: 


Ich  kenn'  ein  schönes 

Ländulein, 
Darin  wir  alle  geboren  sdn. 

Ist  aber  doch  ein  schönes  Land 

Nicht  viel  breiter  als  die  Hand, 
Ü  du  wunderscli' mes  Landuleiu, 
O  du  wunderschönes  Land. 


Das  Länduldn  hat  auch  einen 

Wasserfall. 
Bald  Aiefit  er  trttb,bald  fliefiterklar, 

Ist  aber  doch  ein  schönes  Land, 
Nicht  vi(  1  breiter  als  die  Hand, 
O  du  wunderschönes  Ländulein, 
O  du  wunderschönes  Lami. 


Und  wer  in  dem  Ländulein  verbrennet  worden  sdn. 
Den  schmiert  man  halt  mit  Lapis  dn. 
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Ist  aber  doch  ein  schönes  Land, 

Xicht  viel  breiter  als  die  Hand, 
O  du  wunderschönes  Landulein, 
O  du  wunderschönes  Land. 

Da  ich  gerade  bei  den  Liedern  bin,  sei  eines  Liedes  gedadlt^  das 
jedenfalls  aus  dem  Schwäbischen  nach  Nordböhmen  gekommen  ist 

Es  lautet: 


Und  zu  Stuttgart  auf  der  Wiesen, 
Wo  die  Weiden  sich  bogen. 
Ach,  da  hab'  ich  die  Luisen 
Daß  die  Haare  davon  flc^fen. 
Valien,  vallera, 

Schatz,  du  weißt  es  ja. 
Bei  der  Nacht  tut  es  t^nt, 
Wenn  njan  Vögel  fangen  tut. 


Und  zu  Stuttgart  auf  der  Au, 
Lag  der  Mann  auf  der  Frau, 
Und  der  Knedit  auf  der  Magd. 
Und  so  ging's  die  ganze  Nadit 

Valien,  vallera, 

Schatz,  du  weißt  es  ja, 
Bei  der  Nacht  tut  es  j^ut 
W'cnn  imiu  Vögel  fangen  tut 


Folgende  Parodie  auf  eine  Liedstrophe  hörte  ich  einst  im  Vor- 
übergehen von  zwei  schamlosen  Fabriksmadehen  singen,  die  mit  ihren 
Liebsten  in  der  Abenddämmeruag  nach  einem  nahen  Wäldchen  gingen: 

Was  nützt  mich  mein  schönes  Mädchen, 

Wenn  andre  mit  jhr  schlafen  gehn 

Und  ficken  ihr  die  Schönheit  ab  bei  der  Nacht 

Und  ficken  ihr  die  Schönheit  ab. 

Aber  ja,  aber  ja,  aber  ja,  aber  ja, 

"Ein  guter  Schwanz,  der  tut  ja  gut. 

Femer  sei  noch  zweier  Verse  Erwähnung  getan,  die  sich  im  Dia* 
lekt  in  den  untersten  Volksschichten  breit  machen: 

Grade  bei  der  Pump  is  's  Hemd  entzwee 
Und  zum  Flicken  gieht's  nimmeh. 

In  einzelnen  Gcbictteilen  Nordböhmens  heiUt  der  weibliche  Ge- 
schlechtsteil auch  Fummcl,  in  der  Trautenauer  Gegend  auch  Dinge. 
Wie  es  zu  der  letzteren  Bezeichnung  kommt,  ist  meinem  Gewährs- 
mann nicht  recht  klar. 


Rumbarg. 


Josef  Schwaab. 


nL  Zum  Spiaohsoli&tz  mosUmisclier  Zigeuner  in  Serbien. 

Die  moslimischen  Zigeuner  im  Mora vagebiet  sind  durchwegs  Nagel- 
sdimiede.  Sie  stehen  schon  im  Begriff,  im  serbischen  Volkstum  auch 
sprachlich  aufznc^ehen,  indem  sie  ihre  eigene  alte  zigeunerische  Sprache 
autgcben.  Indessen  behielten  sie  noch  einen  Teil  ihrer  Kraftausdrücke 
bei.  £s  »nd  ihrer  tüdit  mdtf  viel,  doch  von  dem  wenigen,  das  sie 
noch  beibehielten,  wissen  sie  einen  mannigfaltigen  und  an^eb^pen 
Gebrauch  y.u  m  ichen.  An  eigenen  obssönen  Ausdrücken  sind  ihnen 
nur  noch  folgende  geläufig: 

mindz,  die  Voz  (serb.  ijick.O;  kap,  der  Zumpt  (serb.  kurac);  bul, 
Arschloch  (serb.  dupeV  prlc,  die  lioden  (serb.  niuda;;  jare,  das  Ei 
(serb.  jajcji;  kukulj,  der  Kitzler  i^serb.  sikiljj,  doch  bedeutet  das  Wort 
ha  ihnen  audi  Vözlein  oder  die  Voz  dnes  Iddnen  M äddiens,  wie  auch 
im  serbtsdien  pi6i6  diese  bdden  Bedeutui^nen  m  sich  vereinigt  — 
Kurav,  ich  vögle  (serb.  jebcm). 

Die.ser  Worte  bedienen  sie  sich  mit  Vorliebe  bei  jeder  passenden 
und  unpassenden  Gelegenheit,  das  heißt  zur  unausgesetzten  nachdruck- 
voUen  Ausschmückung  ihrer  Reden  und  Unterhaltungen  in  folgenden 
Verbindungen: 

kurav  te  andi  bull  Ich  vögle  dich  ins  Arschlodi  hineini 

kurav  te  andi  mind?,!  Ich  vögle  dich  in  die  Voz  hinein! 
kurav  te  andi  kukulj  1  Ich  vögle  dich  ins  Vözlein  (in  den  Kitzler) 

hinein! 

kurav  te  andi  muj:  Ich  vögle  dich  in  den  Mund  hineini 
kurav  te  andi  naki  Ich  vögle  didi  in  die  Nase  hineini 
kurav  te  andi  jakal  Ich  vögle  dich  in  die  Augen  hinein! 
kurav  te  andi  danda!  Ich  vögle  dich  in  die  Zähne  hinein! 
kurav  te  andi  Sero!  Ich  vögle  dich  in  den  Kopf  hinein! 

Mit  diesen  Schimpfreden  schmähen  und  schelten  sie  einander  im 
Zorn  und  Ärger,  gebrauchen  sie  aber  auch  im  Scherz  als  eine  Art 
von  Liebebezeugung. 
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AussdiUeßlidi  zum  Schimpi^ietKrattdi  wenden  sie  die  Redens- 
arten an: 

kurav  ti  dajal  Ich  vögle  dir  die  Mutter! 
kurav  ti  romnil  Ich  vi^le  dir  das  Eheweib! 
kurav  ti  cavo,  Ich  vögle  dir  das  Kindt 

Sie  multiplizieren  diesen  Schimpf  auch  auf  verschiedene  Art  und 
Weise.  Als  die  aUerschwersten  und  beleidigendsten  Schimpfreden 
gelten  ihnen  aber: 

kurav  te  mulengjere  halval  Ich  vögle  dir  das  Totenupfer! 

korav  te  molcngjere  kokalal  Ich  vögle  dir  die  Totengebdnel 

kurav  te  mulengjere  danga  (oder:  pre)I  ich  vögle  dir  die 
Totenbeine! 

kurav  te  mulenffjerc  vasta!  Ich  v<v,;lc  dir  die  Totcnhiinde! 

kurav  te  muleiii^jc  rc  dusa!  Ich  vögle  (iir  die  Tolcnscclcl 

Von  allen  diesen  Schniahunjjen  ^nlt  als  die  schimpfliciiste  tlie  erst- 
angeluhrte;  kurav  te  mulengjere  lialvai  Sagt  sie  ein  Zigeuner  dem 
anderen,  so  fangen  sie  auch  sdion  gleich  zu  raufen  an.  Von  diesem 
Totenopftn-  heisst  es  bei  Tihomir  R.  GJorgjevid  in  seiner  Schrift 
über:  Die  Zigeuner  in  Serbien  I.  Tl.  Budape^it  1903,  auf  S.  69:  ,Ühcv 
die  Bretter  werfen  sie  die  Erde  und  nachdem  das  Grab  zugeschüttet 
worden,  stecken  sie  zu  Häupten  und  zu  Füssen  je  einen  Pfahl  ein,  an 
denen  sie  irdene  Krüglein  mit  Was^  zerschellen,  die  sie  zu  diesem 
Zweck  vom  Hause  mitgebracht,  und  darauf  legen  sie  aufs  Grab  A  Iva 
(einen  aus  Weizenmehl,  Schmalz  und  Honig  oder  Zucker  angekneteten 
Teig)  hin  und  nlle  Gaste  ;_,'enie?.sen  davon'. 

Überdies  schmähen  die  Zi;;euner  einander  auch  so,  daU  einer  den 
anderen  irgendwo  hinschickt,  wo  er  nicht  hinpaüt,  z.  B. 

Dia  ko  karl  fahr  m  den  Zumpt  hineint 

Dia  ko  mindil  fahr  in  die  Voz  hinein! 

Wenn  alle  mit  diesen  Aqsdrüdcen  möglichen  Kombinationen  er- 

schö]:>ft  sind,  so  ziehen  die  Zifjeuner  auch  noch  den  sehr  reichen  ser- 
bischen Vorrat  einschlägiger  Kernsprüche  heraii,  die  sie  gleichfalls  mit 
Meisterschaft  beherrschen. 

Im  Moravagdnet  1905.  Dr.  Trgjiö. 
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I\r.  Eine  Auslese  yoe  erotisclieii  Wüi-tern  und  von  Kiaütaus- 
drücken  dar  Berliner  Mundart 

Die  Ideine  Antholc^e  erotisdier  Berliner  Wörter  und  Berliner 
Kraftausdrücke  soll  ein  Pendant  zu  dem  Idiotikon  viennense  eroticam 
bilden,  weil  bei  vielen  WcMera  und  Ausdrücken  der  beiden  Mund- 
arten eine  f^ewi-^'^e  Übereinstimmung  besteht,  und  in  beiden  kräftige, 
bilderreicbe  Ausdrucke  vorkommen.  Es  läßt  flieh  daraus  erkennen, 
daß  das  Volk  bei  der  Bildung  seiner  Ädoologie  unbewuüt  in  derselben, 
Übereinstimmenden  Weise  voiigdit,  indem  es  kräftige  Wi»ter  ui^ 
bilderreicbe  Ausdrücke  schafil,  die  dann  bleibend  in  dem  Wortsdiatze 
des  Volkes  au^enommen  und  gewöhnlich  dann  gebraucht  werden, 
wenn  die  Leute  aus  dem  Volke  unter  sich  sind. 

Die  Au';Iese  ist  durch  T^mfrag^en  unter  Berlinern  entstanden,  und 
die  Wörter  und  Ausdrücke  sind  hier  alphabetisch  geordnet  worden. 

Das  neueste  Buch  über  den  Berliner  Dialekt,  der  richtige  Ber- 
liner in  Wörtern  und  Redensarten  von  Hans  Meyer,  6.  Aufl. 
Berlin  1904.  8*.  XVIII— 1;2  S.,  enthiflt  keine  erotischen  oder  anstößigen 
Wörter,  wie  sie  der  Autor  nennt  und  dies  ausdrücklich  in  der  Vorrede 
auf  Seite  V  betont  wird.  Dort  ist  auch  die  T.itteratnr  über  die  Schriften, 
die  bisher  über  den  Berliner  Dialekt  erschienen  sind  angeführt.')  Zu 
erwaimen  ist  noch  das  Buch:  Wie  das  Volk  spricht  Sprichwört- 
liche Redensarten.  Gesammelt  von  Dr.  Hörer.  Stuttgart  1855. 
Es  dnd  hiervon  sdion  8  Auflagen  erschienen.  In  dieser  Sanwilung 
sind  viele  derbe  Rede  Redensarten  aus  verschiedenen  Mundarten  ent- 
halten, die  iär  das  Folklore  manch  Interessantes  bieten. 


1)  Siehe  auch  Prcu(5ischc  S]  iiv:hwi  rtcr  und  Redensarten  von  II.  Frischbicr 
2.  Auflage,  üerlia  1865.  Verlag  von  Eiisliu,  und  Preußbebe  Sprichwörter  und  volk«' 
tSnlidie  RedeniHten  tob  H.  Fritehbier  (2,  S«aiBhiii{  mit  tiMO»  GIomw.  XeH»g 
TOB  Bttdiit.) 


20  ^itic  Auslese  tob  crotischea  Wörtern  uul  von  Kraftauidrttckcn  der  Berliner  Itlundart. 


Abj  u  c  k  <  1  n,  onanieren  (vom Weibe 
gebraucht). 

abknutschen,  abküssen. 

ablabbern,  abküssen. 

abwichsen,  onanieren. 

anklauen,  wollüstig  betasten. 

Auge,  das,  braune,  ohne  Wim- 
per, der  weibh'che  Anus. 

HU.sgemistet,  von  Geld  entblößt 
sein. 

B. 

Bauch,  dicken,  haben,  schwan- 
ger sein. 

Bauer, kalter,  spermaejaculatum. 

Blnbber,  sperma  ejaculatum. 

Bock,  oller,  ein  geüer  Mann. 

buddeln,  die  Geschlechtsteile 
eines  Mannes  oder  Weibes  wol- 
lüstig betasten. 

Bums,  ein,  ordinäre  Kndpe,  auch 
Kneipe  mit  Damenbedienung. 

C. 

Chose,  eine,  haben,  eine  Lieb- 
schaft haben. 
Cordon,  verderbt  aus  G>ndome. 

D. 

Ding,  ein*  drehen,  coire. 
E. 

Eier,  die,  Huden. 
Der  nachfolgende  Gassenhauer, 
der  aus  drei  Strophen  besteht, 

Avurde  seinerzeit  im  Volke  nach 

der  hier  in  Noten  wiederge;^eb- 
nen    Melodie    gesungen.  Die 
.    beiden  anderen  .Strophen  sind 

l)  Die  Noteu  für  Gesang  schrieb  in 
Xapellmditer  R.  RftinRan  in  Wien  fOt  die 


unter  den  Schlagworten  flcken 
und  Kloben  untergebradht 


Einst  ;  inj;  Lehmann-Schulze 
Auf  die  Jagd  ganz  stulze. 
Beide  schos.-^ca  sie  im  Jubilee. 
Da  sprach  Schulz  zu  Lehmann; 
,E8  ist  doch  zu  gemeene,' 
J'lagt  mich  heut  schon  wieder 
Diarrhöe!' 

Schulze  sitzt  im  Graben, 
Lehmann  will  weiter  traben. 
Plötzlich  springt  ein  Hase  in 
die  Höh. 

Lehmann  siehts,  gibt  Feuer 
Und  schieüt  Lehmanns  Eier 
Samt    dem    Huifen  unterm 

Arsche  weg.') 

liebenswürdiger  Weise  der  Komponist  mkd 
Anthropophytcia  a«  dem  Gcdlcbtnis  nieder, 
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F. 

Familiensf  rümpf  aaswriagen, 
kräftig  coitireiL 

Ficken,  coire. 

Ficken,  dal.i  die  P\ip  krachen, 
coire  ut  puelia  crepet. 
Die  zweite  Strophe  des  unter 
Eier  eingereihten  Gassenhauers 
lautet  nach  derselben  Melodie 
wie  folgt: 

Einst  sprach  Schuster  Bolle 

Zu  seiner  Olle: 

,Was  ist  denn  mit  unsrer  Ida 
los:' 

Da  sprach  Idas  Muttern, 
Daß  ihr  die  Zähne  schluttern: 
,Ach  meiu  Herzeleid  is  wirk- 
lidi  groß.' 

,Ste  \nrd  täglich  hagerer/ 

Jhre  Backen  luii^erer,' 
,Und  ihr  Unterleib  wird  sehr 
verdickt.' 

,0b  sie  wo!  wat  jejessen' 
,Wa$  ihr  nicht  anjemessen,' 
,Oder  meenste  Oller,  daß  sie 

fickt.' 

Ficken,  daß  die  Haare  in  der 
Nachbarschaft  rumfliegen, 
■  kräftig  coitieren. 

fickerig  sein,  lüstern,  geil  sein. 

Flöte  blasen,  irrumare,  fellare, 
vom  Weibe  gebraucht;  z.  B.  sie 
bläst  die  Flöte  gut,  sie  ist  eine 
gute  fellatrice. 

Fose«  die,  ein  leichtfertiges  Mäd- 
chen. 


Fosenhahn,  ein  Schürzenjäger, 
fosig  sein,  Idchtfert^  sein. 
Foze,  die,  vulva. 

Fozenlecker,  cunniHngus. 
fozentoll  sein,  weibertoll  sein. 
Fritze,  der,  Penis. 

G. 

Groschenfick,  ein,  ein  wohl- 
feiler Coitus  bri  einer  Dirne. 

H. 

Hängematte,  olle,  schlappe 
männliche  Geschlechtsteile. 

Henjjst,  oller,  ein  geiler  Mann. 

Herauszieher,  ein  « inrr,  der 
den  Coituin  intcnuptuni  ausübt 

Hinterpommerer,  Päderast 

Hohe  Schule  reiten,  positus 
coitus,  puella  incubans  viro. 

J. 

Jude  Koh«,  Klitoris. 
Jungen,  den,  machen,  positus 
coitus  puella  incubans  vu-o. 

K. 

Kackerig  sein,  ums  Arsch- 
loch, Drang  zum  Stuhlgang 
haben. 

Kaktus,  der,  Exkremente. 
Kaktus,  einen,  setzen,  seine 

Notdurft  verrichten. 
Kalafazie,  die,  Vulva. 
Kese  an  der  Mese,  fiuor  albus. 
Kesebeine,  Schweißföfie. 


da  die  OrigtDAloQtcu  schoa  seit  lugea  Jahren  im  Haodcl  uicbt  meltr  tu  Auden  sind. 
Dki  msprfiDclidi  dun  cehfiric«  t,led  mit  dem  Tote:  ,Idi  bin*  au  ttaf  MiDutea  AaSept- 
halt'  usw.  sang  die  bekamte  SlBgeita  P.  Horaiteliet  io  den  aechziger  Jataren  des  «ori^n 

Jahrb.  iu  Wieu. 
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Katbrine,  schnelle,  Diarrhöe. 

Keller,  in— gehen,  irrumare,fe!- 
lare;  vom  Manne  und  Weibe 
gebraucht 

Kerl,  feiner,  ein,  reicher,  frei- 
gebiger Liebhaber. 

Klabusterbeeren»  die  Kotreste 
an  den  Schamhaaren  oder  am 

After. 

Im  Arsch  ists  duster, 
Das  machen  die  KJabusten 
Warum  sollar  im  Arsch  nicht 
duster  sein? 

Es  sclieiiit  weder  Sonn'  noch 
Mund  hinein 
Klauen,  ein  Weib  wollustig  be- 
tasten. 

KiKttenede,  ein  Mann,  der  Weiber 

gerne  anfaßt,  !)ttastet 
Kloben,  der,  Penis. 

Die  dritte  Strophe  des  Gassen- 
hauers, dessen  erste  Strophe 
samt  Melodie  unter  Eier  an- 
geführt ist,  lautet  nach  derselben 
Melodie  wie  folgt. 
Einst  sprach  Fräulein  Tlicrese, 
Zu  ihrer  Freundin  Rese: 
,Sag,  wat  macht  mit  dir' 
JDdn  Grenadter^ 
»Ach  er  macht  mir  Kese' 
,An  meiner  Mese' 
.Al  l  eine  eigentümliche  Ma- 
nier:' 

J)er  Rock  wird  hochjdioben/ 
»Da  holt  er  heraus  den  Kloben,* 

,Und  dann  jeht  dat  Jebutte  los.* 
,Da  hangt  an  meiner  Mese* 
,Ein  Sechserkese' 
,Wie  ein  Kinderkopp  so  groß.' 
Klosterglocken,  die  Hoden. 


Knobländer,  zwei  Wdber,  die 
Tribaden  sind.  Anspielung  auf 
die  Würste,  genannt  Knobländer. 

die  pa,mvei.qc  und  warm  beim 
Sciilachlcr  verkauft  werden. 

Kobern,  Männerfang  der  Lust- 
dirne auf  der  Straße. 

König,  roter,  die  Menses. 

Kujone,  die  Hoden. 

Kutte,  die,  Vulva. 

Kuttentoll,  WeibertolL 

L 

Lappenfoze,  Vulva  mit  grulien 

Schamlippen. 
Lieschen,  das,  Vulva. 
Losgehen,   mit   einem  Manne 

.schlafen  gehen. 
Louis,  der,  Zuhälter. 
Lude,  der.  Zuhälter. 

M. 

Majestät,  rote,  die  Mense.s. 
Mauckbeenp,  dicke  Unt(;r>chen- 

kel  (vom  Weilxj  lycbravu  lit  . 
Milchbrode,  die,  die  weiblichen 

Brüste. 

Milchbureau,  das,  große  weib- 
liche Brüste, 

Mimi,  die,  Vulva. 

Mir  ist  so  lulle  um  die  Mulle. 
Redensart,  die  gebraucht  wird, 
wenn  sich  ein  Weib  gell  oder 
lüstern  illhlt 

Mese,  die,  Vulva. 

N. 

Muschel,  die,  vulva. 
Muschel,  in  die,  rotzen,  coire. 
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Nille,  die,  Penis. 
Niltenkopp',  der,  Glans  penia 

Nummer,  eine,  machen,  coire. 
Nummer,  feine,  dn  leicbtfer« 

tiges  Mädchen. 
Nutte  schieben,  coire. 

P. 

Packet,  ein,  legen,  seine  Not- 
durft verrichten. 

Patentlude,  du  ganz  gewöbn- 
iicher  Zuhälter. 

VcA/.cn,  coire. 

Pflaume,  die,  Vulva. 

Piepel,  der,  Penis. 

Piepmatz,  der,  Penis. 
Das  nachfolgende  Liedchen  wur- 
de zu  Ende  der  Sechziger  Jahre 
in  der  Posse  von  Kaiisch  ,(!!;> 
Mottenbur^L-r'  von  dt  r  bL-licbten 
Berhnei"  Suubrette  Marie  Stolle 

gesungen.  Dies Lieddien wurde 
noch  viele  Jahre  ^läter  von  der 

Ueben  heranwachsenden  Jugend 
arglos  ^esimi^cn,  woi!  fa  auch 
der  Sperling  im  berlinischen 
Dialekt  Piepmatz  ^eißt.  Be- 
zddmend  ist  es  jedenfalls  für 
flie  damaligen  Zensurverbält* 
nisse,  daß  dieses  T.icd  mit 
tloppellcni  Sinne  anstandlos  zu- 
gelassen wurde.  Obs  heute  in 
der  Zdt  der  Sittfidkkdtskon- 
gresse  noch  der  Fall  wäre, 
bldbe  dahingestellt 

Röschen  hatte  einen  Piepmatz 

in  ihr  k!ciiu  s  Voi^elhaus, 
Litbte  ihn  wie  ihre  Unschuld 
und  iicL»  niemais  ihn  heraus. 


Dodi  kam  da  der  schöne  Mai, 
Vogelsang  und  Prühlingsduft, 
Und  vertrauend  seiner  Treu 

drückt  sie  ihn  an  ihre  Brust. 

Da  husch  husch  durch  Busch 
und  Flieder  flog  der  Flücht- 
ling kreuz  und  quer. 

ijeber  Vogel  komm  doch  wie- 
der, dodi  der  Vogel  kam  nicht 
mehr, 

\\  ie  vernichtet  stand  die  Arme 
vor  dem  oflfnen  Vogelhaus; 
Alle  Lebensfreude  schien  für 

sie  jetzt  immer  aus. 
,Ach,'  rief  sie,  ,es  ist  entsetzlicli, 

jetzt  wird  es  mir  recht  klar; 
.Mein  Verlust  ist  unersetzlich, 

was  das  für  dn  Piepmatz  war.' 
Sie  sank  in  die  Knie  nieder, 

rief  noch  einmal  tränenschwer: 
(Lieber   \'o;^el,    komm  doch 

wieder,'  d  uch  der  Vogel  kam 

nicht  mehr. 

Die  Moral  von  der  Geschieht 

zu  erraten  ist  nicht  schwer. 
Ist  der  Unschuld  Glück  ent- 
flohn.  kehrt  zurück  es  nimmer* 
mehr. 

Laß  den  Vogel  stdiCs  im  Bauer, 
Trau  ihm  nidit  dem  kieken 
Dieb. 

Hangt  sein  Köpfchen  auch  vor 

Trauer, 

Trau  ihm  nicht,  dem  Matz, 
dem  Piep. 

Drum  ihr  Mädchen  seid  fromm 
und  bieder 

Tränet  nie  Her  Manner  Schwur. 
Lieber    Vogel    komm  doch 
wieder; 
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Doch  der  Piepmatz  kam  ntcbt 

mehr, 
l'impern,  coire. 
Pinkeln,  harnen. 
Pinose,  die,  Vulva. 

Pinune,  die,  Vulva. 
Piphahn,  der,  Penis. 
Pissen,  harnen. 

Pülkfinger,  der  Mittellinger  bei 
der  wdlust^n  Berithrung  der 
weiblichen  Scham. 

Popeln,  cotre. 

Porzlanfuhre,   die,  Coitus  in 

der  Droschke. 

Die  nachfolgende  Strophe  des 
Berliner  Droschkenkutsdierlie- 

des  hatte  vor  vielen  Jahren  ein 
sehr  beliebter  Berliner  Gesangs- 
koniikcr  vom  alten  Americain 
i  hcater  in  Beriia  in  geschlossner 
Gesellschaft  gesungen,  von  WO  sie 
dann  auch  später  in  weite  Krebe 
drang  und  oft  gesungen  wurde. 
Das  Originallied,  dessen  Melo- 
die dem  Berliner  Droschken- 
kutschcrlied  zu  gründe  liegt, 
wurde  anter  dem  Titel  ,das 
Wiener  FiadcerUed'  von  dem 
Wiener  Operettensänqcr  und 
Komiker  Girardi  am  25.  Mai 
1885  bei  einem  großen  Wohl- 
tätigkeitsfeste in  der  Rotunde 
im  Prater  zum  ersten  Male  ge- 
sungen. Die  Musik  ist  von 
Gustav  Pick.  Das  Lied  ist  bei 
Cranz  in  Leipzig  erschienen. 
Wenn  mal  so  'n  Pärchen  jon- 

deln  will 
Dann  fehr  ick  recht  hübsch 

sticke^  leger  und  mit  Geiiihl 


Bekannt  sind  in  Berlin  ja  die 

Fuhren  von  Porzlan, 
Dagegen  können  die  Wiener 

IHacker  nie  nich  an. 
Wat  hinter  unsem  Rttcken 
Im  Wagen  wird  vollführt. 
Das  ist  uns  Kutschern  allemal 
i'üinadc,  .Sclinuppe  und  egal. 
Wird  man  bei  solchen  Zicken 
Der  Plüsch  nich  ruiniert; 
Ein  Unglück  ist  so  viel  ick 

weetJ  noch  nie  dabei  passiert. 
Und  steigt  das  Liebespärchen 

aus, 

Rüdct  er  dn  gutes  Trinkgeld 
raus, 

Dann  freu  ick  mir, 

Det  ick  bin  geboren  in  Berlin 

Und  mit  meiner  Droschke  stets 
auf  den  Kien. 

Mein  Blut  ist  baU  dicke 

Und  bald  ist  et  dünn. 

Det  liegt  nu  mal  so  in  mir  drin. 
Premierleutenant,     ein  Zu- 
hälter. 
Pumpe,  die,  Vulva. 
Fup,  Crepitus. 

Pup  mit  Puschel,  ein  nasser 

Crepitus. 
Pupenjunge,  Pafierast. 
Pupenball, Tanzunterhaltung  von 

Päderasten  im  Karneval. 
Pups,  der,  das  GesäH 
Puscheminne,  die,  Vulva. 

fl. 

Revierbttlle,  der,  ein  Mann,  der 

viele  Liebschaften  hat. 
Ritze,  die,  Vulva. 
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Rosette,  die,  Vulva,  Redensart: 
der  Olte  liegt  uf  der  Rosette;. 

S. 

Sack,  der,  die  Hoden. 

Sachen  oder  Sagen,  harnen. 

Samenkoller,  der,  sehr  große 
Lüsternheit,  Geilheit 

Sand pu per,  Ideiner  Mann  oder 
kleine  Frau. 

Scheiße,  Exkremente,  häufig  fiir 
verschiedenes  im  wegwerfenden 
Sinne  gebraudit 

Schenkspritze,  die,  Mädchen 
in  einer  Damenkneipe. 

Schieben,  coire. 

Schlappschwanz,  ein  energie- 
loser Mann. 

Schmantarsch,  ein  sehr  großer 
Podex  (vom  Weibe  ge» 
brauchte 

.Sch in c tt e rs eil ciße,  Diarrhoe. 

Schneppe,  die,  Prostituierte, 

Schniebbel,  der,  Penis. 

Schnieckel,  der,  Penis. 

Schwanztoll,  vom  Weibe  ge- 
braucht, wenn  sie  sehr  verliebt 
ist 

Schwengel,  der,  Penis. 
Schwule,  die,  Tribade. 
Spendierer,  ein,  freigebiger  Ge- 
bieter oder  Freand. 
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Stange,  die,  Penis. 
Steiger,  oller,  Schürzenjäger. 

Stinkefinger,  machen,  an  der 
wtjibliclu  n  Scham  mit  dem 
Finger  spielen. 

Sulzbeene,  dicke  Unterschenkel 
(vom  Weibe  gebraucht). 

T. 

Tante,  die,  Menses. 

Titten,  die,  weibliche  Brüste. 

Tittenreiter,  einer,  der  den  coi- 
tus  zwischen  den  Brüsten  ausübt 

Treppennummer,  ein  sehr  ra- 
scher Coituf!. 

Trine,  die,  Prostituierte. 

U. 

Überzieher,  der,  Condome 
Unwohl  sein,  Menses. 
Urwald,  der,  die  Scbamhaare. 

V. 

Vögeln,  coire. 

W. 

Wagenrunge,  die,  ein  sehr 
großer  Penis. 

2. 

Zungenschlag,  guten,  haben, 
iirird  von  einem  erfahrenen  Fei- 
lator  gebraucht 


Wien. 


Karl  Reiskel. 


Volkswitz  in  RAtsein. 

L  Eätsal  und  ßatselftugen  Eiederösterreichisclier  Stadtleuk 

MitgeteUt  vun  Friedrich  S.  Krauss  und  Karl  KciskcL 

Die  naclifolffcnden  Rätsel  sind  durchucLjs  im  mittleren  Biirgcr- 
stande  und  zumeist  auch  im  Bauemvolke  bekannt  Hut  man  in  heiterer, 
guter,  geschlossener  Gesellschaft  eines  über  den  Durst  {getrunken,  so 
hebt  bald  der  eine,  bald  der  andere  Tischgenosse  an,  seinen  Witz  leuchten 
zu  lassen.  Auch  Frauen  pflegen  in  ihren  Teektänzchen  derlei  Nüsse 
einander  zum  Aufknacken  zu  geben,  freilidi  nur  In  Abwesenheit  der 
Kinder,  die  von  solchen  Dingen  genug  zeitlich  erfahren,  meist  von  den 
Dienstmädchen,  die  ihren  Geist  beim  Gn  isler,  beim  Fleischhauer  oder 
auf  dem  Gemuseinarkte  mit  aufgeschnappten  Gedankenblitzen  ihrer 
Herrschaften  auffrischen.  Die  Mehrzahl  dieser  Rätsel  ist  im  ganzen 
deutschen  Sprachgebiet  verbreitet 

Die  Herausgeber  hätten  die  Ratsei  etwa  nach  Pltrös  oder  auch 
Wossidlos  mustergiltigem  VuibiMc  ordnen  können,  doch  hat  gegen- 
wärtig weder  der  eine  noch  cier  andere  dazu  die  erforderliche  Zeit; 
flir  den  Katsclforschcr,  der  diese  in  ihrer  Snnd,erait  mit  ihrer  Fülle 
einzige  Sammlung  freudig  bcgruUt,  ist  es  ohne  Hclang,  in  welcher 
Reihenfolge  die  Rätsel  aufgeführt  sind.  Er  mofi  doch  ohnehin  jedes 
fiir  «ch  prüfen  und  verwerten. 

Die  Herausgeber  verweisen  auf  das  Kapitd  Literatur  in  dem  Werke, 

Geschichte  der  öfifentlichen  Sittlichkeit  in  Deutschland  von  Wilhelm 
Rudeck  (Jena  1897'^,  worin  k-il-Ic  zotic^e  Riit>el  aus  dem  Volksbuche 
Till  Kulenspiegel  enthalten  sind.  Von  dem  ausgezeichnt-ten,  interessanten 
Werke  W.  Rudecks  ist  im  Jahre  1905  eine  zweite  vermehrte  Auflage 
be!  Barsdorf  in  Berlin  ersduenea 

I.  Wer  ist  genügsamer,  Mann  oder  Weib? 

Das  Weib,  weil  sie  das  zu  sich  nimmt,  was  der  Mann  stehen  läßt 
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RiUsel  nnd  lUttaalfngeo  niederMeniakliiiehet  Stodtkmta. 


2.  Idi  gebe  Dir  in  jeder  Hand  dnen  Spatzen  und  es  kommt  Dir 

einer  was,  wieviel  bldben  Dir? 
Zweit 

3.  Was  ist  Pfaantasie? 

Wenn  man  einem  Rauchfani^kehrer  eine  q;elbe  Rübe  ins  Maul 
und  einen  Besen  in  den  Hinicrn  steckt  und  t^laubt,  er 
sei  eine  Amsel;  oder  wenn  ni;in  einer  alten  Jungfer  einen 
Häring  in  den  Arsch  stedct  und  hält  sie  für  eine  Wasser^ 
Jungfntii, 

4.  Ein  Mann  kann  es,  auch  zwei,  drei,  ja  selbst  vier  und  fiinf  können 

es;  jedoch  nur  ein  t:in/.i;_;cs  Weib  kann  es? 
Zu  gleicher  Zeit  in  einen  N;iehttü[)f  brnnzen.  — 

5.  Die  Frau  hat's  vorne  [no\.\,  die  Jungfrau  in  der  Mitte  klein  und 

der  Pfalf  hinten  doppelt? 

Das  „f 

6.  Was  ist  fUr  dn  Unterschied  cwisdien  dnem  Stier  und  dnem 

Schreiber? 

Macht  der  Schreiber  einen  Spritzer,  so  wird's  dne  Sau;  madit  der 
Stier  einen  Sprit:^er,  so  wird's  ein  Kalb. 

7.  Wann  liat  der  Pfarrer  Ostern? 

Wenn  ilie  Köcliin  den  roten  König  hat;  dann  bekommt  er  rote 
Eier.  — 
S.  Was  »t  Fdghdt? 

Onanie.  —  Denn  dann  gehen  fünfe  Uber  dnen. 
9u  Was?  ist  ein  glänzendes  Elend? 

\\'enn  einer  schon  ein  silbernes  Köhrl  hat. 

10.  Und  was  ist  das  Gute  dabei? 

Daß  er  soglddi  weiß,  wie  er  steht,  wenn  er  in  den  Kurszettd 
sieht  — 

1 1.  Was  ist  Tür  ein  Unterschied  zwischen  einem  Cul-de-Paris  und  einem 

Kopfhalter  beim  Photographen? 
Der  Kopfhalter  hindert  am  Wackeln,  der  Cul-de-Paris  wackelt  am 
Hintern. 
13.  Was  ist  "/,  +  '^',? 

Ein  Rausdt. 
13.  Was  ist  Schnelligkeit? 

Wenn  man  vom  i.  Stock  herunterscheiÜt  und  noch  zurcchl  kommt, 
um  es  unten  mit  dem  Munde  aufzufangen;  oder  wenn  man 
so  sdinell  um  dnen  Baum  läuft,  daß  man  sich  selbst  buseriert. 
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Rlttd  und  RSUeUngea  nied«(«tt«inicUicber  St»dtl«ue. 


14.  WaB  ist  grausam? 

Wenn  man  jemandem  einen  Regenschirm  in  den  Hintem  steckt 

und  ihn  dann  aufspannt. 

15.  Wann  ist  das  Weib  am  reichsten? 

Wenn  es  sich  ausgebrunzt  hat,  dann  hängt  an  jedem  Haar  eine 
Perle. 

16.  Wenn  icb  Dk  das  Erste  sage  und  Du  sagst  nicht  das  Dritte,  so 

bist  Du  das  Zweite? 

Viktoria! 

17.  Was  ist  für  ein  Unterschied  zwischen  einem  Fixstern  uud  einer 

Negerin? 

Den  Fbötem  steht  man  mit  bkrflem  Aug,  die  N^eiin  mit  Uoflem 
Arsch. 

18.  Was  ist  ein  Unsinn? 

In  den  Abort  zu  scheißen,  wenn  man  gewohnt  ist,  seinen  Dreck 
einer  Hesichtiijung  zu  unterziehen. 

19.  Wer  ist  in  der  Regel  mäßiger,  Mann  oder  Weib? 
Das  Wdb;  denn  der  Mann  hat  keine  Regel 

2a  Wer  war  der  erste  Redakteur? 

Eva;  denn  sie  nahm  den  ersten  stehenden  Artikel  in  ihre  Spalten 
auf. 

21.  Wer  war  der  geilste  Mann? 

Columbus;  denn  dem  &ind  sogar  die  Eier  gestanden. 

22.  Unterschied  zwischen  «nem  Gensdarmen  und  einem  Maikäfer? 
Der  Gensdarm  ist  grün  und  scheißt  braun;  der  Maikäfer  ist  braun 

und  scheißt  grün. 

23.  Es  ist  lang  und  steif  und  reibt  sich  zwischen  zwei  behaarten 

Rauchen? 
Die  Deichsel. 

24.  Was  ist  fUr  ein  Unterschied  zwischen  einem  Briefträger  und  einem 

Qiemiker? 

Der  Briefträger  trägt  den  Brief;  der  Chemiker  prüft  den  Dreck. 

25.  Wie  stellt  man  am  billigsten  eine  nelcuchtun;4  her' 

Man  nimmt  Wicnertrankel ')  und  dann  scheißt  man  leichter  und 
lichter  (Leuchter  und  Lichter). 

26.  An  was  unterscheidet  man  einen  Schienenweg  der  Tramway  von 

emem  Schienenweg  der  ßsenbahn? 
An  dem  Pferdekrapfen. 

1)  Ein  Abflllimittel. 
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37.  Unteredlted  zwischen  einem  Spieltisdi  und  einem  Kanapee? 
Am  Spieltisdi  stidit  die  Dam'  den  Buben;  am  Kanapee  der  Bub' 

die  Dam'. 

38.  Unterschied  zwischen  einem  Kahlkopf  und  einem  Distanzreiter? 
Der  Kahlkopf  bat  den  Haarschwund;  der  Distanzreiter  den  Arsch 

wund. 

29.  Warum  haben  die  Infanteristen  Schirme  auf  dem  Czako? 

Damit  ihnen  der  Adler  nidit  auf  die  Nase  sdieifit 
3a  Wie  entstehen  Nebel? 

Wenn  sidi  ein  Nabel  auf  den  andern  lagert. 

31.  An  w(  Ichcm  T.'.^e  stinkt  es  im  Himmd  am  meisten? 
Am  Ilijumelführt.stage. 

32.  Was  gibt  es  nebst  weichen,  harten  £tem  und  Hierspeisen  noch 

för  Eier? 
Euer  Wohlgeboren. 

33.  Wo  befinden  sich  die  Damen  am  liebsten? 
Unter  den  Herren. 

34.  Welches  war  das  keuscheste  Weib  im  Altertum? 
Iphigenie  (I  ficke  nie). 

35.  Wdcher  Heilige  hat  vier  Arschbacken? 
Der  heilige  Ehestand. 

36.  Was  ist  das  größte  Elend? 

Wenn  sich  eine  iLT*^"  brauchen  läßt,  nm  nur  sagen  SU  können,  sie 
habe  was  Warmes  im  Leibe  gehabt. 

37.  Was  ist  für  ein  Unterschied  zwischen  einer  Lerche  und  einer 

Amme? 

Die  Lerche  steigt  und  singt,  die  Amme  säugt  und  stinkt 

38.  Was  ist  für  dn  Untersdiied  zwischen  einer  Jui^au  and  dnem 

Handtuch? 

Beim  Handtuch  sucht  man  das  trockene,  bei  der  Jungfrau  das 

nasse. 

39.  Was  ist  ein  Wunder? 

Datt  Eins  sich  bd  sdner  Himmd&hrt  auf  feurigem  Wagen  nicht 
die  Hosen  verbrannt  hat 
4a  Wie  bekommt  ii»n  am  schnellsten  dnen  Bart? 

Man  steckt  '  r  Kopf  in  den  Allerwertesten  eines  Frauenzimmers 
und  schaut  bei  der  Fut  heraus. 
41.  Was  ist  Ruhe? 

Sich  Ulli  die  Nase  schdBen  lassen  und  noch  dazu  riechen. 
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42.  Wie  louin  man  anstatt  »von  Hinten  pudern"  noch  aivU  rs  sagen? 
Einer  Dame  mit  Hintansetzung  seines  eigenen  Vorteti»  auf  hinter* 

listicye  Weise  menschliche  Biltlun;^  einflößen. 

43.  Was  ist  für  ein  Unterschied  zwischen  einem  Weib  und  der  Mehl- 

speise  „Scbinkenfleckerl }" 
Bei  Sdiinkenfleckeiln  ist  der  Schinken  zwischen  den  Fledcerln» 
beim  Weib  ist  das  Fleckerl  7Avischen  den  Schinken. 

44.  Was  ist  für  ein  Unterschied  zwischen  I^inem,  der  Über  eine  Ketten- 

brücke lauft  und  Einem,  der  jjudert? 
Lauft  der  Erste,  so  stoßt' s,  sioüt  der  Zweite,  so  iauft's. 

45.  Was  ist  für  ein  Untenchied  zwischen  der  Sonne  und  einer  Flunzen? 
EHe  Sonne  gebt  im  Osten  auf,  die  Plunzen  im  Sieden. 

46.  Was  ist  für  ein  Unterschied  zwischen  einem  Walfischweibel  und 

Menschenweibel  ? 
Das  Walfischweibel  liat  Fischtran,  das  Menschenweibel  hat  Haar 

Rebuse. 

48.  Nr  - 

ihic,  ihre,  ihre 
Seiner,  seiner 
ihre,  ihre,  ihre 
Seiner,  seiner,  tctner 

50L  Nr.  4 

M  A  I  G 

52.  Nr.  6 

Was  ist  das? 
££  mit  Asche  überstreut? 

Auflösung  Nr.  i:  Der  Unterschied  zwisdien  Mann  und  Frau  liegt 

zwischen  den  Beinen. 
Aufl()sun<;  Nr.  2:   Ihre  wird  größrr:  Seiner  wird  kleiner. 
Auflösung  Nr.  3:  Mein  R  ist  groUer  als  dein  R;  mein  R  steht  im  K. 
Auflösung  Nr.  4:  Emma  i  geh  am  stridh*  komm  al 
Auflösung  Nr.  5:  Er  steht  ihm  schon. 
Auflösung  Nr.  6:  Ein  überraschtes  Ehqiaar. 


dran. 


47'  N  r  I 

Bein 
Mann 
schied 

der 

Frau 

Bein 

49>  Nr.  3 


51,  Nr.  5 

sc  R  hon 
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53.  Sie  winkt  ihm;  er  bldbt  stehen;  er  erwartet  sie,  UiOt  sie  sitzen 

tind  fährt  ab!  Was  ist  das? 
Omnibusküiuinkteur. 

54.  Was  ist  Zcrstreutlieitr 

Wenn  ein  junger  Ehemann  in  der  Brautnadit  seiner  Fran  6  Kronen 

gibt  und  wieder  gehen  wüL 
55-  Unterschied  zwischen  einer  Wienerin  und  einer  Perserin? 

Die  Wienerin  läßt  die  Schaß  von  hinten  und  die  Fensenn  von 

vom. 

56.  Wie  kann  man  das  W^ort  „Generalmarschblasen"  durch  einen  ein- 
zigen Punkt  in  vier  Worte  verwandeb? 

General  im  Arsch  blasen. 

57.  Wie  heißt  Klystierspritze  auf  ungarisch? 
Stuhlrichter. 

58.  Was  ist  ein  Kerl? 

Ein  Mann,  der  einem  Weibe  drei  Haare  an  der  Scham  ausreißt, 
ohne  daß  ihm  der  Schwanz  steht 
59k  Welcher  Fiscli  farzt  um  einen  Ton  tiefer  als  die  anderen? 
Der  Barsch.    Weil  er  ein  „B"  vor  dem  Arsch  hat. 

60.  Wann  hat  selbst  der  Ärmste  eine  gute  Stunde? 
Wenn  er  von  W^ien  nach  Dornbach  gehtl 

61.  Untecschfed  zwisdioi  canem  Bootsmann  und  efaiem  Ehemann  einer 
rothaarigen  Frau! 

Der  Bootsmann  rudert  die  Boote;  der  Ehemann  pudert  die  Rote. 

62.  Wovon  leben  die  Huren? 

Von  dem  fließenden  Zinsen  eines  stehenden  Kapitals. 

63.  Unterschied  zwisclicn  einem  Finken  und  einem  Spaßvoj^fl? 

Der  Fmk  legt  die  Kicr  in  s  Nest  und  läßt  den  Schwanz  draußen; 
der  Spaßvogel  legt  den  Schwanz  in's  Nest  und  läßt  die  Eier 
draußen. 

64.  bringt  man  einen  impotenten  Schweif  zum  Stehen? 
Man  legt  ihn  in's  Konversationslexikon;  dort  steht  alles  drin« 

65.  Was  hätte  Adam  gemadit,  wenn  ihm  Eva  nicht  den  Apfel  ge- 

^t:[)cn  lialtt'. 
Er  halte  sich  einen  heruntergerissen. 

Das  Rätsel  ist  auch  in  einer  Liedform  seit  Alters  her  im  Volks- 
munde: 

Warum  hat  Eva  und  der  Adam  nidit 
Den  Apfel  von  dem  Baume  abgerissen? 
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Wdl  Eva  ganz  genau  der  Gattin  Pflicht 
Krknnnte  und  deshalb  nicht  ihr  Gewissen 
belasten  wollt  mit  einer  schweren  Schuld, 
Ich  mach  es  klar  euch,  habet  nur  Geduld, 
Sie  riß  den  Apfel  ab  mit  Heldenmut, 
Weil  sie  —  ich  habe  Recht  —  was  gilt  die  Wett^ 
Weil  sie  befürchtete,  daß  Adams  heifies  Blut 
Am  Knd  steh  selber  einen  abgerissen  h Sitte. 
In  Wiener  Parkania'_;cii  nacluüch  licnini^trcifcnde  Schl.iinpeu  reden 
die  Männer  an;  ,La(.!  der  anfu  af  cU-r  Hank  abircii.it n! 

66.  Unterschied  zwischen  einer  Kegelkugel  und  einer  Frauenbrust.' 
Die  Kugel  wirft  den  Kegd  nieder,  die  Brust  aber  stellt  ihn  auC 

67.  Was  ist  mehr  wert,  als  Silber,  Gold  und  Edelstetne? 
Die  Hämorrhoiden;  denn  sie  sind  am  Allerwerteatea 

68.  Was  ist  Ironie? 

Einem  Budcdigen  »Euer  Wobl^boren"  sagen. 
6^  Wann  hat  sich  ein  Patient  total  verkühlt? 

Dann,  wenn  er  Iviszapfen  scheißt 

70.  Was  ist  Melancholie? 

Wenn  iu:m  bei  cis.i;4cr  W  iiitcrnacht ,  bei  glanx-Linietn  Mundscheiu 
den  Namen  injiiitr  Gi.iicblcn  in  den  Schnee  bruazl. 

71.  Was  ist  das  Tausendstel  eines  Mädchens^ 
Ein  MilUmadeL 

72.  Wenn  man  nicht  französisdi  spricht 

Eine  Gesellschaft  machte  nach  einem  ziemlich  starken  R^en  eine 
kleine  T-aiiclpartie.  Als  man  schon  lange  gegangen  war,  stand 
man  (.lullicli  still,  um  etwas  auszuschnaufen.  Nach  einer 
Weile  üaglc  eine  Dame.  Nun  ich  glaube  setzen  wir  uns  „en 
marche"!!  „Aber,  bitt'  gnä'  Frau,  bei  der  Feucbtenll"  ent- 
gegnete ein  Ungar. 

73.  '  Der  Brief  einer  jungen  Frau. 

Eine  junge  Frau  .schrieb  am  Tage  nach  ihrer  Hochzeit  an  ihre 
Mutter:  „Heute  nachts  wurde  ich  meines  kostbarsten  Klein- 
odes beraubt  ich  hielt  den  Täter  mit  eigener  Hand.  V,r 
Stand;  jetzt  hängt  er,  und  alle  Belebungversuche  blieben 
erfolglos. 

74.  Was  ist  ein  Kuß? 

Wenn  sieb  zwei  ein  Maul  anhängen. 
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75.  Was  macht  die  Braut  nach  der  Hochzeit  mit  dem  Brauthemd? 
Anfbdb«!!. 

J6.  Unterschied  zwiscben  em«r  Flasdie  und  einer  Fmnmel? 

Mit  der  Flaadie  wird  zuerst  gegossen,  dann  gestopft.  Die  Fununel 

wrd  zuerst  gestopft  und  dann  gegossen. 
77.   Unterschied  zwischen  einer  Unterhce  und  einer  Bibel? 

Was  in  der  Hose  steht,  steht  nicht  in  der  Bibel 
78u  We  weit  ist  es  vom  Himmel  bis  zur  Erde? 

Neun  Monate.  —  Denn  neun  Monate  braucht  ein  gefidlener  Engel 

bis  er  niederkommt. 
Wie  lange  braucht  man,  um  ein  Mädchen  zu  verfuhren? 
Eine  schwache  Stunde. 
8a  Unterschied  zwischen  Napoleon  und  Rothschild? 

Napoleon  hatte  ein  tatenreiches  Leben  hinter  sich;  Rothschild  ein 
reidtes  Tatelebea 

81.  Unterschied  zwischen  einem  Gensdarmen  und  einer  Kiystierspritze? 
Ersterer  sorgt  für  die  öffentliche  Ordnung;  letzterer  für  die  ordent- 
liche ()tt'iiung. 

82.  Welche  Speise  ist  die  ekelhafteste? 

Der  Salat;  denn  der  muß  früher  angemacht  werden. 

83.  Wer  ist  schmutziger,  der  Jud  oder  der  Christ? 
Der  Christ  Denn  der  wird  vom  Juden  beschissen. 

84.  Bei  wem  ist  der  Urin  reiner,  beim  Mann  oder  bei  der  Frau? 
Bei  der  l'rau.   Denn  da  geht  er  durch  ein  Haarsieb. 

85.  Unterschied  zwischen  Ochs  und  Kuh? 

Die  Kuh  trägt  den  Schwanz  um  ein  Loch  höher. 
8&  Warum  gdien  die  alten  Weiber  bei  der  Prozession  hinten? 
Weil  sie  von  vorne  nicht  mehr  zu  gebrauchen  sind. 

87.  Unterschied  zwischen  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  einem 

Stubenmädel? 

Die  Unfehlbarkeit  kann  Niemand,  das  Stubenmädd  aber  kann 
Jeder  begreifen. 

88.  Welches  ist  das  trügerischeste  Bergwerk? 

Der  Podex  (der  Hintere);  denn  zuerst  kommt  man  auf  die  »jgoidene 
Ader"  und  dann  auf  den  Dreck. 
8g.  Wer  wohnt  am  billigsten? 

Ein  Fuaerant;  denn  er  logiert  immer  nur  als  „Afterpartei.* 
90L  Ähnlichkeit  zwischen  einem  schwedischen  Zündhölzchen  und 
einem  treuen  Ehemann? 
Beide  gehen  nur  auf  der  eigenen  Reibfläche  los, 

Krauts,  ADthropophytei^  U.  S 


Digitized  by  Google 


34 


RKHd  «nd  Bltadfiic™  niederBitcncieliiachB  Suddente. 


9t.  Was  fiir  em  musikalisches  Iiutrument  ist  das  Mieder 
Ein  Dudelsadc  (Tuttelsack). 

92.  Wann  ist  die  Jungfrau  und  der  Leutenant  in  Verl^enheit? 

Wenn  das  Mriiiatlichc  ausbleibt. 

93.  Welches  ist  liic  _i;cilstc  Jahreszeit? 

Der  Winter.    Denn  da  wird  gar  das  Wasser  steif. 

94.  Wann  fUrcfatet  sich  die  Fotze  am  meisten? 

Bei  der  Geburt  Da  wird  sie  mit  Butter  geschmiert  und  glaubt 
sie  wird  gebacken. 

95.  Unterschied  zwischen  Abdul  Aziz  und  einer  Amme? 
Abdul  Aziz  hat  a  Ziz;  die  Ainuie  hat  zwei  Ziz. 

95.  Wie  groß  muß  ein  Eiiebett  sein? 

So  groß,  das  zwei  drin  liegen  und  einer  drin  «tdien  kann. 

97.  Warum  hat  der  Turm  einen  Spitz? 

W^enn  er  einen  Rausch  hätt  —  fallet  er  um. 

98.  Wann  wird  eine  Knackwurst  ungenießbar? 
Wenn  man  das  „n"  herausnimmt 

99.  Alinlichkeit  zwischen  einer  Vi^twe  und  einem  Rettich? 
Beide  haben  den  Sdiwanz  unter  der  Erde. 

loa  Wo  sind  <Ue  solidesten  Ehemänner? 

In  Paris;  denn  da  geht  Jeder  über  die  Seine. 

101.  Was  ist  unverschämt.' 

jemanden  an  seinem  Geburttage  vor  die  Tür  zu  scheißen  und 
seine  Visitenkarte  hineinstecken. 

102.  Welche  Ähnlichkeit  ist  zwischen  Liebe  und  Heimwdi? 

Bei  Beiden  ist  die  Sehnsucht  nach  dein  Geburtorte  vorhanden. 

103.  Welches  ist  der  dümmste  Handwerker? 

Der  RauchfanL,^kehrcr:  weil  er  dort  kratzt,  wo's  ihn  nicht  beißt 
104-  Und  welcher  ist  der  vernünftigste  Handwerker? 

Der  Bhider,  weil  er  alles  reiflich  überlegt  und  hMch  darstdlt 

105.  Wo  bat  der  Stier  seinen  Verstand? 

Im  Beutel.  Denn«  wenn  man  den  beschneidet  —  so  wirds  ein 
Ochs. 

106.  Was  ist  ein  schwangeres  Weib.' 
Ein  Auflauf  von  zwei  Kiern. 

107.  Was  ist  das  leichteste  auf  der  Welt? 

Der  Schwanz.  Denn  —  den  hebt  sogar  der  Gedanke. 

108.  Was  ist  das  Schwente  auf  der  Welt.^ 

Ebenfalls  der  Schwanz.  Denn,  wenn  den  der  Gedanke  nicht  hebt; 
so  ist  keine  Gewalt  im  Stande,  ihn  zu  heben. 
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109.  Was  ist  alles  ciiisr 

Ob  sie  ihn  dtinn'  hat  —  oder  ob  er  ihn  (Irinnen  hat 
HO.  Was  stank  im  JaJire  1^46  am  meisten? 

Dk  Insurgentenbaufen  und  der  Unutun  des  i>äpstlicheii  Stuhles. 

111.  Nach  was  stank  es  im  Jahre  1S66? 

Nach  der  Retirade  in  Böhmen  und  dem  Abtritt  in  Italien. 

112.  Welche  Leute  waren  im  Jahre  1871  sicher  krank? 

König  Willlelm;  denn  er  nahm  fortwährend   ein.  Napoleon; 
denn  er  bat  immer  laufen  musi«i  — «  und  der  Papst;  denn  dCT 
ist  am  Stuhl  gesessen  und  hat  nichts  machen  können. 

113.  Unterschied  zwischen  einer  Katze  und  einem  Kinde? 

Die  Kat/e  kann  mit  dem  Schwänze  ihrer  Mutter  spielen.  Das  Kind 
aber  nicht. 

114.  Was  ist  Schwindel? 

Wenn  ein  Herr  mit  einer  jungen  Dame  in  einen  Blumenladen 
geht  und  dKse  nch  dort  ein  Lilienbouquet  auswählt;  ob- 
wohl ihr  ein  tüchtiger  Ficus  lieber  wäre. 

115.  Was  haben  die  Weiber  lieber,  Stellwagen  oder  Tramwayr 
Stellwagen  —  denn  man  braucht  nur  anzuläuten  —  und  er  steht 

schon. 

I1&  Unterschied  twisdten  einem  Redakteur  und  einem  Ehemann? 
Der  Redakteur  kennt  seine  Mitarbeiter  —  der  Ehemann  aber 

nicht 

117.  Unterschied  zuisclien  l'ullution  und  Illusion? 

Bei  der  Illusion  schweift  die  Phantasie  —  bei  der  Pollution 
phantasiert  der  Sdiweiü 

118.  Unterschied  zwischen  Herrenurin  und  Damenurin? 
Heirenurin  ht  Röhrenwasser  —  Damenurin  ist  Scheidewasser. 

119.  Das  Erste  hat  zwei  Füße  und  einen  Schweif;  das  Zweite  hat  vier 

FüLk;  und  einen  Schweif;  da?i  Dritte  und  \'ierte  hat  sech<? 
Fuße  und  keinen  Scliweif  —  und  das  Ganze  hat  zwei  Fuße 
und  keinen  Scfawei£  Was  ist  das? 
„Conoibine;''   (Kohn,  Kuh,  Biene.) 

120.  Welches  ist  das  feinste,  kleinste  und  reinste  Hotel? 

Die  „Fut".    Denn   i.  kann   nur  Einer  darin  einkeliren  und  der 
muß  sein  Gepäck  drauUen  lassen;  2.  kehrt  allmonatlich  ein 
König  darin  em  und  3.  hat  sie  auch  Wasserleitung. 
131.  Wann  können  einem  die  geistlichen  Worte:  Glaube,  Liebe  und 
Hoffitung  unai^enefam  werden? 
Wenn  er  glaubt,  daß  seine  Liebe  in  der  Hoffnung  ist  — 

3* 
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122.  Unterschied  zwisclicu  der  ersten  und  der  silbernen  Hochzeit.' 
Bei  der  ersten  tut  sie  sich  geschämt  und  bei  der  zweiten  schämt 

er  siclL 

123.  Wddie  Hodixeit  iat  ai^renduner,  <fie  erste  oder  die  «Ibeme? 
Die  «Ibeme,  denn  da  geht  es  iiidit  mehr  so  stdf  und  ge- 
spannt zu. 

124.  Unterschied  zwischen  Hebamme  und  Kat/.er 
Gar  keiner.    Uenn  beide  y)assen  vor  dem  Loch. 

125.  Unterschied  zwischen  Dir  und  einem  Esel? 

Höchstens  der,  daß  der  Esel  den  Sdiwanz  hinten  and  Du  ihn 
vorne  hast 

126.  Warum  gdit  der  Ochs  rechts,  wenn  man  nhot"  schrdt  und  links 

wenn  man  ,,hü"  schreit: 
Du  weiÜt  es  nicht.  —  Der  Ochs  weiU  es. 

127.  Unterschied  zwischen  einer  Kanone  und  Dir? 

Die  Kanone  hat  dn  Zündlodi  und  Da  —  Da  hast  ein  AiscblodL 

128.  Untersdiied  zwischen  dem  Drittel  dner  Rose  und  Dir? 

Das  Drittel  einer  Rose  ist  ein  Rosendiittd  und  Da  —  bist  da 
Riesentrottel. 

129.  Was  ist  Zerstreutheit? 

Wenn  der  Pfarrer  —  statt  des  Taufscheines  die  Köchin  petschiert 
13a  Unterschied  «wischen  einem  Etsenbahnzug  und  der  Fiaker- 
Mm?») 

Der  Eisenbahnzug  bat  eine  Lolotmotive.  Die  Fiaker-Mili  hat 

ein  Loch  kommod  und  tief. 

131.  Ähnhchkeiten  zwischen  einem  Regenschirm  und  dem  Schwanz? 
Beide  kann  man  in  Gedanken  stehen  lassen. 

132.  Untersdiied  zwischen  dner  Brfidce  und  dem  Vögdn? 
Über  die  Brücke  gdit  alles;  Uber  das  Vögdn  nidits: 

133.  Unterschied  zwischen  einem  Monument  und  einem  Liebespaar? 
Das  Monument  wird  zuerst  gegossen,  dann  aufgestellt  und  end- 
lich enthuitt;  beim  Liebespaar  wird  zuerst  enthüllt,  dann  auf- 
gestellt und  zuletzt  gegossen. 

134.  Welcher  Untersdiied  ist  zwisdien  Hedit»  Grete  und  Faust? 
Der  Hecht  hat  die  Gräte  im  Schwanz,  Grete  den  Schwanz  in  der 

Faust,  Faust  den  Schwanz  in  der  Grete. 

135.  Warum  steht  der  Schwanz,  wenn  er  in  der  Voie  ist? 
Weil  kein  Stuhl  darinnen  ist,  sich  zu  setzen. 

i)  Eine  Wiener  Cocotte  »ss  den  Jahns  i8<o<— 1873. 
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136.  Wie  i^roÜ  ist  der  Raum  zwischen  Voz  und  Arschloch? 

So  groß,  daß  eine  Filzlaus  bequem  Kobold  schieüen  kann. 

137.  An  weldiem  Orte  kann  man  am  bequemsten  einen  Ziegelofen 

anlegend 

Zwischen  Voze  und  Arsch:  vom  hat  man  Wasser  und  hinten 

Lehm. 

138.  Was  ist  da.s  schönste  an  der  Vozc? 

Dali  sie  keinen  Schieber  hat,  denn  sonst  mußte  man  durchs 
Arschloch  kriechen. 

139.  Welcher  Untersdiied  ist  swisdien  einen  Barbier  und  einem  Kom- 

maher? 

Der  Kornmaher  kann  auf  seine  Stoppeln  scheülen,  das  darf  der 
BarbitT  nicht. 

140.  Was  ist  eine  handgreifliche  Lüge? 

Man  scheiOt  in  die  Laterne  und  aagti  es  sei  eine  Waddiel. 

141.  Wie  kann  man  emero  Blmden  leuditen? 

Man  scheiOt  in  die  Laterne,  dann  geht  er  dem  Gerudie  nach. 

142.  Wie  kann  man  das  Alter  eines  Abtrittes  erfahren? 

Man  frißt  sich  durch  und  so  oft  man  auf  eine  Lage  Kirschen- 
kerner  kommt,  ist  ein  Sommer  vorbei. 

143.  Was  ist  über  alle  Maßen? 

Wenn  man  in  die  Hosen  sdieiflt  daO  es  beim  Halsbande  heraus- 
kommt 

144.  Was  ist  ein  Hauptspaß? 

Wenn  sich  zwei  Läuse  auf  dem  Kopfe  vögeln. 
14s.  Was  ist  der  Fürs  fUr  ein  Landsmann? 
Ein  Darmstädter. 

146.  Was  hat  der  Furz  für  eine  Religion? 
Er  ist  ein  Quäker. 

147.  Wie  heißt  das  Ding,  worin  alle  Abend  ein  mämüiches  Glied  ge- 

steckt wird? 
Stiefelknecht 

148.  Was  »t  ein  Menchelmord? 

Wenn  jemand  unbemerkt  in  den  Arsch  kriecht  und  das  Hers 

abbeif.U. 

149.  Wie  stopft  man  mit  einem  .Stöp5el  drei  Locher  zu? 
Du  steckst  deine  Nase  in  mein  Arschloch. 

15a  Was  ist  ein  Kuß? 

Die  Varehdgung  zweier  Seelen  auf  den  Lippen  oder  ein  Grufi 
an  die  Möse. 
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151.  Was  beabsichtigt  ein  Kuli? 

Die  Anfrage  an  die  obere  Etage,  ob  die  mittlere  zu  vergeben  sei. 
153.  Was  ist  dem  Stadtvogt  am  ähnlidiutten? 

Eine  Hundemöse;  in  beide  geht  es  leidit  binein  und  sdiwer 

wieder  heraus. 

153.  Wtlche  Ähnlichkeit  ist  zwischen  einem  Bordell  und  einer  Apo* 

thekef 

In  beiden  findet  man  verwelkte  Blumen,  schuu  gemalle  iiuciiscn, 
sUfie  Gifte  und  teuere  Rechnungen. 

154.  Was  fiir  ein  Untersdiied  ist  zwisdien  einem  Bäcker  und  einem 

Ehemann? 

Der  Bäcker  schiebt»  weicii  hinein  und  ziehts  hart  heraus,  der 
Ehemann  hing^en  scbiebts  hart  hinein  und  ziehts  weich 
heraus. 

155.  Wer  ist  der  größte  Prahlerl 

Der  Kürschner,  denn  er  steclct  drei  Sdiwänze  heraus 
iS<Si  Welcher  Untersdiied  ist  zwischen  dnem  Mädchen  und  einem 

Wenn  man  beim  Pflug  um  ein  Loch  weiter  steckt,  so  kommt 
man  tiefer,  beim  Mßiddi»  aber  in  den  Arsdi. 
1S7'  Welche  Ähnlichkeit  ist  zwischen  einer  Frau  und  einem  Messer? 

Beide  wollen  giitc  Wetzsteine  haben. 
158.   Was  ist  iibcrn.aürlich' 

Einem  Mädchen  die  iiaare  an  der  Voze  zu  zählen,  ohne  das  der 
Schwanz  aufsteht. 
159^  Wann  trägt  eine  Frau  geweihte  Eier? 
Wann  sie  einen  Pfiiffen  vögeln  läßt 

160.  Was  sind  die  Brüste  bei  einem  Mädchen? 
Vertraute,  die  den  armen  Teufeln  das  T.och  zeigen. 

161.  Wie  kann  man  eine  Gänseschaar  über  eine  Brücke  treiben,  so 

daü  nur  eine  schnattert? 
Es  steckt  dne  jede  Gans  der  anderen  den  Schnabel  in  den  Hintern, 
der  letzten  steckt  der  Trdber  sdne  Nase  in  den  Arsdi,  so 
schnattert  nur  die  erste. 

162.  Welche  Heilige  ist  die  unzüchtigste? 

Die  heilige  Anna,  weil  sie  sich  von  vorn  und  hinten  gleich  buch- 
stabieren läßt. 

163.  Was  für  Untersdiied  ist  zwischen  einem  Mädchen  und  einer 

Monatrose? 
Kdner,  denn  bdde  blühen  alle  Monat  rot 
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164.  Was  filr  dne  Krankheit  ist  das  Vögeln? 

Das  Heimweh,  weil  ein  jeder  Horthin  will,  woher  er  gekommen  ist. 

165.  Welcher  Unterschied  ist  zwischen  einem  Madchen  und  einem 

Theater? 

Beim  Mädchen  wird  zuerst  aufgezogen  und  dann  gegeigt,  im 

Theater  zuerst  gegeigt  und  dann  aufgezogen. 

166.  Was  ist  das  siebte  Weltwunder? 

Daß  der  Schwanz  steht,  ohne  Füße  zu  haben. 
t6j.  Wann  handelt  der  Advokat  am  redlichsten: 

Waim  er  seine  Frau  vögelt,  weil  es  dann  aus  seinem  eigenen 
Sack  flieOt 

168.  Was  ist  die  geilste  Zeit? 

Der  Winter,  denn  da  laufen  die  kalten  Bauern  auf  der  Strafie 
herum. 

169.  Welcher  Unterschied  ist  zwischen  einem  Qiaussee-Hause  und 

einer  I  losenklappe? 
Aus  dem  Cbausste-Hause  kommt  zuerst  der  Beutet,  dann  die 
Stange,  aus  der  Hosenklappe  zuerst  die  Stange  dann  der  Sadc 

170.  Was  eignet  sich  am  schlechtesten  zu  einer  Wagenremise? 
Die  Voz,  denn  da  t;elit  nur  die  nciclisLl<5tange  hinein. 

171.  Wie  kann  man  ein  billiges  Viktualienscbild  (GreislersdiUd)  her- 

stellen? 

Man  steckt  den  Arsch  beim  Fenster  hinaus,  da  bat  man  Wurst, 
Sdünken  und  Eier. 

172.  Wer  war  der  erste  Bettelvogt? 

Eva;  sie  ließ  Adam  ins  Loch  stecken, 

173.  W'as  ist  die  Liebe. 

Ein  Geschwür,  das  zwischen  den  Beine«  aufgeht. 

Zum  Schluß  eines  Gedichtes,  dessen  Verfasser  Voss,  der 
Homerfibersetzer  sein  soU,  heißt  es: 

Die  liebe  und  der  Dfinnscheiß, 
Haben  beide  gleiche  Schmerzen, 
Dem  einen  tuts  am  Arsche  weh. 
Dem  andern  mehr  im  Herzen. 

174.  W^ariim  stinVrt  die  Voze? 

Damit  sich  der  Schwanz  kutze,  wenn  er  hineinfährt. 

175.  Weißt  du,  worin  der  Spaß  des  Lebens  Hegt? 

Sd  lt»t^  geht  es  nichts  so  steck  den  Finger  m  den  Arsdi  und 
erwürg  didil 
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176.  Zwei  Männer  aßen  das,  was  sie  nicht  hatten.  Hätten  sie  dieses 
gehabt,  was  .sie  eben  gegessen,  so  waren  sie  nicht  das,  was  sie  sind. 
Zwei  ICunuchen  haben  Eier  gegessen.  ' 

177—180.  Was  sind  Unmöglichkeiten? 

I.  Einem  Nackten  in  den  Sack  sdtdfien.  —  2.  In  die  Luft 
scheißen  und  mit  dem  Maul  auffangen.  —  3.  Einen  andern 

beim  Arsch  um  den  Hals  nehmen.  —  4,  Den  Daumen  in 
den  Arsch  hineinstecken  und  mit  dem  Maul  herausziehen. 
181.  Welche  trauen  sind  mit  ihren  Männern  am  besten  dran? 

Die  Bäckerfrauen,  denn  sie  haben  einen  Mann,  einen  Helfer  und 
einen  Tot  (?). 

183.  Was  hat  der  Busen  dnes  Mädchens  mit  cinero  Geridi^ner 
gemon? 

Beide  fuhren  ins  Loch 

183.  Was  hat  Adam  \orn  und  Eva  hinten? 
Den  Buchstaben  A, 

184.  Wie  sind  die  Frauen  vom  und  hinten  besdiaflen? 
Vom  die  Einnahme^  hinten  die  Ausgabe. 

185.  Was  ist  ein  Furz? 

Ein  Telepffamm  aws  Darmstadt,  daß  die  \\'ürstc  bald  ankommen. 

186.  Warum  ist  jedes  Frauenzimmer  zwi-schcn  den  Sclienkeln  unrein? 
Weil  sie  sich  den  Atrscb  von  vom  nach  hinten  auswischen. 

187.  Was  ist  eine  Hur? 

Ums  Geld  in  die  Fut  hmeinlassende»  Arsdientgegenwaclwlnde, 
Geschlechttriebbefried^ungbestie. 

188.  Was  ist  ein  Buserant? 

Widernatürlicher  Männerarschloch  statt  Fut  gebrauchender,  nudel- 
besdiissener  wälUscher  Saumagen. 

1891  Was  ist  ein  Onaiyst? 

Futeinlnldung  kraftig  sidi  vorspi^idnder  kalter  Bauer,  Abscfalei- 

mungmanipulation  selbst  ci(^'enhändig  betreibender  RUdcen- 
marküberfluO  an  die  Wand  Schleuderer. 

190.  Welches  Eoch  ist  L,T()ßer  als  ein  Ofenloch? 

Das  Loch  des  Frauenzimmers,   denn   da  geht   der  I'rui^el  <^nnz 
hinein,  beim  Ofenluch  muii  man  ihn  aber  ciat  abschneiden. 

191.  Wo  hat  der  Kapuziner  seinen  Kleiderkasten? 

In  der  Retiiad,  denn  da  hängt  er  seine  Kutten  auf 

192.  Was  ist  das  künstlichste  bei  einem  Frauenzimmer? 
Daß  sie  auf  zwei  Löchern  sitzt  und  nicht  durchfallt 
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193.  Wo  miiQ  mnn  ein  Miidchon  hinstellen,  um  es  von  hinten  zu  pudem? 
Am  Rand  eines  üieÜenden  Wassers,  weil  sie  da  gut  zurück- 
halten muß. 

194.  Ww  ist  der  Unteracbted  swisdien  ein«m  Kablköpfigcu  und  daem 

Distanzreiter? 

Der  Kahlkopf  liat  den  Haaisdiwund,  der  Distanzreiter  den  Arscb- 

195.  Was  ist  der  Unterschied  zwi.sclicn  tincin  Pferd  und  einer  Kochin? 
Die  Köchin  macht  die  Knödel  mit  tlcr  Mand,  das  Pferd  mit  dem 

Arsch, 

196L  Was  iiir  ein  Unterschied  ist  zwischen  einer  Statne  und  de« 

menschlichen  Beischlaf. 
Bei  der  Statue  kommt  zuerst  das  i\Iüde!l,  dann  der  Guß,  dann 
die  Arbeit  und  schließlich  die  Enthuliung,  beim  Beischlaf 
kommt  zuerst  die  Enthüllung,  dann  die  Arbeit,  später  der 
Gufi  und  scfaliefilich  das  ModeU. 

197.  Welche  Weibchen  haben  Eier  unter  dem  Schweife? 
Krebsenweibchen.    Die  Köchin  aber  sagte:  ,Gnä'  Frau,  das  kann 

nicht  sein,  da  müsste  unser  Gärtner  auch  ein  Weibchen  sein. 

198.  Ein  ungarischer  Hofmann  gab  einer  Grafin  das  Rätsel  auf;  ,Wos 

ist  mir  dos?  Es  ist  keine  Leberwurst  und  ist  Iceine  Flunzen, 
wenn  man  es  in  die  Hand  nimmt,  tut  man  brunzen?*  —  Die 
Gräfin  ärgert  sich  und  winkt  ihm  ruhig  zu  sein,  er  aber: 
.Frau  Gräfin,  is  jo  nit  Schwonz,  ist  jo  nur  Nokschirr'  (Nacht- 
geschirr*. 

199.  In  einer  Gesellschaft,  in  der  auch  Ungarn  waren,  gab  man  ein- 

ander Wörter  mit  mdirfedier  Bedeutung  auf,  z.  B.  Ofen,  Fest, 
Hut,  Los.  Einer  der  Ungarn  gab  das  Wort  Nudel  auf.  Ein 
Fräulein  fragte  verwundert:  ,Wo  ist  da  eine  zweite  Bedeu- 
tung?!' —  Sagte  der  Ungar:  ,0  bitte  sehr,  Nudel  ist  auch 
Mehlspeise!' 

20a  Wer  hat  den  ersten  Stich  in  einen  kalbledernen  Stiefel  gemacht? 
Der  Stier,  wie  er  das  Kalb  gemacht  bat 

201.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  Hur  und  Ffafi? 
Keiner,  beide  leben  von  der  Büchsen. 

202.  Was  ist  iler  Unterschied  zwischen  Arsch  und  l'r;isterscheiben? 
Die  Fctiüterscheibe  lälit  sich  von  zwei  Seiten,  der  Arsch  nur 

von  einer  Seite  putzen. 

203.  Warum  bat  der  Hase  vom  kürzere  und  rückwärts  längere  Füße? 
DaO  man  ihn  leiditer  im  Arsch  lecken  kann. 
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204.  Was  ist  eine  Hur? 

Eine  Hur  ist  ein  Säiiw-etier,  das  sich  von  V<j|j;cln  nährt. 

205.  Warum  schreibt  man  Ibbs  und  Scheibbs  mit  zweien  b? 
Sdiriebe  man  di«9e  Ortnamen  ohne  bb  so  liieOen  sie:  Is  und 

Scheis. 

206.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  Friseur  und  einem 

alten  Wdb? 

Der  Friseur  trüpt  die  Pcriic'<c  in  der  Schacbtel,  beim  alten  Weib 
tragt  die  l^eruckc  die  Schachtel. 

207.  Was  ist  tili  Mädchen? 

Ein  Mädchen  ist  ein  Ding,  was  ein  Ding  besitzt.  Wird  in  dieses 
Ding  ein  andres  Ding  gebracht;  entsteht  daraus  ein  Ding, 
was  wieder  Dinge  macht 
ao8.  Was  haben  Mädel  und  Tintenfaß  ähnlich? 

Die  Mädel  und  ein  Tintenfali  and  beide  um  die  Löcher  nafi>  das 
macht  das  viele  Tunken. 
209.  Was  ist  das  lang\^'eiligste? 

Einen  krepirten  Juden  zu  buseriren  bis  er  scbvdtzt 
2I<X  Was  Ist  für  ein  Unterschied  zwisdben  einem  Nest  und  einem 
Frauenzimmer? 

Beim  Nest  sind  die  Eier  drin  und  der  Schwanz  draußen,  beim 
Frauenzimmer  ibt  es  umgekehrt. 

211.  Die  jetzigen  Zeitungen  und  meine  Hosen,  sagt  ein  V  erschnittener, 

haben  sehr  viel  Ahnlidikett,  denn  in  beiden  steht  nie  etwas. 

212.  Was  ist  eine  schwangere  Frau? 

Eine  gestem|>elte  Quittung  Uber  den  ricbt^^  Empiang  eines 
Auflaufs  von  zwei  Eiern. 

213.  Welches  sauere  Sakrament  wird  durch  die  Verlängerung  aOüt 
Husse  —  Biis«?el. 

214.  Wer  war  der  erste  Kriminalrichter? 
Adam,  denn  er  ließ  den  ersten  hängen. 

215.  Welche  Ahnfidikeit  ist  zwischen  einem  Hofntt  und  einem  Arsch? 
Beide  haben  Sitz  und  Stimme. 

216.  W  t  Iche  Stuiuie  ist  den  Frauen  die  unangenehmste? 
"29  (halb  iiinein). 

217.  Was  ist  der  größte  Blödsinn? 

Wenn  zwei  in  einem  Bette  stdiend  vögeln. 
21S,  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  KUi^elbenteimann  und 
einem  Dienstmann? 
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Der  eine  hat  den  Beutel  vom  und  das  Hangeil  hinten,  der  andere 

umg'ekehrt. 

2ig.  Was  ist  dais?    Mau  kann  vorn  und  hinten  hinein,  aber  stehen 
muß  er. 
Ein  Tramwaywagoi. 
2aa  Was  bat  ein  scheck^es  Kalb  fät  ein  Arsdüoch? 

Ein  kälbernes. 

221—223.  Warum  stellt  man  jetzt  Postbeamtinnen  an? 

1)  Weil  ihnen  kein  Beutel  gestohlen  werden  kann. 

2)  Weil  sie  zum  Nachtdienst  sehr  geeignet  sind. 

3)  Wdl  sie  in  der  Regel  nicht  bestechlich  sind 

224.  Welcher  Unterschied  ist  zwischen  der  Königen  von  Abeaainien 

und  einer  Sklavin  vom  Sultan? 
Die  eine  residiert  am  roten  Meer  und  hat  einen  schwarzen 
König,  die  andere  am  schwarzen  Meer  und  hat  einen  roten 
König. 

225.  Warum  hat  Österreich  ein  Rotbuch,  die  anderen  Linder  ein 

Blau-  oder  Gdbbuch? 
Weil  Osterreidi  die  meisten  Perioden  durchzumachen  hatte. 

326.  Eane  Prinzessin  fragte  ihre  Mama:  Nicht  wahr  Mama,  die  kleinen 
Kinder  brint,'t  der  Storch?  —  Ob  die  Kinder  der  Storch 
bringt,  weiU  ich  nicht,  jedenfalls  aber  kommen  sie  von 
Vögeln. 

227.  Die  Vögeln  (,)  schlafen  nicht. 

22&  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  Pfefferbüchsel  und 

einem  Franenzimmer? 
Bei  dem  Pfefferbüchsel  pfeffert  man  iieraus,  bdm  Frauenzimmer 

hinein. 

229.  Wer  hält  mehr  Stöße  aus  als  Agram? 

A  Gramml.  (Agram  ist  die  Hauptstadt  des  Chrowotenländchens 
und  wird  häufig  von  Erdstößen  heimgesucht»  a  Gramml,  eine 
Frotistuierte  unterster  .Art.  Das  Wort  kommt  von  Kraml. 
ein  kleiner  Kram.  Die  hausierend.cti  Klciiikriinicnniicii  be- 
trieben nebenher  oder  hauptsiiclilich  auch  kaufliche  Liebe.) 

23a  Einer  behauptete  immer,  jede  Krankheit  rühre  von  Verkühlung 
her.  Als  er  am  Gliede  einmal  erkrankte,  fragte  ilui  spöttisch 
ein  Freund:  Na,  rührt  auch  das  von  Verkühlung  her?  — 
Jawohl,  er  war  in  einem  feuchten  Loche  und  hatte  kdnen 
Überzieher  an. 
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331.  Von  Zvvillm^en  im  Mvittcrleibe  fragt  der  eine:  Du,  war  heut  der 
Vater  schon  da?  —  Nein,  aber  ein  Herr  mit  einem  leichten 
Überzieher. 

23z  Was  hat  auf  dem  Festwagen  [beim  Festzt^l  dem  Setdier  ge- 
fehlt? 

Die  Grammeln,  weil  lauter  ordentliche  Mädchen  drauf  waren. 

233.  Jede  T'rau  hats  gern,  nur  die  Ilausmeistcrin  nicht  Was  ist  das? 
Wenn  ihr  einer  in  den  Hof  macht, 

234.  Wie  kann  man  den  Furz  am  meisten  argern? 

Wenn  man  durch  dn  Skkt  iunt,  dann  wdfi  er  nidit,  bd  wddiem 
Loch  er  hinaus  soll 

235.  Er  ist  stdf  und  hart  und  wenn  man  ihn  hindnstedct;  so  tropft 

er.  was  i^t  (!;is." 
Ein  Kipfl,  den  man  in  den  Kaffee  turikt. 

236.  Was  ist  der  Unterschied    zwischen   einer  Hure   und  einem 

Studenten? 

Der  Student  sdiwSnzt  die  Schute,  die  Hure  sdiult  die  Sdtwänxe 

237.  Wer  hats  in  Wien  am  besten? 

Die  Pferdknödeln,  denn  sie  Hegen  immer  beisammen,  rauchen 
umsonst,  werden  durch  Vntjeln  zerstreut  und  für  ihr  Fort- 
kommen sorgt  die  Kommune. 

238.  Wer  kommt  nicht  in  den  Himmel? 

Die  Klistierspritxen,  die  kommen  in  den  Arscb. 

239^  Warum  gingen  die  Wiener  Mädchen  im  Jahre  1880  so  gern  «im 

Eisstoß? 

Weil  sie  noch  keinen  so  grofien  und  langen  stehen  gesdien 

haben. 

24Q,  Was  ist  flir  ein  Unterschied  zwischen  einem  abfahrenden  und 
einem  ankommenden  Fassagier? 
Der  abfahrende  packt  und  küfit,  der  ankommende  kadct  und 
pißt. 

241.  Was  ist  der  Untcrsdiied  zwischen  der  Börse  und  dem  Abort? 
Auf  der  Börse  fallen  ztierst  die  Papiere,  dann  kommt  der  Krach, 

am  Aborte  {«ts  unigekehrt. 

242.  Was  für  ein  Unterschied  ist  zwischen  einem  Krebs  im  Wasser 

und  dner  Bären&miUe  im  Zwinger? 
Der  Krebs  swickt  in  den  Fii^er  und  der  Bär  fickt  im  Zwinger. 

243.  Was  ist  der  kräftigste  Teil  am  menscliliclicn  Körper? 
Der  Arsch,  er  Icracht  immer  und  bricht  nie. 
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244.  Was  ist  der  Ihiterschied  zuisclien  Ehebett  und  Frühling? 

Im  Ehebett  vögeln  sich  die  Paare  und  im  Frühling  paaren  sich 
die  Vögd. 

24.5.  Wdches  Zimmermöbel  wSie  am  voitdlhaftesteo  fUr  dne  Strafie 

ver\vendbar? 

Das  Bett;  darin  'können  7,wei  liegen,  zwei  reiten  und  einer  kann 
stehen  untl  mehrere  kann  man  gehen  oder  fahren  lassen. 
246.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  türkischen  Reiche  und 
den  Frauen? 

Die  Türken  haben  Erzemnif  die  Frauen  Haar  heram. 
347.  Was  ist  für  ein  Untersdiied  zwisdien  einem  Türken  mid  einer 

Fmn? 

Der  Türk  hat  einen  Fez.  die  Frau  eine  Voz. 
248.   Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  Hund  und  einem  Buch- 
drucker? 

Leckt  man  den  Hund  im  Arsch,  so  muß  man  seinen  Sdiweif 

aufheben,  was  bei  einem  Buchdrucker  ntdit  der  Fall  ist. 
349.  Wie  trennt  sich  eine  Seele  und  ein  Leib  vom  Menschen? 

Bei  der  Geburt. 

250.  Welche  Ähnlichkeit  ist  zwischen  der  Stadt  Baden  und  einem 

Weiberusdi? 
Beide  stinken,  haben  aber  eine  rettende  Un^ebung. 

251.  Ich  gebe  dir  in  jede  Hand  einen  Spatzen,  es  kommt  dir  einer 

aus,  wieviel  bleiben  dir' 
Zwei  faus^ckommcn  ist  ein  Furz). 

252.  Nenne  mir  drei  Taufnamen,  die  vom,  in  der  Mitte  und  hinten 

riechen! 

Ridiard  —  Mariechen  und  Heinridi. 

253.  Was  ist  der  Riditer  von  Soroksär,  vann  er  gestorben  ist? 
Ein  kalter  Bauer. 

254.  Warum  schläft  der  Hase  mit  offenen  Augen? 

Weil  sein  Fell  zu  kurz  i.st.  Würde  er  die  Augen  zumachen,  so 
mülite  er  deii  Hintern  aufmachen.  (Nach  dem  Volksglauben 
schläft  der  Hase  mit  offenen  Augen,  in  Wirklichkeit  mit  ge- 
schlossenen, was  ausser  allem  Zweifel  ist) 

255.  Warum  haben  die  Türken  krumme  Säbel? 
Weil  sie  krumme  Scheiden  haben. 

256.  Wie  kommt  eiti  Offizier  zu  einem  Theresienkreu»? 
Wenn  er  eine  Therese  heiratet  oder  bescbläit 
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257.  Welche  Leute  sind  die  gefährlichsten? 
Die  Fuhrleute;  sie  verfuhren  aUes. 

258.  Wie  schreibt  man  gesdmtttene  Nudd  mit  drei  Buchstaben? 

Jiui  oder  Türk. 

259.  Was  ist  von  vorn  schwarz,  von  hinten  naü? 
Neger  —  Regen. 

26a  Warum  läfit  Gott  den  Wdbem  nidit  auch  einen  Bart  wachsen? 
Weil  sie  das  Manl  nicht  so  lange  hatten  kennen,  bis  sie  rasiert 

würden. 

261.  Was  geht  richtig^cr  als  die  Uhr? 

Die  Filzlaus,  sie  geht  auf  einem  Haar. 

262.  Was  Ist  der  Unterschied  swisdiai  einem  Jesuiten  und  einem  Fudel? 
Der  Püdei  hebt  beim  Scheifien  den  Schweif  m  die  Höh,  der 

Jesuit  läßt  ihn  hängen. 

263.  Was  kann  man  an  die  Wand  hängen  ohne  Nagd? 
Den  Rotz  aus  der  Nase. 

264.  \Vas  folgt  nach  13,  14? 

ordentlidier  Gestank. 

265.  Wer  ist  schamhafter,  der  Mann  oder  das  Frauenzimmer? 

Das  Frauenzimmer»  denn  sie  wird  im  Monate  wenigstens  ein« 
mal  rot. 

266.  Warum  plädcrl  der  Hahn  bc\'or  er  auf  die  Hcntie  .sT'ri'ir_'-t  ? 
Vor  l'reudcn,  daÜ  er  nicht  erst  die  Hosen  aufknopteii  luuii. 

267.  Sie  ist  gestanden,  er  ist  gekommen,  sie  hat  ihn  gevögelt  und  er 

ist  sdiwanger  geworden.  Was  ist  das? 
Schildwache  und  Dienstbote. 

268.  Warum  nimmt  der  Schwans  sdn  Kappel  herunter,  wenn  er  in 

die  Voz  eindringt? 
Weil  ers  nirgends  aufhängen  kann. 

269.  Warum  ist  die  Voz  eine  Künstlerin? 
Weil  sie  trotz  des  Loches  das  Wasser  hält 

27a  Warum  ist  der  Schwanz  ein  Künstler? 

Weil  er  ohne  Füße  steht. 
271.  Was  ist  spitzer  als  die  Nadel? 

Der  Furz;  er  geht  durch  die  Hose  und  macht  kern  Loch. 
373.  Was  ist  langwdBg? 

W^enn  einer  auf  einem  Bond  Stroh  sdidßt  und  ehi  anderer  soUa 
halniwcise  ablecken. 
273.  Wo  läüt  man  einem  Furz  zur  Ader? 

Im  Bade. 
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274.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Kapellmeister  und  der 

Kapeilmeisterin? 
Der  Kapellmeister  läßt  wiederliolen,  wenn  es  sdilecht  geht,  die 
Kapellmeisterin»  wenn  es  gut  gebt 

275.  Warum  können  die  Frauenzimmer  nicht  Geistliche  werden? 
Weil  die  katholisdie  Kirche  keine  Spaltung  dulden  dar£ 

27d  Welches  ist  das  beste  und  probateste  Mittel  g^n  verdorbenen 

Magen? 
Die  Finger  wechseln. 
277.   Wie  macht  man  aus  einer  Hure  eine  Jungfrau? 

Man  muß  der  Hure  ein  Kind  au^elzea,  da»  Kind  muß  dn  Müd- 
chen  sein,  —  so  hat  man  aus  ihr  eine  Jungfrau  gemacht 
278b  Warum  läßt  sidi  der  Geistlidie  unter  der  Handlung  hinten  das 
Kleid  aufheben? 
Weil  er  dabei  sagt:  Diejenigen,  die  mir  nicht  glauben,  was  ich 
jetzt  sage,  können  mich  im  Arsch  lecken. 

279.  Welche  Sparsamkeit  ist  die  unverschämteste? 

Wenn  man  in  das  Arschwiscbpapier  ein  Loch  macht,  um  mdx 
mit  dem  Finger  den  Arsdi  auszuwischen  und  das  Papier 
wieder  aufhebt 
28a  Wann  kommt  ein  Fram  nzimmer  in  die  Brut? 

Wenn  sie  der  Mann  auf  den  Scbooß  nimmt  denn  dann  sitzt  sie 
auf  den  Kiern. 

281.  Was  bedeutet  das,  wenn  ein  Aliidchen   oder  eine  Frau  einem 

Manne  mit  einem  wciijen  Tuche  zuwinkt? 
Daß  sie  kapituliert 

282.  Wann  ist  dn  junger  Mann  standhaft? 

Wenn  er  im  stand  ist,  die  Haare  auf  einer  jungen  Voze  zu  zählen, 
ohne  daß  ihm  der  Schwanz  aufsteht 

283.  Warum  setzt  sich  der  Hund  nieder,  wenn  er  einen  Böhmen 

kommen  .sieht? 

Aus  Furcht  dnU  er  ihm  in  Arsch  kriecht,  weil  die  Böhmen  über- 
all hineinl<riechen. 

284.  Was  ist  der  Nabd  bd  Verheirateten? 
Ein  stiller  Beobaditer. 

285.  Was  ist  das,  wenn  ein  Frauenzimmer  auf  dem  Nadittopf  sitzt 

und  hält  eine  Pistole  in  der  Hand? 
Eine  bewaffnete  Macht  (Ev  B.  m.) 
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286.  Wie  kann  man  um  zwei  Kreuzer  vier  Speisen  essen? 

Man  läßt  sidi  um  zwei  Kreiua*  Kraut  geben,  dsmsf  setzt  nun 
sidi,  80  bat  man  Sdiinkeii,  Eier,  Wurst  und  Kraut 
887.  Warum  ist  der  Bfonn  strafbar,  der  eine  Hur  anstedct? 

Weil  er  einen  öflentlicben  Veignügungsort  veronreinigt  bat 
388.  Wie  kann  ein  Bauer,  der  keine  Uhr  hat,  in  der  Nacht  wissen, 
ob  es  vor  oder  nach  Mitternacht  ist? 

Er  futtere  sein  Weib  mit  Kraut  gut  an;  in  der  Nacht,  wann  er 
wach  ■vvird,  stecke  er  den  Finger  in  ihren  Arsch  und  rieche 
dazu.  Riechts  nacli  Kraut,  so  ists  vor,  riechU  nach  Dreck, 
SO  ists  nadi  Mittemacht 

289^  Wann  hat  der  Schwanz  Fascbii^?  , 

Wann  er  mit  Condom  vögelt,  weil  er  dann  maskiert  ist 

sga  Ist  der  Kbnn  zur  Arbeit  oder  zum  Vecgnfigen  auf  die  Welt  ge> 

kommen  ? 

Zur  Arbeit,  ansonsten  hätte  er  einen  Finger  und  zehn  Schwänze. 

291.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  Frauenzimmer  und 

einer  Kielfeder? 

Die  Feder  hat  den  Schlitz  am  Spitz,  das  Frauenzimmer  den 
SEHtz  am  Sdiütz. 

292.  Ist  die  menschliche  Begattui^  eine  Arbeit  oder  ein  Vergnügen? 
Ein  Veigntigen,  sonst  hatten  sie  früher  die  Adelten  durdi  die 

Robot  verriditen  lassen. 

393.  Wo  werden  die  Hemden  bei  einer  Jungfrau,  bei  einer  Frau  und 
bei  einer  Witib  am  frühesten  schadhaft? 

Bei  einer  Jungfrau  auf  der  Brust  wegen  der  harten  Tutein,  bei 
einer  Frau  am  Hintern  vom  Hin-  und  Herrudern  und  bei 
einer  Witib  vorn,  da  es  juckt  und  sie  immer  kratzt 

294.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einer  Leiter  und  einem 

Frauenzimmer? 

VifUl  einer  auf  eine  Leiter  hinau&teigen,  so  mufi  er  sie  erst  auf* 
stdien,  ein  Frauenzimmer  aber  mufl  man  erst  niederl^en. 

295.  An  was  erkennt  man  an  einem  Klostetgetstlidien  ob  er  moralisdi 

oder  unmoralisch  ist? 
Unten  an  der  Knttenspitze,  wenn  sie  stark  zerrissen  ist,  weil  er 
beim  Vögeln  die  Kutte  aufbebt  und  die  Spitzen  in  den  Mund 
nimmt 
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296.  Was  ist  der  Unterschied  zwisclien  Freundschaft  und  Lieber 
Werden  der  Freundsdiaft  i^l  Dienste  erwiesen,  so  wird  sie 

starker,  werden  aber  der  Liebe  viele  Dienste  erwiesen,  so  wird 

sie  schwächer. 

297.  Warum  berauschen  sich  manche  Ehemimner? 

Damit  sie  vergessen,  was  sie  im  Rausche  der  KicVic  getan  haben. 

298.  Welches  sind  die  sciionsten  zwei  Tage  der  lüief 

Der  eiste,  wenn  sie  siisammen  kommen,  der  zwidte,  wenn  sie 
sich  trennen.  (In  der  judendeutschen  Mundart  lieifit  trennen 
den  Beischlaf  ausüben.) 
399.  Wann  kommt  der  Mann  vom  Regen  in  die  Traufe? 

Wann  er  ein  zweitesmal  heiratet. 
30a  Wie  lange  trägt  ein  Frauenzininier  ein  Kind? 
So  lang  bis  es  laufen  kann. 

301.  Was  ist  der  Untersdiied  nmchen  einem  sdiönen  Fräulein  und 

einem  Kuhdreck? 
Das  Fräulein  verliert  beim  Heiraten  den  Namen,  der  Kuhdreck 
aber  bleibt  Kuhdreck. 

302.  Welche  Kinder  sind  am  stärksten? 

Die  von  hinten  Übers  Kreuz  gearbeitet  sind.  (Das  ist  dne  wlik' 
liehe  deutsche  und  slavische  Volksmeinui^) 

303.  Warum  schreit  die  Katze  bei  der  Begattung? 

Damit  sich  keine  Maus  zeigt,  sonst  könnte  ihr  der  Kater  nach- 
laufen. 

304.  Welcher  General  war  im  Jahre  1801  der  gröflte  Tyrann? 
General  Degenfetd;  er  hat  der  ganzen  Armee  den  Kragen  um* 

gedreht  und  der  Infanterie  ein  Glied  abgenommen. 

305.  Wo  kommen  die  meisten  Mißgeburten  vor? 

In  England,  denn  dort  ist  ein  jedes  Mädchen  eine  MiÜ. 

306.  Rundherum  Haar,  in  der  Mitte  ein  Loch,  was  ist  das? 
Ein  Franenmufll 

307.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  Ballon  und  dem 

Schweif? 

Der  Ballon,  wenn  er  ein  Loch  liat,  sinkt;  der  Schweif  wenn  er 
nur  eines  sieht,  steigt. 

308.  Was  ist  kleiner  als  die  Gelsenvoz? 
Der  Gelsensdiwetf,  wdl  er  hmein  muß. 

309^  Wddws  ist  das  ordendichste  Tier! 

Die  Filzlaas;  sie  geht  so  oft  um  den  Beutel  herum,  ohne  etwas 

zu  nehmen. 
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31a  Warum  Btiokt  die  Voxe? 

Damit  sich  der  Schweif  ekelt  und  übeigibt 

311.  Wie  kann  man  auf  einmal  von  drei  httbschen  Mädchen  ge- 
nießen? 

Wenn  alle  drei  in  einen  Strumpf  scheilicn  und  man  die  Wichs 
gut  durcheinander  beutelt  und  dann  daran  zuzelt,  so  genielit 
man  von  allen  dreien. 
313.  Warum  macht  der  Eber  die  Augen  zu,  wenn  er  ein  Schwein 

vögelt? 

Weil  er  sich  schämt,  überhaupt  dn  Schwein  so  vögeln. 

313.  Was  ist  Phantasie? 

Wenn  ?ich  eine  Frau  eine  brennende  Vir;;ini;i  in  den  Arsch 
steckt  und  glaubt,  sie  aci  ein  Lloyddampfer. 

314.  Was  ist  Zimperlichkeit? 

Wenn  einer  einen  Dreddiaufen  aus  dem  Grunde  nicht  water 

verspeist,  weil  er  ein  llaar  darin  gefunden. 

315.  Was  sind  die  ITebannnen  für  Landsmänninnen? 
Iveipzigerinnen  (IxCibzieherinnenl 

3161  Welches  ist  das  größte  Wunder  der  neuen  Welt? 

Dafi  das  ScbiiT  mcht  unterging,  auf  dem  die  HL  Ursula  mit 
laooo  Jungfrauen  über  ilas  Meer  ftihr,  trotzdem  es  so  vide 
Löcher  hatte 

317.  Was  ist  der  Unterschied  swisdien  einem  Pudel  und  einem  Buch- 
drucker' 

Der  Pudel  druckt  zuerst,  dann  setzt  er;  der  Buchdrucker  setzt 
zuerst,  ehe  er  druckt 
318^  Was  ist  die  Jungfernschaft? 

Ein  VogeU  der  davon  fliegt  wenn  er  den  Schweif  kriegt 
31^  Was  ist  der  Unterschied  zwisdien  einem  Huterer  und  einem 
Furz  r 

Der  Unterer  bläst  in  die  Haare,  der  I'virz  aus  tlen  Ilaaren. 

320.  Wanmi  trägt  das  österreichische  Militär  Schirme  auf  den  Czakosf 
Damit  ihnen  der  Adler  nicht  auf  die  Nase  sdieifit 

321.  Wie  weit  ist  Voz  und  Arschloch  auseinander? 
^e  Spannweit 

322.  Wie  kann  man  aus  einem  Esel  dreierlei  Wasser  bekommen? 
Zuerst  reibe  man  ihn  bis  er  schwitzt,  dann  haue  man  ihn  so 

lange  bis  er  brunzt  und  schließlich  leck  man  ihm  so  lang  den 
Arsch,  bis  Ihm  die  Augen  Übergehn. 
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323.  Wo  ziehts  am  meisten? 

In  einer  Mädchenschul,  weil  dort  die  meisten  Löcher  sind. 

324.  Nudel,  Kikeriki,  Börse,  wie  reimt  sich  das  zusammen? 

Die  Nudel  ist  spitzig,  —  der  Kikeriki  witzig  und  die  Bors  Itzig. 
(Kikeriki  war  einmal  ein  Wiener  Witzblatt  Itzig  för  jüdisch.) 

325.  Warum  sind  bei  der  Geburt  eines  Kronprinzen  101  Sdiüsse? 
Er  hat  einen,  sie  hat  nichts,  der  Kronprinz  einen. 

326.  Warum  hei  der  Prinzessin  21? 

Sie  und  Prinzessin  haben  je  eins  (?)  und  er  einen. 

327.  Warum  leben  oft  Mann  und  l-Vüu  in  Unfrieden? 
Weil  sie  sich  zu  oft  in  den  Haaren  ll^en. 

32&  Warum  bat  sie  die  Wassersucht? 
Weil  sie  hat,  was  er  sucht. 

329.  Wie  nimmt  man  am  bcs-ten  Rehharbarar  Rhabarber.) 
Das  Reh  zu  Mittaj^,  die  Barbara  abcmis  ;ini  Bett\ 

330.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  den  jetzigen  Zeitungen  und 

metner  Hose? 
In  beiden  steht  immer  etwas, 

331.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  Lieutenant  und  einem 

Beamten  ? 

Keiner;  beide  haben  den  Stern  über  dem  Schwanz. 

332.  Was  ist  ein  Furz? 

Ein  venuHgflüdcter  Versuch,  den  Arsch  zum  Sprechen  zu  zwingen. 

333.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  Fleischselcher  und  einem 

Sicherheitswachmann  ? 
Der  eine  läßt  die  Gramein  (Grieben)  aus,  der  andere  sperrt  die 

Graminclii  ein. 

334.  Wann  lacht  die  Voze? 

Wann  sie  über  die  Leiter  steigt,  denn  dann  vensieht  sie  den 

Mund. 

335.  Welcher  H  trägt  den  Sdkweif  hinten? 


336.  Können  Mädchen  oder  i-rauen  Buchhalter  werden? 
Nein;  denn  „es"  geht  ihnen  lue  zusammen. 

337.  VWeviel  Haare  hat  der  Bauer  am  Arsdi? 

Neun»  denn  hätte  er  zehn,  so  müßte  er  das  Zehnte  der  Herr- 
schaft abführen. 

338.  Wann  ist  eine  Kirche  einer  Fc^tiinj^  f^^leich? 

Wann  die  Leute  den  Boden  küssen;  denn  dann  .sind  die  Kanonen 
auch  schon  au%estellt 

4* 
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3391  Was  war  deine  Mutter,  wie  sie  schwanger  war^ 
Ein  Futteral  über  einen  E^elkopC 

340.  Wer  ist  beim  Nudelessen  geschickter,  Mann  oder  Frau? 
Die  Frau,  denn  ihr  bleibt  keine  Nudel  hängen. 

341.  Was  Ist  unter  dem  Rücken  erschaffen? 
Der  Arsch. 

342.  Was  können  Sie,  idi  aber  mtäiti 
Mich  im  Andi  lecken. 

343.  Was  ist  die  Ähnlichkeit  zwisdien  einer  Frau  und  einem  Pfau? 
Beide  trauern,  wenn  sie  den  Schwanz  verlieren. 

344.  Wie  übersetzt  ein  guter  Ungar  fGardedame*? 
Pina  6r  (Vozenwache). 

345.  Was  ist  der  größte  Zufiill? 

Wenn  einer  dem  Ril.i  eines  Condoms  sein  Dasein  verdankt. 

346.  Wo  haben  die  I'rauenziuimtir  die  feinste  Haut? 
Unmittelbar  unter  den  Augen,  weil,  wenn  man  sie  unten  stößt, 

sie  unter  den  Augen  blaue  Flecke  bekommen. 
34^.  Fürst  Bismarck  sagte  bei  einer  Soiree  zum  Genemlpostdirektor 
Stephan,  man  soll  die  deutsche  Sprache  nicht  nur  von  Fremd- 
wörtern, sondern  auch  von  L,'cmeinen  Ausdrücken  reinigen. 
Er  möge  bedenken,  wie  unschön  die  Worte  Schwanz,  Scheiß- 
dreck und  Arsch  sind. 
Stephan  sagte:  In  den  Namen  der  Al^;eordneten  Liebknecht, 
Eugen  Richter  und  Windhorst  wäre  passender  Ersatz. 

348.  Lei[  deinen  Bauch  auf  meinen  Bauch  und  laß  deinen  Langen  in 

mein  Loch  gelangenl   Was  ist  das? 
Ein  Weinheber. 

349.  Welche  Charge  bekleidet  jedes  Kind  bei  seber  Geburt? 
Die  eines  Büchsenspanners. 

35CX  Wann  mausern  die  Frauen? 

Wann  der  Matm  stirbt,  weil  sie  dann  <len  Schwanz  verlieren. 

351.  Wann  sind  die  Frauenzimmer  am  süßesten? 

Wenn  man  sie  in  den  Arsch  zwickt,  denn  dann  machen  sie 
einen  Zucker. 

352.  Was  ist  der  Unterschied  zwisdien  einem  Böhm  und  einem  Schas? 

DenSchas  bringt  man,  wenn  er  einmal  draußen  ist,  nimmer  hinein, 
den  Böhm  aber  nimmer  hinaus,  wenn  er  einmal  WO  drinnen  ist 

353.  Wann  haben  die  Flohe  Kirtag? 

Wenn  der  Sdiwanz  stdit;  wdl  sie  da  um  den  Baum  herumtanzen. 
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354.  Wann  sind  die  Flöhe  am  stolzesten? 

Wann  die  Frauenzimmer  den  roten  König  haben.  Die  Flöh 
bekommen  rote  Beine,  glauben,  es  seien  rote  StrOmpfe  und 
dünken  sich  Domherren. 

355.  Was  ist  Pedi? 

Wenn  man  in  die  Hosen  scheiüt,  daß  der  Dreck  beim  Krawatl 
herauskommt. 
356  Was  ist  einerlei? 

Wenn  einer  einem  in  die  Hand  scheifiti  man  macht  sie  su  und 
riecht  dann  oben  beim  Daumen  oder  unten  beim  kleinen  Finger. 

357.  Wer  lügt  beim  Trau;ilt<ir,  die  Br.uit  oder  der  l^räutigam? 

Der  Bräutignm,  da  er  der  Braut  Treu  (drei)  schwört,  indessen 
hat  er  nur  einen. 

358.  Welcher  Untersdiied  ist  zwischen  Gattin  und  Gebetbuch? 
Was  In  der  Gattin  steh^  stdbt  nicht  im  Gebetbudi. 

3591,  Welches  Mädchen  bninzt  reiner,  das  mit  zdtn  oder  das  mit 
zwanzicf  Jahren? 

Das  mit  zwanzig  Jahren,  denn  da  geht  es  durch  ein  Haarsieb. 

360.  Wie  kann  man  sicli  selber  den  Arsch  lecken? 

Wenn  man  den  der  Frau  leckt  Mann  und  Frau  ist  eins. 

361.  Was  ist  eine  Kunst? 

Eine  Kunst  ist  zu  ficken  auf  gebrochenem  Sessel. 

362.  Was  ist  drauüen  und  doch  drinnen? 

Der  Dreck,  wenn  man  sich  in  die  Hosen  beschissen  hat 

363.  Was  ist  der  Mensch? 
Ein  gdungener  Spritzer. 

Wer  ist  esr 

364.  Obwohl  ich  beständig  unter  Euch  bin,  so  bin  ich  doch  nicht 
nach  Wurde  von  Euch  erkannt  Ich  bin  ein  Opfer  des  Vor- 
urteils und  dba  Undankes  und  seit  meiner  Geburt  von  dem 
launenhaften  Schicksal  verfolgt  In  meinen  Kinderjahren  erlitt 
ich  manche  Mißhandlung,  später  wurde  ich  verurteilt,  vor  den 
Augen  der  Menschen  zu  fliehen,  und  seitdem  er.'^cheine  ich  nie 
als  Maske.  Ich  konnte  mit  dem  Alter  meines  Geschlechtes 
prahlen;  denn  es  reicht  bis  an  den  Anfang  der  W^elt;  eine 
Of^indle  Familienphysiognomie  dokumentiert  die  Echtheit  meiner 
Abstammung  zuverlässiger  als  der  beste  Stammbaum.  Durch 
mich  sitzoi  Könige  auf  dem  Thron,  ohne  mich  kann  keine 
Schlacht  gewonnen  werden  und  wehe  dem  Herrn,  der  mich  dem 
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Geschütze  des  Feindes  biosstellt.  Ich  bin  es,  durch  den  <iic 
Armeen  vieler  Läiuler  diszipliniert  wurden  und  ich  habe  das 
Redit,  in  Gegenwart  des  Königs  bedeckt  zu  bleiben.  Bei  den 
höchsten,  höheren  und  niederen  Tribunalen  habe  idi  meine 
Stelle,  und  wenn  ich  auch  bei  Abgabe  der  Stimme  übergangen 
werde,  so  beweist  doch  die  j:^anze  Sitzung  meine  Anwesenheit 
Ich  wciU  recht  gut,  daÜ  man  mich  de^r  W  indmacherei  be^jciiuldigt, 
aber  wer  mich  näher  kennt,  wird  mir  bezeugen,  daß  ich  kein 
Windmadier,  sondern  blos  das  Werkzeug  meines  Obern  bin,  ich 
komme  nicht  leicht  dazu,  meine  Taten  und  Produkte  öffentlich 
zu  loben,  denn  ich  weiß,  Eigenlob  stinkt-  Aber  die  Ungerechtig- 
keit der  Menschen  ^^^^ngt  mich  dazu,  endlich  die  Bescheidenheit 
zu  verletzen  und,  denn  man  sollte  es  kaum  glauben,  mit  allen 
meinen  Verdiensten  schämt  man  sich  meiner  in  der  Welt 
Niemand  kann  leugnen«  da0  ich  kdn  angenehmer  Gesellschafter 
bin,  denn  jedermann  würde  mich  vermissen,  und  wenn  ich  auch 
nicht  sehr  witzig  bin.  so  bin  ich  doch  die  direkte  Ursache,  daß 
viele  durch  mich  witzig  gemacht  werden.  Ich  bin  der  ehrlichste 
Stcuerbeamte,  denn  alles  was  ich  einnehme,  führe  ich  zu  rechter 
Zeit  ab.  Ich  breite  die  Menschen  von  der  Geburt  bis  zur 
Bahre  und  beweine  oft  mit  blutigen  Tränen  mdne  Torheiten; 
aber  dem  ungeachtet,  ist  man  gegen  mich  sehr  hart  und  un- 
dankhp.r  und  nur  ein  Trost  bleibt  mir  übrig,  daß  meine  ge- 
heimsten Seufzer  nie  ungerochen  bleiben.  (Der  Arsch.) 

365«  Was  ist  das? 

Mit  „F"  schreibt  man  mich  fäbchUch, 

Mit  „V"  so  ist's  genau; 

Es  hat  mich  jedes  Mädchen; 

Es  hat  mich  jede  Frau. 

Ich  trage  auch  zuweilen 

Doch  nach  verschiedener  Art 

Bald  blau,  bald  schwarz,  bald  rötlich 

Mein'  schönen  dichten  Bart. 

ich  bm  ganz  unentbehrlich: 

Denn  wenn  ich  gamicht  Mrär': 

Wo  kämen  deim  die  lieben, 

Die  Ideinen  Kinder  herf  t  — 

(Der  Vater.) 
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Was  ist  das? 


^mm  ihn  nur  mit  dem  Rosenhändcben 
Nimm  Jim  nur  sanft  und  fUbr  Um  dann 
In  jenes  wohlbekannte  Ländchen, 
Das  ich  Dir  jetzt  nicht  nennen  kann. 

Von  unten  wird  stets  eingedrungen; 
Da  kitzelt  er  die  feuchte  Bahn; 
Und  fuhrt  oft  zu  Erschütterungen, 
Die  nur  Gewohnheit  müdem  kamu 
Benetzt  er  manchmal  andi  die  Linnen, 
So  sieht  dies  ganz  natürlich  aus. 
Denn,  wenn  er  einmal  war  darinnen, 
So  kommt  er  immer  naß  heraus. 


Ein  Dbg;  das  lang  genug, 

Wenns  eine  Spanne  mißt, 

Und  steif  nur  raun  Gebrauclic  ist. 

Vorn  ;in  der  Spitz  hnt  s  'neu  Schütz. 

Ohn  diesen  war  es  garnichts  nütz. 

Ein  Schwanes  Lod«,  nicht  allzurein« 

Da  steckt  man  «fieses  Ding  hinein. 

Dann  gibt  es  von  sich  einen  Saft, 

Der  viele  Wunderdinge  sch.-ifTt. 

Dali  diese  weint  und  jene  lacht. 

Manch  Madchen  nahm  es  in  die  Hand, 

Die  es  SU  brandien  nicht  verstand 

Könnt  ihr  den  dunlden  Sinn  nidit  finden, 

So  ratet.    Doch  nehmt  Euch  in  acht! 

Sonst  wird  man  deni  den  Mund  verbinden. 

Der  früher  sprach,  als  er  gedacht. 


Es  hat's  der  Mann,  es  hat'.s  die  Frau; 

Wenn  nicht,  so  nennt  man's  Schwein  und  Sau. 

Es  ist  der  Jungfrau  schönste  Zier 
Wird  gar  es  doppelt  gleich  bei  ihr. 


(Schnupftabak.) 


367. 


Was  ist  das? 


(Die  Schreibfeder.} 


368. 


Was  ist  das? 


j5  RüUel  und  RitscUngeo  nwdertisteneichischer  Stadtlente. 

Die  Jungfrau  hat*«,  die  Hur  liat'a  auch. 

Sie  tragens  beide  unterm  Bauch. 

Doch  so  kurios  ist  die  Geschieht: 

Die  eine  hat's  —  die  andere  nicht. 

Und  wird  sie  es  auch  einmal  los, 

So  trägt  sie*«  dodi  in  threm  SdioA. 

Ea  hat's  die  Braut,  der  Bräutigam. 

Wohl  dem,  der's  mit  ins  Brautbett  nahm. 

Doch  schaut  derselbe  ganz  knrios, 

Findt  er  s  bei  seiner  Frau  nicht  groü. 

Und  find't  er's  groß:  dann  ist's  erst  schlecht 

Dann  freut  es  ihn  und  sie  nicht  recht 

Sie  hat's  mit  Haar,  er  ohne  Haar. 

Nun  aber  ist  das  Rätsel  gar.  (Die  Scham.) 

369.  Was  ist  das? 

Ich  führte  sie  zum  Hofe  hin  und  wollte  sie  bedienen, 

Dodi  sie  sdirie,  er  war  kaum  drinn:  »Es  tut  mir  weh  von  Innen!" 

Ich  ging  nun  fort  und  kam  darauf  bald  wieder, 

„Wollen,  Fräulein,  jetzt  zur  Prob'  —  nun  wird  es  besser  cifehen 

Ich  weiU,  ich  ernte  Lohn!  —  Sie  nahm  ihn  selbst  in  die  Hand 

Und  steckte  sich  ihn  selbst  hinein, 

Und  da  sie  ihn  gut  passend  &nd. 

Dankte  sie  und  ich  ging  fröhlidi  heim. 

^in  Schuster  probierte  dem  Fräulein  neue  Stieferln  an.) 

37a  Wils  ist  das? 

Es  ist  rund  wie  ein  I'lätzl  (Plätzchen)J 

Hat  weder  Arsch  noch  "Vozi 

Und  bringt  doch  lebendige  Junge  zur  Welt? 

Ein  Olmtttzer  lUsel  (Quaigel). 

371.  Was  ist  das? 

Ein  Jüngling  schläft  von  Tagesglut  ermattet 
An  einem  Silberqoell  so  rein,  so  mild, 

Von  eines  Strauches  dunklem  Grün  beschattet. 
Da  naht  ihm  kusenu  seiner  Holden  Bild, 
Sie  läßt  ficn  Kul.5  an  seinen  Wangen  ghilin 
Und  wecket  mit  des  Strauches  Namen  ihn. 

Wacholder  (Wach,  HolderQ. 
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372.  Was  ist  das? 

Es  dient  mir  eine  Spalte 

Zum  steten  Aufenthalte. 

Oft  zwischen  Fleisch  und  Bein 

Da  ttmü  ich  stramm  hinein. 

Und  ist  die  Lust  gestillt, 

So  schnapp  ich  wieder  ein 

Um  unschädlich  zu  seui, 

Schiebt  man  mich  s.mft  und  (ein 

Dann  in  die  Hose  da        (iiin  Taschenmesser.) 

373.  Was  ist  das? 

Das  erste  ist  des  Schüfers  gröAter  Feind, 

Mit  dem  zweiten  bin  ich  selbst  gemeint, 
Das  dritte  ist  dn  Fluß  in  Bayern, 
Das  vierte  ist  zum  Blindfeuern, 
Das  Ganze  wird  oft  angetragen, 
Doch  immer  wird  es  abgeschlagen. 

(Leck  mich  in  Arschl) 

374.  Was  ist  das? 
Glodeenlaut  verkttndet  sdn  Erscheinen, 
Stehend  lenkt  er  sein  Gefährt, 

Und  er  hält,  daß  von  dem  Seinen 

Er  das  nimmt,  was  ihm  gehört. 

Jungfrau'n  überhäufen  ihn  mit  Gaben, 

EH&g  tun  sie  dieses  nur. 

Wenig  Worte  sie  gewechselt  haben 

Und  verschwinden  in  der  Flur. 
(Der  Mistbauer.    In  Wien  sammelt  man  den  Müll  mit  einem 
Wagen  von  Haus  zu  Haus  ab.   Der  Wagenlenker  und  sein  Gehilfe 
heißen  die  Mistbauem.) 

Drei  Rätsel  aus  Wien  ca.  1S50). 

375.  I.  Ich  steh'  vor  dir,  das  siehst  du, 

Muß  auf  dich,  das  weißt  du, 
Idi  auf  didi,  du  unter  mich, 
Hab*  ein  Ding,  das  kitzelt  dich, 
Und  wenn  ich  fang'  zu  kitzeln  an, 
So  fängt  dein  Arsch  zu  wackeln  an. 

(Der  Reiter  und  sein  i'fcrd.) 
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376.  2.  Es  zog  ein  IkCülchen  langen  Ding, 

Das  zwischen  Arscb  und  Nabel  hing, 

Sic  7.0^  daran  und  fühlte  Lust  7um  streifen; 
Das  Ding  war  fest  und  steif  beim  greifen, 
Sie  zog  so  lang'  und  spielte  d  ran. 
Bis  daO  ein  wdßer  Saft  in  ihren  Schofi  rann. 

(Knhmellcen). 

377.  3.  Sie,  meine  Kleine, 

Haben  sie  eine? 

Ja,  ich  habe  eine, 

Aber  sehr  eine  Uetne. 

Wie  wird  steh  das  schicken 

Ich  hab'  einen  langen  und  didcenl 

Den  muQ  man  fest  wälzen 

Und  an's  Loch  ansetzen, 

Müßte  doch  de^  '1'eufel.s  sein, 

Wenn  er  nicht  ging  hinein. 

(Nadel  und  Zwirn.) 

St  Johann  a.  Stetnfeld,  Juli  1903.  E.  K.  BlttmmL 

Zwei  Rätsel  aus  dem  Ende  des  18,  Jahrhunderts. 

Robert  Petsch  hat  in  seiner  gehaltreichen  Arbeit  über  das  Rätsel 
(Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Volksrätsels.  Berlin  1^99.  S.  42  f.) 
auch  jener  zweideutigen  Rätsel  gedacht,  die  einen  integrierenden  Be- 
standteil anserer  VoDcsrätselliteratur  ausmachen.  Ihrer  Art  nadi  stellt 
sie  Petsch  zwischen  die  unwirklichen  und  wirklichen  Rätsel,  zu  welch 
letzteren  sie  durch  ihre  innere  Form,  ihr  Metrum,  ihren  Stil  und  ihre 
Lösbarkeit  n;ehöreii,  während  sie  dadurch,  daß  sie  den  Hörer  in  betreff 
der  Lösung  in  Verlegenheit  setzen,  glaubt  er  doch  meist  ihre  Losung 
sei  etwas  obscönes,  wahrend  sie  meist  sehr  hannlos  ist,  sich  der  erateren 
Klasse,  den  Scherzfiagen  nähern.  Cbarakteiistisch  lur  sie  ist  die  dgen- 
artige  Einldeidung,  die  ganz  etwas  anderes  vermuten  läßt 


1)  In  einer  nach  dem  Volk&niu&d  kitnlich  aa%;exeic)ui<eteii  Fassung  Icatet  von  da 
ftb  die  Poctietzung: 

Mir  wem  halt  wutzcin,  zichu  und  SwingDi 
Hoffentlich  wenner  Ihn  dann  eini  brfafn. 

Krauss. 
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In  diese  Kategorie  gehören  zwei  Rätsel,  die  sich  in  der  Hand- 
sdirift  M.  d.  583  (Liederbuch  des  Johann  Georg  Wogau,  Philosopfaiae 

Studiosus  Vlmensis.  1788)  der  kgl.  Universilät:.bibIiothek  zu  Tübingen 
finden  utui  die  ich  im  nachfolgenden,  da  sie  bisher  noch  nicht  bekannt 
waren,  zum  Abdrucke  bringe. 

1.  (&  136}. 

378.  Wer  ^äddidi  ratfaen  kan.     Des  Leibes  bester  Theil 

Der  thu  es  ohne  lachen;        Pflegt  sich  mit  ihm  zu  paaren 
In  Hamburg  wird  man  es     Und  fast  ein  jeder  wünscht 
Fast  alle  Tr'^c  iTiachcn.         Mit  Freuden  neinzufahren. 
Es  ist  ein  rundes  Loch  Das  eng  zusammenhält 

Mit  Haaren  wohl  versehen.    Und  httbsche  MSnner  gibt 
Damach  der  Appetit  In  diesem  Loch  ist  man 

Den  Männern  pflegt  zu         Bei  Jungfern  sehr  beliebt, 
stehen.  L  e.  eine  xoqovxs  (Perücke). 

2.  (S.  137.) 

379.  Hier  wird  ein  Räthxel  Btya,  ihr  Jungfern  rathet  doch, 
Doch  dürft  ihr  ja  dabei  nicht  etwas  aiges  meinenl 
Es  ist  ein  weißer  leib,  der  hat  ein  rundes  Loch, 

Dem  Frairenzimmer  ??ieht  manTs]  zwischen  ihren  Beinen, 
Man  steckt  ein  Ding  hinein,  das  hin  und  wieder  fährt, 
Biß  daß  der  weiße  Saft  zusammen  ist  geronnen, 
Der  in  dem  Bauche  sieb  in  einen  Klump  verkehrt 
Die  das  erratben  kann,  die  hat  den  Preifi  gewonnen, 

i.  e.  ein  ßmx^tqtctq  (Butterfaß), 

Tübingen,  Mai  190$-  E*  K.  BlümmL 

Anmerknnj^.  In  den  Kreis  solcher  zweierlei  Deutung  zulassender 
RatselfraL,an  gehören  auch  die  nachweislich  bei  sehr  vielen  Völkern 
beliebten  Lieder,  die  den  Zuhörer  oder  Leser  bis  zum  Schluß  in  Athem 
halten  sollen,  bis  er  erfährt,  daß  es  sich  doch  nur  um  eine  Sinnen- 
tiittschung  gehandelt  habe.  Als  Muster  dieser  Gattung  hier  ein  Bei- 
spid  aus  einer  Handschrift  aus  dem  J.  183a 

38OL  Als  ich  auf  der  Tour  einst  weilte  in  Trier 

Da  wohnt  im  Hotel  gerad  neben  mir 
Im  andern  Zimmer  ein  iungcs  Paar, 
Das  just  in  den  Ehstand  getreten  war. 
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An  einem  Sonntagnachmittag 
Gemächlich  ich  auf  dem  Sopha  lag  — 
Ich  hatte  zu  Mittag''  furchtbar  g^eatzt. 
Da  hört  ich,  wie  nebenan  heftig  man  schmatzt. 

Na,  denk  ich,  das  ist  soweit  ganz  gut. 
Und  lausche,  was  weiter  man  noch  mal  tut  — 
Drauf  höre  ich  sagen:  Ich  glaube  Louischen, 
Mein  Kind,  es  wdtet  steh  schon  ein  Bisdien! 

Das  war  der  Mann,  ich  horche  genau. 
Was  nun  erwidert  die  junge  Frau. 
Es  knaltt  dn  Kuß,  dann  lacht  sie  heiter 

—  O  ja*  lieber  Ftitz,  es  wird  schon  wdterl  — 

■ 

Gleidizeidg  das  Sopha  nebenan  knackt 

Na  denk  ich  bei  mir,  wie  ists  doch  vertrackt, 

Daß  sich  deines  Vaters  Sohn  nicht  hier 

Kann  leisten  ein  ähnliches  Pläsir, 

Wie  in  aller  Ruhe  hier  nebenan 

Mit  dem  jungen  Weibe  der  junge  Mann, 

Und  kaue  gelangfweOt  an  den  Nafdn. 

O  Schatz,  nun  nochmai  mit  vollen  Segeln  1 
So  hd>(  der  Nachbar  von  neuem  an. 

—  Ach  ja,      drücke  ja,  was  ich  kannl 
Stöhnt  sie,  —  doch  sehe  ich  leider  ein, 
£s  ist  gar  au  eng,  er  kommt  nidit  hineinl 

Verflucht!  so  denk  ich,  da-s  ist  interessant, 
Die  Situation  scheint  äußerst  pikant! 
Alsbald  vorsichtig  hab  ich  mich  sacht 
Ganz  lüstern  auf  die  Socken  gemacht, 
Durchs  Sdilüsseüodi  etwas  zu  spionieren. 

—  Na,  einir.al  will  ichs  doch  noch  probieren! 
So  horte  ich  sagen  die  junge  Frau 
Und  luge  und  sehe  nun  ganz  genau, 
Wie  sie  ganz  krampfhaft  das  Bdndien  streckt 
Und  arbeitet  los  mit  aller  Kraft  ~ 

—  Er  war  just  wieder  hineingesteckt 

Der  Fuß  in  des  Stiefeiettcbens  Sciiaft! 

Mitgeteilt  too  F.  S,  Kmsi. 


R  Beiträge  zur  Spricliwörterforschiiiig. 


Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  Deutseber 

in  Niederösterreich. 

Vorbemerk unj^.  T>ie  Herausr^eber  erinnern  zur  Orientierung 
des  Lesers  an  das  Kapitel  Sprichworter  in  der  Gescliichtc  der  ottent- 
lichcn  Sittlichkeit  von  Deutschland  von  Wilhelm  Rudeck  (Jena  1897), 
WO  viele  alte  und  neuere  Sprichwörter  vorkommen  und  auch  die  Lite- 
ratur hierüber  angeführt  ist  Die  Literatur  fast  aller  Sprichwörter« 
Sammlungen  enthält  der  meisterhaft  zusammengestellte  Catalice  des 
livres  paremiologiques  composant  la  biblioth^ue  de  Ignace  Bern- 
stein, Varsovie  1900,  2  Bände  in  4". 

1.  Wenn  Sie  noch  Eltern  haben,  so  lassen  Sie  sich  umückenl  (oder 
umvögcln). 

So  sagt  man  im  Aiger  zu  einem  Menschen,  der  verdrehte  Be- 
hauptungen aufteilt  und  siemitHartnäck^keit  anderen  I^ten 

aufschwatzen  möchte. 

2.  Friß  Fett,  ST  srheÜJt  du  keine  Knochen! 

Daß  heißt  sei  deinen  Vorgesetzten  gegenüber  kriecherisch  und 
liebedienerisch,  so  wirst  du  ein  gutes  Leben  neben  ihnen  haben. 

3.  Em  grofitar  Mann  darf  nichts  färditen  als  sich  selbst  Wird  er 

venerisch,  so  scheißt  ihm  der  Hund  ins  Feuerzeug. 
Man  meint  damit,  daß  ein  Venerischer  aufhört  als  Mann  von 

Gellung  niit/uzalilcn. 

4.  Man  muß  nicht  stärker  farzen  wollen  als  der  Arsch  vermag. 
Soviel  als:  Schuster  bleib  bti  deinem  Leisten  und,  Hodmiut  kommt 

vor  dem  Fall 

5.  Bei  Fischen  und  Wdbem  bt  der  Baudi  das  beste. 

6.  An  einer  Frau  und  einer  Mühle  giebt  es  immer  etwas  auszu- 

bessern. 

7.  Wenn  die  I-rauen  das  Küssen  erlauben,  so  gehen  sie  bald  auch 

in  das  Bett 
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8.  Wer  mirs  tut,  dem  tu  ichs  wieder!  sagte  die  jange  Fraa  und 
flickte  ihrem  Kostherrn  das  HemH. 

Sinn:  Eine  Lieb  ist  der  anderen  werL 

9.  Jeder  Griff  bei  Nacht  ist  mifilichl  sagte  der  Pater  als  er  zur  Nontie 

ins  Bett  wollte  und  darin  den  Abt  (imannte»  der  bd  ihr  lag. 
10;  Ndn,  ich  habe  die  Nachthaube  aufgehabt!  sagte  die  Frau  als  sie 
der  Beichtvater  fragte,  ob  sie  nackt  beim  Kapuziner  gdegen. 

11.  Zur  Heirat  gehört  mehr  als  vier  nackte  Reine  ins  Rctt. 

12.  Ist  das  Hemd  noch  so  rein,  das  Mädchen  kann  eine  Hure  sein. 

13.  Man  mag  den  Hintern  schmücken  wie  man  will,  ein  crdentiidies 

Gesicht  wird  niemals  daraus. 

14.  Leid  nicht  Hunger,  still  den  Durst,  leer  den  Leib,  schlaf  ohne 

Weib,  sov'^  nicht  nu-hr  wie  ci;i  Hund,   so  bleibst  tlu  [^eSUnd. 
15-   Kommt  die  Hur  ir.s  Ilcrz,  kommt  sie  avich  in  (ieii  Sackel. 

16.  Man  muli  sich  auch  mit  Huren  behelfen,  wenn  man  keine  ehrliche 

Frau  kriegen  kann. 

17.  Wenn  man  keine  Jungfern  hal^  muO  man  mit  Hören  tanzen. 

18.  Ein  versoffene  Jungfirau  und  eine  trunkene  Frau  sind  offene  Türen. 

19.  Jungfcrnfleiscli  und  warme  Sonn  zu  Weihnachten  sind  selten. 

20.  Wer  alle  Weiber  petschiert,  i«it  zuletzt  selber  petschiert 

21.  Ein  jungfernhaar  zieht  mehr  als  sieben  Ochsen. 

Das  hei0t  man  gibt  auch  sieben  Ochsen  dahin,  um  eine  Jungfrau 
zu  eriangen. 

22.  Die  Kapuziner  heiraten  nicht,  so  lang  die  Bauern  Weiber  haben. 

23.  Das  sind  die  Knochen  von  dem  verbotenen  Fleisch,  daU  dicXonnen 

heimlich  aSicn!  sagte  der  Gärtner  zum  Knaben  als  sie  beim 
aufgehobenen  Kloster  auf  ein  Hautlein  Kindcrknochen  trafen. 

24.  Der  Hünmd  ist  schwer  zu  verdienenl  sagte  der  Abt,  als  er  vom 

Bett  fiel  und  der  Nonne  ein  Mn  bntch. 

25.  Bauern  schlagen  einander  tot,  Edelleute  machen  einander  Kinder. 

26.  Ich  habe  ein  Bett  weniger  zu  machenl  sagte  die  Magd  und  schlief 

bei  ihrem  Herrn. 

27.  Li^  einer  im  Bett  bei  einer  im  Kloster,  so  singen  sie  schwer- 

lich das  Pater  noster. 

28.  Dreck  stinkt  auf  der  Bank  wie  unter  der  Bank. 

29.  Wer  einen  Dreck  im  Mund  hält,  dem  stinkt  die  ganz  Welt 
Man  sagt  es  auf  einen,  der  alle  Welt  verlästert, 

3a  Wer  kann  denn  an  allen  Dreck  denken!  sagte  die  Frau  zum  Manne, 
ab  sie  das  Mittagessen  för  ihn  zu  bereiten  vergessen  hatte. 
31.  Herrendreck  und  Pfaffendreck  stinkt  im  ganzen  Land. 


Digitized  by  Google 


Beitrüge  zur  Sptkbwoiterfonciiaog. 


63 


3Z.  Heirenganst,  Frauenfieb  und  Roseablätter  verkehren  aidi  wie  April- 
wetter. 

33.  Man  mag  Weiber  fiiitk  ri,  die  nie  TJebschaften  gehabt  haben»  aber 

selten  eine  die  nur  eine  gtiiabt  hätte. 

34.  Was  du  in  der  Jugend  hast  verbrochen,  wirft  die  der  Herr  auf 
deine  alten  Knochen.  Man  sagt  es  auf  alte  Hurer  und  Huren. 

35.  Junge  Hur,  alte  Betderin  <oder  Betschwester). 

3&  Eh  ihm  der  Schwanz  nit  hängt,  predigt  der  Ffaff  nit  wide»  Vegeln 
(Vögeln). 

37.  Was  sind  die  Seelen  eitler  Weiber  als  Kaninierirauea  ilircr  Leiber I 

38.  Wdberliebe  und  Essig  soU  man  nicht  zu  alt  werden  lassen,  sonst 

werden  sie  zo  scharC 

39.  Sie  Sassen  in  stiller  Verein^ng 
Und  liebten  sich  ätherisch; 

Das  Mädchen  hatte  die  Reinigung, 
Der  Jüngling  war  venerisch. 
4a  Das  schönste  W  appen  in  der  Welt  ein  roter  Stridi  im  schwarzen 
Feld. 

41.  Wenn  keine  Gelegenheit,  Iwme  günstige  Zat  und  kein  Verführer 

da  ist,  sind  die  Frauen  tugendhaft 

42.  Stets  an  der  Tafel  oder  auf  dem  Rucken,  das  ist,  was  Weibern 

stets  gefällt 

43.  Ji^iend  liegt  gern  auf  der  Tuchend  (Deckbett). 

44.  Ist  der  Sdiwetf  gut,  tut  jede  Fut  gut 

45.  Bist  firti  (fertig),  spuckst  auf  jede  Fut 

45.  Salomo  der  Weise  spricht:  Leck  mich  im  Arsch  und  beiß  mich 

nicht! 

47.  A  Magn  von  aner  Sau  und  a  Fut  von  ancr  l'Vau  wird  nimmer  satt. 

48.  A.:  Kannst  meiner  Hausmeisterin  ihre  Großmutter  neunmal  kreuz> 

weis  im  Arsch  leckenl  —  E:  Leich  (leih)  mer  deine  Zung, 
Arsehvögler  fArschficker)  vamaladeital  Hast  a  längere,  Fut- 

lecker  miserabliger ! 

49.  Eine  Geliebte  ist  wie  eine  falsche  Banknote.  Man  hat  den  meisten 
Verdruß  damit  wenn  man  sie  gewechselt  haben  wtU. 

$a  An  jeder  Fut  sind  die  Lappen  rot 

Das  heifit,  eine  ist  eigentlich  soviel  wie  ^e  andoe  wert 

51.  Der  Arschfick  bietet  auch  Genuß. 

52.  Der  Geile  vögelt  stets  mit  Wut 

53.  Der  Igel  nicht  zum  Arschwisch  taugt 

54.  Aus  Liebe  fickt  man  sich  zu  Tod 
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$5.  Nach  Qnacgd  jede  Vose  stinkt 

56.  Der  Tambour  %'öcfelt  gtinr  umsonst. 

57.  Aus  tJnverstand  man  Kinder  macht. 

58.  Beim  l'icken  sind  das  beste  die  Wonneschauer. 

59.  Der  Sdiwans,  das  ist  der  Vozenwürger  (oder  Vocenstunner,  oder 

der  Voxen  Berater). 

6a  Ein  schlechter  Schweif  birgt  oft  Homer. 

Das  hcifU,  die  Frau  findet  sieb  fUr  den  impotenten  Mann  einen 

l'.rsatz. 

61.  Der  riesigste  Schwanz,  wenn  er  lieg^,  ist  ein  Zwerg. 

62.  Wenn's  Futchen  stinkt,  ists  nur  vom  Schleim. 

63.  Ist  der  Schweif  In  der  Vot,  hält  er  Kirchweih. 

64.  Der  Schwanz  steht  schlecht,  wenn  der  Beutel  (Schwanssack) 

leer  ist. 

65.  Aus  Liebchens  Arsch  riecht  lieblich  atich  der  Kurz. 

66.  Um  a  alte  Fut  is  niemals  a  G'schra  (Geschrei). 

67.  In  eine  sTifti;.;c  Vor.  konmit  der  Schweif  leicht  hinein. 

üas  heiüt,  eine  Frau  im  Wohlleben  liebt  die  Begattung;  ähnlich 
sagt  man  von  einer  sollen:  sie  ißt  gut,  sie  trinkt  gut,  sie 
fidkt  (träumt)  gut 

68.  Ein  guter  Sdiweif  moS  steiC  dick  und  lang  sein. 

69.  Rumpl  auf  der  Kühvost 

So  ruft  man  einem  zu,  der  seinen  Geschlechtstrieb  bei  Frauen 

umsonst  befriedigen  möchte. 

70.  Gut  gefickt  und  gut  gegessen  ist  bald  wieder  vergessen. 

71.  Wer  alles  will  wissen,  dem  wird  auf  die  Xas'  geschissen. 

72.  Bauern  scheißen  große  Haufen,  .Stadticut  san  7a\  irnscheißer. 

73.  Loch  bleibt  Loch,  halt  i  meine  Blasserin  noch!  sagte  aui  morgen 

der  Bauer  zum  Herrn  Baron,  mit  dessen  Vergunst  er  zum 
Ett^dt  für  seine  Kuh,  die  Blasserin,  die  Nacht  Uber  mit  <ler 
Baronin  in  einem  Bett  hat  schlafen  dürfen. 

74.  Einen  Dreckfres<5er  heißt  man  einen  Gei/.haLs,   der  .sich  den 

Bissen  nicht  gönnt,  um  ordentlich  den  Leib  zu  nähren. 

75.  Mein  Arsch  i.st  finster.   Man  sagt  das  \\  ortlein,  wenn  man  das 

gröbere:  Leck  mi  im  Arsch!  nicht  gebrauchen  will 

76.  Dem  lubnn  bricht  der  Sdiwanz  's  G'nack. 

77.  Er  soll  mir  ein  Funt  (Pfund)  Federn *in  Arsch  hineinfalasenl 
Sinnverwandt  der  Einladung:  L.  m.  i.  A.I 
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78.  Er  hängt  ihr  von  der  Voz  henuisl 

So  aagt  man  von  dnem  Manne»  der  wirtschaftlich  ganz  vom  Ver- 
mögen aeines  Wdbes  abhängig  ist 

79.  Er  lebt  von  der  Voll 

Der  Sinn  wie  der  von  Nr.  78.  tluch  auch  von  Vozenhändlern, 
d.  h.  Mädcbenhändiern,  Kupplern  und  Koberern  oder  Huren- 
wirten gebräuchlich. 

80.  Sie  bringt  einem  die  Voz  auf  dem  Teller  entgegen! 
So  8^  man  von  dnem  geilen  Wetbetück; 

81.  Von  der  Voz  alldn  wird  man  ntdit  sattl 

Man  wend^  die  Redensart  auf  jene  an,  die  aus  Liebe  dn  schönes, 
doch  ganz  armes  Mädchen  heiraten. 

82.  Ein  Weib,  das  nur  eine  Voz  hat,  ist  kein  Weib,  sondern  eine  Ilur. 
Gemeint   ist  das  Weib,   das  noch  zu  etwas  anderen^   als  nur 

zum  l?cischlaf  taugen  muß,  um  den  Mann  zu  bei;lucken. 

83.  Die  vogeit  mit  den  Augenl  —  Der  Schwanz  hängt  ihr  aus  den 

Augen  herausl  —  So  agt  man  von  einem  herausfordernd 
liebättgdnden  Frauenzimmer. 

84.  So  lang  schläft  der  Bauer  bd  der  Bäuerin,  bis  sie  dnes  Sinnes 

werden.  —  Den  ganzen  Tag  über  raufen  sie  mitdnander  und 

im  bösen  Streit  lecfen  sie  sich  zu  Bett,  dann  aber  vereinitjen 
sie  sich  wieder  in  siiUer  Eintracht  und  iialtea  .strenges  Gericht 
über  alle  jene,  die  sich  am  Vortag  in  den  Streit  hinein- 
gemengt Daher  soll  man  ddi,  meint  man  unter  Anfilhrung 
des  Spridiwortes»  in  die  Angdegenhdten  strdtender  Eheleute 
nicht  einmengen. 

8$.   Wann  die  Zeit  <la  ist  /.um  Kiiuierkriot^en,  kriegt  ma  a  Kind  ob 
ma  a  Moan  iMann  hat  oder  net!  sagte  die  Mierl  als  man  ihr 

ihr  lediges  Kind  vorhielt. 

86.  'S  Bankert  kann  nix  datur,  daU  der  Vota  a  Lump  und  die  Muatta 

a  Hur  is. 

87.  Wann's  Geld  hat^  haßt  ma's  Bankert  a  ehrlichs  (dielidies?'}  Kind 

88.  Dö  Bankert  mocht  der  Vfbtf,  net  der  liaba  G9tl 

Man  mdttt  damit;  es  ffhe  von  Natur  aus  gar  keinen  Unterschied 
zwischen  ehelichen  und  unehelichen  Kindern,  erst  die  Kirche 
hnbe  mit  der  Einführung  des  Sakraments  der  Ehe  diese 
Scheidung  bewirkt. 
89^  Rieht  (et)  euch  wie  ihr  voriges  Jahr  gestand'n  sdd,  mit  dem  Arsch 

KrAM*,  AMbtopephyMlt.  O.  j 
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zur  Kirche  und  luit'm  G'aidit  zum  Pfarrer  seiii'm  Itfisthattlenl 
befeU^te  der  Bttisenvdifliaaptinann  seine  bewaffnete  Macht. 

Man  gebraucht  dies  Sprichwort,  um  zu  sagen,  dafi  man  für 
jemand  bd  einem  beschränkten  Patron  nichts  auszurichten 

vermochte. 

90.  Wenn  die  Laus  im  Grind  ist,  kennt  sie  sich  nicht  ausl 

So  sagt  man,  wenn  eine  Person  aus  unterster  Scbidite  in  gute 

Verhältnisse  gerät  und  friedlichen  Leuten  „unter  die  Nase 

forzt",  d.  b.  durch  Übermut  lästig  wird. 

91.  ScheiU  mit  Reis  is  auch  a  Speis. 

Dieses  Sprichwort  gebraucht  man  in  dem  Sinne  wie  das  andere 
Sprichwort:  a  Laus  im  Kraut  is  auch  a  Fleisch,  d.  h.  man 
fiigt  sich  in  etwas  unvermeidliches. 
92  Salomen  der  Weise  spricht: 

Laute  Furze  stinken  nicht, 
Aber  jenen,  »o  da  schleichen, 
Mußt  du  aus  dem  Wege  weichen. 

Wien.  Friedrich  S.  Krauß  und  Karl  ReiskeL 
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Die  Erotik  macht  nicht  dnmal  vor  dem  Tode  Halt  Freitidi  ver- 
höhnt sie  nicht  den  Tod.  sondern  die  Leidenschaften  der  Verstorbenen. 
Sie  stellt  eine  Art  von  übler  Nachrede  dar,  die  strenj^e  richtet  und 
sich  durch  die  Hinterbliebenen  nicht  bestechen  läüt.  Darum  übt  sie 
ihren  Spott  and  Wits  auch  gern  an  den  bezahlten,  wlbungvoUen 
Leichenreden  und  verzerrt  ins  niediigat  komische  die  viel&ch  lügen- 
triefenden  Grabsteininschriften.  So  manches  Erzeugnis  derartigen 
Volkswitzes  trüije  dem,  der  es  zum  besten  gibt,  schwere  Bestrafung 
ein,  erlant^te  der  Staatsanwalt  davon  Kenntnis,  doch  glückücherweise 
verstellt  unser  Volk  noch  einen  derben  SpaÜ  und  die  niederträchtigen 
Denunziantennaturen,  die  auf  dem  MisU>eet  der  Kultur  wohl  gedeihen, 
können  nidit  in  unaerem  gesunden  Volkstum  Wurzel  fassen.  Es  ist 
uns  bekannt,  daß  Graf  Lame  r  an,  der  vor  mdureren  Jahren  als  Ober- 
staatsanwalt in  Wien  verstarb,  niemals  wegen  einer  einschlägigen 
Äußerung  eine  Jvlage  erhob,  er  war  aber  auch  einer  der  gründlichsten 
Kenner  der  erotischen  Neigungen  des  Volkes  und  besaß  eine  herrliche 
Bibliothdc  erotischer  Werke. 

In  der  nachfolgenden  Letdienrede  ließen  wir  mit  Absidit  um 

niemands  religiöse  Gefidüe  zu  verletzen,  einige  jedem  vertraute,  dem 

kirchlichen  Ritus  entlehnten  Worte  und  Wendungen  aus.  Es  sind 
überflüssige  Zutaten,  die  man  sich  leicht  selber  ergänzen  mag,  wenn 
man  sie  haben  will 

I.  Leichenrede. 

Idi  habe  einen  —  Ihr  habt  einen      Wir  alle  haben  einen  — 

teuern  Freund  verloren.  Wohl  dem,  der  einen  hat,  der  ihm  steht 

der  ihm  ewig  steht  —  als  treuer  Freund  zur  Seite!  Wehe  dem,  der 
keinen  hat  —  denn  ihm  £:^ehen  die  schönsten  Genüsse  des  Lebens 
verlorenl  —  nämlich  die  Freundschaft 

$• 
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Und  audt  er,  der  nun  dahingesdiieden,  er  hatte  auch  emen,  einst 
steifen,  festen,  unerschütterlichen  —  Glauben  —  und  wer  sie  kannte 
die  trauernde  Witwe,  mit  ihrer  schönen,  weiten,  tiefumfassenden  — 
Seele  ™  und  wer  wie  sie  (]urch(lrunf,'en  von  einem  gleichen  festen 
künftigen  Glauben  —  dem  mögen  erst  tausende  abgegangen  sein,  ja 
tattsende  von  Tränen. 

Und  auch  tut,  die  lieben  Kinder,  seht  «e  an  die  blQlienden  Jung^ 
frauen  —  andi  sie  haben  eine  —  ihrer  Unerfahrenheit  wegen  zwar 
nicht  so  grofie  —  Trauer  um  ihren  leider  allzufrüh  dahingeschiedenen 
Vater! 

Kinder  machen,  —  ja,  Kinder  machen  —  den  Eltern  oft  viel 
Schmerz. 

Wir  alle  sehen  jedoch  der  Zukunft  mutig  und  hoffnungvoU  ent- 
gegen, denn  wir  alle  haben  ja  auch  einen  —  Glanben  an  dn  M^eder- 
sehen. 

2.  Grabschr^ft  auf  eine  Hure. 

Hier  liegt  sie,  wie  sie  sonst  zu  liegten  pflegte, 

Nur  mit  dem  Unterschied,  daß  sie  den  Arsch  bewegte. 

3.  Grabschrift  auf  einen  HurenkerL 

Hier  liegst  da  nun,  verhurter  Knodien, 
Jetzt  hat  dein  Vögeln  doch  ein  End. 

I  Die  Vozen,  die  du  (iurchq;estochen, 

Sic  brunzen  auf  dein  Monument 

4.  Anf  einen  schlechten  Bruncer. 

Hier  ruht  Herr  Johann  Christoph  Spiefi, 
Er  starb  an  Sand  und  Gries. 

Er  hatte  einen  schlechten  Brunzer, 
Bet  für  ihn  dn  Vater  unserl 

5.  Auf  Hanns  Narr  Fasching. 

Hier  l^t  von  Unsdnild  weiß  wie  Schnee 
Und  blühend  wie  die  Rosen, 

Der  Herr  versofTne  Hanns  Narr  Fasching, 
Hier  liegt  er  wie  ein  Toter  zu  lictfcn  pflecft. 
Mit  dem  Unterschied,  daü  er  solang  er  lebte. 
Sich  oftmals  umgekehrt 
Und  mit  dem  Arsch  zu  wadceln  pflegte. 
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6.  Auf  die  Jung^fer  Galatee. 

I  Her  ruht  von  Unschuld  weiß  wie  Schnee 

Und  blühend  wie  die  Rosen,  die  Jungfer  Gaiatee. 

Sie  hatte  die  Franzoseü. 

Hier  li^  ne,  wie  de  oft  zn  liegen  pflegt^ 

Nur  daß  solang  sie  lebte, 

Dea  Hintern  sie  dazu  bewegte. 

Wien.  Friedrich  S  Kranfi  nnd  Kari  Reiskel. 
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Deutsche  Volkslieder. 

I  BrotiflGlLe  Lledor  ans  ÖBtemieh. 

Drei  Dinge  sind  es^  die  alle  Mensdien  bcswingen,  niinlidi  Lieber 
Sdilaf  und  Tod.  Von  diesen  dreien  hat  sidi  die  Poesie  des  VoUms 

nur  der  Liebe  und  des  Todes  bemächtigt  und  in  tausenden  Variationen 
werden  beide  besungen.  Lust  und  Leid  der  Liebe,  hoffen,  harren  und 
entsagen,  gewinnen  und  verlieren,  all  das  sind  Vorwürfe,  die  immer 
und  immer  wiederkehren. 

Audi  das  Endziel  aUer  liebe  Im  weitesten  Sinn,  die  Hochzeit  ist 
G^enstand  der  Volksdichtung,  aber  auch  das  Endsid  im  engeren 
Sinne,  der  geschlechtliche  Verkehr  wird  nicht  vergessen.  Freilich 
kommen  wir  hier  zu  einem  wunden  Punkt  unserer  heutigen  Volkslied- 
Sammlungen,  denn  sobald  wir  Aufschlüge  über  dieses  engere  Endziel 
wollen,  da  lassen  sie  uns  gehörig  im  Stiche.  Em.  der  Sadie  femer 
atdiender  kann  daraus  auch  den  falschen  SdduO  adien,  dafi  unser  Volk 
geschlechtliche  Verhaltnisse  überhaupt  nicht  besingt  sondern  von  Sitt- 
samkeit und  Tugend  trieft.  Doch  davon  könnte  ihn  schon  eine  Samm- 
lung Vierzeiliger  aus  den  österreichisclien  Alpen,  die  der  verdiente 
Indogermanist  Gustav  Meyer  {KQvxzddia  IV  [1888],  S.  79ff.)  ver- 
öffentlichte und  die  373  Nummern  umfafif^  abbringen.  Meswr,  so  ver- 
dienstvoll seine  Sammlung  war,  hat  leider  lange  keinen  Nadhfolger 
gefunden,  bis  endlich  H.  Ostuald  seine  Sammlung  „Lieder  aus  dem 
Rinnstein"  (2  Bände,  Berlin  1903  und  1904)  veröffentlichte,  in  der  neben 
vielen  Dichtimgen,  die  das  Vagantenleben  betreffen,  auch  zahlreiche 
Volkslieder  und  zum  ersteniml  audi  Berliner  und  Vnener  Hetäx«k- 
lieder  mitgeteilt  wurden. 

Für  den  Volksliedforscher  tritt,  wenn  er  sein  Gebiet  vollständig 
erkennen  will,  die  Notwendigkeit  ein,  auch  dieser  Poesie  seine  Auf- 
merksamkeit zu  schenken,  denn  nur  unter  Berücksichtigung  aller  Seiten 
der  Volksdichtung  wird  es  einst  möglich  sein,  eine  echte  und  wahre 
Geschichte  des  Volksliedes  zu  schreiben.  Fallen  bd  der  Behandlung 
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dieses  Themas  einst  die  erotischen  lieder  w^,  so  entsteht  eine  ge- 
färbte Ent%\-icklunt^s^cschichte,  die  nicht  der  Wirklichkeit  entspricht, 
da  sie  das,  was  dem  V^olke  nicht  als  gemein  sundern  nur  ihr  als 
schweinisch  vorkommt,  einer  höheren  Gesellschaftsschichte  zuUebe,  die 
sich  an  den  Franzosen  begeilt,  in  Chantants  und  Nachtkafes  herum* 
«  treibt,  unterdrüdct  SoUen  wir  Forscher,  die  wir  doch  immer  über 
unserem  Stoff  stehen,  sittlicher  sein  als  das  Volk,  dem  wir  unsere 
Lebensaufgabe  widmen  uud  von  dem  wir  wissen,  daß  es  eine  gesunde 
Sittlichkeit  beherbergt?  Sollen  wir  vielleicht  einer  höheren  Gesell- 
schaftsschichte wegen,  die  sittlich  durchaus  auf  keiner  höheren  Stufe 
als  der  Bauer  steht,  die  sogar  eine  bedenkUdie  Neigung  nacli  abwärts 
tiägt,  F%bchungen  vomdsmen?  Dem  Sttlidien  ist  alles  rein  und  so 
wird  dem  Forsdier  audi  dieses  Gebiet  ein  Forschungsgelnet  sein,  das 
ihm  manche  neue  und  Mrichtige  Aufschlüsse  gewährt,  das  er  aber  auch 
gegen  An^tffe  Unberufener  zu  verteidigen  haben  wird.  Für  ihn  ist 
es  ein  unbekanntes  Land,  das  weite  Ausblicke  eröffnet,  für  andere 
dn  jRQhr'  mich  nicht  an'. 

Weldie  Au&chlUsse  die  Volkskonde  aus  diesen  Forschungen  ge- 
winnen wird,  welch  reiche  Erkenntnisse  und  Erfahrungen  sie  ihr 
zubringen  werden,  das  wird  erst  die  Zukunft  zeigen,  wenn  viele 
solcher  Kinzeluntersuchungen  vorhanden  sein  werden.  Die  Möglich- 
keit, solche  Forschungen  anzustellen  und  deren  Ergebnisse  zu  ver- 
öffentlichen, ist  gegeben,  seitdem  der  bekannte  Edmok^  F.  S. 
Kraasa  seine Zettschrift  .^ir^wjro^vni«^  Jahrbiicher  fär  foUdoristische 
Erhebungen  und  Forschungen  zur  Entwickelungsgeschichte  der  ge* 
schlechtlichen  Moral'  gründete,  die  berufen  ist,  auf  diesem  Gebiete 
eine  Sammelstätte  zu  sein  und  der  VolkskundcMrissenschaft  neue  An- 
regungen zu  geben. 

Wenn  ich  es  imtemehme  aus  meinen  reidien  Sammlungen  von 
österretcUsdien  Volksliedern  hier  die  erotischen  deutschen  lieder 
mitzuteilen,  so  geschieht  dies  in  der  Voraussetzung,  dass  mein  Bei- 
spiel mehr  Nachahmung  findet  als  das  G.  Meyer's.  Was  die  Her- 
kunft der  einzelnen  Lieder  betrifilt,  unter  denen  sich  auch  eine  größere 
AnahlHetärenlieder  befinden,  so  ist  bd  jedem  einzelnen  der  Herkunfts- 
ort angemerkt.  Für  freundUche  Bilitteilnng  von  solchen  Liedern  <huike 
ich  zunächst  Herrn  Dr.  F.  S.  Krauss,  der  mir  eine  größere  Samm- 
lung %'on  Wiener  Hetärenliedern  aus  dem  Jahre  1S50,  sowie  Vierzeiler 
aus  Aussee,  aus  der  Gegend  bei  Marienbad  und  dem  Wiener  Becken 
überheß,  dann  meinen  lieben  Freunden  Lehrer  Karl  Sotolar  (Lieder 
aus  Vfien  und  Frating)  Lehrer  Raimund  Zoder  (Vierzeiler  aus  Nieder. 
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und  Oberösterrdcb),  Bürgendnilldirer  Karl  Liebleitner,  den  ver- 
dienten Sammler  des  Kärntnerliedes  (\'^ierzeiler  aus  Kärnten,  Steiermark, 
Ober-  und  Xiederösterreich),  Ingenieur  Hans  Mektska  fVierxdler  ;ius 
Steinakirchen  und  Randegg  in  N.-Ö.),  Julius  Dehn  (Vierzeiler  aus 
Neudörfl  in  Ungarn  und  aus  dem  Feldsberger  Bezbfc  in  Niederöster- 
reich), Oberlehrer  Frx.  Edlhofer  (Vierzeiler  aus  der  Fretn.)  Hans 
Wenninger  (Vierzeiler  aus  Himberg).  Lehrer  A.  KL  (Lied  aus 
Reichenau'!  und  stud.  phil.  Franz  Palecziska  (Lieder  aus  Mähren 
und  überöstcrrcich).  Aus  dem  Ennstal  (Steiermark)  erhielt  ich 
einiges  von  dem  Schulleiter  Karl  Reiterer  zu  Weiüenbach.  So- 
weit mir  die  Mdodien  «i  den  Liedern  enrddibar  waren,  sind  sie  bei- 
gegeben;  bei  den  Liedern  aus  dem  Jahre  i8$o  war  es  unmöglich  ihre 
Melodien  zu  erlangen,  bei  einigen  aus  späterer  Zeit  werden  «ie  Im 
nächsten  Beitrat^  nacht^ctragen  werden.  Bei  den  Vergleichungen  kommt 
nur  der  oben  envahnte  Aufsatz  Meyers  in  Betracht,  da  Ostwalds 
Sammlung  wenig  Parallelen  enthält. 


i 


i 


Bin  daldo&fl  Zin-zln  -  ga,    bäfi  dan  kloafi  win-zin-ga 


Std  •  ra»h(iit  auf  und   a  Sdnrangfedem  drant 


1.  Bin  da  kloäfi  Zinainga, 

Hän  üTin  kloanwiniil^ 

Steirahüat  auf 

Und  a  Schwuni^federn  d  rauf, 
(vj.;!.  Dunger,  Rundäs  Nr.  1249). 

2.  Owa  da  Bruck,  unta  da  Bruck 
H4t  da  Bau«)  d'Bäurin  bückt-'); 
Er  h&t  glächt,  sie  hät  glicht, 
H2(b)m  oan  Idoan  JSgl  *}  gmächt 

(vgl  Meyer,  S  150^  Nr.  256). 


3.  Dös  pudern*)  is  gdäti 

Wänn  ma-r-aus  und  eint^^ 
Wänn  am's  Nudl  *)  recht  stdit, 

Das  da  Rahra^)  au.ssageht 
(vgl.  Meyer  S.  112  Nr.  163), 

4  's  Mensch')  in  da  Wängamühl 
Läßt  n  Büa(b)m,  wänn  a  will, 
Läßt'n  Bua(b)m  üwristeig^n^ 
Owa  ihr  Ge^'n.*) 


1)  Bauer.       3)  coitiert.       3)  Jitkob.       4)  cuitieteii.       5)  peni-s.        6)  apcnna. 
7)  MUdtaB.     S}  tibBbetwtdiB«.     9)  Vaivm. 
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Is  er  bält  ttwrigstieg'ii, 

Is  er  dräfi  hängf'n  blieb'n, 
Reißt  ihr  do  Geig'n  vaaind*), 

DLs  is  a  Schänd. 
(MeyerS.96Nr.79  nur  erste  Strophe) 

5.  Di  drnb'n  äm  Betgl, 
Dä  sitzt  a  Kadett, 
Häfs  Hosatürl  ofla 
Und  putzt's  Bajonett«). 

d  Dä  drob'n  5m  Berg! 
Is  d'  Weit  kui^'lnind, 
Dä  feglt'O  da  l'larra 
6gtn  Fldschhikahand 
(vgl  Meyer  S.  129^  Nr.  353.) 

7.  's  Mensch  *),  dos  haüt  ^)  Agathe 
Und  da  Büa  Thomas, 
's  Menscli«)  hebt  'n  Füäa  in 

tf  Höh, 
Thomas,  dä  hä(b)iiia8e). 

i-'io  Steinaldrdien  (ßcEbrk 
(Benrk  G 


a  Mdfi  Väta  is  a  VoglhaistmAd, 

A  Voglhaislmän  bin  i', 
Mein  Väta  mächt  Voglhaisln 
Und  fegln  toa  i'. 

9.  Mein  Vita  is  a  Flaischaf 

A  Flaischa  bin  i', 

Mein  Väta  sticht  Kalbhi  ^ 

Und  d*  Menscha^)  stich  i'. 

(Meyer  S.  103,  Nr.  117.) 

la  Meifi  Vfiia  is  ;i  Tischla, 
A  Tischla  bin  i', 
Mein  Vata  mächt  Wiagna 
Und  Kinda  mtdi  i'. 

II.  Wic:l  net  a  so,  wSgl®)  net  a  SO 
Umi  um  mein  Bett, 
Du  rennst  ma'n  ^)  Söachtegl 
um, 

SiSgst  'n  denn  net 

cheibbs»  N.Ö.);  ii  Randegg 
ling;  N.O.). 


12.  Untaro  Zaufi,  übam  Zanff 
Häog'n  xwa  Bim, 
Dirnderl  heb  d'  Ktderhi  an^ 
Läß  mi'  probiar'n. 

13.  D*  Gas»)  hftt  zwa  HSüiaio 

aug'n 
ViTir  rauchi'"'')  FiTiß, 
Schneida  lelct  s  umadum, 
's  Gasloch is  siaß. 


14.  MeiA  Bua  ts  a  Tischla, 
A  Tischla  m<^  sdfi, 

Er  mächt  ma  a  Wiag'n 
Und  a  Bttawerl  glei'  dretft. 

15.  's  ftbdl  auf  dö  DonaumOUn 

Läüt  'n  Bua(b)m,  wann  a  will, 
Läßt'n  Bua(b)m  üwristeig'n 
Üwa  ihr  Geig  n  **) 


il  nu'^ciiianJcr.  2)  pciik.  3I  coiticrt.  4*1  Mäiichcn.  5)  Ticini. 

6)  babca  wii  es.  7)  KSlber.  wackle.  9j  mir  den.  to)  Nachttopt  11)  Geiß, 
la)  HibiMnMgCB.     13)  mnb«^      14)  vdfa.      15)  UMteniUiguu 
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Wia>r-a  b  äwrigsdeg'n, 

Is  er  drinn  häng'n  blieb'n, 
Reißt  ihr  dö  Geig'n  vonänd, 
Der  laute  Zalind 

(vgl  oben  Nr.  4.) 

16.  Maderl,  wÄnnst  mi  willst  liab'n, 
MüaÜt  s  Kiderl  aufischiab  n, 
DUiftr  mSßfn  gsdineklad^ 

aän, 

Nichha^  ghent  maH*^ 

17.  Dro(b)mat  ftm  Beigl, 

Dft  steht  a  Kapelln, 

DS  fejjlt  da  Pfärra 
A  Wässabutelln. 


18.  Ans,  zwa,  drd,  7ji1mtmawhin, 

Fut*)  is  in  VersStz4mt  drinn. 
Bald! '»)  wird  a  versetzt, 
Nix  mehr  wird  gwetzt^. 

19.  Mein  Schatz  is  a  Röhmin» 
Sie  lebt  von  Betrug, 

Hat  ausgschoppte  Wadin 
Und  a  bledieme  Fut"). 

20.  Herassa,  rote  Rua^bjm, 

S'  Mensch  Uabt  an  Il^ta- 

biia(b)m*). 
Der  kummt  mit*n  Kolb'n^ 

auf  d'  X.-icht 
Und  sä<;t:  liüÜdächd.'ich ''\ 


12 — 15,  17 — 19  aus  Wien;  16  aus  Gastein,  20  aus  l'ratting  (Sudmährenj. 


21.  Zidanschl&g'n.  Zidanschiäg'n 
Is  a  sdiefis  Gschpül 

Und  r  k&n  halt  sehen  Zidan- 
schiäg'n 
Unta  da  HüUto). 

22.  D'  Fut  sitzt  äm  Fenstabrett; 

Kamplt«')  si  d'  Hfiar. 
Da  Baidl  6)  springt  im  Zimmer 
rum, 

Grftd  ^-r-a  NUr. 

23.  r häb das ' ^ drei, viermäl gsägt; 
LSfl  ma-r-an  Fried 

Jazt  häst  a  klöafis  Bauxerl"), 
Wäs  taast  denn  damit? 

Wäs  wia-r-i'  denn  micha, 
VVÄs  wia-r-i'  denn  ttiail, 
Jazt  miral.5  i's  halt  ghaltn, 
Däs  Bauxeri,  das  kloan. 


24.  Jetzt  hit  aiia  .c^sunga, 
Hit's  Maül  uufgnU'n. 

Is  a  Vogl  vorbeiflogen, 
Hät  ihm  ein^sdiifi'n. 

25.  Z  Liiu  und  in  Eferding 
Hä(b)m  sö's  in  Körweri  drinn 
Und  in  Sankt  Ftoiiäfi 
Hi(b)m  sö's  vor&fi. 

26L  Heut  is's  a  lustigs  Ld>'n» 
'S  Geld  hat  nw  d'  Muida  geb'n, 

'S  Mensch  hiw  i'  selwa  gfaabt 
Gestern  auf  d'  Nicht 

27.  Am  Frat")  bin  V  gänga 
Üba's  Wies'nbachl, 
Do"  is  ma-r-a  Drurn'^  oi- 

ghani^^t"), 
'S  war  da  Zischawachl  *) 


1)  Aafbsiier.  s)  gdockt.  3)  otcliher.  4)  Eiiw  Fusang  au  Niedertetemidt 
(RBluenbacli,  Bezirk  Hon)  Itai:  1  DIraderl;  s  aafixSign.         5)  vuWa.        6)  penk. 

7)  coiticru  8":  HüicrjuriLna.  9)  HUtruf  —  los,  weiter.  10)  anter  der  Illinc,  hier 
Weiberrock.  it)  k&mmt.  12)  dii  es.  13)  Ruhe.  14)  Kiad.  15)  Zum  Midchen. 
16)  Stade      17)  UlMbgeblagt. 
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28i  b  d'  Fotz  Im  Kersdibam 

g'stiegn, 

Is'r  a  Drum  hänga  bliebn, 
So  cht ')   da  ScJiwänz  uma- 
ilum, 

So'cht  nSu')  dSIn  Drum. 

29.  Hinta  dera  HulJastaud'n 

Is  sää  sdiöi')  wirai,  schci 
wirtn, 

Mäidl«),  wennst  n8lt  liUfii 

wüllst, 
Hui  i'  an  Schandarm. 

30.  ÄltaPritsch'ni),äItaTartsdl'ii^, 
r  reiß  da  d'  Fotz  S(b), 

I'  koch  das,  i'  brä^t«)  das, 
kf&L^  kre'gS)  i'9  af  Mitti(g). 


7S 

31.  Do*  dr6äba  af  dStn  Bergla, 

Do"  sitzt  a  Soldä^t, 
Dea(r)  reißt  se  0111  runta'') 
Und  schmia't  se'n  afs  Bro'd. 

33:  Du  rotzichs,  fotzidu  Banan- 

mensch. 
Du  HimniLsakrament, 
GSih^oigma-r-am&ldaTschuri* 

muri'«) 

Und  nimm  man  Schw&nz  in 
d'  Händ'. 

33.  Unta  da  Bnicl^  uaba  da  Bruck 
Ho"t  da  PfSna  d*  Köchin 

druckt"), 
Is  ia'  in  Bauch  aiügiähr'n, 
Öitza  1^  hoYa  an  Scbnlrni  i*). 


34.  Ä!ta  Fotz  mit  längfa  Läppan, 

Steck  man  ain  und  lo"'*)  man  kläppan, 
Zöig  ma  n  aan,  wisch  ma  n  ä(b), 
Nehma  's  Hadd,  han  ma'n  a(b). 

21  aus  Niederösterreidi;  22  ans  Wien;  23,  24  aus  Röbrenbacii  OBcztrk 
Horn,  N.Ö);  25  Gegend  von  Lina  (O.Ö);  26  Grafenbergr  ^eark  Eggen- 
boig,  N.Ö};  27^34  SidididiiUr  bei  Marienbad  (Böhmen). 


Eine  teilweise  abweidiende  Melodie  bei  folgenden  Vierzeilem: 


f-rrtr 


Gi  -  gft'de^  gft-ga-de>    du  hist  a  nl-ka-de. 


0 


ff?  r  I  f  TTT^ 


Spitarbua»  es    is  nit  wUir,  s'is  vol  •  la  HI&-. 


I  '  '^acht.        2)  nach.        3)  so  schön.  4)  M&dchtu.  j)  Schimpfniunen. 

6)  bnte.  7)  heiMcb.  8)  krieg«  ich  sie.  9)  «oanicrt  sich.  to)  vulva. 
Ii)  editiert.       t»)  jctat,       13)  ücbll.       14)  buM. 


Deutsche  Volkslieder. 


35.  Gtgade^  gftgade. 

Du  bist  a  ntkade '); 
Spitzbua,  es  is  nit  währ, 
S'  is  volla  HMr. 

(vjjl.  Meyer  S.  89,  Nr.  43), 

36.  Da  Pfarra  von  Grinzintj^, 
Der  hid  an  kloaAwiuzing 
GrSUi,  stetfii  Huat, 
Der  steht  ihm  so  guat. 

(vgl  Meyer  S.  130,  Nr.  259.) 

35—37  9ns  Wien;  38  aus  Kärnten  (nähere  Ortsangabe  fehlt). 


37.  Tpfofauf  rodfi  Jungfemschftf^ 
r  pfeif  auf  meiffi  Leb'n 

Und  der  ma's  («numma  hät. 
Der  käfl  ma's  nit  gcb'n. 

(vgl.  Ostwald  II,  S.  74,) 

38.  Da  Pfarra  von  Sankt  Michl, 
Hat  an  Sclnvaf  •'  i  wia-r-a  Sichl 
Und  zum  Angcdeok'n» 
L&ßt  a'n  ftiribenk'n. 


III 


wo  hflst  as  denn,  das  Ts  net    find  1  hät  das  da 


Rdf  va4»rennt  o  •  da   da  Wind. 


39.  Dirnderl,  wo  bäst  as  denn. 
Das  i's  net  find', 
Hftt  das  da  Rdf  vabrennt 
Oda  da  Wind 

(Meyer,  &  103,  Nr.  11&) 


40.  Dimderl,  wo  häst  as  denn, 
Das  i's  net  find  ? 
r  hftb'a  zum  Knda  geb'n, 
Wefl's  ma  zvid  rinnt 


Und  weil  Ts  so  rinnat; 

NSIma')  känn  träg'n, 
So  müaß  ma'  da  Binda 
A  Raferl*)  drauf  schlag'n. 

(vgl.  Me\  er  S.96,  Nr.8o;  S.  104,  Nr.  iig;  S.  108,  Nr.  141.) 

39  aus  Neudörfl  (Ödenburger  Komitat,  Ungarn);  40  aus  Wien. 

IV. 


'SDirn-dl  Jiät  hol -au%sdiriaii,  is  denn  leoafi  Bua  zankrügn, 


i)  amckte.      2}  penis.      3)  Diebt  atcihi.     4)  Rnflda. 


Dctttscbe  VoUuliedcr. 
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18  denn  koafi  Bna  so  gwt^  der  wfts  ma's  tuit 

41.  'S  Dirndl  hat  hölaufgschrian, 
Is  denn  IcSafi       tan  kriag^n, 

Is  denn  köarl  Bua  so  gnat, 

Der  was  ma's  tvTat. 

(vgl.  F.  F.  Kohl,  Echte  Tiroler-Lieder,   i,  Nachlese.  Nr.  33.) 
41  aus  Neudörfl  (Ödenburger  Komitat,  Ungarn). 

V. 


£  -  va  geht   un  -  ter,  der    A-dam     in  d'Uöh. 


42.  Da  Adam  und  d'  Eva, 

Die  bäd'n  im  See, 
Die  Eva  geht  unter, 
Der  Adam  in  d'  Höh". 

43.  Unsere  Magd  und  Nachbars 

Magd, 
Die  spiel'n  Posaune, 
Di«  ane  hit  a  schwang 
Die  Snd're  a  brauna 

44.  Unsere  ytagd  und  Nadibars 

Magd, 

Die  ihua  an.mder  trotz'n  '), 
Sie  reck'n   den  Arsch  beim 

Fenster  nans 
Und  zeigen  sich  die  Fotzeu  -'). 

45.  Mein  Väta  is  a  Fleischhäka, 
A  Fleischhäka  bin  ich. 


Mein  Väta  sticht  die  Kälba, 

Die  Madin  stech'  ich. 
(vgl.  oben  Nr.  9.) 

46.  Mein  Väta  is  a  inn  niächa, 
A  Uhrmächa  bin  icii, 
Mein  Väta  putzt  die  Radln, 
Die  Löcha  putz  ich. 

47.  Mein  Väta  is  a  Tischla, 
A  Tischla  bin  ich, 

Meifi  Väta  mächt  die  Wieg  n 
Und  die  Kinda  mäch*  ich. 
(vgl  oben  Nr.  la) 

48.  Die  Neustifter  Madin 
Sein  pfifl^  und  fein. 

Die  greifen  den  Bursch'n 
In  s  Hosentüri  nein. 


t)  nnd  tnirif  m  äundcr. 


s)  nlfM. 


7« 


Demtwbe  VoUtslieUer. 


49.  Die  NeustiftcT  Madtn 
Sein  pfiffig  und  fein, 
Diedrahn  sich  dieSchnackcrln') 

Mit  Mistgäbln  dn. 

50.  Die  Nenstifter  Madin 
Hä{b)m  rote  Strumpf  an, 
Sie  brauch'n  sie  nie    wasch  n, 
Sie  bninxen's*)  nur  an. 

51.  Ich  nehm'  mein  Lebtag 
Kafi  Kind  mehr  am  Arm, 
Dös  anamat  mächts  IcU^ 
Dis  ftndreroil  wärm. 

52.  Do't  ob'n  am  Bergrl 

Is  die  Welt  kuglrund, 

Do't  feglt  a  Kapuzina  ^ 

An  FleischhSkahTjnd 
(vgl  oben  j\r.  6.) 

42 — 55  iSeustift 


53.  Do't  obn  am  Bergl, 

Wo  da  Zeisig  schön  sing^ 
Dort  scheißt  a  Kapuzina, 
Das  ihm's  Ärschloch  zer- 
springt 

54.  Do't  obn  am  Bergl, 
Do't  sitzt  a  Kadett, 
Hät's  Hosntürl  off 'n 
Und  putzt  sich'a  Bigonett 

(y^  oben  Nr.  5.) 

S5<  Do't  drobm  am  J3ergl, 
Do't  sitzt  a  Krowot 
Und  reißt  sidi  an  'runter') 
Und  admuert  sich's  aufs 

Brot. 

(vgL  oben  Kr.  31.) 

bei  OlmütZ  (Mähren). 


Eine  Variante  der  Melodie  V  ist: 

VI. 


3—: 


'0 


Da    Ffir-ra  von  Kirdi-fdd,der  bftt    ai  groli  girrt  der 


,-0-« 


4J- 


3e: 


bät      st&t   'n    Tauf- schein  dö    Kö  -  chin   pet- schiert 


561  Da  PfSrra  von  Kirchfeld. 

Der  hat  si'  groß  g'irrt, 
Der  hat  stSt'n  Taiifscheifl 
Dö  Köchin  pctüchiert  *). 
(v^  Meyer  S.  131,  Nr,  263.) 


57.  Mein  Väda  »  a  Sdtfiasta, 

A  Schuasta  bin  i', 
•    Mein  Väda  flickt  Stiefl 
Und  d'  Madl  flick  ^)  i  ^. 


1)  Schainhaarc.  2)  nicht.  3)  mingere.  4)  onaniert.  5^  gciiegcU  =« 
coitiert.  6)  coitiere  ich.  71  Eiue  Kas&ung  aus  dem  Wiener  Beckea  (ohne  nähere 
Ohuapbt)  bat  folgeiide  Varimlc«:  i  Der;  3  «Ke  Süeflo;  4  Dö  Madta,  i»  fiek  r. 


Oeutsche  Volkslieder. 
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58.  Unsa  K&tz  hSd  Katzerl  ghAbt    59.  MeiA  Vida  spielt  Zida, 

Sieb'n.  a  Seht,  a  neuni,  Mein  Muada  dö  Gcig'n 

'S  öani  häd  koän  Schwaferl         Und  i'  spiel  beim  Nächbem 
ghäbt,  Auf  da  Miazl  Ibra  Feig'n  >). 

Hftt  «leda  mfiss'ii  thü, 

56-59  aus  Himberg  (Besirk  Schwechat^  N.Ö). 


VII. 


ZweiBaUcrngiengendqrdldcnWald.i  u-,  da  da  ra  da-ra. 

Es  fror,dassili-nenm^e  kalt,  j  i"n,da.da-ra-da-ra, 


'  L.f  J  J  J 


Sind  uirk-lichzu  be-dau-ern, 
Die   ar-mcn  kalten  Bau-ern 


j  j  j  JT"^-^ 


I  hm,  da>da-ra->da-ra. 


6a  Zwei  Biiucrn"^)  gingen  durch 
den  Wakl  1, 
Es  fror,  dali  itincn  wurde  kalt, 
Sind  -wirklicli  su  bedauern, 
Die  armen,  kalten  Banem^. 


61.  Da  Pfärra  von  dö  Franzis- 

kana, 

Der  feglt  *)  mehr  al.s  ua^arana 
H&tEter«)  wia  aGfamlknödl<)i 
AnBaidl>>iaaaTnim1»ch1ägl^ 


6a^  61  aus  Wien. 


VIII. 


Mdfi  Al  -  te    is  harb  auf  mi',  wa6  mt  wa-rum,  steck  an 


Schab  Stroh  tn'n  Ändi    und  jauks  n-ma-dum. 

62.  Mdfi  Alte  is  harb  auf  miV        63.  Hinta  da  Holastaudn 
WaS  net  warum; 
Steck'  an  Schab  Stroh  in  'n 

Ärsch 
Und  jauks  umadum. 


Heng'n  zwa  Pfludem^), 
's  Madl  hebt  d'  Ktdhi  in  d' 

Höh, 

Läßt  n  Bua(b)m  pudern  lo). 


Sperma  ejaculatum.      3)  Sch.iniha.ire.      4I  ctiittert.      5^  testicula. 


6)  groBe  and  feste  Knödel. 
10) 


7)  peais.        H)  Trommelschliigel.       9)  KeioccUudeo.. 


8o 
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64.  r  und  meifi  Älte 
Haus'n  net  übl, 
Sie  scheiUt  in  s  Buttafäß 
Und  i'  in  KübL 
(Meyer  S.  122  Nr.  212). 
62—64  aus  Wien. 

IX. 


Von  Inn  -  vier  -  tl    ei  -  ni,    a   Bua,  a  kloa-na,  wia  mi 


1 

— 1 

U          ...  - 

^  ■  t^-i  

der  g'freitbät's 

Mensch  gf^t; 

is  ja  koä 

«  1 

.  na. 

65. 


66. 


V  on  Innvierti  eini,  67. 

A  Bai»  a  U^na, 

Wia  mider  g'freit,  hit'sMensch 

Is  jä  koana. 

Der  Kriihling  is  kemroa  68. 

Und  umaduni  bliats  >), 

Unsa  Pfarrei  is  dick 

Und  sein  Kochin,  dö  wirds. 


Unsem  Pfarra  .sein  Köchin, 
Do  hät  a  Idoafis  Kind, 
Jetzt  is'sginz  venigt, 
U'eil's  koän  Vfitem  schneU 
findt 

Jetzt  häwi  di  gscÜuud'n 

Mit  mein  Tasch'nmessa*), 
In  zwaravierzg  Wocha 
I.s'.s  wida  bessa. 


70. 


69.   Den  Uenan  ^)  m^icht's  da  Haun  *) 
Und  sein  Wei(b)  mächt's  da  Maufl*), 
Den  Kuahn  mädifs  da  Stier 
Und  den  Mensdiem  toan's^  mir. 
6$— 69  aufl  dem  Innviertel  (Oberösterrddi). 

Ohne  iMclodic  sind  foli,'ende  Vierzeiler  iibfrliefert". 

71 


D'  Madl  von  da  Nächbaschäft, 
Dö  muaß  ma  liab  n, 
Wänn's  a  koani  Duttln^ 

hSib)m, 
Sö  wer(d)n  achoA  a  krüg'n. 


E.'^daha,  schneid  di  net, 
Gschnid  n  is  bald. 
Dös  Madl  hät  an  Schnitt  in 

Bauch 
Mif  n  in  Wäld. 


t)  blHlit  o.  2)  |icDi$.  3j  Habnero.  4}  Hahn.  5)  Maan.  6)  uiiiclico  et. 
7)  BrOsl«. 


Deutsche  VoikslieUer. 
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72.  'S  Liadl  is  aus,  da  Tänz  is  ma, 

'S  Mad!  fliagt  ban  Raukflng  aus 
Und  da  Bua  schaut  ihr  zua 
Und  sägt :  G'selcht's  gibt's  gnua. 

73.  'S  Bettlmandl  bit's  Bettlweibl 

^  pugclt  ■ 

Äft  Sans  uwa  d'  Leun  äwi- 
kiiglt, 

Äft  hlms  konuiuuüett;  kom- 

madiert, 
Äft  san's  mascbiert. 

74.  ZoJgst  du  dein  Kittl  1% 
Zoihi  a  mein  Hos'n  ä, 
Hängst  du  dein  Kittl  auf, 
Häng'  i'  a  meifi  Hos'n  drauC 

75.  Aufi  und  zuwi 

Und  Wieda  davoü 

Und  dös  hän  i'  mein  Dirnderl 

Näch  dö  dutzatmäl  tin. 

76.  Lusti  is's  Luadaleb'n, 

's  Geld  hät  ma  d'  Muatta 
geb'n, 

's  Mensch  hfliS  f  gestern  ghibt 
Nachten  auf  d'  NScht 
oben  Nr.  36.) 

77.  Dama^  a  weng 
Hinta  dö  BBnk 

Zithcmschläg'n  bei  da  Niehl; 
D&s  war  a  Prächt 

7&  Juhe  bei  da  2Stheni, 

Juhe  bei  da  Geig'n, 

Juhe  bei  mein  Dirndl, 
Wänn  i'  auü  muaß  steig'n. 


791,  Gestern  is  Sunta  gwen. 
Heut  is  's  ächt  Tä(g). 
Bin  i  bein  Dirndl  g'leg'n 
Auf  an  Schab  Stroh. 

80.  Unsa  Herr  l'fXrra 

Hät  (V  Sauschneida  gern. 
Er  laüt  eam  sd&  Köchin 
Sehndd'n  stätt'n  Saubäni. 

81.  S  Dirndl  is  1;  schoss'n  wor(d)n, 
Is  voUa  Schreit, 

*s  mnäO  6«]»  g^sdion^  hls. 
Dei's  net  versteht 

82.  Zwischen  zwöa  Berg  und  Täl 
Steh'n  meine  Pferd  im  StÄIl, 
Zwisch'n  zw6ä  Dirndln  dffnn, 
Di  is's  guat  lieg'n. 

83.  D'  Ausseer  Bua(b)ni, 

Dö  ess'n  lauta  sSafi  Riia(b)m 
Und  d'  Hintaberga  's  Krant^ 
Dafi  afl«)  hint  aussiscfaant 

84.  'S  Dhndl  is  so  vid  fiab^ 
M^st  es  net  mmin*) 

Und  sie  wickit  st  auf  und  auf 
Umi  um  ^n. 

85.  Kad,  nhnm's  Hadl, 

Wäsch's  Nudlbrett  ä(b), 
Hät's  Henderl  drauf  gagerk«), 
W&Bch's  nu  amil  i(b). 

86.  Äwa  unsa  Lisi  hitkoänlQdlp 

Weil's  koan  Kidl  Iddt. 
Und  wci'l's  Rlweil  zun  Buaman 
In's  Bett  außisteigt 


1)  coiticrt     2)  «b,  aus.     3}  tuen  wir.     4)  ihnea.     5)  gUabeo.     6)  gagcrln 
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8/.  Katliriiui,  meifi  Täuwerl, 

Wird  nächstens  nieifi  Weiwerl» 
Hit  schnecweiüe  Kma, 
Äwa  gscg'n  hawis  nla. 


SS.  Bild  hinum,  bild 

Treib'  i'  meini  Kiia, 

Bild  lieg'  i'  bei  da  Sendrin, 

Bild  d'  Sendrin  bei  tnSS.'. 


89.  Auf'n  Riegl  steht  d'  Hütt'n, 
In  Täl  geh'n  die  Küah, 
Ani  Barn  leitO  da  Schlüssig 
BGa,  geh  dna  su  mfi'. 
70—73  ans  Katzdsdorf  (Gb.  Fddsberg,  N.O.);  73—89  ans  Aiusee 

(Nordstdermaric). 


9a  Hupp,  tschare  wäre, 
pfanaffidcamadl 
III(b)m  kane  Wadt, 

Hupp,  tschare  wäre, 
Dö  kriag'n's  erst  murg'n. 

91.  Am  Bergl  obn 

Sitzt  a  Tirola, 
Der  reißt  si'  an  äwa 
Und  streicht  si  n  auf  &  Brot 
(vgl  oben  Nr.  31,  55). 


Da  kommt  der  Schwanz  von 

hint^  und  vom 
Und  wünscht  ihr  golenMoigea 

(Eine  Parallele  zum  Liede  vom 
Paler  Guardian,  über  welches  man 
A.  Pichler,  Zeitschr.  d.  Ver.  f. 
Vkd.  IV.  [1894]  199  und  A.  Englert, 
dbd  IV.  [1894]  438  veiirleidie). 


93.  Seit  i  köaä  Mensch  mehr  hin, 
HU  i'  an  Fried^ 
Und  hßz  nimm  i  mdfl  Glunker* 

weri>) 
A  nSUna  mit 


9a.  Die  Fotz,   die  schaut  zum 
Fenster  'raus 
Und  denkt  sich  wohlgeboigcn, 

90^-92  aus  dem  'Vlßenerbedcen  (dine  idttiere  Oitsat^^abe); 
93  aus  Laoffen  bei  Ischl  (OLÖ.)i. 


Am  Sdilnsse  von  »Mein  Videm  sdfi  Häoserl*  singen  die  £gerländer : 


— ■  4—  

D€L  Bou,  dea'  hid  gsdussa,  hid  gsdiissa  eifi    Bich,  dis 


Mü-derlvoU  Fraid'n,  dis  lauft'n  Dreck  näch. 
1)  Iktt     s)  Rnlie.  ^ 


Digitized  by  Google 
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94.  Dea  Bo".  dea'  h&d  gsduss'n, 
HSd  gsduss'n  dA  Bich, 
Dis  Mäiderl  voll  Fraid'n, 
Dis  lauft  'o  Dreck  aäd». 


£ine  Variante  der  Melodie  I  'aix 

XI. 


5=C 


Um  so  a  so  a  Kdln-tin»  dä  is's  grftd  net  schftd,  dö  kan 
Bauch  und  kan  Äisch  and  ka    Mtt  •  iMeuch  h&d. 


95.  Um  so  a  so  a  Kdln'rin, 

Da  is's  gräd  net  schäd, 
Dö  kan  Bauch  und  kan  Arsch 
Und  ka  Mülizeuch*)  häd. 


96.     Menacha  von  BiBerdng 

Hä(b)m  eänDing  rechtwdtUnt, 

D(3  von  Sankt  Floriäfl 
Hä(b)m  s  weit  voran, 
(vg'l.  oben  Nr.  25). 
95,  96  in  Ober-  und  Niederöälerreich  bekannt. 


xn. 


's  Dinid4e  haßt  Do  -  ro  -  the  und    da  Boa  Tho^mas, 


-    .  J 

i-t      g     ^  1 

sie  hebt  den  Puafi  in  d'Hdh,stxt  es,  dä  him-ma'sl 


97,   's5  Dirndle  haßt  Dorothe 
Und  da  Bua  Thomas, 
Sie  hebt  den  FOäfl  in  d'  H6h: 
Sixt  es>).  dä  hä(b)m  ma's. 
(vgl  oben  Nr.  7.} 

97»  98  ans  Klagenfurt  (Kärnten). 


98.   IiumraniSI  springt  da  Fuchs, 
imuiraaiai  iiupft'r, 
ImnuamU  greift  da  BCS, 
Immnniftl  tupft'r^ 


l)  Basea.      3)  siehst  du  es.       3)  coitiert  tx. 


üiyuizeü  by  Google 
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Ein  Variante  der  Mdodie  Xn  ist: 

XIIL 


Um  a   ans,  um    a      zwa  kraiit  scbo~  wie  -  d'r  da  Habü  und  dö 


Sau  von  an   Buabm  hät  mirs    no'    nit   ge  -  täfi. 


991  Um  a  ans,  um  a  zwa 

Kräht  scho"  wied'r  da  Hähfi 
Und  do  Sau  von  an  Bua(b)m 
Hät  mir 's  no'  nit  getifi. 


100.  Dö  Weichsein  san  saaa, 
Dö  Kersch'n  san  süaß 
Und  däs  Mensch  hät  den 

Bädc'nbärti) 
ZwiMh'n  dd  Füaß. 


99  und  100  aus  Karaten« 


XIV. 


Ment^chatänzt'saet    so  hoch,  ho  -  du  -  Ii 


ri  .  du  »Ii 


gdtt    enk    da  Staub  m's  Lodi, 


bo-du  -  ti 


lOI.  I.  Mentscha,  tÄnzt's  net  so  hoch, 
Geht  enk  da  Staub  in  s  Loch  ^. 
2,  Uflt's  'n  Staub  anfegehfi. 
Is  dis  Loch  a  nit  scbOfi. 

xoi  aus  NiederOaterreidL 


i)  SduodiMie.     s)  vulnu 


DntMihe  VobGeder. 
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XV. 

Die  führende  Sünune  in  XV.  ist  die  Unterstimme: 


sTXmäl  iäd  aiiBniiiii,w&clt8t  a    Mns    u  -  ma^dum. 


tri-du-li-e,        tri-dtt>li«o^  lauaß  da  wäh  -reBraim 


sdfitsdiliaftda    Füchs  aus  und  dfil 


tri  '  da  -  Ii 


3 


r 


tri  -  du  -  U  -  o. 


102.  's  IMmdl  h&d  an  Bnum'), 
^Vftclut  a  Muts^  iitfifw^^iiiii 

MuaO  da  währe  Brunn  sein, 
SchUäft  da  Fuchs aus  und  eifi. 
(Meyer  S.  86^  Nr.  3a) 


103.  's  Diradl  hM  an  Seufin  tili, 
Hfid  g'seu&t  za  God» 
Wfi  da  Bua  is  getreten 
übas  sechste  Gebot 


104.     Dinidl  hld  an  weiß'n  Baudi 
Unt  an  braun  Flöck 
Unt  i  rUppl«)  die  ganze  Hiebt, 

Brin^  an  nit  wog. 

(Meyer  S.  93,  Nr.  66.) 

102—104  Kärnten. 


i)  vulvA.       2)  Moos,  hier  fär:  Scbamhaare.       3)  peoU.      4)  relbtt 


86 
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XVL 


-■— t  N  1  1- 

 1  _  - 

^  >-  ir        •  -           ;  d  ^  *  ^ 

Auf  und  auf  nlch  der  Drau  geht  d'r  kält  Wind  und  ba 

 (i —  ,  r1— >-t  ■  — 

>—  — r 

 4  #-^4--=  «  

M        *    1  ^ 

mein  Dirnd  -  Ic    waÜ     i's  schon:  sie  h&t's  gern  geschwind. 

I06.  Drob'n  auf  d'r  Älm 
Häd  a  Gamsle  gekitztO 
Und  i  Idfi'«  Bimdle  gfaäls'n, 
Da8  d'  Waoglan  hl(b)m 
Sie  Uti  geni  g'sdnrind  gvdiwitxt 
105,  106  aus  Ober-Dnnburg  (Kärnten). 


105.  Auf  und  auf  nüch  der  Drau 
Geht  d'r  WUt  Wind 
Und  b«  mda  Dinutte  «afi 


n  Ii 


xvn. 
J  J  J|  1  j: 


Brötl     au  -  Brötl 


a  -  wi, 


Brötl  hiß 


und  wie- 


dar,  IcR  -oe  Tit-  lai^  ka>ne  Wan-lan,  aa-wd^  wia  swi  -  darl 

107.  Brötl  au£,  Brötl  äwi,  108.  Bin  a  lustigar  Bua 

Brötl  hifi  und  wiedar^  Und  kxm  her  von  Gastdn, 

Kane  Tittan  %  IcaaeWanlan«),  Win»  i'  meia  Dirndl  nitldtidn 
Auweh,  wia  nridarl  tB^ 

So  schüft*«  m'r  nit  ein. 
107,  108  aus  Kärnten. 

xvm. 


Da    O-dam  und  d'E-va  hi(b)m's  nickl'n  auf-brächt  und  hiazt 


i 


i: 


3 


3: 


■  f 


müaO  ma  hUt  im'-ra  •  mU 
1)  »«fctamamcB.     »)  mldt.  3} 


nidd'n    anf  d'Nftcht. 
4) 


«7 


loj^  Da  Odam  und  d'Evm 

Hl(b)iii*8  ntddiki)  aufbrächt 
Und  hiazt  müaß  ma  hUk 
>»ickl  n  auf  d'Nächt 
109  aus  der  Gegend  von  Rottenmaun  (Stdennark). 

XIX. 


rr 

gl-Ä  -ditm,  gn  gl-&-d^  do  mw 


Ga 


ri-«d»  MIMklat 

4 


eh 


an 


gan 


spftfl 

1091  GuglidSm,  Guglädäm. 
Du  namscba  Ml", 
Hlst  dl  an  «plfllüflgan, 
WiUst  no  a  Drum  dOT, 

Iia  Da  Bana  tfiat  Ickern 
Und  puglt')  g«'  Weib, 
Hiazt  wäxt  oün  dö  Frucht 

am  Feld 
Und  ßr  im  Ldb. 

111.  Mei~  Dimderl  is  kuglrund, 
Kinn  «*)  kaum  wendX 
D5  Dutterl«)  hl(b)ni  fiifzig 

Pfund, 

Da  Ärsch  an  gänz'n  Zent'n. 

112.  I  scheiß  da-r-in's  Gsicht 
Undibrunz^)  da-r-in  d'Augn, 
Nächa  kännst  ma  dd  Böberl 
Von  Arsch  &wa  klaub'n. 


r 

no 


a    Drum  dr&*. 


113.  Und  da  Pfärra  von  lünd- 

grfl(b)m 

Is  a  kreuzbrava  MST, 

Dea'  hat  sein  Arsch  hint 
Und  in  Zippla^  vorä'. 

114.  Da  Pfärra  von  Lindgifl(b)m 

HSt  in  d'  Hos'n  gschiß'n 
Und   hiazt  muaß  täm  da 

Meiina 
"N  Arsdi  ausvriacb'n. 

115.  Die  Ulänt£änerl 

Und  die  Lfnzerpeped 
Und  die  Jddnlisl, 

Dö  wär  ä  dabei, 

San  in  Gärt'n  gäfiga, 

Häi  b>i  wöU'n  in  Stin''  SfSftga, 

San  a  gstiß'n')  wur(d)n  alle 


4)  Urfiste. 


5)  bruiuea  —  mingeze. 


t)  coitieren.       2]  coitiert.       3]  sieb. 
6)  ptMi.         7)  coitiert.         8]  Um  «Ueiai  Text  auA  der  obigeB  Mdodie 
köBDcn,  sind  folgende  Aaflösuogen  oötig: 

/  / 1  ;■  .N ;  ^  I  ;v  J ;  ^ .« I  j'  /  ; ; ;  I  ;  ;  ;  ;  I 

bczeicbuetca  Noten  die  oben  mit    bezeichneten  Worte  faUen. 


.V ;  /  ^ 

wobei  AQi  die  mit 


88 
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iid  D'  Fut  sitzt  km  Fenstabrett; 

Kainpll  si  d'  HäÄr, 

Da  Schwaf,  der  sitzt  a  daneb'n. 

Lacht  wia-r-a  Näär. 

(vf^  ob»  Nr.  22.) 


117.  Schön  wix  und  schöfi  Wax, 
Wtä-r-a  Kränawikgraß ') 
Und-r-a  bravs  Dirndl  wasd 
Wännsd  ma  autnUcliatasd^. 


118.  Äwa  Äonamirl  broat'n*)  Kotzn '  aufs  Hai*),| 
Däß  ma  uns  bei  da  Glglgäglarei  ^ 

'n  Xrsch  net  a  so  zkrila^  aufn  Hat, 

B^i  da  Giglgäglaröi 

109 — IIS  aiLS  Prein  (Bh.  Neunkirchen,  Gb.  Glos^gnitz,  NX).':  !i''>aus 
Gloggnitz  (Gb.  Gloggnitz,  N.Ü);  117»  118  aus  dem  Wecbselgebiet  (N.ö). 


XX. 


Hiß  a    so,  her  a    so,  tSänd  jä  wohl  mehr  a  $0, 


-  rum  sollt    i     al  -  loafi,  nit    a     so  traft? 


119.  Hin  a  so,  her  a  so, 

Teänd      ja  wohl  mehr  a  so, 
WJbuin  sollt  i*  alloafi 
Nit  a  so  toaft? 


120.  Dirndl,  mei",  mei', 

Koaä  Stoan  wirst  nit  sei' 
Und  wennsd  a  Stoall  bist, 
Is  md'  Hergdifi  nmsist"). 

ii9k  120  aus  Doimersbadiwald  CBanstal,  Nordstdermark). 


XXL 


Hin  -  ta  mdn  Vfi>dem  sein  Stidl,    dä    gi  -  glt  und 


t)  itiii^r  von  Jwiipen»  eomiraiib  L.       s)  wirst  du.      3)  titcit      4)  Im«^*«- 

5)  Pferdedecke.  6';  !Iru.  f'':  Coitu'!.  9)  /crkfrif/ten.  gi  .^iich  hier  i^t  die  Me- 
lodie wieder  aufzulösen,  doch  ist  die  Verteilung  sehr  einfach,  sodati  ich  oben  nur  die 
Takttdle  (adt '  bmktaaet)  humgAohm  liabe.      lo)  Ttm.  ii) 


Digitized  by  Google 
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0 


gl-^    a  IB>',  Ultitin  meriHfii-dl    idt  gal-gelt. 


m 


gni  -  gelt,  war    da    dei~  Zip  -  ferl    nit  näß. 


121.  Hinta  mein  Vädem  sein  Stidl^, 
Dä  giglt  und  gSglt  :i  Ilfis'^)^ 
Hatt'st  ma  mei""  Dinull  nit  <^n;igelt,  gnägelt^), 
War  ^}  da  üei*  Zipferl ')  nit  näi!. 

121  aus  Liezeo  (Nordsteiermark). 


xxn. 


Bei  da  Gi  -  ge  •  ri  -  zen,  bei  da  G&-  ge  -  rä-zen,  bei  da 


XI 


Wir  -  tin  z'FraU'Stoafi,  bei    da    Kel  -  In'  -  rin    mit  da 


5 


Ü 


i    heut  mäl  ai 


iöafi. 


Bier-spri-tz'n  bin 

132.  Bei  da  Gigerizen,  bei  da  Gägarfizen, 

Bei  da  Wirtin  z'  Fr;iu.sto?ifi, 
Bei  da  Kelln'rin  mit  da  Bierspritz'n  ■'*) 
Bin  i'  beut'  mal  alluan. 
132  aus  Wetfienbadi  bei  Liezen  (Nordstdermark). 


xxm. 

Die  Gostnger  Biinchen  (aus  der  Gösau,  O.Ö.)  singen  bei  der  Std- 
ui^  (Assentierung)  folgendes  Schnadeiliüpfd  fortvi^ihrend: 


r  f  f 


Je«  Mb   i  ii»<rStUgliCiIlcgt  grid  M-ma  Wegimd  da. 


1)  Scheuer.      3}  Mue.      3)  coltiert.      4}  PeoiMpiue.  5) 
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Dctttache  Volkslieder. 


'  '  \  f  f  ''\r  r  r  I 


weB    i'     ia  scb«i>fi'it  geK  falm»  nunfStftfiK weg: 


»3.  >t2t  Ufi  i  n«  d'  StUlgi)  b«dlegt>) 
Grikt  oema^  Weg 
Und  daweil  i  i's«)  schdß'n  geh*» 
H&au  ma  d'  Stäfig  weg. 


XXIV. 


m 


Von  dt  FBr-ran-ke^Ua  jk-i*!  Fnt-llp->^  krfigt  da 


m 


Men-na  «af  a    Zipfl  -  letp  -p'n  nnd  da  PfSr  •  ra  sdureit: jndi- 


be,  d&  bldbt  ma  Ob'rig  auf  a  Sdii-Iee. 

124.  Von  (ia  Plirrersköchin  ihr'n  Futlappn 
Kriagt  da  Meßna  auf  a  Zipflkäpp'n 
Und  da  PSrra  sdimt:  jadilM^ 

Di  bleibt  naa  liwrig  auf  a  Scbileei)! 

125.  Häb  a  Mentsch*^  gbibt,  hkbs  gern  ghibt, 
m>'  glaubt»  r  bib's  aUoÜi, 

Hlw  r  nAdigfiftgt,  bftf s  drei  g'blOit, 
So  a  Sau  dö  gbört  auf  d*  Gffl6äfi*). 


126.  Häb  a  Mentsch  ghäbt,  häb  s  gern  ghäbt, 
HIb'a  a«)  am«  griss'n^ 

In  der  Lahmgstött'n  <^  [hlw  ihr'«  tlfi  draufl'n]i()i 
Da  braudist  es  net  awifi'n. 


1)  pcata.  S)  beigelegt.  3]  neben  den.  4)  iu's.  5)  Gilet,  Westen 
6)  Middra.      7)  GflMinde.      8)  auch.      9)  coiüert.      10)  Leluii(nibe.     Ii)  von 
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t87>  Dnmt  in  IUts'it>lwIl<>  Schreit  an  jed'n  nftcfa, 

Sttst  a  aa«1»an  Madl,  Ob  a  pudem')  mig 

Sitzt  äm  Fenstabredl,  Um  a  Zehnazedl 

Zählt  dö  Zehnazedl»),  D'  gänze  NächL 

(Hier  kt  in  der  Mdodie  ttberaU  dort»  wo  *  steht,  ein  a  an  setzen). 

138.  Beim  giglgl^^  muaß  der  Ärsdi  wSgln^, 

Müaß's  Brnnzieug^  zsämstehil, 

Denn  wenn  beim  giglgägln  net  der  Ärscb  tuat  wSg^n 

Bleibt  dö  Dämpfmaschin'  stehn 

124  aus  Niederösterreich  (ohne  nähere  Ortsangabe);  125, 126 aus  Ruhren- 
badi  (Bedric  Horn,  N.Ö.);  127  aus  Vfim;  128  aus  Krems  (N.Ö). 

Nach  Melodie  I  gehen  noch  folgende,  mir  erst  spSter  bekannt 

gewordene  Vierzeiler: 


129.  's  Mensch  von  da  Äpfl- 
pckwend^ 
Hit  st's  Ding«)  vabrena^ 
Is  in  KeUa  gfäU'n, 
Muafi  sex  Gnld'n  siia'n. 

13a  Und  in  Heubod'n  dro(b)m, 
Di  hä(b)rns  sakrisch 

gschob'n 
Hit  si  d  Nudlio)  bogn; 
Is  nit  dalogn. 

131.  Der  Wirt  is  auf  Timlkilni, 
's  Weib  is  in  Ämsterdäm, 
Hait  sei*  ma  glna  allSäfi, 
Kellma")  wfts  trafl. 


Hli(b)m  ihr 's  net  enga  gmicht 
Und  net  wdda'S). 

133.  D"  Lebzelta  Sala'^) 
Hät  Tutthi  wS  Talai«) 
Und  zwa  Bobeil  >«)  hit'a  diau' 
Wia-r-a  Wintamlrau' 

154.  'a  Dinufl  bAt  gschiß'n, 
Scbeifll  eini  in  Bidi, 

'n  Bua(b)in,  den  ptckt  d' 

Sehnsucht, 
Er  schwimmt  in  Zoll  >  ^  näch. 

(vgl  oben  Nr.  94). 


135.  Heiliga  Bcnedik 

'S  Mensch  is  scho'  widadick'^, 
Hei%a  noriftfi 
r  bSb's  net  tio. 


132.  'a  Menaeb  bftt  an  Scbfiata 
gbftbt 
Und  an  Schnetda, 

I2gk  130  aiaa  dem  Allentsteiger  Bezirk  (N.Ö);  131— 135  aus  LauiTen 

bei  Ischl  (O.Ö). 


0  eioe  bdnuMe  WlanCT  Hctürcnt^cgcnd,  im  WieafloMe  geleg«u.  3]  Zehn  Gulden 
in  Papier.  3}  coitiTtn.  4)  wackeln,  &ich  bewegen.  5)  Genitalien.  6)  ist'* 
«w  aalt  dem  OoitiM.  r)  Oitachaft  tn  AOcMtleig«  Bcdrk  (N.O.).         8)  nlM. 

9)  coitiert  10)  peni«!.  11';  Icäancn  wir.  12)  weiter,  grüßer.  13)  Kosalra. 
14J  Teller.       15)  Warzen.       i6j  Winteimajorao.       17)  Enkremcnte.     lü)  schwanger. 
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1.  Xdffdar. 

XXV. 


War  dnst  ein  Gre  •  na  -  dier,  init  Na  -  men  Bla  -  as, 


der    Ikfi  vor  der  gan  •  zen  Front  ei  •  nen  Dnim  Schafs. 


T. 


War  einst  ein  Grenadier 

Mit  Namen  B!a-as, 

üer  lielJ  vor  der  ganzen  Front 

Einen  Drum  ')  Scha-as  2). 

Da  sprach  der  Lcutenaat: 
Was  soU  das  heiiien, 
Hier  vor  der  ganzen  Front 
A  90  £u  scbetBent 


Da  sprach  der  Grenadier: 
Wie  soll  ich's  wissen, 
DaÜ  vor  der  ganzen  Front 
Wttd  indits  geschissen. 

Da  sprach  der  Leutenant: 
Mein  lieber  Bla-as, 
Sechs  Tage  Hausarrest 
Für  den  Drum  Schaans.  (Wien.) 


la  Neustift  bei  Olmutz  ^Mähren),  wo  das  Lied  nach  Melodie  V 
gesungen  wird,  bat  ts  folgende  Fassung: 


1.  Es  war  bd  ein'm  R^;iment 
A  Rekmt  Sturz, 

Der  ließ  vor  der  Kompagnie 
An  g^waltig'n  —  HoUädandio. . . 

2.  Da  spfaeh  der  Herr  Major: 
Was  soU  das  heißen, 

Daß  man  vor  der  Kompagnie 
Tut  soviel  —  HoMdaridio. . . 


3.  Da  sprach  der  Herr  Corpral: 
Wer  soll  das  wwsen, 

Paß  vor  der  Kompagnie 
Vhrd  soviel     HoUädaridio. . . 

4.  DasfvachderHerrHauptniann: 
Mein  lieber  Sturz, 

Drei  Tage  Dunkelarrest 

Für  diesen  —  HolÜdaridio. . . 


xxvt 


£in  Sol-dat  safi  in  derSchen-ke,ram-stidl-da,  ram-stidl-da, 


Und  er  -  zälü-te    sei  -  neSchwänke,  ram  -  stidl  -  da  •  tra» 


1)  gewaltigen.  2) 


Google 


Denteche  Volkslieder. 
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m 


p   •  P-T  


Er  enaIiltvoiird»'iiimdStufz,LftOtda>bei  an  tüchtilg^ii,  tidl- 


i  .  dl  -  i  -  dl  -  i  -  dl 


tra  -  ra  -  ra  -  ra  nun  -  stidl-da. 


:-t- 


tom-atidl-da»  tia  -  fa  «  a  -      rum-stidl  -da  -  tra. 


2. 


Ein  Soldat  sa6  in  der  Sdienke 

Und  erzählte  seine  Schwanke, 
Er  er7ah1t  von  rciß'n  and 

Sturz  '), 
Läüt  dabei  an  tüchtig'n  — . 

Und  der  Wirt,  der  neben  ihm 

sali, 

Meint,  d&s  war'  a  groba  Spaaß, 
So  xn  achiinpfen  auf  diePreifi'n 
Und  dabei  nodk  ao  »i  — . 

Und  da  sprachen  alle  GSat^ 
Schzneififs  ihn  'naus,  dSa  war* 

däs  beste, 
Im  Begriff  ihn'nauszuschmei  ßen , 
Fängt  er  nochmals  an  zu  — . 


4.  Der  Soldat  war  nidit  besoffen, 
U  zum  Sdiorastein  'nan^- 

krochen, 
Hät  die  Hos'n  Vunterg'riss'n 
Und  in  Schornstein  'nein — . 

5.  Der  Soldat  war  nicht  besoffen, 
Is   zum  Schornstein  'nau%e- 

krochen. 
Sprang  dann  ans  dem  OTa 
rasch, 

Zeigte  ihnen  den  näckig'n  — . 

d  Um  den  Arger  an  vefgeaaeni 

Wollte  man  zu  Abend  essen, 
Im  Kamin  wir  Reis  und  Fleisch^ 
Äba  älles  wär  voUa  — . 
(Neustift  bei  Olmütz.) 


In  MiederSaterrddi  (St  PSIten)  wird  das  Lied  auf  fo^|en<te  Art 
gesnngeni 

XXVIL 


j  ;'ir  r  r  flTTT 


Ein  Stu-dettt  aafi  in  derSdten^ke,   Ii  -  di  •  U  -  tnm,  U-tiim 


lei,  nnd  er  •  zähl  -  te  sei  -  nc  Schwän-ke,  Ii  -  di 
■1}  Budirrrilta  -ud  iMnca  "  Kioapl',  Sdilidit 
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Ii  •  tum   Ii  -  tum  Id,     voa  Re  -  vo  -  lu  -  ti  -  on  und 

— f-- f — r- I  r — -r    r    ß—y-j  ±-  - 


— — _ r     0  ..  .  0 


Für  -  sten  -  haü  und   läüt    da  -  bei   ein     gro  -  üen  Schl- 

f» ,  ß  •  •  'f'  p  ff 


r  r  r  r 


H-tum  Ii  •tum  li-tumld»  lu-stjg  iit  die  Knd  -  pe  -  rd, 


Ii  -  tum  Ii  -  tum   Ii  -  tum  lei»  lu  -  stig  ist  die  Knei-pe  -  rcL 


I.  Ein  Sttideatsafi  in  der  Schenke  2.  Der  Stndent  war  ganz  besofiTn, 
Und  erzählte  Mine  SchwSnhe        Ut  beun  Rauchfing  an%* 
Von  Revolution  und  Fiirrten«  schloff  n, 

haß  Hät  dö  Hos'n  dwagriss'n 

Und  lißt  dabei  ein  großen  Sch —         Und  bein  Rauchiäng  einigsch— 

3.  Der  Student  war  längst  vergessen 

Und  die  Gäste  wollten  essen, 

Aber  anstatt  Kraut  >ind  Speck 
Fanden  sie  den  puren  Dr— . 


xxvra. 


In  Ham-bnq;ist  ein  Knf  •  fee-haus  fiir  f&nf-zehn  Ffen-ni* 


ge,  juch-he,  da   sdiaut  ein  schwarzbrauns  Madl      raus  fuc 


ffr  r  I'"  rTr-T-nr 


üinf-zdui  Pfen-iü  •  gc^   hur-rah,  har«ail^  jetzt  fihr -ma  auf  da 


Dentsche  Volkslieder. 


9$ 


Ei-sen-batui  fiir  funf-zehnPfen-ni  -  gc^  juch-bc^  hur-rah,htir- 


rah,  jetzt  iäbr  ma   auf    da   £i  -  sen-babn. 


I.  In  Hambaig  ut  ein  Kaffeehaus    4.  :]:  Sie  hebt  ihr 


Kleid 


Für  fünfzehn  Pfennige,  judlbel 
Da  schaut  a  schwarzbfwuu 

Madi  raus 
Für  fünfzehn  Pfennige. 

Hurrah  et& 

2.  :|:  Sie  führt  mich  in  den  ersten 

Stock 

Fnrfän&dinPfenii%e  :|:  jadihe! 
Hurrah  etc. 

3.  :|:  Sie  legt  «di  anf  das 

Kanapee 
Für  fünfzehn  Pfennige  :|:  juchhei 
Hurrah  etc. 


auf  d'  Höh 
Für  fünfzehn  Pfennige:):  juchhei 
Hurrah  etc. 


5.  :j:SieniinintmirmeifiGgarrle<) 
'raus 

Fttr  filnfkehnPfenn^  :| :  juchhei 
Huii'ab  etc. 


&  :|:  Sie  steckt  mir  meifi  C^farrle 

'neifi 

Für  fünfzehn Pfennige:|:jndihe! 
Hurrah  etc. 


7.  :|:  Johann,  spänn  die  Ochs'n  eifl, 
Denn  die  Fut')  muÜ  gezogen  sein.  :j: 
Homh  etc. 


(Wien.) 


2^ 


XXDC 


Dirndl,   w&s  hit  da  da   Fe  -  ta   täfl,  Pe  •  ta  tili, 


3^ 


3i: 


3^ 


5 


> — W 


Dirndl,  wäs  hät  a    da  täfij  a'er-ste-mil  hit    a  ma 


1^ 


gär  nix  tän,  gär  nix  täß,  s'zwdrte-mäl  greift  a  ma's  äfi. 
i)pHi>.  a) 


Digitized  by  Google 


Deolsdie  VolIqtUeder. 


t.  DirAdl.  wäs  Mt  daO  da^ 

:  :  Peta  tän,  :  : 
Dirßdl,  wäs  hat  a  da')  tän? 
's  erstemil  Iiit  a  ma  :|:  gär 

nix  tftfi»  :|: 
's  zweitemäl  greift  a  ma'a 

&1L 


2.  Dirndl,  wäs  hät  daO  <ia>) 

:|:  Peta  tän,  n: 
Dirfidi,  wä3  hät  a  da-)  tan? 
's  drittemSl  lahnt  a  mt'  &n  d' 

:|:  Maua  &fi,  :|: 
Streicht  iiia*meillPnt7.zeicherl  *) 

äfi.  (Wien.) 


^ — I 


Lahnt  a   X^-ta  ftn  da  Mao-a,  trü 


da  ta-  i  -li 


Greil  oia   ü  -wa  d'Klo^ta-mau  »a»  trü>ü-da«riL 

4.  Z'letzt,  dä  kumt  a  gänz  an  Alte, 
Ui,  dö  hAt  a  gänz  a  kälte. 


I.  Lahnt  a  Lata  än  da  Maua, 
Greilma'^  Owa  d'  Klosta- 
man«. 


3.  Gut'n  Morg'n,  schöne  Dim, 
Darf  ma  vielleicht  in*)  Rauch- 
föng*)  Idm*). 


5.  Hät  dö  Feig'n')  voU  Schoasta- 

nägln, 

Känn'.<;  da  Pata  von  vnm^  net 

fegln. 


3,  Z'erscht  kamt  d'  Scbwesta 

Barbara, 
Dana  kumt  d'  Cacilia. 


d  Drum  wird's  mit  Schnee  be- 

straat  ''1, 
War  ma  um  mein  Besen lad» 
(Wien.) 

IXe  Unterstimme  bat  die  Pährang-. 


XXXL 


P^LS—  y  p   ß  0 — 

— ^- 

i-J-  ;   r  1 

1  fo  4  -y — y — 5 — > — 

Möcht'  denn  wis  -  aen. 

wia'a  den 

— *^ — T~l 

n  war, 

— •  ' 

wia's  denn  war, 
•  0  ^ 

winnmapr-a  Ält'n  a    Bus«sal  gab? 

— u — pi — ^ 

Miafitgrädsdfi,  wänn  ma 

1)  dbt     %)  der.     3}  voba.    4)  klrtlim  wir.     3)  da.     5)  kdntn  »  eoiM. 
7)  TOiBA      S)  bMtnat.      9)  pnii. 
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Haiz  -  ä  >  pfd  frafi,  HuU-ä  -  pfel  fraß  und    aufn  Aisdi  in 


I— l^vt^  iti—-..-] 

Ä^mas-hauffi  safi. 

\-  —   --=  

1.  Möcht'  denn  wissen,  :|:  wia's  denn  war,  ;j: 
Wänn  ma-r-a  Alt  n  a  Bussal  gab? 
MSfit  giSd  fldd»  winn  na  :|:  Hnkäpfiel  frafi  :j: 
Und  mit'n  Andi  in  Amaahaufn*)  safi. 

3.  Möcht  denn  wissen,  :j:  wias  denn  war, 
W&nn  ma-r-a  Jungen  a  Bussal  gab^ 
Maust  gräd  seiff,  wänn  ma  :|:  Bttdaä(»fl*)  afi  :|: 
Und  mit'n  Ändi  in  Ros'nhusch'n')  saß. 
(Donnenbachwald  im  nÖrdL  Steiermailc}. 

Dieses  LmxI  ««de  bdm  Polstetltanz  (Kduans)  sdicmreise  von 
alten  Bauern  gesungen. 


In  Reichenau  (Bh.  Neunldrdien,  Gb.  Gloggnitz,  N.O.)  singt  man 
das  lied  aui  folgende  Art: 

xxxn. 


Ich  möcht' nur  wissen,  wie's  denn  ep  -  a  war',  wies  denn  e  -  pa 
Dlsmüßtsein  als  wenn  maBut-ter  -a-pferl  aß,  But-ter  -  a-pferl 


war'fW&nnma  -  r-a-na  Jun-gen  a  Bus-serl  ^e-ben  tat?  I 
afi  und  da  •beimifnHinteminan  But-ter  •ns-serl  safi.  / 

1.  Ich  mocht'  nur  wissen,  :  :  wie's  denn  epa  war' 
Wänn  ma-r-ana  Jungen  a  Busserl  geben  tat? 
Dia  mdflt  sdfi  Üs  wenn  ma  :|Btttterapferi  afi  :[: 
Und  dabei  mit* n  Hintem  in  an  ButteiÄused  safi. 


i)  AmeiKahaufco,      a]  Butteripfel.         3)  Roseiutnwch. 
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2.  Ich  mödit*  nur  wiß'n,  :{:  wie  s  denn  epa  war',  :|: 

WÄnn  ma-r-an;i  Ält'n  a  Busserl  ycben  tat? 
Däs  müßt  sein  äls  wenn  ma  :|:  Holzäpfl  aü  :  : 
Und  dabei  mit'n  Hintern  in  an  l  intnfaül  sali. 


Eine  Variante  liegtauch  aus  Aspersdorf  (BezirkOberhollabrunn.N.Ö) 
vor,  wo  das  Lied  zwischen  1860  und  1870  auf  folgende  Art  gesungen 
wofde: 

XXXHL 


{Möcht'  nur   wis  -  s'n,       wies    denn  war*,   wie's  denn  war", 
Däs  miaßt'  sein  äls  wännma  Holz  •  äpfl  fraß,    Holz  -  äpfl  fraß 


wänn  ma-r-a  Äl  -  t'n  a  Bus  -  sl  gab,  Bus  -  sl  gab? 
und  mit'n  Arsch  in  a  •  naDornstaudn  aafiiDomstaudnsafi. 

1.  Möcht'  nur  wiß'n,  :  :  wie's  denn  war",  :|: 
Wänn  floa-r-a  Äit'n  a  ;|:  Bußl  gab?  :|: 

DIU  toßSt  sein  Ha  winn  ma  :|:  Holzäpfl  frafi  :[: 
Und  mit'n  Ärsch  in  ana  :|Domstaud'n  safi.  :|: 

2.  Mocht'  nur  wiß'n,  : ':  \vie's  denn  war'  :|:, 
Wänn  ma-r-ana  Jungen  a  :|:  Bußl  gab?  :[: 

Däs  miaßt  sein  äls  wänn  ma  :i:  Budakrapferl ')  aß  :]: 
Und  mit'n  Andi  In  ana  :|:  SdunStzdean^  safi.  :[: 


XXXIV. 


 r  :  1  1  »1  1  

Jetzt 

  T 

(Ihr'nn 

-k  h— 

3 —  4^  4  #  ä— 

iV  ü-bem  See,  juch-he,jetztl 

1       1  .-.Ii 

Uir'n  mV  tt-bem 

-ffl".''  •  '  " 

 i»  d  i-hV- 

See,         mit    ei  -  ner  höl>sem  WIrt-dU'n,  Wirt-ciU'n, 


l)  Bvtterknpleii.      2)  SdiniilikBbd. 
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W&rt-ztU'n,  W4it-ziU'n,  mit    ei  -  ner  höl-zern  Wärt-ÜU  n,  ka 


f 


i 


Rua-dra    wär   nit  drän. 

I.  Jetst  iShr'n  m'r  übem  See, 

juchhe! 
Jetzt  fähr  n  m'r  libcrn  See 
Mit  einer  hölzern  ; ,;  Wartzill'ivl: 
Kein  Riid'rer  war  nidit  d'räff. 


3.  Der  Herr,  der  fi^  im  Sdiimts, 

we  der  Witz, 
Der  Herr,  cier  liegt  im  Schwitz, 
Er  hat  ein  kurzes  liemdchen, 

Heindclieii  an» 
Das  bat  ein'n  lai^en  ScUitz. 

4.  Du  Lied],  das  ist  audi  wieder 
ans^ 

Das  liedl,  das  ist  aus 
Und  wer  es  nicht  gut  singen, 

sineen  kann, 
Der  zahl  a  halbe  Wein. 


2.  Die  Magd,  St  kdut  das  Hans 
wieder  an^ 

Die  Magd,  die  kehrt  das  Haus 
Und  was  sie  bd  dem  kehren, 

kehren  fand, 
Das  teilt'  sie  mit  dem  Knecht 

(Braunsdorf  und  Goggendorf,  beide  im  Bezirk  Oberhollabrunn,  N.  ö.) 

XXXV. 

In  Bielitz  (Österr.  Schlesien)  und  in  Wien  legt  man  dem  be- 
kannten österr.  Hornagnal  der  In&nterie  folgenden  Reim  unter: 

Wenn  der  Jäger  scheißen  geht, 
So  geht  er  hinter's  Haus, 
Wenn  er  kein  Papier  nit  hat, 
So  wisdit  er's  mit  der  Faust 


XXXVI. 


Kr 


-gu.^,.  %  


■1  r  s 


Auf  d'r    Alm    is's   a    Gspöaß^leit  da    Bock  bei  da 


Gols  und  da  StlT  bei  da  KfiähttnddieBrentle-rinbeimBäi(b)m. 

7» 
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I.  Anf  (Tr  Alm  is's  a  GapSiO,        9.  Die  Küahdirn  im  Heu 

L«itO  da  Bock  bei  da  Goas  Und  ihr  Lotter')  dabei, 

Und  da  Stia'  bei  da  KüiLh  D;i  Wastl  beim  Höämidtmdl, 

Und  die  Brenüerin^  beim  Schmunzelt  dabei 

Bua(b)m. 

3.  Auf  d'r  Älm  is  köafi  bldb'n. 
Bald  tfiät'fl  Kgna»  bfil  sdmdb'ii» 
In  da  Hfittr  18  kmUl  adS» 
Geäht  da  Wind  aus  und  dfl. 
(Aus  dem  Miirtal,  gehört  zu  Douiersbachwald  im  nördL  Stdermaric) 


xxxvn. 


F*-— 9  T — 1  « — ,  1  i-t  - .  5  -+  - 

1 

Hiaz  bin  i's  Re-krutund  hiaz  bin  is  Sol-dät  und  hää 


tag  -  Ii  sechs  Kreu-za  und   a     kloafis  Loabl  Brot 

1.  Hiäz  bin  i  s  Rekrut  2.  V  bin  a  Rekrut, 

Und  hiaz  bin  i  s  Soldät  A  Rekrut  a  junga 

Und  hiß  tägli  sechs  Kreuza  Und  von  Dirndl  ihr'n  Bett 

Und  a  kl6äll8  LSakU  Brot  HS(b>m*9  mi  aiuK^jnnmma. 

3.  Htaz  bin  i"  a  Rekrut^ 
Htaz  bin  V  :\  Soldat, 
Steig'  auh  aui  ü  Dirndi 
Und  aduäfi  äwi<)  in  d'  Stidt*). 
(DonnerdMidiwald  im  Ennstal,  Steiermark). 


XXXVIIL 
's  Roüknecbtlied. 


»Geh  au  -  fi     indlCAm-nla^sSgf8  Dirndl,  „«Sl\  efl',  leg 

1)  Liegt       2)  Sennerin.       3)  Geliebter.      5)  hinunter.       5}  Der  giuue  Au- 
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du   di  schnell  zu  -wa,  mi' gfireut's  äl  -  Ii  -  weil,  leg'  du  di' schnell 


zu  -  wa,  mi'gfreut's  il  -  Ii  -  weil" 


1.  .Gdi'  aufi  in  d'  Klmnta', 

SSgt's  Dirndl,  ,«!',  eil', 

: !:  Leg'  du  di'  schnell  zuwa, 

Mi'  gfreut's  älliweiL'  :|: 

2.  Um  MittrinScht  wird  j4  glai 
ÄU  s  liächt  im  Haus, 

:|:  Nimm  d'  Schuach  üwa  d 
Acbd 

Und  spring  in  d'  Strumpfeücklan 


3.  Und  wa-r-r  bd  da  Haustfi' 
Hält  aussi  will  renn', 

:[:  Is  mir  hält  a  Ketfn  näch- 

Und  bin  schiäch  dakem ;j; 

4.  Bin  außi  in  RoßstSU, 

Häfi  im  schnell  niedaglegt, 
:|Bin  gär  nit  läng  gleg'n, 
Stdit  da  Herr  vor  mein  Bett  :|: 

5.  (Roßknecht,  i  säg  dir's, 

I  kenn*  mi  wohl  aus. 


:j:  Du  bist  bei  mejna  Todita 

gleg'n, 
Däs  ifl  a  Grausl'  :]: 

&  Hausherr,  i'  afig  dir^^ 
Es  is  a  narrische  Red' 

:^  Und  siachst,  i'  bin  d5 
Und  i'  lieg'  in  mein'  Bett  :|: 

7.  Jlofiienecht,  i'  sflg  dfr"«, 

WS  kommt  denn  aft  däs, 
:{:  San   d'  Schttacbln  staub- 

truck  n 

Und  die  Strümpfin  san  nää'.  :1: 

8.  Da  Brunn  geht  Sllwea  Üwa, 
Is  a  nit  gär  schön, 

:J:  Wird  ma  volla  Moräst, 
Wenn  ma  au8i  mfiaß  geh'fi.  :]: 

9.  ,Roßknecht,  i'  säg  dir's. 
Bleib'  du  schön  im  Ställ.' 
i,:  £i  jä,  hin  i'  denkt 

Und  i'  geh  heuf  no  a-mAL^)  :|: 


(Donnersbachwald  im  Ennstal,  Nordsteiermark). 


XXXDC 


m 


Dia  Gra-ser  Bier  is  gfult,   i'  Icaf  mir  no  kSänHffit,  da 


i)  enclifodwii.      f)  wm  Diadl  nlniBdi. 
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7t~ 


Wein,  der  is   viel  bes-  sa  bei  mei-  na  Jung-frauScbwesta,  ha- 


m 


j  /  j' 


Ii  -  ha»  lo  ha  -  lo,  5diÖfi8Madl,wfts  mächst  da  d&i  da 


Weifi,  der  is  viel  bes-sa  bei  mei -na  Jung-frauScfawesta»  ha< 


m 


TT 


— # . 


Ii    ha  -  lo    ha  -  lo,  schöfis  Madl,  wäs  mächst  du  dÄ? 


1.  Däs  Grazer  Bier  is  truat. 

r  kaf')  mir  nu  kuaa  Iluat, 
:|:  Da  WdR,  der  »  viel  bessa 
Bd  mefaia  Jungfrau  Schwesta, 
Halihalohalo, 

SdiöfisMadi,w&smäch8tdudä?:[: 

2.  r  geh'  in's  \^'irt.sll;u^.s  neirl 
Und  trink'  a  halbe  Wein, 

:|:  Die  Kellnrin,  do  mi  kemia 
tuät. 

Voll  nur  koäA  Geld  olt  nema  twt^ 

Halihalohalo, 

Schön  sMadl.wäs  mächst  d  u  tia': ': 


3.  r  geh  vom  Wirtshaus  naus 
Wohl  mit  n  Eselsrausch 
:|:Wen  triirr  auf  da  GAß'n  ftfi. 
A  Miaderl»  hftt  koafi  Hemd  nit  afl, 

Halihalohalo, 

SchöilsMadl,  wäsm&chstdudi?  :^ 

4.  Mei'  kloana  Bruada^:  der. 
Er  wäglt^^  hin  und  her, 

:  :  Er  traut  sich  nitin  d'  Festuug 
nein, 

Er  glaubt,  es  sind  Fnmzos'n") 
drdfi, 

Halihalohalo, 

SchöilsMadl.wasmSchstdud/i?:!: 


(Weifienbachbei  Liezen,Nordsteiermarki  vonehemaligenSoldatengehört.) 

XL. 


Wenn  a  Stdr-ra  -bi^  wohl  auf    'n  Kircfatl^  geht  und  beim 


L^zelt-stftfld  a  saubets   Djnidlstdit,sch]eiditsihifi  da  Bua 


i)  kaufe.      2)  groUer  Rausch.      3)  penU.     4)  wackelt.     5)  vulva.     6)  Wort- 
spid; Fnunoccn  »  ^bUi«. 
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5: 


3^ 


imdiuldit'iiWitz>Scliefz.kaiiftvoaLebselt  ihr  agmftlfisHen. 

1.  Wenn  a  Stdraboä  auf  'n  KiFchtiig  geht 

Und  beim  Lebzeltstäfid  a  saubers  Dirndl  steht. 
Schleicht  si'  hin  da  Biia  und  mächt  n  Witz,  'n  ScherZ, 
Kauft  von  Lebzelt  ihr  a  gmilA's^)  Herz. 

2.  Und  äm  Herzerl  ob'n  is  a  Verscrl  druclct; 
Wia  däs  Dirndl  glei  auf's  Zetterl  guckt, 

Ob  von  Liab  nix  steht  oda  Heirat  gSr, 
Denn  wds  s  Herzerl  sagt,  das  wird  a  währ. 

3.  Wia  sie  /.'haus  is  keina,  hat  .m's  Dirndl  gschreckt, 
Denn  zum  Herzerl  hat  da  Biia  a  Kinderl  glegt; 
Wbsat  seiwa  gern,  Wia's  mit  n  Herzerl  wir, 

Ob  a  Büaberl  med  wohl  üwa's  JIhr. 

(Wdfienbadi  bei  Utsien,  NonUtdennark.) 


XLL 


I^obm  Sm  Lau-ren^zer^berg,  ho-duli  -ä-t  di-ri-di-S, 


fr^  ei  I'  <  MI 


tibis'n  d'adiön  Mentscha  her,   ho  -  duli  -  ft-i  -  hft. 

I.  Drob  m  äm  Laurenzerberg,  3.  Stöan  in  Loch«  war^  nit  aus, 

ho-»  ho-, 

TAns'n  d'  sdiön  Mentsdia  her,  KrSg'niiia*ii')sciioftwieda'ratt8» 

ho-,  ho-w 

3.  Mentsdia,  tliutf«  nit  so  hoch,  4.  Neinma  an  BIrtwisdi')  her 

ho-,  ho-, 

FUigt  eok  a  Stoafi  in's  Loch^,  Flhr'a  damit  hifi  und  her, 

ho-,  ho-. 

(Lauffen  bei  Ischl,  O.Ö.) 


1)  benaltmi,      2)  nln.      3)  wiie.      4)  mt  ihn.      5)  hier:  pcois. 
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Man  vgl.  zur  ersten  Strophe  und  zur  Melodie  H.  Neckheim, 
222  echte  Kärtneiiieder.  II  (1895)  291  £  Kr.  302  und  oben  Nr.  loi, 
dessen  Mdodie  genauer  zu  Nedeheim  stmimt 


XLÜ. 


i 


r  Icimi's  ji  kaum  er  -  wSrt'n  mdir  bis  d*Brlmbir  cd  •  ti 


werdX  ifis  Br&mbirbrocka  will 


I.  r  Idnn's  ja  kaum  erwftifn  mdir 
Bis  BiimUr^  tdü  wer(d)Q» 
U's  Brihnbirbrocka  will  i'  gehn, 
Denn  Brimbir  iß  i'  z'  gem. 


2.  Jet?*:  siach  i'  gr&d  an  juftgan 

1  lerrn 

Äm  Bergl  dromat  stehii, 
Der  sägt:  Md*  Kind,  wSnnsd 

Brimbir  «ülst^ 
Zu  mSP  fltfiißt  anffiqgelifl. 

CRoluenbadi, 


t'  gehfigdennBrftmbir  isa  i  z'gem. 
3.  Es  stand  kaum  ifi  drd  Vierti> 


Dä  wär  da  Teixl  los, 

Sitzt  s  Maderl  bd  da  Br&mbir» 

staud'n, 
HAt's  Kinderi  auf  da  Schoß. 

4.  Jetzt  sfach  i's  Sw;i  selwa  ein, 
Dö  Brämbir  saii  net  gsund, 

Dft  bhh'n  an  aar  'n  Ifign  redifc 
au( 

Da  Band»  wild  ku^mnd 
Horn,  N.Ö.) 


XLm. 
i 


Ei,  du  mdfi  Uä  -  be  Schwoaga  -  rin,  mäch'  auf  deift  Hütt'n- 


tttr,   du  -  Ii  -  S,  drd  Gam-sed  Üb'    V     gsdioss'n»  ISA 


i)  BromlieeKiL 
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mi'  tt-b«nl'Nächtbd  dir.  Hll-U  -  re^  hfil  -  la  - rii.  Ml  •  Ja- 


f  1 

i    J  ! 

re  -  du  - 

 p — p"  

Ii,  häl  -  la  -  re  -  du  - 

Ii,  Ml- 

la  -  re-du  - 

Ii  -  ä,  drei 

Gamseri  Mb'  i'  gsdioM'n,  US  hü  äber  dieNftchtbd  dir. 


I.  Ei,  du  meiä  habe  Schwoagarin 
Mich*  auf  ddfi  Hfltf  ntür, 
Dni  GamaaA  Mb*  i'  gscboffn, 
Ufi  mi'  über  d'  Nftcht  bei  dir. 
Hlllarc  etc. 


2.  Do  Gamseri,  dö  tand')  pfeiTn, 
Dö  Hindierir  dö  tmd  rduB*), 
Dö  Bfla(b)iii,  dö  tand  sidfn^, 
Dö  Maderl,  dö  Illni's  gWk. 
H&Uare  etc 


3.  Mein  Dirnderl  is  a  Schwaaf^ari», 
Schwoa^t^)  virazwanzig  Küab» 
Koan  Jungfa  is  sie  nimma, 
Hat  s  selwa  gsägt  zü  mia'. 
HiUare  etc. 

(St  Mart«  am  Ybbefeld  im  Bexiik  Ybbe,  N.O.) 
Die  Untentimme  bat  die  Fülming. 


XLIV. 
Da  Baua  atis  Italien. 


Einer. 


4=: 


3: 


Da  Bau  -  a  ans    I  -  ta  -  Ii  -  en,  der  Mt  ein  fe>ache$ 


CbCff. 


4 


Weib, 


Weib,    Weib,   hi  -  da  -  rä   Weib!  Und  ei  -  ne 


1}  Senneria.     s)  tm.     3)  (chrdcgL     4)  bdttten.     5}  veMeL 


io6 

DcDtcche 

VolksUedw. 

■  .- 

H-  r  -  •  -  ■  ^ 

rr  r  c  c 

— Ä»  

schö  •  ne    Dienstmagd,  die  wär    in  Bau  -  «m  seiä  Freid', 


Chor. 


Freid',     Freid',    hi  -  da  -  rä  Freid*. 


Der  erste:  Bauer! 
Der  zweite:  Hiel 
Der  erste:  Hai 
Der  zweite:  Hol 


wird  rasch 
gesprochen. 


Der  eiate  uud  ivveUc. 


Hop'Ba  -sa>  dl,  drah  di  Wa-b«tl,  'swir  in   Bankern  «etft 


Freid',  hi  -  de  -  rd,   hop  -  sa  -  sa  -  dl,  drah  di'  Wa-berl, 

*  — ^1 


'swär  in   Bau  -  ern  sein  Freid*. 


Da  Baua  aus  Italien, 

Der  h-il  ein  fesches  Weib 
Und  eine  schöne  Dienstmagd, 
Das  wär'n  Bauern  seift  Freid'. 


Wenn  däs  dö  Bäurin  inna  ^  wird» 
Bekomm'  ich  keinen  Lohn. 

zu  da 


2.  Dö  Bäurin  über  d'  Alma  ging, 
Dä  wär  da  Baua  froh, 

Da  Baua  am*  Dienstmagd 

sprach: 
Du  gehst  mit  mir  in's  Stroh. 

3.  Dd  Dienstmagd  zu  dem  Banem 

sprach: 
Dfis  dftrf  ma  jä  ttit  ton  ^, 


4.  Da  Baua 

sprach : 

Wäs  kümmert  dich  da  Lohn, 
Ich  bin  ein  reicha  Bauersmann, 
Ich  schenk'  dir  dnen  Sohn. 

5.  Dö  Bäurin  von  da  Älma  kam, 
Sie  schaut  zum  Fensta  'nauC 
Die  Dienstmagd  auf  dem  Boden 

lag. 

Da  Baua  oben  drau£ 


1)  tu.     s)  etftfaft. 
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6b  Dö  BäuriA  za  da  Dienstmagd 
spradi: 

Du  mußt  mir  aus  dem  Hans, 
Du  raubst  mir  jä  in  ällu  Früh 
Den  ällerbesten  Schmaus. 


7.  DöBäurin  zu  dem  Bavui  sprach: 

Däs  ist  mir  jä  g/inz  recht. 
Den  rumplstO  du  die  Dienst- 
magd, 

So  rumplt  mich  da  Knecht 


8.  Die  Kellnerin  in  dem  KeUa  saß 

Und  dachte,  was  ist  das? 

Sie  tunkt  ^  den  Änch  tn's  Biiiimtvemflß, 

Wird  ihr  die  Rampl>)  niß. 
(St  Martin  am  Ybfaafeld,  Bezick  Ybba,  N.Ö.) 


XLV. 

Das  kurze  Ruckl. 


Wia      ]a  dfts  Schönste  auf  da  Welt,  däs 
mäncherMftnn  hftt  recht  vielGeld,den 


11t  ma  gär  so 
sten  äa-miUs 


imo 


t  3do 


1 


t=fr. 


sehr,     so,    leer,      a  stanzigaGwänd^a  run-daHüat»  d^ 


stdit  wfi   Ro  •  sen  -  stöcH 


vor   &1  -  len     i  -  ber 


gfUlt  ma  nor  mein    Dirndl    ihr  kurz  Rö^. 


I.  Wäs  is  däs  Schönste  auf  da 
Welt. 

DIs  g'fillt  ma  gär  so  sdir; 
So  nUUicher  Mftnn  h&t  recht 

viel  Geld, 
Den  Kesten  niamäls  leer; 


A  stanzigs  Gwänd,  a  runda 
Huat, 

Dfts  stdit  wS  Rosenstöcld, 
:|:  Vor  SUen  äber  gfillt  ma 

nur 

Mein  Dirndl  ihr  kurz  Röckl  :|: 


I)  ooitiiisL      s)  Iracht  «in.      3)  vnlfm. 
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2,  Von  schwärz'n  Zeug  mit  rot'n 

Simmt, 
Hievom')  nur  wenig  l'ait'n 
Und  Unten  drftfi  a  «tnmitnes 

Bind, 

Daß  's  Röckl  z  simmtuat  hllt'n; 
I  stag^  äm  Tinsbod'n  nma- 
drahn 

Und  springa  wia-r-a  Bödd» 
:|:Vor  ällen  Aber  gffiUt  na 

nur 

Mein  Dirndl  ihr  knrz  Röckl.  :|: 
(Pottendod;  Beciric  I 
(vgl  SU  diesem  Lied  Grdna-Kapfererf 


3.  Und  bückt  sie  si,  d&  wird  ma 
scfalecbt, 
Die  Aug'n  geh  n  ma  uwa, 
Jetat  gefreut  mi  ent  mdT  Dirndl 
redbl« 

I  ziag'a  au  mir  heniwa, 
I  druck's  in'a  Herz  und  denk' 
dabei: 

BAU  Uuit'ns  's  Hodueitsglöckl, 
:[:  Dinn  i^iört  sie  meT,  auf 

ewig  mei* 
Mit  sänuntihr'nloirz'n  Röckl.  :|: 

ibreichsdorf«  N.Ö.) 

Tiroler  Volkslieder.  I  (1889)  i96fC) 


Endlich  bleiben  nodi  jene 
übelliefert  ist 


über,  von  denen  Iceme  Melodie 


I. 


XLVI. 


Ich  bin  ein  Uhrenmacher, 
Ein  sehr  gescheiter  Mann, 
Drum  trag'  ich  meine  Arbeit 
Einem  jeden  glddi  aa 

2.  Ein  Mädchen  neulich  kam 
Und  bat  redit  sdiön, 
leb  möcbte  zu  ihrer  Ideinen 
Ubr^  doch  aehU 


Der  Uhrmacher. 
5- 


Sie  zeigt  mir  ihre  Uhr, 
Sie,  da  häb'  ich  g'schaut. 
Ich  hätt's  bäld  nicht 
Anzugreifen  'traut 


Das  Mädchen  sprach  seufzend: 
„Hören  s,  mir  wird  schon  bang, 
Meiß  Uhrl,  däs  steht  mir 
Schon  einmal  zu  lang." 

6.  Schaan 's,  da  ist  der  Schlüssel, 
Jetzt  steckt  er  sdion  dram; 
„Nur  langsam,  sie  sprengen  mhr 
Ein  Loch  sonst  hinrin." 


3.  „Sonst  hafs  mir  mem  untreuer  7. 

Franzi  aufgezogen, 

Jetzt  hab*  ich  keinen  Schlüssel^ 

Und  bin  betrogeiL" 


„Zu  dick  ist  der  Schlüsse], 

Die  Öffnung  zu  klein, 
Sie  dringen  mit  Gewalt 
In  mein  Uhrwerk  hinein." 


S.  Ei,  närrisches  Madchen, 

Ich  mul3  's  doch  versteh'n; 
Darauf  gab  sie's  willig, 
Ich  fing  an  zu  dreh'n. 


1)  *one.      i)  nln.      ))  pnh. 
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g.  Den  andet'n  Tag  kommt 
Eine  Zwdte  daher. 
Die  gab  mir  ihre  Hängnfar, 
Die  gtlit  hält  nidit  mehr. 

la  Ich  häb's  ihr  g^ch  s'sSmm- 

g'richt, 

Drauf  hät's  mich  beschenkt, 
Weil  ich  ihr  zwei  tüchtige 
Gewichter  hftb  ftflglieidet 


II.  Nachts  kommt  ein  Mädchen 
In  vollem  Lauf, 
„Scfaaun's  in  mdft  Uhri, 
Der  Zdgerf)  fehlt  drauf. 

13.  Drum  Bfädchen,  wenn  defaier 

Uhr  wäs  fehlt, 
Bring's,  ich  mach'  mir  nichts 

draus, 
Ist's  Tag  oder  Nacht, 
Idl  {Nitz*  sie  gleich  aus. 

(Wlta  ca.  1850). 


XLVn. 
Die  Hnrenmntter. 


1.  Eure  Arbeit  ist  zu  Ende 
Und  das  Tafrwfrk  ist  vorbei, 
Gehtundwascbet  euch  dieHände, 
Daß  nichts  mehr  zu  riechen  sei 
Von  dem  Idcbricht  weißen 

Rotzev 

Den  ihr,  wenn  ihr  ward  ge- 
flickt 2), 

Aus  der  stinkend  lULssen  Fotze 
Wt  den  Fingern  ausoredrOcIct 

2.  Lottchen,  du  verdienst  jetzt 

wenig, 

Bringst  mir  kaum  das  Easen  ein. 
Doch  das  madit  der  rote 

König  '1), 
Wirst  du  mir  erst  wieder  rein, 
Daan  lass'  dich  nur  wacker 

flidcen. 

Deine  SdraM,  die  gdit  noch  an. 
Du  weißt  dich  sdion  drein- 
zuschicken, 
Lass'  dich  bohren  •*)  von  jeder- 
mann. 


Du  infame  Dicke, 

Hab  ich  dir's  nicht  oft  gesagt. 

Wenn  itr  Natur*)  komm^  zieh' 

zunicke, 
Sonst  wint  du  noch  dick*) 

gemadit; 
Heut'  tut  der  Verfluchten 
Fotz' und  Arschloch  wieder  weh, 
Mensch  'H,  kommst  du  mir  unter 

die  Wache, 
So  mufit  du  ms  Charit^. 

Lischen,  du  mußt  anders  werden 
Und  nicht  mdir  so  schüchtern 
sein, 

Dich  nicht  wie  em  Kind  ge- 
berden 

Und  nicht  dicke  Schwänze 

scheu'n^ 
Heute  sag'  ich's  dir  im  guten, 
Künfiiglihiwustniditversdion^ 
Mag  die  Fotze  anfangs  bluten» 
Endlich  wird  aie's  doch  ge* 

wohnt 


i)  pcnU. 
7)  MXdcbea. 


s)  eoUicrt.  3} 
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Sieh'»  da  lob'  ich  mir  die  Fritze» 
Die  verstellt  ihr  Handwerk 

recht, 

Es  spielt  auf  ihrer  Pudelmütze ') 
So  Eddmaim  ab  Schinder«* 

knedit, 
Tschanker  und  venedsche 

Krätzen, 
Alles  hat  sie  schon  gehabt, 
Dodi  wird  der  verdammte 

Fetzen 

Nimmermehr  das  Fegehi  satt 

Heute  hab'  ich  Wilhdminen 
Mit  Verwunderung  zugesdi'n. 
Die  versteht's,  Geld  zu  ver- 
dienen 

Und  mit  Leuten  umzugefa'n. 
Hat  das  Mensdi^  doch  m>  ver^ 
wogen 

Den  besoffnen  Advokat 

Bei  der  Nudl 'rumgezogen 
Bis  er  sie  gefegelt  hat. 


I. 


2. 


3. 


7.  Über  dich,  du  dicke  Kathi, 
Hat  ein  jeder  schon  f^^eklagt. 
Du  liegst  allemal  im  F^ette 
Als  wärst  du  von  Holz  gemacht; 
Da  mußt  besser  exerzieren, 
Du  verdammte  Teufdifgnit'), 
Tüchtig  mit  dem  Hintern 

rühren, 

Dann  geht  s  noch  einmal  so  gut 

8.  Geht  und  legt  euch  jetzt  zu 

Bette, 

Mcwgen  vnrd  es  Sonntag  sein» 
Fegdt  tttcfalig  um  die  Wette, 

Bringt  die  harten  Taler  ein; 
Glaubt's,  ich  werde  für  euch 

sorgen. 
Wie  es  eine  Mutter  tut, 
Folgt  ihr  memen  Ldiren 

morgen. 
Dann  bin  ich  euch  von  Herzen 

gut 

(Wien  ca.  185a) 


XLvm. 

Weiche  hätte  die  Beste? 

Die  meine  ist  von  guter  Art.     5.  Die  meine  ist  ganz  krumm  und 


Das  Wasser  lauft  ihr  durch  den 

Bart 

Die  meine  riecht  wie  Honig, 
Das  macht  der  rote  König*). 

Die  meine  ist  bewachsen 
Wie  der  schönste  Flachs  in 
Sachsen. 

Die  meine  ist  ein  Jungfern- 
kränz» 

Wer  sie  sidit,  dem  steht  der 
Schwanz^ 


6. 


schief, 

Bei  jedem  Stoß  macht  sie  einen 
Pfiff. 

Die  meine  ist  nicht  gar  so  klein, 
Drei  Schwänze  passen  ganz 
hinein. 


I)  Tulv«.     s)  Middi««.     3)  ptnti. 


7.  Meine  ist  wie  Mandlkem, 
Wer  sie  sieht,  der  feglt  gem. 

&  Meine  ist  wie  Butter  weich, 
Wer's  ergreift,  dem  spritzt  er 
l^eidL) 

4)  TnfeldBiMft.  S) 
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Die  meine  läßt  sich  bürsten^) 
Von  Giafen  und  von  Fürsten. 


la  Die  mdne  ist  ein  närrisch  Luder, 
JederSchwanZfdcr  istihrBruder. 


II.  Meine  macht  halt  tausend  Spafi, 

Bei  jedem  Stoß  macht  sie  einen  Schaß. 

(Wien  ca.  1850). 

xux. 

Ich  und  Fritz. 


Ich  and  Frits  schwuren, 
Dafi  wir  nitsanunen  hu—, 
hu—, 

Hungerleiden  wollen, 
Obzwar  die  Leute  schmollen. 


Die  lustige  Constanz', 

Sic  wollte  mit  metnem  Schwa— , 

Schwa— , 
Schwarzen  Barte  spielen, 
Sie  hat  oft  ihre  Grillen. 


3,  Jüngst  saß  ic)i  so  bei  Rosen, 
Sie  <^fT  in  nieine  Ho-,  Ho-, 
Hohle  Hand  und  lachte, 
Was  mir  Vergnügen  machte^ 


Das  Geständnis. 


(Wien  ca.  185a) 


Meine  Mutter  wül's  nicht  leiden, 
Dali  ich  eine  Hure  bin 
Und  ich  tu  es  doch  mit  Freuden, 
Lege  mich  wohl  selber  hin 
Und  das  beste  auf  der  Welt 
Ja  das  f^eln  ist  es  eben, 
Was  der  Fotze  so  gefällt 

Lieber  JUngUn;,  komm*  und 

reite 

Daß  mir  meine  Fotze  schwillt, 
Mach's  von  vorne,  von  der 
Seiten 

Auch  von  hinten,  wie  du  willst; 
Glaub',  mir  wird's  nidit  halb 
so  sauer. 


Wenn  man  es  recht  firtscfa  er- 
greift. 

Bis  zuletzt  der  kalte  Bauer  ^) 
Von  der  Fotze  'runterlaaft. 

Reißt  die  Fotz  in  tausend 
Stücke, 

Kann  sie  doch  der  Doktor 
flicken, 

Wenn  das  Loch  ist  noch  so 

groß. 

Wenn  die  Fetzen  'runterhäiigen 
Wie  bei  emer  schwanen  Kuh, 
Zwickt  man  sie  dann  redit  zu- 
sammen, 
Hält  sie  mit  den  Fingern  zu. 


1)  eoitlm.     s)  qpem  ^■odatun. 
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4  Glaub  5  gewiÜ,icb  bin  nicht  böse. 
Wenn  dein  Scbwanx  wär*  nodi 


Denn  das  mag  ich  gerne  leiden. 
Wenn  ebi'm  Herrn  sdner  steht 
Und  meine  Fotze  tut  es  leiden. 
Wenn  er  tris  zum  Nabel  geht 


so  groß, 
Nur  hinein»  muHi'  einen  guten 
StoO. 


(Wien  ca.  iSsa) 


IX 


Julclien. 


1*  Jttldieni  laO'  midi  einmal  greifen  — 
Grdfen  deim  schöne  Hand» 
Denn  sonst  schlag'  ich  mir  den  steifen  — 
Schädel  an  die  nächste  Wand 

2.  Süllt'  ich  denn  mit  nichts  als  kalten  — 
Blicken  stets  zufrieden  sein? 

Dringt  denn  in  die  engen  Spalten  — 
Deines  Herzens  nichts  hinein. 

3.  Ach,  wie  gern  möcht'  ich  verspritzen  — 
All  mein  Blat,  dich  zu  besitzen, 

Doch  mnsonst  entblfißt  ich  hier  — 
Bfeinen  grollen  Sch ....  mers  vor  dir. 

4.  Mädchen,  was  nützt  dir  das  spielen  — 
UBt  der  Hand  —  an  demem  Kinn, 
Komm',  mein  Herz  du  sollst  es  fühlen. 
Daß  ich  dir  gewogen  bin. 

5.  Und  sdion  stellet  mir  der  dicke  — 

Todesnebel  vor  dem  Blicke 

Und  schon  rinnt  mir  tropfenweis'  — 
Von  der  Stirn  der  kalte  ....  Schweüi. 

6.  Mädchen,  wird  er  einmal  hangttl  — 
Mein  Gcdank'  am  stillen  Grab, 
O,  dann  schneid'  ich  mir  den  langen  — 


I)  Über  Mlcbe  VcxiwUeder  (aucb  oben  Nr.  XLIX.)  «gL  bu  A.  ToUer,  Du  Volks- 
lied im  Appemdlolude:.  1903.  S.  ijIT. 

St  Johann  a.  Steinfelde  (Niederösterreich)  Juli  1905. 

£.  K.  BlümmL 


Leben^Mlen  sdber  ab*). 


(Wien  ca.  1880.) 
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LII. 

Das  Wirtshaus  an  der  Lahn. 
jjn  ugsdrndctei^  «lotitelMii  Straphea  dei  VotkaUcdei. 

Stndmten,  froUidie  Musensöhne,  die  ihrer  Mehrheit  nach  kernige 

Söhne  des  Volkes  sind,  fahrendes  Volk,  Schauspider,  Künstler  jeder 
Art  und  nicht  minder  ehrsame  Spießbürcjer  lieben  es,  wenn  sie  in  Ge- 
sellschaft —  nicht  immer  unter  Ausschiuli  der  Frauen  —  reichlich 
Bacchus  und  Gambrinus  Opfer  dargebracht,  zur  Erhöhung  der  allge- 
meinen  Lebensfrende  erotische  Liedcben  anzustimmen.  Wer  dahinter 
sittliche  Verkommenheit  wittert,  befindet  sieb  9Xg  auf  dem  Holz« 
wege.  Die  Erotik  ist  ein  unerschöpflicher  Born  der  Lost^keit 
und  des  Humors.  Es  ist  gut  zu  wissen,  worüber  man  sich  erlusttgt 
und  man  hat  dabei  im  Auge  zu  behalten,  daU  das,  worüber  man 
spottet,  zumeist  auch  im  Leben  vorkommt  oder  zumindest  vorkommen 
kann.  Selbst  mutwüi^  Erfindungen  oder  Übertreibungen  müssen  sidi 
innerhalb  des  Rahmens  des  Möglichen  und  Wahrscheinlichen  bewegen, 
sonst  wirken  sie  nicht  komisch,  sondern  albern  lächerlich.  Wir,  die  wir 
alle  Äußerungen  der  Erotik  ermitteln  wollen,  dürfen  auch  die  unschein- 
barsten Belege  nicht  verwerfen,  vielmehr  haben  wir  sie  zu  sammeln 
und  für  die  wettere  Fonchnng  als  Stoff  zu  sichten. 

Zu  den  beliebtesten  und  allbekanntesten  Liedchen  dieser  Art 
zählen  die  Strophen  vom  Wirtshaus  an  der  Lahn,  von  denen  nur 
sechs  in  <leri  Liederbüchern  stehen.  Im  Deutschen  Liederhort  von 
Erk-Böhme  (Leipzig,  1893.  II,  S.  653,  Nr.  858)  bemerken  die  Heraus- 
geber: 

,RheittL  Volkslied  trird  besonders  von  Studenten  zum  Zeitvertreib 
in  der  Kneipe  gesungen  und  mag  wol  aas  Studentenkreisen  stammen, 

darum  in  allen  neueren  Kommersbüchern  seit  1840.  Es  stammt  jeden- 
falls aus  der  Zeit,  wo  der  Fnhrmannsberuf  noch  ein  poetischer  war 
und  darum  diesem  Stande  viele  Liebesabenteuer  angedichtet  worden, 
deren  wir  schon  mehrere  zu  Anfang  des  iö.Jahrh.  erzählt  fanden.  — 
£in  verwandtes  Lied  mit  drdzeOq[en  Strophen  fand  idi  in  Kestners 
Handschriften  1809  Ins  18 14  auigezeicbnet:  ,Es  steht  ein  Wirtshaus 
an  dem  Rhein'  usw.  — 

Über  den  Verfasser  jnebt  die  6.  Strophe  AufschluU  und  an  der 
Richtigkeit  der  Angabe  ist  kaum  im  Ernst  zu  7.weifeln, 

Und  wer  hat  wohl  dies  Lied  gemacht? 
Zwd  Soldaten  auf  der  Wadtt; 
Em  Tambour  and  ein  Pfeifer. 

Krma»,  AalikHifafkftmM.  TL  S 
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Die  bisher  nur  mündlich  überlieferten  Strophen  knüpfen  an  die 
2.,  3.  und  4.  der  Kommersbucher  an:  Die  Wirtin  bat  auch  einen  Mann; 

- —  auch  einen  Knecht  -   auch  eine  Ma^d. 

T)\v.  un;.;^(j(inickten  Strophen  sintl  davon  Nachbiidungen,  deren  \'er- 
fasser  wohl  nie  einen  Anspruch  auf  Anerkennung  als  Dichter  erhoben 
haben.  Sie  tragen  den  Stempel  von  Improvisationen  an  sich,  indessen 
sind  sehr  viele  davon  in  alten  deutschen  Landen  wol  bekannt,  weil 
sie  eben  von  Studenten  und  fahrenden  Leuten  weiter  getragen  werden. 
Vortierhand  bieten  wir  von  dieser  Art  von  Ausgestaltung  des  Volks- 
liedes einige  Proben  dar. 

Als  Kunosum  sei  erwälint,  daii  der  Münchner  Maler  H.  I^ossow 
vor  Jahren  für  die  große  Münchner  Künstler\'ereinigung,  die  Allotria 
eine  illustrierte  Au^be  des  Volksliedes  besorgte,  dessen  Titelbild 
sich  auch  auf  Seite  235  des  Fuchsischen  Weikes,  Das  erotische 
Element  in  der  Karrikatur  (Berlin  1904)  vorfindet 

Anbei  der  An£uiig  unserer  Sammlung: 

T.  Frau  Wirtin  hat  auch  einen  Sohn, 
Der  könnt  ndt  14  Jahren  schon; 

Doch  tat  ers  nur  von  hinten, 

Weil  er  in  seinem  Unverstand 

Von  vom  das  Loch  nicht  konnte  finden. 

2.  Fran  Wnün  hat  auch  einen  Staar, 
Das  war  ein  Tierchen  wunderbar^ 
Der  kroch  ihr  in  tlie  Mese 

Und  steckt  den  Kopf  zum  Arsch  hinaus 
Und  blies  die  Marseillaise. 

3.  Fran  Wirtin  hat  auch  einen  Lakai, 
Der  hatte  nur  ein  cinzit^s  Ei, 
Auch  dieses  ging  ihm  flöten 

Bei  einer  Miassenvögelei, 
Da  wurde  es  ihm  zertreten. 

4.  I'rau  Wirtin  hat  anch  einen  Kommis, 
Dem  iiing  der  Sack  bis  an  die  Knie, 
Und  weil  er  ihn  nicht  könnt  tragen. 
So  nahm  er  sich  emen  Handwagen 
Und  tat  ihn  darauf  fahren. 


Dottaehe  Volltdiedtf. 

5.  Frau  Wirtin  hat  anch 

Der  madits  ihr  immer  ins  Gesäfi, 
Da  rief  die  Wirtin  voller  Zorn: 

Du  ostnsiati-*;cIuT  Scluvfineluind, 
Nun  machs  mir  mal  von  vorn! 

6.  Frau  Wirtin  hat  audt  einen  Kousin, 

Dem  war  jedes  Loch  zu  eng, 

Drum  ward  or  Tittenrciter, 

Die  könnt'  er  nach  Belieben  stellen. 

Bald  enger  und  bald  weiter. 

7.  Frnu  Wirtin  hat  auch  einen  Pastor, 

Der  trug  um  seinen  Schwanz  einen  Flor, 
Er  könnt'  es  nicht  vergessen. 
Daß  ihm  die  böse  Syphilis 
Die  Eier  weggefressen. 

8.  Frau  Wirtin  hat  auch  einen  Mops, 
Der  aU  so  gerne  Konigsberger  Klops, 
Und  als  sie  kam  in  Wodien, 

Da  ließ  sie  ihre  Nachgeburt 
In  MostrichsoOe  kochen. 

9.  Frau  Wirtin  Iiat  auch  einen  Kousin, 
Dem  war  jedes  Loch  zu  eng, 

Und  wollt  er  einmal  stemmen. 

Mußt  er  eine  Kuhvotz  nehmen 
Und  tut  sich  dann  noch  klemmen. 

la  Frau  Wirtin  hat  auch  eine  Tant^ 

Das  größte  Saiunensch  im  Lande, 
Die  sieht  auf  hundert  Meter 
Mit  unverschämter  Sicherheit: 
Dem,  der  dort  kommt,  dem  steht  er. 

II.  Frau  Wirtin  hat  auch  einen  Floh, 

Der  saß  ihr  stets  auf  dem  Popo, 

Und  wollte  sie  ihn  fangen. 

Tut  sie  sich  den  Arsch  mit  Pech  beschmieren, 

Da  blieb  er  daran  bangen. 

8* 


Il5  Denlicfae  VoOnliedcr. 

12.  Frau  Wirtin  hat  auch  du  Kind, 
Das  war  wie  nur  die  IQnder  sind, 

Das  macht  ins  Bett  Pipichen 

Und  steckt  den  Finger  in  Popo 
Und  läßt  Mama  dran  riechen. 

13.  Frau  \Mrtin  hat  auch  einen  Saal, 
Das  war  ri.is  reinste  Ficklokal, 
Nach  Bauern  stanks,  nach  kalten 
Und  audi  nach  lauter  Mesensdildm; 
Es  war  kaum  auszuhalten. 

14  Frau  WnMu  hat  audt  einen  Bietzi), 

Der  war  lang  und  auch  recht  spietz. 

Und  ginj^  sie  auf  den  Locus, 

So  schmeißt  sie  ihn  nach  hinten  rum 

Und  wischt  sich  den  Dochus  A. 

1$.  Frau  Wirtin  hat  auch  einen  Mann, 
Kdn  gröOeres  Schwein  es  geben  kann» 
Und  was  er  tags  geschissen. 
Draus  macht  er  abend  Würsteleifi. 
Ist  das  nicht  zum  Bqjissenl 

16.  Frau  Wirtin  hat  auch  einen  Kahn, 

Damit  fuhr  sie  die  Fuhrleut  über  die  Lahn, 

Und  wurd  sie  einmal  böse, 

So  drehte  sie  das  Fahrzeug  um 

Und  steckt  es  in  die  Möse*). 

17.  Frau  Vßrtin  hat  auch  eine  Laus, 
Die  stand  vor  der  Möse  Schilderhaus 

Dort  tut  sie  exerzieren 

Und  wenn  der  rote  König*)  kommt 

So  tut  sie  präsentieren. 

18.  Frau  Wirtin  hat  auch  einen  Hund, 
Dem  war  der  ganze  Beutel^)  wund 
Weil  er  nach  R^ln 

An  einem  Sonntag  Nadmiittag, 
Den  Eckstein  ülte  vögdn. 

I)  Bbmb.      3)  Podex.      3)  A«di  Meie,  Vulm.     4)  Meuei.      5)  Scmttun. 

Wiea  Krauss  und  ReiskeL 
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IL  SoluiadalLtiiili^  uod  Gzaflolt&iizo. 


Scbnadalifi[rfel  ist  nach  Schmeller')  eine  metonymisclie  Be* 
leidmung  filr  dn  kurzes,  aus  einem  oder  swei  Reimpaaren,  jedenfiüb 

aus  4  Abschnitten  oder  Zeilen  bestehendes  Liedchen,  das  nach  ge- 
wissen landläufigen  Tanzmelodien  gesungen  und  häufig  vom  Sänger 
oder  Tänzer  aus  dem  Stegreif  gedichtet  wird.  Schnadahüpfel  bezieht 
aidiiuidiScbmellerO  auf  Sdmitterlittpflein,  auf  die  dieauib  tibUdien 
Sdmittertänze»  Sduutterhfipfe.  Weil  der  Ausdruck  selbst  aus  der 
Sache  nicht  mehr  ganz  klar  ist,  so  ist  er  durch  ein  gewisses  Spielen 
nüt  den  Lauten,  nach  allen  Vokalen  variiert  z.  B.  Schnodabipfl  etc 

Graseltänze  sind  auch  vicrzeilige  l  ieder,  die  seinencett  nach  dem 
im  Jaiire  i8i8  in  Wien  hingerichteten  Kauber  Grasel  benannt  sein 
dürften.  Johann  Grasel.  dessen  Person  mit  einem  gewissen  romantisditt 
Sdummer  iui^|eb«i  war,  Bebte  Wdn»  We3>  und  (Sesang.  SeinSdudcsal 
gab  den  Stoff  zu  einer  Novelle  der  Caroline  Pichler,  ,Der  schwarze 
Fritz'  und  zu  einem  Romane,  ,Die  beiden  Graseln'  von  Eduard  Breier. 
Der  Roman  wurde  in  den  50er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  von  Frau 
Megerle  dramatiaiert  und  nn  Theater  in  der  Jo$e£stadt  in  Wien  auf- 
geführt Der  Name  Grasd  ging  sogar  in  die  Mundart  über,  indem 
ein  alter  Verführer,  ein  alter  Grasel  genannt  wird,  was  auf  den  ver- 
hängnisvollen Einfluß  des  alten  Grasel  auf  seinen  Sohn  zurückzuführen  ist. 

Die  Volkssänger  Laniniinp^er  und  T-asky  machten  in  den 
Jaiiren  1660 — 1Ö65  in  Wien  die  Graseltän/e  .sehr  populär,  die  dann 
si^er  in  dem  Säi^[er  und  Theaterdirdctor  Johann  Fürst  einen  origi- 
nelien  Förderer  and  Sänger  fiuidea^ 

Die  Schnadahüpfeln  und  Graseltänze  wurden  in  Wien  zumeut 
nach  den  unter  I  und  II  in  den  protischen  Liedern  aus  Österreich  an- 
gegebenen Melodien  vom  Volke  in  weinseliger  Laune  gesungen. 

1)  Siebe  Schmellen  bayeriichcs  Wüneibacli.  StMlgait  aad  Tübioge»  1837— >l837« 
II.  Baad,  Spalte  587  unter  Schnitter. 

2)  Siehe  in  Schlögls  Wieuer  Rlut  (Wien  1873,  Rosncr)  das  Kapitel  „Hei  den  Volk<- 
täagaa  and  VoUcs^geriooea".  Eiae  inteiesiante  Knltontadie.  Nor  der  fortwihrende 
iBondirieKiide  Ton  imiitet  den  F«N(loftslctt  ModerbM  an. 


ScbnatbüiUpi'ein  und  GtaselUuue. 


Sohnadalifipfelii. 


1.  Fiadcer  spann  dn. 

Der  Fünfer*)  gehört  dein. 

Fahr  mi  außi  in  d'  Brühl, 
Wo  i  's  Mensch  budem  will. 

2.  Der  Pfarrer  zu  Sankt  Peter 
Bald  Hegt  er,  bald  steht  er, 
Bald  Inhnt  er  si'  an 

Bei  der  Köchin  vornan. 

3.  Der  Pfarrer  von  Penzing; 
Der  fahrt  am  Kongrcli 
Und  vögelt  seine  Köchin 
Von  Unf  im  Kalefi. 

4.  A  frische  halb'  Bier 

Und  an  Sduun  ^  an  weifien, 
Heut  geh'  i  net  harn 
Bis  mi  aufiiscbmeiOn. 

5.  Mein  Vater  ist  a  Schuster. 

A  Schuster  bin  i 

Mei'  Vater  flickt  a  Stiefeln, 

Die  Menscher  flick'  i. 

6.  Und  das  Mensch,  das  Luader, 

Die  Stabskanalli. 

Sie  sHyl,  i'  solls  budern, 

Aber  £fanz  pomali  -'). 

7.  Falir  ina  umi  iu  die  Leopold- 

stadt, 

Kehren  wir  ein  beim  blau'n 
Httt 

Is  ein  einzig's  Mensch  durt, 
Die  mit  'n  Arsch  wackeln  tuat 


8.  Der  Pfarrer  von  Penzing, 
Der  treibt's  gar  net  Ubd. 

Der  vögelt  seine  Köchin 
Und  scheißt  auf  die  B  ...  1. 

9.  Der  Pfarrer  von  Penzing, 

Der  hat  sich  sjcirrt 

Und  hat  statt  n  Tautschein 

Die  Köchin  petschiert 

la  Mei  Schatz  is  a  Dokta, 
A  Dokta  muß"  sein. 
Bald  laßt  er  mir  Ader, 
Bald  spritzt  er  mi  eia 

11.  Bei  der  Gigerischen,  bei  der 

Gagerischen*), 
Bei  der  Stalltür  Sans  g1^;en. 

Da  hat  er  ilir  sein  Hallawachl  *) 
.  In  ihrUaUapntsch'n^  eintgeb'n. 

12.  Und  der  Wirt  bei  der  Gans 

Hat  an  cseüanc^en  Schwanz. 
Und  die  W  irtin  die  Trud') 
A  groümaciitige  Fud. 

13.  r  bi?t'  schon  Herr  Doktor, 
I'  bitt  schön  Herr  Arzt. 
Was  fehlt  denn  meto  'Dirndl 
Daß  's  gar  a  so  farzt 

14  G'schiß'n  ist  nit  g  mal'n 

Und  der  Dreck  ist  ka  Salb'n 
Denn  wann  geschifi'n  g'mal'n 

wi'.r 

War  der  Dreck  a  Salb'n  a. 


I  I  I'ii.tj  alte  Ftlnfguldc  iinn  .      21  Schaum.      3)  langsam  (aus  dem  T-chcchiscIitn). 

4)  Vulvx  In  einem  oberbayeriscbeu  SishiiiUerbUpfleui  beißt»,  Giggewizn,  Goggewiui.  Siehe 
Sebndler  t.  Buad,  Spalte  884.  Dleie  Antcbfleke  liad  tttttotfp  bei  Sehnndaliflplelii. 

5)  Penis.  Hallawachl  bedeutet  nach  Schmellcr  I  V.ii-d,  Spalte  107.)  oincri  •,  lumpen 
Meiuchea.  Das  Volk  bezeichnet  gerne  durch  metuiiyniische  Ausdrücke  die  Gescblechts- 
UUe.        6)  Vvlf*  llt  niich  Analope  too  Hillawadil  gcbildcr.       7)  Naditmar. 


Schawlahftpfeln  nod  CraadtXiite. 
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15.  Der  Biia  is  in's  Mensch  ver- 

liabt. 

'S  Mensch  scheißt  in  B;ich 
Da  packt  'n  Buam  d'  Sehnsucht 
Und  schwimmt  'n  Dreck  nach. 

16.  Dort  oben  aufn  Bergeii 
Da  sitzt  a  Krowot, 

Der  traut  si  'nit  aba 
Wea  er  d'  Hos'n  voll  hat 

17.  A  Keller  ohne  Wein 
Und  a  Kachel  ohne  Herd 
Und  a  Sdiwaf  der  nit  stdxt, 
Is  kan  Teufel  net  wert 

18.  Geh  leg  di  nur  nieder, 
Tuas  Hemdri  in  d*  Höh, 

Du  darfst  di  net  fürchten, 
i  tua  dir  nit  weh. 

19.  Geh  scher,  t^ch  scher  di 
Und  laß  mi  in  Fried. 

Laß  mi  net  so  lang  wuzcln  ■'), 
Er  steht  dir  ja  nit. 

20.  Gestern  hab'  i  g'sclussen 
Und  heut  scheiß  i  a-^). 

Und  morgen  scheiß  i  wieder 
Und  übermorgen  a^ 

21.  Neu!»  hab  i  budern  WoU'n 
Hab'  mi'  net  traut 

Da  hab'  i'  mei'  Nudl 
Am  Baniirstock  angebaut 

22.  Madehi  wann's  budem  wolU*s, 
Kumts  nur  zu  mir. 

r  tra^  ja  mein  Bttderzeug^) 
Allemal  bei  mir. 


33.  Hinta  der  Hollastaud'n 
Sitzt  a  Krowot 

Der  reißt  .sich  an  aba*) 
Und  streicht  sich'n  auf's  Brod. 

24.  'n  Sdiuster  sein  Knecht 

schön  dick  und  sclion  fa-^t*"^ 
Er  schhi;,;t  mir  fast  alle  Tag 
D'  Fut  über  n  Last'). 

25.  Tuas  lanf^sam,  hias  lincfsam, 
Tuas  nur  nit  so  g  schwind, 
Wenns  wol  tut  tun'  außa. 
Sonst  krieg  i  a  Kind. 

26.  De  Muattcr  hat  g'sagt: 

r  soll  d'  Ehr  net  verUer'n. 
Und  jetzt  lauf  i  snm  Hansel, 
Der  muß  mtr's  petschir'n*). 

27.  Mein  Schatz  hat  mi  g'flidct* 

Und  wie  bin  i  so  froh 
Und  i  scheiß  auf  die  Jungfem- 
schaft. 
Hin  is  hin  so. 

28.  In  der  Walpurgisnacht 
Hab  n  die  Herrn  ihr  Spiel 
Da  reitet  die  Masterin 
Auf  'n  Master  sein  Stiel. 

29.  Du  bist  mir  der  Rechte, 
Kumm  wieder  fdn  bald. 
FUrs  leUte  Mal  Vögeln 
Hast  mi  no  nit  zahlt 

30.  z'  Linz  und  z'  Mauthausen 

Und  zu  Sankt  Florian 
Isbeid'nMensclicriv.Miat  hausen, 
Hab'n  ka  Hemed  uet  an. 


1)  hemb.  2)  mit  den  Fingern  qild.es.  »aeh.  4)  das  Gemichtc. 

5)  onmicttB.      6)  feilt.      7)  Leisten.      8)  versiegeln. 
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Scbudahapfeln  und  Grascltfioce. 


OMMatl»M>>. 

1.  Unser  Mensch  und  s  Nachbartnensch 
Die  tan^  anandr*)  trotzen. 

Sie  recken  'n  Arsch  zam  Fenster  raus 
Und  zc^'n  einander  die  Fotsen. 

2.  Unser  Mensdi,  das  scblaft  so  guat; 
Es  Icanns  ka  Teufel  wecken. 

Da  kummt  der  Knecht,  ders  bodern  tuat 
Und  laßt  ihr  n  drinn  stecken. 

3.  Wie's  Mensch  cJann  aus  m  Schlaf  erwacht 
Schrcits  in  ihrem  Rummel 

Himmel,  Herrgott  Sakrament 
Was  steckt  in  metner  Fummd. 

4.  Unser  Knecht  und  unser  Dim 
Blüh'n  als  wie  die  Pflanzen, 
Stecken  Fots  und  2Spfl  z'sam' 
Und  lassen  'n  Beutel  tanzen. 

5.  Unser  Knedit  und  unser  Dim 
Blüh'n  ab  wie  die  Rosen. 

Sie  bat  sich  die  Fotz  verbrennt 
£r  hat  die  Franzosen*). 

6.  Unser  Wirtin  ist  kugeln  r.  1, 
Sie  kann  si'  kaum  dawendeu^}. 
Die  Dutteln  haben  50  Pfund. 

Die  l"ut,  de  hat  an  Zenten*). 

7.  Der  junge  Werther  wia  man  lest, 
Is  a  Dalkendippel  ^  g'wesL 
War  in  d'  LotU  ganz  verbrennt 
Hat  von  Budem  gar  nix  kennt 

8.  Der  Franz  Moor,  die  Mordkanalia 
Pudert  alleweil  die  Amalia 

l^iid  rier  Schufterl  der  Ratibersbua 
Puserirt  den  alten  Moor. 


l)  Tänxe  bedeutet  Lieder.        2)  tun.        3}  eioMder.  STphilis.       5)  um- 

«enden.     6)  Zcatner.      7)  Tmttd. 


ujui^od  by  Google 


SchnadthOpitln  und  GnMlt&nze. 
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9.  In  der  Schweizer  hohlen  Gassen 
Hat  der  Teil  an  Scha-s  gc-h'n  lassen. 
Trifft  den  Geßler,  der  is  tot, 

Liegt  im  Dreck  als  wie  a  Krot. 

10.  Und  die  ^te  Frau  von  Lerl 
Pudern  alleweil  die  Kerl. 
Fünf  a  sedise  mfiften's  vegeki 

In  der  Wodien  nach  den  Regdn 


t)  Kiüte. 

Die  StfOphCB  7,  8,  9  oDd  to  imd  sieht  im  Volke  SUich  vod  dOrften  tdn  ttldrisebMi 
Unpiramv  mIb. 

Mitgeteilt  von  Karl  Reiskel. 


HL  Spaulsciie  Eomaiizeii 


Die  spanischen  RomanTien  oder  auch  sp;inisclic  Gstanzeln ')  ge- 
nannt, wurden  scinc-rzeit  und  werden  wohl  auch  jetzt  noch  in  Wien 
unter  Studenten  bei  einer  Exkneipe  oder  Spritzfahrt,  wo  fidelitas  in 
mfinitmn  henscht,  gerne  gesungen. 

Die  Mdodie  des  Gassenhaue»,  nach  der  die  spaniachen  Gstameln 
gesungen  werden»  war  leider  nidit  zu  bdconunen. 

1.  Auf  der  Sierra  de  Nevada 
Hockt        Matador  a^)  blada 
Scheißt  und  prunzt  voll  Pietät 
Bis  der  Tajo  uberjjeht. 

2.  Der  Aicalde  von  Salamanca 

Schnitt  sich  neulich  seinen  Schwanz  a*). 
'S  ist  zwar  dumnui  doch  kein  Malheur. 
Gestanden  war*  er  ihm  di*'')  nit  mehr 

3.  Don  Pisaro  tat  sich  beklagen, 
Weil  er  hat  den  span'schen  Kragen. 

Na^,  was  wanst^  denn,  dummer  Bua? 
'S  ist  ja  Nationaltracht  nur. 

4.  Don  Ramiro  de  Cordova 
Reißt  sich  häufig  einen  oba*). 
Auf  der  Puerta  de  la  Sol 
Wetzt")  der  Saumagn  noch  amol**). 

5.  Auf  der  Sierra  di  Murena 

Tut  ehi  Grande  sdireddich  flehna  >  >), 
'S  hat  ein  Bravo  ihn  kastriert 
Und  das  Arsdbloch  supetscUert*^ 

1)  GitMud  «■  StMue  bedeutet  CovpleL  Siebe  Schawn«  IwTeriiclMsWttrtarbwli, 

a.  Bd.  ^altc  8S2  unter  Stanz.   (Stuttgart  und  Tübingen  1S27— 1837.) 

S)  dn.  3)  dicker.  4;  ab.  5)  ubscdics.  6)  Nua.  7)  weinst.  herab. 
9)  coiM.      to)  eiBmal.      iij  weineii.      12)  veni^lB. 


Dlgitized  by  Google 


Spanische  Romauen. 


6.  Der  Alguaiil  von  Salamanca 
Hat  Caramba  einen  Scfaanka. 
G'scbieht  ihm  recht  dem  Algoazil, 
Warum  vögelt  er  so  viel. 

7.  Dem  Groüinquisitor  von  Pampdana 
Ist  der  1  lodcnsack  ausgrunn:i 
Drum  tragt  er  beim  Autodafe 

Ein'  Beutl  ans  Papier  machd. 

8.  In  dem  LustschloU  zu  Escurial 
Stinkt  es  schon  pyramidal. 
Weil  der  Hofstaat  Knofel  speist 
Und  dann  zum  Fandango  scheiUt 

9.  Donna  Anna  de  Fenilla 

Schlagt  mit  ihrer  Fut  ein'  Trilla,  (-er). 
Don  Fernando  tut  daneb  n 
Mit  der  Xudl  Takt  angeb'n. 

la  Donna  Clara,  dieser  Schlampen 
Hat  a  FiUans  auf  der  Wampen  ^) 
Und  Don  Carlos  in  der  Not 
Sdilagt*s  mit  setner  Nudl  tot 

It.  Die  Alcaldin  von  Granada 

Hat  a  riesengroße  Suada. 

Hat's  auch  Gf'sprochen  das  letzte  Wort 

Brunjiiil  ihre  l'ut  noch  iiniucr  fort. 

12.  Es  ist  schon  etwas  stadtbekenntes, 
Daiii  der  Guardian  Fucnles 
Mit  dem  Vögeln  bat  das  G'frett; 
Weil  ihm  der  Schweif  nur  abi  stdit 

15.  In  dem  Schlosse  zu  Aranjuex 
Hab'n  die  Donnas  gar  kleine  Fötz. 

Don  Ximenes  muQ  sich  deswegen 
Auf  d.is  buscrieren  verlegen. 

14.  In  dem  Schlosse  Aranjuez 

Haben  die  Donnas  d'  allergrößten  Futz, 
GVögeit  wird  auf  Gang  und  Stieg'n, 
Daß  die  Batzen^  nmafli^in. 


2)  Battch.      3)  Klumpen  vuu  SpeiaL 


Spa&Ucbe  Romanwn. 


15.  Unten  am  Quadalqiii\'ir 
Vögelt  Pepita  schon  als  wiar? 

Schau,  daß  tiich  die  Hermandad  dcrglcngt 
Und  dich  bei  der  lau  aufhängt. 

16.  Geht  jetzt  hin  zum  Manzanares 
Wascht's  Euch  dort  eure  Schwanzenares. 
N«hfnti  anch      Donnas  aat, 

Daß  sie  sich  waschen  die  Fiit 

17.  Wem  die  Tanz  nicht  behagen 
Kann  niidi  Buckdkraxen  tn^n*) 
Wem  das  Spanische  tut  weh, 

Leck  mich  im  Afsch  auf  deutsch  —  Ad£ 


i)  anf  dem  KBdic»  tragen. 

Mitgeteilt  von  Karl  Reiskel. 
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Magyarische  Reigeatanzlieder  aus  der  Qrosswardeiaer 

Gegend. 

Gcüammek  vou  Julius  l  ohn. 

Vorbemerkung.  Solche  Liedchen  singen  Burschen  und  Mädchet» 
gemeinsam,  Die  älteren  Leute  hören  vergnügt  zu,  uhiie  an  dem  für 
uns  unsanbareti  Inhalt  Amtofl  zu  tidimen.  Die  Texte  madien  den 
Eindrack  von  Imfirovisationen,  sind  jedoch  keinem  vielmehr  setzen  ae 
sich  aus  althei^gebracbten  Phrasen  zusammen,  wie  man  solche  auch 
ander^veitig  im  Ma^'arenland  kennt  und  gebraucht  Solcher  Lieder 
gibt  es  im  Volke  wahrscheinlicli  eine  schwere  Menge.  Nachfolgende 
Sanunlung  brachte  ich  an  drei  Nachmittagen  zusammen,  \im  meinem 
Lehrer  und  Freund,  Herrn  Dr.  KrauO,  zu  seiner  in  den  Kr>rptadten 
erschienenen  Sammlung  südslavischer  KoloUeder  magyarische  Parallelen 
beizusteuern.  Mit  einer  Empfehlung  von  Herrn  Dr.  Krauß  und  dieser 
Sammlung  versehen,  stellte  ich  mich  i  J.  ir/X)  Herrn  Prof.  Gaston 
Paris  in  Paris  vor,  der  die  Einleitung  zum  ersten  Bde.  der  Kryptadia 
verfaßt  hat  und  er  versdiaflfte  mir  ein  Stipendium  von  monatUdien 
200  Fr.,  um  midi  zur  Wditerarbeit  auf  diesem  Gebiete  anzuspornen.') 
Ich  spreche  ihm  für  diese  große  Wohltat  Ider  meinen  innigsten  Dank 
ausL  —  Großwardein,  am  14.  Febr.  1902. 

Ii  Im  Soniii-nr  d.  J.  1903  verschied  mein  Freund  und  Schüler  Föhn  /u  Mur.iii. 
Seinem  Wimscbc  |{emäfi  abetmitlellcn  mir  sein«  ächwcstem  »Ue  ceine  Sanunlangen  zur 
VerSflenäicliaDg'.  Wlre  Ilm  ds  Utngem  Leben  beschieden  gewesen,  er  wttide  wohl  der 

Von<sfursclumf; ,  für  die  er  ctue  ausjjcsj.rt.'clicnc  VL-ratil.ij,'ung  bc&aß,  noch  matichen  cr- 
spricBlichcn  Dienst  geleistet  haben.  Ein  Jahr  nach  ihm  schloß  auch  Gaston  Paris, 
dn  Mdner  mis«f«r  IKanplio,  ftr  hntner  die  Augen.  —  Pohne  Begleläirfef  tu  dieser 

SilBinlung  nn  mich,  snil  hier  rar  Erimieniuj,'  an  ihn  wiederholt  werden  1 

Lieber  Herr  Doktor!  Sie  werden  überrascht  s:iD,  daß  ich  wiederum  eine  Samm- 
lung sende,  wie  ich  eine  schon  gesendet,  ustntt  eine  Sammlvng  anderer  Sechen  au 
schicken.  Der  Grund  darmi  ist,  d,iß  ich  von  meinem  Arbeitspläne  nicht  abweichen  woütp 
und  hauptsächlich,  daß  ich  uciuc  g.iiue  Kulk-ktion,  welche  aul  li^udert  räj'iutcu  icr&lrcut 
ist,  aufarbeiten  wcllle.  Ich  dachte,  ich  habe  7.cit,  muß  nicht  eilen,  sondern  jede  Gruppe 
auf  das  genancste  nnsarbeiten.  So  geschah  es,  daB  ich  hinwiederam  ganüchta  davon 
sdikken  kann,  was  der  Herr  Doktor  eigentlich  wanscbt.  Ich  werde  ia  Merao  sehen,  ob 
ich  dort  arbeiten  kann  oder  nicht.  Falls  ich  arbeiten  kann ,  werde  ich  mir  meine  Pqtfete 
nachkommen  lassen  oad  meine  mit  Liel>e  «igeiaiigeoe  Arbeit  fortselMB. 

Anf  Wiedeiseben  Ihr  Pohn. 


126 


Magyaxuchc  Kcigcutanzliedcr  aus  der  ürosswardciner  Gegend. 


I. 

Nem  eszik  a  Hussal  cl  az, 

Fina  lencset,  Mint  a  vercse, 

Sem  käposzüt  Hogy  a  szijät 

Sem  cseresinydt;  Meg  ne  s^rtse. 
Die  Voz  ißt  keine  Linsen,  —  Weder  Kraut,  noch  Kirschen;    -  Si« 

lebt  von  Fleisch,  wie  der  Turmfalke^  —  Um  üiren  Mund  nicht  ta 

verletzen. 

2. 

Ezer  nyolcz  «dz  Mert  a  piua 

Hatvan  harom.  Maga  järom: 

Nem  kell  a  Tököm,  faszom, 

Pinära  j.irom;  Bcie  zaruiil. 

Tausend  acht  hundert  drei  und  sedizig.  —  Die  Voz  bedarf  keines 
Joches;  —  denn  die  Vox  selbst  ist  ein  Joch:  —  Worin  idi  mdne 
Hoden,  meinen  Zumpt  dnscUiefie. 

3- 

A  pinänak  nincsen  alia, 
Mcgis  kfatettt  a  scakdlku 
Olyan  ember  borotvila: 
Nincsen  azeme,  m^gis  litja. 

Die  Voz  hat  leein  Kinn,  —  Doch  ist  ihr  der  Bart  herausgewachsen 
—  Ein  solcher  Mann  rasiert  ae,  —  Der  keine  Augen  hat,  doch  sieht 
er  sie. 

4- 

Sdrga  madär,  gerlicze,  Este  bele,  reggel  ki, 

Feküdj  mellem,  Erzsikt,  A  kondäs  kürtöli  ki. 

,Nem  fekszcm  cn  kcnd  melle  Mert  ha  ki  nem  kürtöli, 

Mert  bcicm  jon  a  kcridc'.  Kuküriczan  csalja  ki. 

Gelber  Vogel,  Turteltaube,  —  Leg  dich  neben  mich,  Lieschen.  — 
«Idi  lege  mich  nicht  neben  Sie,  —  Denn  der  Ihr^  wird  in  mich 
kommen".  —  Abends  hinein,  morgens  heraus,  —  Der  Schweinehirt 
posaunt  ihn  aus.  —  Kann  er  ihn  nicht  herauaposaunen,  —  Lockt  er 
ihn  mit  Mais  hinaus. 

5. 

Kerem  aiazatosan, 
Ereszszen  be,  kisasszony, 
Ha  igazan  nem  baszom, 
Töijök  bele  a  fiwsom. 
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Ich  bitte  Sie  imteriüii^  —  Lassen  Sie  mich  htneiii,  Ffänlein,  — 
Wenn  ich  Sie  nicht  fecht  gut  ficlce»  ^  So  ms^  mein  Zumpt  darin  hredien. 

<S. 

A  pina,  a  pina  Hej!  nyissuk  ki  as 

Üveghintö.  Cveghint^jt, 

Az  cn  faszom,  az  ^n  feszom  'rc->-uk  bcle,  tegsrttk  belc  a 

Szolgab  1  ro.  Sz  o  1 1;  ;ib  1  r* ;  t . 

Die  Vo7-,  cÜL'  Voz  ist  eine  KliLscIu:.  -  Mein  Zumpt,  mein  Zumpt 
ist  ein  Stuhlrichter.  —  Hedal  Offnen  wir  die  Kutsche,  —  Legen  wir, 
legen  wir  den  Stohlridtter  hinein. 

7. 

Härom  kis  liuy  Nekem  mondta, 

Az  dipiba,  Hogy  vegyem  Id: 

Szilka  ment  a  £n  beljebb 

Pinijib«.  Toltam  ndd. 

Drd  kleine  Mädchen  in  der  Gerste,  —  Grannen  gingen  in  ihre 
Vozen.  —  Mir  sagten  sie^  ich  möchte  «te  herausnehmen:  ~  Ich  stieß 
sie  noch  tiefer  hinein. 

S. 

Csipkebokor  pökhilö, 
Adjdl  pioit;  szögAI6; 

,Ncm  adbatok,  mert  veres, 

Most  baszta  meg  hat  beres'. 
Rosendorn,  Spinnengewebe,   -  Gib  mir  die  Voz,  Dienstmaryd !    -  ,,Ich 
kann  sie  nicht  geben,  weil  sie  blutig  ist,  —  Jetzt  wurde  sie  von  sechs 
Odhsenlcnechttti  gefielet" 

Särga  csiko  Azt  is  tudom. 

A  patakot  üssza.  Hogn,-  mer'  olyan  göndör: 

A  pinanak  E<^y  ejtszaka 

Gündor  a  bajusza.  ( )t.sz()r-hatszor  dörgöl. 

Gelbes  Füllen  schwimmt  im  Bache,  —  Der  Schnurrbart  der  Voz 
ist  gekraust  —  Das  «d6  idi  audi»  warum  sie  so  kraus  ist:  »  In 
einer  Nacht  fickt  sie  funfinal,  sechsmal 

la 

Tegnapi  napon  MSt  Uttam  €n  otki 

Mentem  egy  hidon.  Egy  Ida  Uny  mosott 
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Fei  volt  hajtva  a  Bzokny^'a, 
Kilitssott  a  Uba  sxira 
T^tt^  napoa 


jOkl  4deB  aayim, 
Ninoen  panass  räm. 
Felhänyhatja  minden  baka 
A  fodros  szoknyäm*. 


iSicziem  mint  a  gyflc 


. .  ,  Läba  OM^icsttsdk  .  . . 
De  m&or  a  tfisbe  jöttem, 
Fufll  a  vizbe  bde  esten 

Tegnapi  napon. 


—  ,Te  bOdös  kim. 


Te  büdSa  kum 

Lakatot  veretek 

Fü.stns  lyukadra'. 


Den  gestrigen  Tag  ging  ich  auf  einer  Brücke.  —  Was  sah  ich 
dort?  —  Ein  kleines  Mädchen  wusch. 

—  Ihr  Kleid  war  au^eschflnt,  —  der  Untendwakd  wnide  ddbt- 
bar  —  Den  gestrigen  Tag. 

Ich  schaute,  wie  eine  Eidechse.  —  . . . .  Ihre  Füße  glitschten  aus  . . . 
—  Aber  als  ich  ins  Feuw  kam  —  Fuffl  fiel  ich  ins  Wasser  —  Den 
gestrigen  Tag'. 

„Ohl  Liebe  Mutter,  —  Man  kann  nicht  klagen  über  niich.  —  Jeder 
Infitnterist  mag  —  Mein  gdcräuseltes  Kleid  au&diünea." 

—  „Du  stinkende  Hure,  —  Du  stiiikaide  Hure^  —  Idi  lasse  ein 
Sdilofl  madien  —  Auf  deine  rauchige  Voz!" 


Stefan  Brüderchen,  was  sprechen  Sie  im  Stalle?  —  Sie  werden 
noch  des  Nachts  dieses  Madchen  durchbohren.  —  Es  w  üre  noch  Schade 
die  Arme  zu  durchbohren,  —  Das  Haar  ihrer  Voz  ist  noch  zu  schwach, 
um  daraus  Bürsten  zu  machen. 


Ohl  liebe  Mutterl  Es  gibt  nicht  solch  einen  Riegel,  —  Den  der 
Infimterist  mit  seinem  Zumpt  nicht  wegstoßt 


II. 


Pista  bacsi, 

Mit  bessdget  aa  ölbaf 
Est  a  los  linyt 

az  ^el  kiföfja. 


Kar  voina  meg 
Odassdmi  szeg^nynek; 
Gs^enge  m^  a 
Ficsa«0re  k^£ndc 


12. 


Ohl  6de8  anjrimi 
Nincsen  olyan  zär, 

Kit  a  baka 

A  faszäval 

Lc  ncni  taszigal. 
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13. 

Szdrös  a  te  tököd  1«,  A  aagy  pec«  pina  jöt 

a  hova  lökäd  is.  De  mcg  jobb  a  gömöri, 

Pilla-,  pUla>,  pUlangd,  Neni  kell  annyit  lökdösni. 

Deine  Hoden  «ind  auch  haarig,  —  Und  auch  das,  wohin  du  sie  stößt 
—  Schmetter-,  Schmetter-,  Schmetterling,  —  Die  groüe  Fünfkirchrier 
Voz  ist  gut  —  Aber  noch  besser  ist  die  Gomörer.  —  Man  braucht  sie 
nidit  80  oft  XU  stoßen. 

14. 

Megbaszta  a  szücs  a  vargdt, 
Csixmadia  ac  inasi^ 
Szabölegöny  a  bakkecak^t 

Magyarleg^ny  a  menyecsköt. 

Der  Kürschner  ficktc  den  Schuster,  —  Der  Tsclii/^menmacher 
seinen  Lehrburschen,  —  Der  Schnei dergeselle  den  Zi^enbock,  — Der 
ungarische  Jüngling  die  junge  Frau. 


Töt  lany  jd  läny,  Az  a  büdös  n^met  kurva 

Bele  hagyja  tenni.  Pedig  azt  akarja. 

Mag>'ar  läny  Mo?)'  ^  ^^^egeny 

Meg  jobb  läny  Magyar  legeny 

Ki  se  hagyja  venni.  Mind^  bemie  tartsa. 

Das  sloveniscbe  Mädchen  ist  dn  gutes  Mädchen,  —  Sie  läßt  ihn 
hindntnn.  Das  ungarische  Mädchen  ist  ein  noch  besseres  Bfödchen, 
—  Sie  läßt  nicht  ihn  herausnehmen.  —  Jene  stinkende  deutsche 
Hure  —  Will  aber,  — ,  Daß  der  arme  Ungar  —  Immer  ihn  in  ihr  halte. 


16. 


Nincsen  olyan  läny, 
Mint  a  magyar  l^y: 
Nyäron  kukoriczät  kapäl, 
A  pinaja  hätul  pipäL 

Nincsen  olyan  liny, 

Mint  a  zsidd  läny: 

Ha  jöl  lakik  teijel-vajjal, 

Megbaszbatod  ujjel-nappaL 

K>Mti,  Aauo^pliftdB.  n. 


Nincsen  olyan  läny. 
Mint  a  nämet  liny: 

Hegyes  kal.ipokat  visel, 
Ha  »^[baszod,  oda  piseL 

Nincsen  olyan  U»y, 
Mint  a  cz^ny  läny: 

Satorfänak  veti  farät, 

Baszd  meg  azt  a  füstös  lyukät, 

A2  äm  a  jö  läny. 
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Es  gibt  k«h  solches  Mädchen,  —  Wte  das  ungarische  Mädchen: 
~  Im  Sommer  behaut  de  den  Kukuruz,  —  Ihre  Voz  raucht  dabei  von 

Jiinten. 

Es  gibt  kein  solches  Mädchen,  —  Wie  das  jüdische  Mädchen:  — 
Wenn  sie  «ch  satt  ißt  mit  Milch  und  Butter,  —  So  kannst  du  fidcen 

Tag  und  Nacht. 

Es  gibt  kein  sülclies  Mädchen,    -  Wie  das  deutsche  Mädchen: 

—  Sie  trägt  spitzige  1  lute,  —  Wenn  du  sie  fick.st,  piUt  sie  dabei. 

Es  gibt  kein  solches  Mädchen,  —  Wie  das  Zigeunermädchen:  — 
Sie  wvft  sidi  an  die  Zeltstange  —  Ficke  ihr  rau<^ges  Loch,  —  Die 
is^  wahrlich,  ein  gutes  Midchen. 

17. 

Mär     többet  nem  baszom, 

Kis  anyalom, 
Felakasztom  a  faszom, 

Kis  angyalom, 
Felakasstom  a  fira, 
M^g  se  basxok  potyära, 

Kis  angyalom. 

Ich  ficke  weiter  nicht  mehr,  —  Mein  kleiner  Engel,  —  Ich  hänge 
meinen  Zumpt  auf,  —  Mein  kleiner  l'.ngel,  —  Ich  hänge  ihn  auf  einen 
Baum  auf,  —  Doch  ficke  ich  nicht  umsonst,  —  Mein  kleiner  Engel. 

18. 

Mir     t&bbet  nem  baszom,  Egy  kis  ledny  levette, 

Kis  angyalom,  Kis  angyalom, 

Fe!akas:rtom  a  faszoR),  Ldba  köze  helyezte, 

Kis  an\-aIoin,  Kis  angj-alom, 

Felakasztom  a  szögre,  Kpen  bele  valö  volt, 

A  Unyok  szegyenere,  Jajajajaj!  de  jö  volt, 

Kis  angyalom.  Kis  ai^iyalom. 

Ich  ficke  weiter  nicht  mdir,  —  Mein  kleiner  Engel,  —  leb  hinge 

meinen  Zumpt  auf,  Mein  kleiner  Engel,  —  Ich  hänge  ihn  auf  einen 
Nagel  auf  —  Zur  Schande  der  Mädchen,  —  Mein  kleiner  Eng^el. 

Ein  kleines  Mädchen  hat  ihn  heruntergenommen,  —  Mein  kleiner 
Engel,  —  Hat  ihn  zwischen  die  FüOe  gesetzt,  —  Mein  kidner  Engel, 

—  Er  paOte  eben  hinein,  —  Achl  Adii  Acfal  Achl  wie  gut  war  es, 

—  Mein  Ueiner  Engd. 
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19, 

At  in  g;ity.iin  lerij^'vel  v;iszon, 
Benne  iakik  a  plajbaszom; 
Minden  tixenegy  öräba 
Beküldöm  a  stobalänyba. 


Mebe  Unterliose  ist  aus  pokiisdter  Ldnwand*  —  Onn  wohnt 
mein  Bleistift;  —  Jedesmal  um  elf  Uhr  —  Sdüdc'  ich  ihn  in  das 
Stubenmädchen  hinein. 


2a 

Az  en  faszom  trödeik; 
Nem  kell  neki  G^'ertyavilägl 

Met^aldlja  si>tctbe  is, 
Hol  ;i  szöros  k;ilainaris. 


Mein  Zurnpt  ist  ein  Sclireiber,  —  £r  bedarf  keines  Kerzenlichtes; 
Er  findet  auch  Im  Dunkeln  [den  Weg],  —  Wo  das  haarige  Tinten^ 
faß  Uegt 


21. 

Az  6ti  faszom  irödeäk; 

Nem  kell  neki  g>'ertyavilag ; 

Gyertyavüag'  nelkü!  olyat  fr, 
Kilencz  hoiiap  mulva  sfr. 


Mein  Zumpt  ist  ein  Schreiber,  —  Er  bedarf  keines  Kerzenlichtes; 
—  Ohne  Kenwnlieht  schreibt  er  etwas»  —  Was  nach  neun  Monaten 
wemt 


22. 

Feh^r  üröm,  fekete  näd» 

Mutasd  meg,  kis  läny,  a  pinid; 
Olyan  szfves  leszek  hozzäd, 
Magam  felbajtom  a  szoknyad. 


Weißer  Wermut,  schwarzes  Schilf,  ~  Zeig'  mir,  kleines  Mädchen, 
ddne  Voz;  —  Ich  werde  so  hendidi  au  dir  sehi:  —  Idi  werde  sdbst 
dein  Kldd  auisdiUrzen. 


Egy  las  liny  dment 
Aztatni  kendert 
A  beka  csendesen 
A  picsäijäba  ment 


A  b6ka  haltgatott, 

A  kis  läny  jajgatott  — 
Jaj!  edes  kis  pinam! 
Mindjärt  sz^t  rägja  min! 
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Ein  kleines  Mädchen  ging  —  Hanf  zu  rösten.  —  Der  Frosch  ging 
langsam  in  ihre  Voz  hinein.  —  Der  Froadt  schwici&  —  Das  kleine 
Mädchen  jammerte:  —  Adil  Meine  lldie  kleine  Vozl  Abbald  zer- 
nagt  er  sie  schon! 

24. 

Kutägasr;i  szall  a  harcsn,  Meq  iie  pisk.ild  a  kezemet. 

Megfogom  a  pinad,  Marc.sa,        Mennel  jobban  szal  a  vereb, 
IIa  mei^lüi^üiii  a  csecscdct,         Annal  jobban  verjem  belcd. 

Auf  die  Brunnenschere  Ihcgl  der  Wels,  —  ich  werde  deine  V^oz 
angreifen,  Marie,  —  Wenn  idi  deine  Zitze  angreife;,  —  Pisse  nidit  auf 
meine  Hand.  Je  besser  der  Sperlii^  fliegt,  —  desto  besser  soll  ich 
ihn  in  dich  hineinschlagen. 

25. 

Soha  viUig  detemben  Ha  a  faszom  nem  lett  votna. 

Nein  volt  pina  a  kezemben.  Bizonyosan  meg  ett  volna. 
Tegnap  este  fogtam  egyet,        Dt'  a  faszoni  olyan  legeny, 

Majd  ki  ette  a  szememet.  Ilaroniszaz  pinatöl  «se  f(61. 

Nie  in  meinem  hcbi-n  -  War  mir  eine  Voz  in  cier  Hand.  — 
Gestern  abend  fing  ich  eine,  —  Bald  atzte  sie  mir  die  Augen  aus.  — 
Wenn  mein  Znmpt  nidkt  gewesen  vSie,  —  Würde  sie  mich  gewiß 
g^e»en  haben.  —  Aber  mein  Zumpt  ut  dn  soldier  Borsch:  ~  Er 
fiirchtet  sidi  nicht  dnmal  vor  dreihundert  Vozenl 

26. 

Ucczu  pina,  nagy  meredek, 
Nem  ver  oda  minden  gyerdc; 
Verek  oda  olyan  hosszü^ 
Mint^y  petrencze-hordö-rdd. 

Hdsa!  Voz,  groUe  Jähe,  —  nicht  jedes  Kind  schlägt  dv  dahin;  — 
ich  sdilage  dahin  dn  so  Langes,  —  wie  dne  heutragende  Stange. 

27. 

A  kis  pina»  a  Ida  phm  De  a  iaszom  fogadkozotti 

Fogät  vicsorgatja;  Hog>'  d  el  nem  lopta  — 

Elvesztette  variatüjct,  A  kis  ra.s7.oni  odauc^ott, 

A  fiiszomra  foi^^ta;  Fejbe  kommantotta. 

Die  kleine  Voz,  die  kleine  Voz  —  flctsclst  ihre  Zähne;  —  sie  ver- 
lor ihre  Nähnadel,  —  dichtete  es  meinem  Zumpte  an;  aber  mein  Zunipt 
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suchte  Ausflüchte,  —  da0  er  sie  nicht  gestohlen  hat:  —  Mein  kleiner 
Zumpt  sprang  dahin»  —  versetzte  einen  Schlag  auf  ihren  KopC 

2&. 

Arolcparton  megy  a  pina  De  a  faszom  esküdöcött, 

Csakugy  andalogva,  Hogy  ö  nem  is  litta  — 

Elves?:tette  varr6tüj6t»  Oda  ugrott  a  picsa, 

A  faszonira  fogta;  Egyszerre  bekapta. 

Am  Grabenufer  geht  die  Voz  —  so  ganz  vertieft,  —  sie  verlor  ihre 
Nähnadel,  —  dichtete  es  meinem  Zumpte  an;  —  aber  mein  Zumpt 
ediwttr,  —  daß  er  sie  nicht  einmal  sah:  —  Die  Vot  sprang  dahin,  — 
ersdmaf^te  ihn  auf  einmal. 

Vigtxk  csattan  az  ostor, 
Kupleräj  nem  kolostor, 
A  kurva  nem  apäcza, 
Faszom  nem  s^pücta. 

An  ihrem  Ende  knallt  die  Peitsche,  —  das  Bordelihaus  ist  kein 
Kloster, — die  Hure  ist  kdne  Nonne, — mein  Zumpt  ist  kein  Spasierstodc 

30. 

Härom  a  liba  fge, 
&5ros  a  liny  deje; 
St&s^  az  ^  tököm  is 
Meg  a  hovi  lököm  is. 

Die  Köpfe  der  Gänse  sind  drd,  —  der  Vorderteil  des  Mädchens 
ist  haarig;  —  auch  meine  Hoden  sind  haar^.  —  und  auch  [der  Ort), 
wohin  ich  sie  sdileudere. 

Mikor  baszik  a  zsidö, 
Res^  a  aasaldllal 
Mikor  mondjar  ajv^^ 
Beljebb  tasz^ja. 

Wenn  der  Jude  fickt,  —  zittert  sein  Bart;  —  wenn  er  sagt: 
ajwebwefa,  —  stößt  er  tiefer  hinein. 

32. 

Rettenetes  iasza  van  a  zsidonak, 
Olyan  mint  tgy  hirom  dves  csikönak; 
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iia  bedugja  leiesege  lyukäba, 
Tuczat  szamra  jon  a  gyerek  utina. 

Der  Jude  hat  einen  so  schrecklichen  Zumpt,  —  wie  ein  drajähriges 
FiiXen;  —  wenn  er  ihn  hineiiutedtt  in  daa  Loch  seiner  Ftau,  —  kom- 
men die  Kinder  dntsendwebe  hinterher. 

33- 

Nincsen  olyan  läny, 
Bfint  a  xsidö  liny, 

a  säbesz  Id  ae  mnUk, 
A  ptnäja  sidlyel  nyufik. 

Ks  gibt  kein  solches  Mädchen,  —  wie  das  jüdische  Mädchen;  — 
der  Sabbath  verstreicbt  noch  nicht,  schon  spreizt  ihre  Voz  sich  aus. 

34- 

^es  anyäm,  a  pics^ 
ArendÜM  Idadnim.  — 
Edes  linyoro,  add  oda, 

En  is  irgy  adtam  oda 
Tizcnliat  csztcnclüs  koromba. 

Liebe  Mutter,  meine  Voi  —  mochte  ich  in  l'acht  geben.  —  Liebes 
Madeben,  gib  sie  hin,  —  ich  gab  eben  üo  sie  hin,  —  ab  ich  sechszehn 
Jahre  alt  war. 

3S- 

H4t  te  kis  läny,  Log  a  czicd 

Mit  bamülsz?  Bimbüja, 

Ha  megbassüak,  Mint  a  tököm 

Eläjülsz.  Gulyüja. 

Nun  du,  kleines  Mädchen,  was  gaffst  du  mich  an?  —  Wenn  >cli 
dich  ficke,  wirst  du  ohmnüditig.  —  Es  hängen  herab  die  Warzen  der 
Brust,  —  wie  die  Kugdn  meiner  Hoden. 

36. 

A  nag>'  bccsi  bid  alat^ 

Kis  angji^om, 
Umy  van  a  hg^y  alatt, 

Kis  ang>'alom; 
A  leg^nyen  bugyugö, 
Bugyugöba  b^yugö. 
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Unter  der  grossen  Wiener  Brücke,  —  mein  Ideiner  Engel,  —  ist 
ein  M ädeben  unter  einem  jungen  Manne,  —  mein  Iddner  Engel«  — 
der  jun  ^:ann  bat  Pluderhosen  an,  —  in  den  Pluderhosen  den  Ein- 
zusteckenden. 


As  erdffbe  a  kond^ 
A  fiasival  jäts«k; 
Toszik-baszik       Us  liny^ 
Csak  a  töke  lätszik. 


37- 


Der  Schweinehirt  im  Walde 


Hej!  szivem,  Zsuuka, 
PInalyuka  puaka; 
Finaljnika  tuzet  äd, 
S^^elyuka  fujja. 

spielt  mit  seinem  Zumpte;  —  stöflt- 
fickt  ein  kleines  Mädchen,  —  nur  seine  Hoden  sind  sichtbar. 

Ach!  mein  Herz,  Suschen,  —  ihr  Vozenloch  ist  eine  Flinte;  — 
ihr  Vozenloch  gibt  Feuer  —  ihr  Arschloch  bläst  es. 

38. 

Edes  anyäm,  Fc^n-  kis  häi, 

Fäj  a  pinim.  —  Kend  meg,  lanyom, 

Saritnribnmbum.  Majd  nem  föj. 

Van  a  pöcaon.  Sarituribambam. 

liebe  Mutter,  meine  V02  tut  mir  vrA.  —  Sdiarituribumbum.  ~ 

Auf  dem  Wandbrett  ist  ein  wenig  Schmer,  —  schmiere  sie  dn,  meine 
Tochter,  es  wird  dir  dann  nicht  weh  tun.  —  Scharituribumbum. 


39- 

Fiatal  ur,  jöjjön  vdem  szobära, 

Csak  egy  büdös,  hunczut  flöres  az  dra.  — 

Ha  nincs  p^nze,  szarok      ur  faszira, 
Nem  järok  ^n  szerelemböl  szobänu 

Junger  Mann,  kommen  Sie  mit  mir  ins  Zimmer,  —  es  kostet  nur 
einen  stinkenden,  hundsfottischen  Gulden.  —  Wenn  Sie  kein  Geld 
haben,  scheiße  ich  auf  den  Zumpt  des  Herrn,  —  ich  gehe  nicht  aus 
Liebe  ins  Zimmer! 

4a 

Ha  meghalok,  megbagyom, 

Ällitsak  fei  a  faszom, 
Pina  le<;\'cn  koporsöja, 
Szorc  meg  a  takaroja. 

Wenn  ich  sterbe,  vermache  ich,  —  daß  man  meinen  Zumpt  auf- 
stelle, —  die  Voz  sei  sein  Sarg,  —  ihr  Haar  sdn  Grabtuch.  —  Der 


Sankir  a  papom, 
Tripper  a  käntorom, 
Lapostetü  kis^rö. 
Czimbalomszög  emlckkö. 
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Schanker  sei  mein  Priester,  —  der  Tripper  man  Kantor,  —  die  Fflzlaus 
der  Bcg^leher,  Zymbelnagel  das  Denkmal. 

[Czimbalotnszög,  wörtlich:  Zymbdnagd,  ist  die  Benennung  einer 
bösen  geschlechtlichen  Krankheit] 

4« 

Ha  meghalok,  megbagyom, 
Allijäk  fei  a  üszom, 
Plcsa  lesz  a  temetG, 
Stfire-bdre  8semfed6. 

Wenn  idi  sterbe,  vermache  idi,  —  dass  man  meinen  Zumpt  auf- 
stelle, —  die  Voz  wird  der  Friedhof  sdn,  —  ihr  Haar  und  Haut  das 
Grabtuch. 

42. 

HejI  Hajl  Igyunk  räja, 
Ször  a  pina,  hör  a  szäja; 
Ott  lesz  kemeny  monyunk 
Csendes  bazija. 

Acht  Achl  Trinken  wir  drau(  —  die  Voz  ist  Haar,  ihr  Mmid  ist 
Haut;  —  dort  wird  die  stille  Heimat  unserer  harten  Zumpte  sein. 

43- 

Oroshizi  lifres  linyok, 

Vajasköcsög  a  pinätok; 
A  pinätok  vajasköcsög, 
Ha  megbaszszak,  csakügy  löcsög. 

Berühmte  Madchea  von  Oroshäza,  —  Buttertöpfe  sind  eure  Vozen; 
eure  Vozen  sind  Buttertöpfe,  —  wenn  man  sie  fickt,  werfen  sie  sidi 
hin  und  her. 

44. 

Czimbalom  a  nSzsim  pin^a» 
Nilam  van  a  verö  szerszäma; 
Örül  is  az  annak,  ha  mondom: 
Üssünk  eg>'et,  cdes  galanibom. 

Kine  Z>  inbel  ist  die  Voze  meiner  Rose,  —  ich  habe  das  Schlag- 
werkieug  dazu;  —  sie  freut  sich  auch,  wenn  ich  ihr  sage:  —  schlagen 
wir  dns,  meine  liebe  Taube. 
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45' 

Leeaett  a  pap  as  igyr6l, 

Lejj)'ütt  a  bor  a  faszärol. 

\jgy  kc!l  neki!  Merl  pinäzott? 
Mcrt  neni  inkabb  bibliazott?! 

Dei"  Pfarrer  fiel  vom  Hette  herab,  —  er  stieli  sich  (he  Maut  von 
seinem  Zumpte  ab.  —  Es  geschieht  ihm  recht!  Warum  fickte  er?  — 
Warum  studierte  er  nidit  lieber  die  BibeUl 

46. 

Elment  a  pap  almaL  lopni, 
Elfelejtett  botot  vinni; 
Felällftotta  a  faszdt, 
Azzal  verte  le  az  almät 

Der  P&rrer  ging  Äpfel  stehlen,  —  er  veigafi  dnen  Stock  mit 
sich  zu  nehmen;  —  er  ließ  seinen  Zumpt  sich  erheben»  —  damit 
schlug  er  die  Äpfel  herab. 

47- 

Roka-,  roka-täncz, 

A  pinaba  räncz. 

Jobb  a  picäu,  luiitt  a  lencse, 

Mert  a  ptna  jö  sserencse. 

PreUe,  PreUe,  —  in  der  Voz  ist  eine  RunseU  Die  Voz  ist 
besser,  als  die  Linse,  —  weil  die  Voz  ein  gutes  Glück  ist 

48. 

A  bccsi  kis  piaczon,  Megcsökoltam  az  orczät, 

Ez  im  az  üjl  Megbasztam  a  pic8i|dt; 

Elesett  tgy  Idsasszony,  £z  6m  az  äjl 

£z  im  az  üjl 

Auf  dem  Wiener  kleinen  Marktplatz,  —  das  ist  eben  das  Neue! 
—  fiel  ein  Fräulein,  —  das  ist  eben  das  Neue!  —  Ich  küsste  ilir  An- 
gesicht, — ■  ich  Ackte  ihre  Voze,  —  das  ist  eben  das  Neuel 

49- 

A  ki  kurva  akar  lenni, 
Jö  nagy  picsäjanak  kell  lenni; 
Hogyha  baszom  es  c^ukolom, 
KeWIs  fdradsägot  adjon. 
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Die  dne  grolle  Hure  sdn  will»  muß  eine  große  Voz  liabeii} 
—  dafloit  wenn  ich  sie  ficice  und  Idisse,  »  es  nur  wenig  Mühe  koste. 

50. 

Hallottal-e  olyan  csudat, 
Hogy  a  pina  maga  dttdilt? 
FelfiSjta  a  \i€t  oldalät» 
Beszfvta  a  szopökijiU. 

Hast  du  schon  so  ein  Wunder  gehört,  —  daß  die  Voz  selber 
dudelte?  —  Sie  blies  ihre  zwei  Seiten  au(  —  saugte  ihr  Mundstück  ein. 

5'- 

Uccxul  peng  a  kalamäris» 
Megfogom  a  picsid,  tSitia.  — 
Ha  megfogod,  mit  ersz  vele? 
Tele  lesz  a  markod  \'e!e. 

Heisat  das  Tintenfaß  klint^t,  —  ich  greife  deine  Voz  an,  Marie- 
chen. —  Wenn  du  sie  angreifst,  was  hast  du  davon?  —  deine  hoble 
Hand  wird  davon  beschmutzt  sein. 


52- 


Faj  a  pininak  a  szdie, 
Mert  megütte  a  fasz  v^ö.  — 
Läsdl  megmondtam, 
Kurva  ne  l^gyl 
Köpje  meg  a 


Picsäd  a  Icgy! 
Kurva  lettel 
Vensegedre, 
Szarok  a  picsäd 
Köz^ibe. 


Es  tut  der  Voz  der  Rand  weh,  weil  ihn  die  Spitze  des  Zumptes 
geschlagen  hat  —  Sehl  ich  habe  dir  gesagt:  sei  keine  Hnrel  —  Die 

Fliege  bespeie  deine  Vozel  —  Du  bist  auf  dein  Alter  eine  Hure  ge- 
worden, —  ich  scheiße  in  die  Mitte  deiner  Voze  hinein. 


53. 

V^gig  mentem  Anderddon, 
Kapd  be  a  bszornl 

Benöztem  a  kis  ablakon, 

Kapd  be  a  faszomi 
Hat  a  Unyok  mit  csin.ilnakfl 
Egymaseba  rcpal  hu.nynak, 
Kapd  be  a  faszomi 
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A  legkisebb  baragudott, 
Hogy  d  neM  kicM  jutott: 
A  többik61  mind  dsEette, 

Mind  a  magaeba  tette, 
Kapd  be  a  &szoml 

Ich  ging  tlurch  Anderad,  —  nimm  meinen  Zumpt  einl  —  Ich 
schaute  durch  ein  kleines  Fenster,  —  nimm  meinen  Zimipt  ein!  — 
Was  machen  die  Mädchen  nichtl  —  Sie  werfen  Rüben  eine  in  die  der 
andcraii  —  Dinmi  ncineii  ^inipt  oiitl 

Die  Iddiute  Sisferte  stdi,  —  daß  ihr  die  Ideiiute  zugeßJlen  sei:  — 
sie  nahm  von  den  Übrigen  alle  weg,  —  legte  alle  in  die  ihr^  hinein, 
nimm  meinen  Zumpt  ein. 

54- 

Scep  a  pina,  mert  feket^ 
Mert  Sunt  P6ter  teremtette; 

Szent  Jänos  meg  irigylette, 

A  szilvamagot  bele  köpte. 

Schön  ist  die  Voz,  weil  sie  schwarz  i^t,  —  weil  der  Heilige  Peter 
sie  schuf;  —  der  HeiUge  Johannes  beneidete  sie,  —  er  spuckte  den 
Pflaumenkern  hinein. 


SS- 
Sa^  a  pina,  mert  fekete. 
Mert  Srent  Peter  teremtette, 
Vörös  barsunynyal  beszegte. 
Feketevel  bepremezte. 

Schon  ist  die  Voz,  weil  sie  schwarz  ist,  —  weil  der  Heilige  Peter 

sie  sefattf^  —  säumte  sie  mit  rotem  Sammt  ein,  —  verbrämte  ne  mit 
sdiwarzem. 

5& 

Turöt  eszik  Ne  veszekedj 

A  cagiuz,  a  caigdny,  Czigänyom,  czigänsroro, 

Veszekedik  J6  idÖ  lesz 

A  pinän,  a  pin^  —  A  nyiron,  a  nyiron. 

Der  Zigeuner,  der  Zigeuner  ißt  Käse,  —  er  zankt  sich  um  die 
Voz,  um  die  Voz.  —  Zank  nicht  mein  Zigeuner»  mein  Zigeuner,  —  es 
wird  gutes  Wetter  im  Sommer,  im  Sommer. 
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Kendert  äztatni  voltani, 
Kcrtek  pinät,  nem  adtam; 
Haza  mentem  vizesen, 
Adtam  volna  szivesen. 

Ich  war  Hanf  rösten,  —  man  verlangte  von  mir  die  Voz,  ich  gab 
nicht;  —  ich  ging  naß  nach  Hause  —  ich  hätte  sie  (jetzt)  gern  gegeben. 

58. 

A  szentesi  magyar  ember  bort  iszik, 
Egyre-mäsra,  mint  a  kutya  ugy  baszik. 
Baszszon  is,  mfg  meg  nem  szarad  az  ina. 
Ne  heverjen  az  a  dräga  jö  pina. 

Der  Ungar  aus  Szentes  trinkt  Wein,  —  unaufhörlich  fickt  er,  so 
wie  der  Hund.  —  Er  ficke  auch,  solange  seine  Sehne  nicht  verdorrt, 
—  die  teuere  Voz  soll  nicht  ruhen. 


59- 

Kis  ang)'alom  kezcben  suhog  a  kasza, 
Jobbra-balra  czombjät  veri  a  fasza.  — 
Dobja  el  hat,  kis  angj'alom,  a  kaszät, 
Verje  kend  az  en  picsämba  a  faszät. 

In  der  Hand  meines  kleinen  Engels  saust  die  Sense,  —  sein 
Zumpt  schlägt  ihm  rechts  und  links  den  Schenkel.  —  Werfen  Sie  doch 
weg,  mein  kleiner  Engel,  die  Sense,  —  schlagen  Sie  in  meine  Voz 
Ihren  Zumpt  hinein! 

60. 

Reten  kaszälgattam  szenät,  Dinndromhaj! 

Egy  kis  leäny  pinät  kinält;  Nagy  a  faszom,  nem  ällja  ki. 

De  nem  mertem  elvällalni,  Dinndromhaj! 

Auf  der  Wiese  mähte  ich  Heu,  —  ein  kleines  Mädchen  bot  mir 
ihre  Voze  an;  —  aber  ich  wagte  sie  nicht  anzunehmen,  —  dinnarom- 
haj  I  —  mein  Zumpt  ist  gruU,  sie  wird  ihn  nicht  aushalten,  dinnaromhaj  1 


61. 

Kertek  alatt  jartam, 
Felällott  a  farkam.  — 
Ucczu!  edes  komämasszony, 


Könyöriiljön  rajtam!  — 
Hiphop,  kortyogös, 
De  jo  volt! 
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Unter  den  Gärten  gin^  ich  umher,  —  mein  Zumpt  erhob  sich.  — 
Heisa!  liebe  Gevatterin,  —  erbarmen  Sie  sich  meinerl  —  Juhe 
Schlackend^  <—       gut  war  es! 

6z. 

Budapest!  hataron, 

Kis  ai^aloml 
Megy  a  pina  szamiron, 

Kis  angyalom! 
Utäna  fasz  lapäton, 
SEervuBs,  picsa  baratom, 

Kis  angyalomt 

An  der  Budapester  Graize,  —  mein  kleiner  Engell  —  Reitet  die 
Voze  auf  einem  Esel,  —  mein  kleiiMV  Ei^ll  —  Nadi  ilir  gdit  der 
Zumpt  auf  einer  Sdiaufel,  —  Servus,  meine  Freundin  Vo^  —  mein 

kleiner  Engel! 

63. 

Gyere,  kis  l;iny,  a  häz  möge,  Mint  a  csonka  bika  sz.arva; 

Nczzunk  cgymäs  szeme  közc!  Elhagyom  a  faszom  vägni, 

Olyat  nyomok  a  hasadba.  Ha  fei  nem  foglak  cstnüni. 

Komm,  kleines  Mädchen,  hinter  das  Haus,  —  schauen  wir  uns 
ins  Auge!  —  ich  stedce  etwas  in  deinen  Bauch,  —  wie  das  abge- 
stoßene Horn  eines  Stieres;  —  idb  lasse  meinen  Zumpt  abschneiden, 

—  wenn  ich  dich  nicht  schwängern  werde! 

64. 

Amott  megyen  härom  läny  Nala  van  a  mecsesem, 

Korsöt  viszen  a  karjän;  Xalam  meg  a  mecs  bele. 

Közte  van  a  kedvesem,  Gycrt.-,  babam,  tedd  bclc! 

Dort  gehen  drei  Madchen,  —  sie  tragen  KrviL;e  an  ihren  Armen. 

—  unter  ihnen  befindet  sicli  auch  meine  Geliebte,  —  sie  hat  meine 
Lampe,  —  idi  habe  wiederum  den  Docht»  —  komm,  meine  Geliebte, 
leg  ihn  hindni 

A  kis  kertbe  sötaltam,  Egy  kurviböl  kettö  lesz; 

Gyerekeket  csinältam;  Ha  flu  lesz,  me^  jobb  lesz: 

Ha  leäny  lesz,  de  jö  lesz:  Katonänak  valö  lesz. 
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Im  kleinen  Garten  spazierte  ich,  —  ich  machte  Kinder;  —  wenn 
es  ein  Mädchen  sein  wird,  wie  gut  wird  es  sein:  —  aus  einer  Hure 
werdest  zwei  sein;  —  wenn  es  ein  Bube  wird,  wiid  es  nodi  besser  sein: 

—  er  wird  zu  euiein  Soldaten. 

66. 

G3wre  d  vadilszoi,  U/tr&t  oda  tenni, 

Megtanulsz  nyuläszni.  Es  azon  fielinenni, 

ITor^\-  kell  a  szüzlänyok  Köt  arany  golyoval, 

Hasara  fclniäszni;  Egycsövü  puskäval  duplaznL 

Komm  jaj^en,  du  erlernst  Hasen  jagen,  —  wie  ni;in  auf  die  Bäuche 
der  Jungfrauen  hinaufzuklettern  bat;  —  eine  Leiter  daiiinzustellen,  — 
und  darauf  hinaufzugehn,  —  mit  zwd  goldenen  Kugdn,  —  mit  einer 
einröbrigen  Flinte  zn  duplieren. 

67. 

Ha  ^n  egyszer  meghdolc;  Tököm,  faszom  Idnt  hagyjitok, 

Fiaim,  Flaim, 
Az  üt  mell6  temessetel^  Mert  ott  jämak  a  sz^  linyok, 

Fiaim.  Fiaim. 

Wenn  ich  einmal  stt  rbe,  —  meine  .Sohne,  —  begrabt  mich  nrhen  drm 
Wege,  —  meine  Söhne,  —  laßt  meine  Hoden,  meinen  Zumpt  drauüen, 

—  mdne  Söbne»  —  flenn  dort  gdien  die  sdiönen  Mäddien,  —  mcuie 
Söbne! 

6a. 

Recze,  rucza, 

Nincs  a  länynak  kötenye, 

R6cze,  rucza, 
Elvesztette  este; 
Elvesztrtle  scombaton  est^ 

Recze,  rucza, 
A  mikor  a  bakät  leste. 
Ente,  Ente,  —  das  Mädchen  hat  keine  Schürze,  —  Ente,  Ente, 

—  sie  verlor  sie  dl»ends,  —  sie  verlor  sie  Samstag  abends,  —  Ente« 
Ente,  —  als  sie  auf  dem  Soldaten  lauerte. 

Az  fyi  ttnun,  lelkem, 
Ügy  megbaszott  engem, 

Körül  n^ztem  a  pendelen, 
Csupa  szar  a  seggem. 
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Mdn  Gatte,  meine  Seele,  —  hat  mich  so  gefickt:  —  ich  beschaute 
metit  Unterhemd,  —  mein  Arsch  war  ganz  dreckig. 

7a 

Turö  Terka  haragjiba 

Csutkat  dugott  a  lyukiba; 
Ördög  bujjck  a  1\  uk.iba, 
Mert  välogat  a  hurkaba. 

Therese  Turö  in  ihrem  Zorn,  —  steckte  einen  Krautstengel  in  ihr 
Lodi;  —  der  Tenfel  verstecke  sich  in  ihr  Loch,  —  warum  wählt  sie 
unter  den  Würstenl 

7«. 

T^yal,  rozsäm,  pah'nkät, 
Att(')l  viszket  a  picsätJ; 
En  meg,  rözsäm,  bori  iszom, 
Attöl  an  fd  a  faszont 

Trinke,  meme  Rose,  Schnaps,  —  davon  jnckt  dich  deine  Voxe;  — 
idi  aber,  mdne  Rose,  trinke  Wein,  —  davon  hebt  sich  mein  Zumpt 

72. 

Mikor  a  iany  gatyät  mos, 
Aldcor  bizony  nem  ilmos: 
Gond<dkodik  feldie, 
Hol  a  fasz  beiaie? 

Wenn  das  Mädchen  l'nterhosen  wäscht,  dann  ist  sie  gewiU  nicht 
schläfrig;  —  sie  denkt  darüber  nach,  —  wohin  der  Zumpt  daraus 
gekommen  ist? 

73- 

Az  a  kis  läny  vizet  merit, 

A  pinäja  6n  rdm  nyerit; 

Kunkorodjon  a  faszomra, 

Mint  a  hollö  a  karöra. 
Jenes  klebe  tißidcben  «diopft  Wasser,  —  ihre  Voze  widiert  mir 
zu;  —  sie  schlinge  sich  auf  meinen  &unpt,  —  wie  der  Rabe  anf  den 
FfihL 

74. 

Hejra,  repedrä 
Ki  koibisz,  be  kolbisz. 
Uli  picsa  —  käv^bis, 
Zaidö  picsa  ^  reteritl 
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Holla,  heda,  —  heraus  Wur<t  hinein  Wurst  —  Eine  herrschaft- 
liche Vuze  ist  ein  Kaileebaus,  —  eine  jüdische  Voze  ein  Abort 

75- 

Mikor  6n  m6g  De  miöta 

Kicsi  voltam,  Nag-yobb  vagyok, 

A  diötrt  A  pinacrt 
Majd  meghaltam;  mcghaluk. 

Als  ich  noch  klein  war,  —  starb  ich  schier  lur  eine  jNuß;  —  seit- 
dem ich  aber  größer  bin,  —  sterbe  ich  schier  für  dne  Vozel 

76. 

Hdrom  kis  lany  Nckcm  mondta, 

Együtt  sugdos,       *  Hogy  vegyem  ki: 

Eymäs^ba  En  bdjebb 

Csutkät  dugdos;  Dugtam  ndd 

Drei  kleine  Mädchen  flüstern  mit  einander,  —  eine  steckt  in  die 

der  andern  Krautstninke;      mir  sagten  sie,  dafi  ich  sie  heraasnehmeik 

soll,  ich  stieß  sie  noch  tiefer  hinein, 

77' 

Ktsasszony,  Idnsszony,  Kinsszony,  kisasszonyt 

Ha  megbaszom,  eldjül;  Gyöcs  az  in^e,  nem  vaszon, 

El  nem  äjül,  clesik,  Hadd  nyuiük  fei  akja, 

Icca  te,  m^gannal  jobban  esik.     Icca  te,  van-e  szörös  pin;ija.' 

Fraulein,  hrauicni,  —  wenn  icli  Sie  Ticke,  werden  Sie  ohnmächtig, 

—  wenn  nicht  ohnmächtig,  werden  Sie  fallen,  —  heisa,  desto  besser 
wird  es  schmecken. 

Fräulein,  Fräulein,  —  aus  feiner  Leinwand  ist  ihr  Hemd,  nicht  grob ; 

—  lassen  Sie  mich  darunter  greifen,  —  heisa!  hat  sie  dne  haarige  Voze? 

78. 

A  las  väczi  kertek  alatt 

Ki  van,  kis  laiiy,  a  vaktgad; 

De  en  oka  iic  leL,'>  ck, 

Ha  bekopik  a  legyek, 

Kicsifiizzak  a  fifrgek. 
Unter  den  kleinen  Waitser  Gibten  —  ist  ddne  Vose,  Meines 
Mädchen,  sichtbar;  —  aber  ich  soll  nicht  Schuld  daran  haben,  —  wenn 
die  FU^n  sie  bespden,  —  die  Würmer  sie  verzieren. 
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Csipkebokor,  galagonya, 

Felallott  a  zsido  fasza, 

A  markiba  szoritotta, 

A2  anyjäba  toszitotta. 
Dornbusch,  Mehlbeere,  —  der  Zumpt  des  Juden  erhob  sich,  — 
er  drückte  ihn  in  seine  bohle  Handj  ^  er  steckte  ihn  in  seine  Mutter 
htneiiL 

80. 

Ha  met^halok,  meghagyom, 
Kihagyont  a  kakasom, 
Arra  mennek  a  lanyok, 
Ugy  biU^itetem  rAjok. 
Wenn  ich  sterbe  vennache  ich  —  idi  lasse  meinen  Hahn  drauflen 

—  die  Müddim  gdien  dort  vorbei,  —  so  werde  idi  ihn  auf  sie  ziden. 

81. 

Menjvink  oda,  A  k^t  szßröst 

A  hovä  az  este;  Tegyuk  össze, 

Tegyfink  ügy,  A  mextelent 

A  mint  tegDAp  este:  Hagyjuk  köcte. 

Gehen  wir  dorthin,  wo  wir  abends  waren,  —  tun  wir  so,  wie 

gestern  abends:  —  die  zwei  Haar^;en  legen  wir  zusammen,  —  das 
Nackte  lassen  wir  dazwischen. 

82. 

Krisztus  uccse,  knplerijba  Ha  megtoszom  a  ISczivel 

Nem  järok,  Mint  kivanj', 

Merl  e^^szen  elroatauak  Kettönk  alatt  ripeg-ropog 

A  läiiyok.  A  diväny. 

Bei  Christus,  ich  gelic  nicht  ins  Bordellhaus,  —  weil  die  Madchen 
mich  ganz  verderben.  ^  Wenn  ich  nut  Mieci  lidce^  wie  sie  w(fa»cht, 

—  knarrt  der  Divan  unter  uns  beiden. 


Mikor  meg  az  Uristen  a 
Földön  järt, 

Ö  mir  akkor  teremtette 
A  kurvät; 

Krattta,  AaltoyaphyiaU.  U. 


Ha  a  kurva  meg  a  striczi 
Nem  volna, 
Kupl^'osn^  hnidkozni 
Non  tndna. 

10 
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Ab  noch  der  Herrgott  auf  der  Erde  ging,  —  schon  damals  schuf 
er  die  Hure.  —  Wenn  die  Hure  und  der  Landatretcher  nidit  würen, 
könnte  die  Kupplerin  nicht  beten. 

Korcsmirosni  sxip  leinya,  Sceretne  6  csapohü, 

Linya,  länya,  szep  leänya,  Gnpo-,  csapo-,  csapolni, 

Azt  is  tudom,  mi  akivansäga?  Ha  valaki  becsapolna  neki. 

Schönes  Mädchen,  Mädchen,  Mädchen,  schönes  Mädchen  der 
Wirtin,  —  das  weiß  ich  auch,  was  ihr  Wunsch  ist?  —  sie  möchte 
zapfen,  zap-,  zap-i  zapfen,  —  wenn  üir  lim  jemand  einzapfen  würde. 

«$. 

Van  dnnekem  selyem  szokny^m,  K5szönöm  faromnak, 

Nem  az  uram  vette,  Kedves  farocskämnak 

A  becsi  Ws  ptaczon  Harcsaszaji^  pinacskäm 

A  farom  kereste.  Göndör  szakallanak. 

Ich  habe  einen  seidenen  Unterrock,  —  nicht  mein  Mann  hat  ihn 
gekaut  —  »if  dem  ktetnen  Wiener  Ifaikte  •*>  mein  Steiß  hat  ihn  er- 
worben. —  Idi  danke  ihn  Steiße»  —  meinem  lieben  Stdfie, 

—  dem  kraiia^en  Barte  meiner  welsmundförm^en  Voie. 

86. 

„£des  anyam,  jaj  de  fdek."  Jkfikor  te?" 

jmtSi  te?"  4jfölbe^  hajnal  <^^t 

.Mertm^basmakaleg^njrek.  Banik  a  baka  a  kapu  dtftt" 

„Liebe  Mutter,  ich  fiirchte  mich  sehr."  —  „Wovon  du?"  —  „Daß 
die  jungen  T  ente  mich  ficken  werden."  —  ,,Wann  du?"  —  „Zu  Mitter* 
nacht,  vor  Dämmerung  fickt  der  Infanterist  vor  dem  Tore" 

«7. 

Etndca  axip  kit  Uny,  Nem  cainilt  a  fassom  aemmifäe 

Nagy  ször  van  a  pin^an.  Hölyagot 

Lekopott,  lekopott.  Egye  meg  a  fene^  m^gis  öt  hatost 

Mert  igen  sokat  baszott.  Kapott. 

Etchen  ist  ein  schönes  Mädchen,  —  sie  hat  großes  Haar  auf  ihrer 
Voze.  —  Es  ist  abgewetzt,  es  ist  abgewetzt,  —  weil  sie  sehr  viel  tickte. 

—  Mein  Zumpt  madite  Iceinerlei  Blasen  —  der  icalte  Bmid  freme  Ae, 
dodi  hat  sie  flinf  Sechser  bekommen. 


RB%ttlMBUedtr  tu»  der  GraflwMddav  Gafend. 
88. 

Zöld  limpiba  van  j6  vflig, 
Gyertink  oda. 

{  Ott  laldk  a  kis  Miczi,  Ids  Miczi,  kis  Miczi, 

Csak  öt  hatos  kell  neki»  kell  aeki,  kell  nekL 

Brügelni  nem  nehdz, 

Nem  is  kell  ahhoz  esz, 

Csak  egy  pär  jö  lökes, 

S  aztan  kesz  a  brügeles. 
In  der  grünen  Lampe  ist  ein  gutes  Leben,  —  gdien  wir  dorthin. 
—  Dort  wohnt  die  kleine  Micc^  die  kleine  Ificzi,  die  klcitte  Miczi,  — 
m  braudit  nur,  sie  braucht  nur  fünf  Sechser.  —  Fidcett  ist  nicht 
schwer,  —  man  branclit  nicht  einmal  Verstand  dazu,  —  nur  ein  paar 
jgutcr  Stöße  —  und  das  Kicken  ist  dann  fertig. 

[Unter  „grüner  Lampe"  ist  hier  ein  Bordell  verstanden]. 

89. 

A  pinänak  a  nigy  szäe  Mig  a  pinn  a  bukk^mt 

Hat  aras7t,  Nyeldeli, 

Abba  veri  a  bukk^ost  Lankadt  töke  s^gepartjät 

A  paraszt;  Verdesl 

Die  vier  Ränder  der  Vos  sind  seda  Spannen  lang;  —  da  steckt 
der  Bauer  »einen  Znmpt  hinein;  —  söhnte  dfe  Vo«  seinen  Zumpt 
acUuckt,  —  schlagen  sdne  matten  Hoden  üwen  Arsch. 

90. 

A  minap  egy  kis  läny  Mondtam,  te  kb  Itfny, 

Räm  kotStte  magit;  Ne  kenesd  magadal^ 

Oldjam  meg  a  gatyät,  Bizonyära  mondom, 

Ugy  kenette  mafrät.  Klfinf,'od  magadat 

Jüngst  ein  kleines  Madchen  -  ließ  mich  nicht  in  Ruhe;  —  ich 
soll  meine  Unterhosen  losbinden,  —  so  ließe  sie  sich  schmieren.  —  Ich 
sagte,  du  Ideines  BCiddien,  —  UO  didt  nidit  schmieren,  —  idi  sage 
tütwabr,  du  wirst  farzen. 

91- 

Czimbalomszeg,  tripper,  sankir, 

Ez  a  harom  jö  gavallcr. 

Ha  mcg  eg>'  kakastarej  lenne, 

j^esz  banda  nalam  lenne. 
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Zymbdnagel»  Ti^pper,  Sdiuker,  —  diese  drei  sind  gute  Kavaliere. 
—  Wenn  ich  nodi  einen  Hahnenkamm  hätte,  —  wäre  die  ganze  Bande 
bei  mir. 

[Czimbalomszög,  wörtlich:  Zymbelnagcl,  kakastarej,  wörtlichl 
Hahnenkamm,  sind  beide  Benennungen  böser  geschlechtlicher 
Kranheiten.] 

92. 

Die  Konstruktion  folgender  vier  Gedichte  besteht  darin,  daß  ein 
erotisches  Wort  scheinbar  nicht,  in  der  Tat  aber  doch  ausgesprochen 
wird.  Am  Ende  der  Zeile  wird  nämlich  nur  die  Hälfte  dieses  Wortes 
ausgesprochen,  die  folgende  Zeile  beginnt  aber  mit  einem  solchen 
Worte,  dessen  erste  Silbe  die  andere  Hälfte  des  betrefliaiden  Wortes 
gibt  Diese  7eile  steht  oft  in  gar  keinem  Zusammenhange  mit  der 
vorangehenden.  In  der  Ubersetzung  schreibe  ich  das  erotische  Wort  aus . 

Elmentem  €a  a  sdgeti  Nagy  pi- 

Nagy  v.Lsarra,  Csära  fordult  az  ökröm, 

Ott  talältam  egy  nagy  szörös  El  is  törött  a  löcsöm. 

Ich  gieng  auf  den  großen  Szigeter  Markt,  —  da  traf  ich  eine  große 
haarige,  grolie  Yozc  ■  mein  Odis  wand  sich  rechts,  —  es  zerbrach 
auch  die  Wagenleiste. 

93. 

Ezt  a  hord6t  ki  lehetne  fu-fu-furni. 
Ezt  a  kis  länyt  meglehetnc  ba-ba- 
Barätom  azt  nem  lehet, 
Mert  a  viläg  ki  nevet 

Dieses  Faii  könnte  man  durch  boh-boh-bohren:  —  Dieses  Mädchen 
IcOnnte  man  fi-ficken.  —  Mein  Freund,  das  kann  man  nidit,  —  denn 
die  Welt  wird  nna  auslacheii. 


94. 

JuHu??ban  sz^en  szöl  a  Fa-fa- 

Ka-  ka-  kasza,  Faszerszamja,  uUdje, 

Sz^n  I6g  a  szegeny  ember  Kunsi  leöszörQldje. 

Schön  klingt  im  Juli  die  Sen-Sen-Sense,  —  schön  häi^  des 
amen  Mannes  Zn-Znmpt  herab,  —  sein  hSlaernea  Werkzeug,  seht  Am- 
bos,  —  der  Schleüstdn  seiner  Sense. 
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95- 


A  kisasszony  füjta^a  a 
Ha-ha^hasät, 

Meit  bevette  a  bakaticsos 


Fa-fa- 

Faz^kba  fü  a  leacse, 
Az  alma  j6  szerencse. 


Da-s  Fräulein  sagt,  daÜ  ihr  der  Bau-Bau-Bauch  weh  tue,  —  weil 
sie  den  Zu-Zumpt  des  Soldaten  einnahm.  —  Im  Topf  ln>clit  man 
linsen»  —  der  ApfA  bedeutet  gutes  Glttck 


R6ka  bill^  a  kenderbe, 
SziSitammya  a.  pendelbe^ 
Veres  plajbäsz  a  gatyäba, 
Tegyük  a  ss&tariwnyiba. 


Ein  Fuchs  geht  in  den  Hanf,  —  ein  Tornister  aus  Haar  ist  im 
Unterhemd,  —  ein  roter  Bleistift  in  den  Unterhosen,  —  legen  wir  ihn 
in  den  Tornister  hinein. 


lÄgy  a  pina»  mint  a  vaj» 
Ha  egy  nagy  hat  kfirttljiija, 

Nincaea  baj. 

Nem  kell  nekem  senki  rongyos 
Banköja, 

Csak  a  fiwsnak  legyen  j6  nagy 
Bunkdja. 


Die  Voz  ist  weich,  wie  die  Butter;  —  wenn  sie  von  einem  groflen 
Zumpt  gefickt  wird,  —  fehlt  gar  mchts.  —  Idi  braudie  niemandes  izer- 
rissene  Bankozetteli  nur  der  Zumpt  soll  eine  große  Keule  haben. 


Harom  hordö  borom  van, 
Mind  a  härom  csapon  van; 


Ich  habe  drei  Fässer  Wein,  —  alle  drei  sind  angezapft;  —  ich  lege 
mich  unter  den  Zapfen,  —  meine  Geliebte  unter  meinen  Bauch. 


95- 


9& 


En  fekszem  a  csati  ala, 

Babäm  a  hasani  al.i. 
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9«. 

Itt  ällva  ne  szarj, 

Mert  a  tököd  le  szakad; 

Beesik  a  szar  köz6, 

Hogy  n^v  a  Unyok  közii 

Hier  »cheiße  nicht  stehen^  —  denn  deine  Hoden  rdfien  ab;  — 
sie  Men  zwisdun  dem  Dred^  — -  wie  gdist  du  dann^unter  die  Haddien? 

99- 

sincs  olyan  läny, 
Mint  a  sovib  läny, 
Hanyatt  fekKdk  a  pattdra, 
Verd  a  frasod  a  lyddba. 

Es  gibt  dodi  nidit  solch  ein  Mädchen,  —  wie  das  schwäbische 
Mädchen,  sie  leg;t  sich  rücklings  auf  das  Bänkdieiv  —  steck  deinen 
Zumpt  in  ihr  Loch  hinein. 

lOO, 

Szornyen  furcsfUl  szokott  baszni  Leiigyeiüknek, 

A  barät,  Hogy  a  pinaböl  kell  lenn  a 

Ißni  a  Icutya  ugy  mozgatja  Kengyelfikndc 

A  Suit;  Lengyd  pajtis,  sserbusiy 

A  barätiasst  csakb  bffjtbe  Aläszolgäja, 

Szeretem.  De  körem,  ne  a  seggem 

De  izirt  a  picsamba  maskor  is  Piszkälja! 

Beveszem.  £161  baszszon,  ne  hatuhol,  mint 

A  ttftnak  is  meglehetds  A  16 

A  fasza,  Hisz  a  koipis  ngy  se  megboszni 

Kivält  a  mely  gdlyanyakti  Val6. 

Ks  konya;  Ezek  kuzött  leghunczatabb 

A  konyafasz,  mikor  A  nemet, 

Kexd  tolni,  Tövig  tolna,  m^gis  tdni, 

A  pinft  meg  is  kell  Szinte  reszket  mindene; 

Drötozni  Ugy  siet^  hogy  majd  megesaci 

Höst  szokäsuk  a  vitez  A  fene. 

Ent-sctzlich  sonderbar  pflegt  zu  ficken  der  Mönch;  —  wie  der 
Hund  bewegt  er  seinen  Steifi.  —  Den  Zumpt  des  Mönches  liebe  ich 
nur  in  der  Fastenzeit;  —  aber  ich  nehme  ihn  aach  ein  andermal  in 
meine  Voze  hinein.  —  Der  Slowak  hat  audi  einen  aiemtidien  Zumpt» 
—  besonders  jener,  der  wie  der  Hals  eines  St«»dies  und  gebogen  ist 
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—  Wenn  iler  gebofene  Zumpt  m  Staden  anfängt,  —  muß  num  die 
Vose  mit  Draht  biaden.  —  Es  ist  der  heldenmütige  Gebrauch  der 
tapfem  Polen,  daß  ihr  Bügel  eine  Voze  sein  muß.  —  Polnischer  Kamerad, 

Serv'iis,  ergebenster  Diener,  —  aber  ich  bitte  Sie,  stiiren  Sie  nicht 
in  meinem  Arsch  herum.  —  Ficken  Sie  mich  von  vorn,  nicht  von  hinten, 
wie  das  Pferd,  —  der  Arsch  ist  ohnedies  nicht  zum  Ficken  geeignet 

—  Darunter  der  größte  Hundslbtt  ist  der  Deutsche;  —  er  würde  bis 
cum  Grund  stoßen,  und  dann  doch  noch  stoßen;  —  alle  seine  Glieder 
xittem  beinahe;  er  dlt  so»  daß  mich  der  kalte  Brand  fast  ftifit 

lOI. 

Tttl  a  Tiszin,  petrezselyem,  selter, 

Tegnap  Jättam,  a  pinadat  megft^;ta  a  keUner. 

Szörszita  szögön  all, 

Szörös  pina  verbuväl. 

Ohl  te  szörös  bcxiros  pinam, 

Be  kellemes  vdLgy  tc, 

Megkefdlek^  megdörssöUek; 

M^gis  borzas  vagy  te, 

Szoros  helyen  laksz  te, 

Vastag  virslit  kaps  te. 

Mindenföle  faszszal  vglt  mär  pröbateteled, 

BakaiasB  a  legfcedvesebb  ^teled. 
Jenseits  der  Teiß  smd  Petersilie,  Zeller,  —  gestern  sah  ich,  der 
Kellner  griff  deine  Voze  an.  Das  Sieb  aus  Haar  ist  am  Nagd,  — 
die  haarige  Voze  wirbt.  —  Achl  du  meine  haarige,  krause  Vot,  — 
wie  angenehm  bist  dul  —  ich  bürste  dich,  ich  reibe  dich,  —  doch  bi-St 
du  struppig,  —  an  einem  engen  Orte  wohnst  du,  —  dicke  Würste  be- 
koomuft  du.  —  Du  versuditest  schon  allenhand  Znmpte,  —  der  Zumpt 
des  In&nteristen  ist  deine  liebste  Speise. 

I02. 

Ncncm  asszony  Uuiyanak  van 
J6  nag>'  pi-,  j6  nagy  pi-,  jö  nagy  piros  cstzmija, 
Tütyim  nram  fünak  van 
Jö  nagy      jö  nagy  fa-,  jö  nagy  &nyd&  baltaja. 
Bätyäm  uram  fia,  ncnem  asszony  lanyät 
J61  meg  ba-,  de  meg  ba-,  jöl  meg  balta-foko/.ta. 
Die  Tochter  meiner  Tante  hat  einen  großen  ro-,  einen  groüen,  ro-, 
einen  großen  roten  Stiefel;  —  der  Sohn  meines  Oheims  hat  eine  große 


1^2  Magyaiikcbc  Keigentuulieder  aos  der  GrofiwardeLaer  Gegatd, 

* 

Hand«,  dne  groQ«  Hand«,  ein  grofies  Handbeü  mit  hölzernem  Stiele. 
—  Der  Sohn  meines  Oheims  hat  die  Toditer  der  Tante  gut  gp^  gut 
ge-,  fT^it  g-ehandbeilt 

|Die  Konstruktion  dieses  Liedes  ist  sehr  ahnüch  jener  der  Nr.  92, 
93.  94  und  95.  —  Bei  den  Wiederholungen  denkt  man  immer  an  ein 
erotisches  Wort;  bd  dem  ersten  Satze  an  die  Vos,  beim  zwdten  an  den 
Zumpt,  beim  dritten  an  das  Picken;  de  drucken  nämlich  immer  die 
Hälfte  des  betreffenden  Wortes  aus,] 

Altalmentem  a  Tiszän  Ldlsd,  m^imondtam,  te  kis  linjr, 

A  czitronyos  fiinak,  Ne  add  alä  magadat; 

Neki  ryomtam  egy  kis  länyt  Ugy  megbaszlak,  cbadta» 

A/.  arpa  boglydnak.  --  Öszeszarod  magadat. 

Ich  ging  über  tlie  TeiU  —  t^egen  den  Zitronenbaum,  —  ich  drückte 
ein  kleines  Mädchen  ~  auf  dem  Gerstenschober.  —  Schau,  ich  sage 
dir,  da  Ueines  Kochen,  —  gib  dich  nicht  darunter;  —  ich  werde  dich 
so  ficken,  Fratz.  —  dafi  du  dich  beschcifien  wirst! 

104. 

Särga  dinnye  felfolyott  a  görogre,     ßelcnyointa  a  faszat, 
A  fiatal  fdmiszott  az  Öregre.         Az  öreg  meg  öröm6be 
A  fiatal,  csuhaja,  Eljajd(^a  magät 

Die  Zuckermdone  sdilang  dch  anf  die  Wassmndone,  —  der  Junge 

kroch  auf  die  Alte.  —  Der  Junge,  holladrie  —  steckte  in  sie  seinen 
Zumpt  hinein,      die  Alte  jauchzte  vor  Freude  auC 

105. 

Bama  tos  Uay,  görög  dinnjw, 

Pürkcrbaka  Idlökelte; 

Olyan  lekct  vägott  rajta, 

Kezes-labas  jotl  ki  rajta. 
Braunes  kleines  Mädchen,  Wassermelone,  —  der  Infanterist  aus  dem 
Regiment  Fürker  machte  darauf  dne  Öffnung;      er  schnitt  daniuf 
dne  soldie  Öffhui^,  —  daß  dn  mit  Händen  und  Püfien  Versdiener 
daraus  hervorkam. 

106. 

Szakajlü  a  farud  alatt, 

Kosar  meg  a  fejed  alatt; 

Ügy  basztalak  meg  t£ged  a  fal  alatt 


M^gyaiuclte  R«igeiiUiizUe4«r  «ts  d«r  üfoBwudeiaer  Gc^efid.  f^j 

Eine  Backschfiasel  unter  deinem  Arsdie,  —  und  ein  Korb  unter 
deinem  Kopfe;  —  ao  fickte  idi  didi  neben  der  Wand. 

107. 

Kct  garas  ära  Uiro, 
Jaj  be  ]6  nagy  ez  a  furo, 
Kdt  garas  ära  palinka, 
Jaj  de  liamar  kirintotta. 

Um  zwei  Grosdien  Käse,  —  adi!  wie  grod  ut  ^eav»  Bolirzeug;  — 
um  zwei  Groachen  BnumtweiUt  —  wie  schneli  hat  er  es  herausgerissen. 


Erzfthliuigen  moslliiiischer  Ztgeiiner 
aus  dem  Maravagebiete  in  Serbien. 

IfitfeleO»  Toa  Trfjii,  Dentadi  voa  F.  &  Kraiiss. 

Vorbemerkung:  Über  die  Geschichte,  Sprache  und  das  Volks- 
tum der  Zigeuner  in  Serlxen  li^  uns  eine  überaus  gediegene  Mono- 
graphie aus  der  Feder  Tibomir  R.  Gjorgjevi^s*)  vor.  Daraus  er- 
fabren  wir  auch  über  die  im  ?vlura\'a^ebiete  angesiedelten  Zigeuner, 
die  samt  und  sonders  aus  der  Türkei  hinkamen,  wertvolle  Nachrichten. 
Sittlich  stehen  die  Moslimen  ziemUch  hoch,  soweit  es  das  Geschlechts- 
leben bclrifit  und  trotzdem  sie  im  gewöhnlichen  Verkehr  die  absehen- 
liebsten  Unflätigkeiten  als  Kraftaiadrttcke  unausgesetzt  gebraudien,  wie 
man  aus  den  Mitteilungen  anf  Seite  17  f.  ersieht,  lieben  de  vorzng- 
weise  recht  fantastische  Erzählungen,  die  verhältnismäßig  anständigen 
einwandfreien  Inhaltes  sind.  Die  zotige  Erzählung  pflegen  sie  weniger 
da  sie  daran  keinen  Gefallen  zu  iinden  scheinen.  Darum  ist  nach- 
folgende Sammlung  so  dürftig  ausgeCdlen.  iffis  auf  die  erste  EnSbluttg 
sind  die  übrigen  samt  and  sonders  auch  unter  den  Serben,  Balgaren 
nnd  Türken  anzutreffen,  so  daß  sie  für  altes  zigeuncri.schcs  Volkstum 
unmittelbar  wenit^  oder  nichts  von  Belang-  enthalten.  Die  Zigeuner 
erzählten  die  Geschichten  serbisch,  weil  serbisch  nun  nahezu  ihre 
Muttersprache  geworden  ist  und  sich  geläufig  zigeunerisch  —  in  der 
Romsprache  —  nur  nodi  wenige  Sltere  Leute  su  verständigen  ver- 
mögen* 


i)  Die  Zigeuner  in  Serbien.  EUhnologisdic  Fijr>chunj;en.  I.  T.  Budapest  1903. 
(lo  d«n  MitU  z.  Zigennerkunde.  Organ  der  ütsellschafl  f.  Zigeanerfonchttng  brg.  von 
PWf.  Dr.  AatOB  Herrn  »HD,  IL  B.)  Wanun  Prof.  Herrmsnn  das  guae,  ftr  <Ue 
FoUüore  sehr  wichtige  Werk,  trotzdem  davon  ein  guter  Teil  der  Forsetzung  seh  zwr'i 
Jahr»  ia  SaU  steht,  nicht  veröffentlichen  mag  nnd  alle  Anfragen  unbeantwoitet  läfl* 
nügCB  die  G&tter  irbaen.  Der  IX  .  Teil  «BthSlt  imnebe  Ertihlnng,  die  i»  mmt  Sanm 
Inng  «ingeidbt  lu  werden  verdiente. 


Enihliiagen  noaliakclwr  Zigetmer  au  den  Monn^biete  La  Serbien. 


U  Kako  Je  postala  mecka  a  kako  mfljmaa. 

Zatrudni  tista  djevojka  bez  snoSaja  sa  mu§kim,  pa  joj  to  bude 
krivo  r  zazorno,  te  pogje  da  se  uciavi  u  rijed.  Kad  dogje  do  rijeke 
voda  se  stane  izmicati  i  bjeiati  od  nje  tako,  da  nije  mogla  nikako  da 
joj  prigje  i  da  u  nju  skodi  Najzad  izagje  iz  rijeke  nekakav  covjek  pa 
joj  rekne:  Djevojko,  ne  iali  niita  Sto  d  satnidnila,  ve6  idl  kiidi;  ti  M 
roditi  üvotiiqu,  kqja  £e  xaati  da  cadi  kao  i  öoyjek.  Djevojka  ga  pos- 
IttSa,  vrati  se  kud  i  rodi  medku,  koja  kad  poraste  vla^  je  cigani 
izuic  tgranju  i  raznim  driij^m  majstori'iama,  te  na  njima  i  ostade  da 
budu  meckari  i  da  vode  me^:ke  po  svijetu.    Tako  je  postala  mecka* 

Isto  se  ovake  prica  da  je  postao  majmun,  samo  kto  je  majtnuna 
rodila  Ajkuna  djevojka,  I  njega  su  vlaSki  cigani  nauäU  raznim  maj- 
storijama,  pa  ga  i  danas  vode  po  svijetu  i  pokaatitt,  ita  sve  on  zna. 

Wie  der  Bftr  und  "Wie  do"  AfiG»  entatandeot 

Ein  jungfräulidies  Mädchen,  das  mit  keinem  Mann  ein  Verhältnis 
gehabt  kam  in  Sdiwangersdiaft  und  das  war  ihr  nicht  redit  und  es 
war  ihr  zuwider;  so  ging  sie  denn  hin.  um  nch  im  Flufi  zu  ertränken. 

Als  sie  an  den  Fluß  kam,  begann  das  Wasser  vor  ihr  zu  weichen  und 
so  zu  fliehen,  daß  sie  sich  ihm  auf  keine  Weise  nähern  und  hinein- 
springen konnte.  Endlich  trat  aus  dem  Fluü  irgendein  Mann  heraus 
und  sprach  zu  ihr:  Mädchen,  bedauere  es  gamicht,  daß  Da  in  Hoffnung 
gekommen,  sondern  gehe  heim;  Du  wirst  ein  Tier  gelten,  das  gld^ 
einem  Menschen  zu  handeln  begabt  sdn  wird.  —  Das  Mädchen  folgte 
seiner  Weisung,  kehrte  heim  und  f^ebar  den  Bären,  den,  als  er  her- 
angewachsen, walachische  Zif^evincr  zum  Tanz  und  verschiedenen 
anderen  Meisterstücken  abrichteten  und  daher  blieb  es  auch  ihr  Beruf 
Bärenführer  zu  sdn  und  Bären  in  der  Welt  herumzufiihren.  So  ent« 
stand  der  Bär. 

Ebenso  erzählt  man  die  Entstehung^feschichte  des  Aflfen,  nur  hat 
den  Affen  Ajkuna  das  Mäddten  geboren.  Auch  ihn  richteten  die 
walachischen  Ziji^euner  7.u  allerlei  Kunststücken  ab  und  so  fuhren  sie 
ihn  auch  heutigentags  noch  in  der  Welt  herum  und  zeigen,  was  er 
alles  kann. 

Anmerkung.  Ajkuna,  Diminutiv  von  Ajka,  bezw.  von  Aischa 
ein  unter  Hodtmhmen  überaus  häufiger  Name.  Der  Zigeuner  meint 
wohl,  die  Stammutter  des  AflTen  wäre  dne  Fürstin  gewesen,  die  im 
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Traum  mit  einem  Wassergeist  unbewußt  Umgang  gepflogou  Nach 
dem  Volksghnbea  entstammen  Mißgeburten  dem  Verkdir  mit  Cdstem, 
besonders  Waldgeistem. 

2.  Kako  86  ctganin  osvotio  ienlnim  ivalerima. 

Bio  bogat  dganin  trgovac  pa  imao  ienu,  koja  se  mnogo  kurvala, 
s  toga  se  reli  da  pogodi  slugu,  koji  bi  je  mogao  nauciti  da  govori 
felsmenski.  Poslc  cUig;og'  tra?enja  najzad  naififje  na  takvog  slugu.  Jed- 
noga  dana  poslje  gazda  slugu  kuci,  da  ga  nesto  posluSa.  Sluga  dogje 
gazdinoj  kuä,  a  a  to  vreme  bio  je  Icod  gazdarice  njezitt  Svaler.  Sluga 
kttcne  na  vrata^  a  ivaler  se  poplaSi  I  upita  ieno,  gde  da  se  salo^e. 
itna  mu  rekne  da  se  sakrije  u  asoru.  Cuje  to  sluga.  pa  kad  ga  gaz- 
darica  pusti,  on  rekne  da  ga  je  poslao  gazda,  da  istrese  onu  asuru, 
u  kojoj  je  bio  sakriven  svaler,  po  uzme  batinu  i  pocnc  udarati  po 
asuri.  ävaler  ga  stane  mcüti,  da,  ga  nc  udara  vUe,  dace  mu  jednu 
kesu  para  (i  kesa  >=  500  <;ro.sa.)  Sluga  ga  pusti  t  ovaj  mu  da  kesu 
para.  Dnigoga  dana  opet  ga  gazda  poSlje  neSto  kudi  i  on  opet  zatdme 
gazdariänog  ivalera.  Na  pitanje  gde  da  se  sakrije  lena  mu  rdcne»  da 
ga  je  poi^lao  gazda  da  podistt  pod  krevetcm,  pa  uzme  drvo  i  stane 
njime  muvati  gazdariöinog  Svakera  pod  krevctotn.  Ovaj  se  stane  moUti 
da  ga  ne  muva  vi§e,  dace  mu  dve  kese  novaca.  Sluga  mu  uzme  dve 
kese  i  pusti  ga.  Tre^ega  dana,  kad  je  sluga  doiao»  ivaler  se  sakrije 
u  dolapu.  Sluga  rekne  gazdarid,  da  ga  je  gazda  poslao  da  odisti  do- 
lap,  pa  opet  uzme  drvo  i  stane  udarati  onoga  u  dolapu.  Onaj  ga 
stane  moliti,  da  ga  ne  udara  vi*e,  dace  mu  tri  kese  para  i  vi?e  ne  ce 
dolaziti.  Sluga  mu  uzme  tri  kese  i  pusti  ga.  FosI<;:  nekoliko  dana 
sluga  ka2e  gazdi,  da  rekiw  ieni  da  6e  idi  negde  na  put.  Gaxä»  kaie 
ieni  da  öe  na  put,  oprosti  se  s  njom  i  kao  baiagi  otidne.  2ena  odmah 
poru£i  Svaleru,  da  joj  te  veceri  dogje^  a  dnga  se  megju  tim  sakrije 
pod  krevetom.  Kad  bi  u  ve6e,  zena  se  prevari  i  zaspe  a  u  neko  doba 
dogje  svaler  i  kucne  u  \Tata.  Momak  kad  cu  kucanje,  ustane,  dogje 
kod  vrata  i  rekne  Svaleru,  podrazavajuci  zeninuni  glasu,  da  ga  ne 
moie  primiti,  jer  je  mui  kod  kude,  no  neka  provoie  kroz  rupu  od 
vrata  svoj  kurac^  da  ga  samo  malo  pomiluje.  Svaler  provude  kuiac, 
a  momak  uzme  brija£  i  odse£e  mu  kurac,  od  £ega  $valer  odmah  umre. 
?kIomak  tada  metne  kurac  u  di^ep,  pa  izagje  napolje  i  poine  lupat 
u  vrata.  Cuje  ^ena  lupu,  pa  misleci  da  to  ävaler  lupa,  ustane,  da  mu 
otvori.  Momak  podraiavajuci  ivalerovom  glasu,  rekne  joj,  da  ne  moSe 
dodi  vederas,  no  neka  ona  provu£e  kroz  mpu  sv<^  jezik  da  ga  malo 
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omilaje.  Ona  ga  posluia,  provu£e  j/eak  i  on  ga  brija£em  ose2e,  te 

nije  mogla  viSe  govoritl   Onda  on  javi  gazdi  §ta  je  uradio  i  da  mu 
sad  zena  govori  felsmenski.    Gazda  mu  onda  da  jednu  kesu  novaca  i 
rekne  mu,  da  ce  ga  jos  bolje  naj^raditi,  ako  se  osveti  i  drug;im  sva- 
lerima  njegove  iene.  —  Prvi  je  svaler  bio  grncar.    Momak  otidne 
tome  gmiaru  i  rekne  mu»  da  mo  nagje  jedan  looac  u  koji  moie  da 
uturi  obe  luke.  Gm&w  nage  takav  lonac«  pa  uturi  obe  svoje  nike  u 
njega,  ali  kad  je  pokuSao  da  ib  jsvadi,  on  ih  ne  mogaSe  izvaditi. 
Moniak  nui  onda  skine  6ak§ire,  pa       uhvati  i  odjebe.   Drugi  je  svaler 
bio  rakidzija,  koji  je  nosio  rakiju  na  konju  i  iModavao.    Momak  ga 
nagje  baS  kad  je  gonio  na  prodaju,  pa  nm  kaie,  da  je  kupac,  vec 
nela  akine  tnlume  sa  rakgom,  da  je  proba.  RakidHja  sidne.  Momak 
otvori  jedan  tulum  pa  proba  i  onako  otvoren  tulimt  da  rakijaru  da 
pridiü,  dok  on  proba  iz  drugog.   Otvori  i  drugi  tulum,  oproba  nJdju, 
pa  i  drugi  tulum  da  rakidziji  da  pridrzi,  dok  ne  proba  treÄ    Kad  i 
treti  otvori  mete  mu  ga  otvorena  u  zube  da  pridrzi,  dok  proba  iz 
2etVTtog.  Tako  rakidüja  nije  mogao  mrdnuti,  a  da  ne  prospe  otvorene 
tiiliime.  Momak  ga  onda  uhvati  pa  ga  odjebe  i  oatavL  —  Trefi  je 
Ivaler  bio  konjar,  koji  je  prodavao  konje.    Sluga  ga  stiie  u  vece  i 
zamoli  y;a,  da  mu  dade  jednog  konja  do  jase.  Xo  ovaj  ne  dade.  Tada 
s\u^a.  izvadi  mrtvaca  iz  groba  i  posadi  ga  na  konja.    Konjar  kad  sc 
osvrte  vidi  na  svome  konju  doveka,  pa  ga  udari  batinom,  a  mrtvac 
padne.  Onda  sluga  ispadne  i  po6ne  vikati  $to  mu  ubi  brata,  ve£  neka 
mu  da  u  nakmida  dva  konja.  Konjar  mu  da  dva  konja  i  on  ih  odmah 
proda.  Za  tim  sluga  otidne  u  jednu  baru  pa  se  uvalja  u  blato.  U  to 
progju  pored  njega  onaj  gniöar,  rakidiija  i  konjar,  koji  sn  bili  po§li, 
da  ga  iihiju.    Kad  ga  vidc  kaljava  upitaju  ga,  Sto  je  kaljav.    On  im 
rekne,  da  je  prosao  nekakav  covjek,  koji  ga  je  jebao  i  bado  u  baru 
te  ae  aav  iakaljaa  Toga  i  mi  traümo,  reknu  mu  oni  te  svi  pogju  za- 
jedno.  Tako  at^u  u  ndcakav  han  da  prenofe.   Momak  izvadi  is 
diepa  pastrmu  t  po&M  jesti.  Oni  ga  zapitaju  Sta  jede?  Pastrme,  rekne 
on.  —  Pa  daj  i  nama  malo.  On  izvadi  iz  d/ena  onai  kurac  od  5valera 
i  jezik  od  gazdarice,  pa  im  da.  Oni  stanu  jesti,  all  nikako  nisu  mogli 
otkinuti,  jer  je  bilo  iilavo.  Tu  u  hanu  spavao  je  nekakav  arapin,  kome 
SU  se  mbi  svetldi.  On  im  rekne:  eno  vatre  pa  metnite  da  ae  ispe£e. 
Oni  ga  posluSaju,  a  on  pobegne  svome  gazdi  i  ispri6i  mu  kako  se 
svima  osvetio  i  on  ga  n^[radi  i  oienl 
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Wie  Sich  ein  Zigeuner  an  dea  Buhlen  seines  Weibes 

gerldit  liftt. 

Es  war  einmal  ein  Zigeuner,  da  Kaufmunn,  der  liatte  ein  Weib, 
das  vkl  heramhurte  und  daram  beschloß  er,  einen  Diener  aufrunduneo« 
der  sie  fdsmänaisch  *)  reden  lehren  sollte.  Nach  lai^;em  Suchen  fimd 
er  endlich  einen  soldien  Diener.  Eines  Tages  schickte  der  Herr  den 

Diener  heim  mit  einem  Auftrage.  Der  Diener  kam  m  Hps  Herrn 
Hause,  zur  selben  Zeit  aber  weilte  bei  der  Hausfrau  ihr  Buhle.  Der 
Diener  pochte  an  die  Türe,  der  Chevalier  erschrak  uud  fragte  die  Frau, 
wo  er  «cfi  verbergen  solle.  Das  Weib  t^jbe  m  ihm,  er  mög«  sich  in 
die  Schilfmatte  verstecken.  Das  vernahm  der  Diener  und  als  ihn  die 
Hausfrau  einließ,  sagte  er  zu  ihr,  der  Hausherr  hätte  ihn  gescUdct; 
damit  er  die  Schilfmatte  ausbeutle,  in  der  eben  der  Liebhaber  ver- 
borgen stak.  Und  er  crgrifl  einen  Stock  und  begann  auf  die  Schilf- 
matte dreinzuhauen.  Der  Buhle  Ang  ihn  zu  bitten  an,  er  soll  nicht 
mdir  auf  Um  losschlagen,  er  werde  ihm  einen  Beutd  voll  Paias  (ein 
Beutet  yyo  Groschen)  geben.  Der  Diener  liefi  ihn  frei  und  der  gab 
ihm  einen  Beutel  voll  Paras. 

Am  anderen  Tag  sandte  ihti  der  Hausherr  wieder  in  irgendeiner 
Angelegenheit  heim  und  wieder  traf  er  den  Buhlen  der  Hausfrau  an. 
Auf  die  Frage  wo  er  sich  verstecken  soll,  sagte  die  Frau  su  ihm,  er 
möge  sich  unters  Bett  verbergen.  Als  der  Diener  eintrat,  sagte  er 
der  Hausherr  habe  ihn  heimgeschidct»  damit  er  unter  dem  Bette  rein 
mache  und  er  ergriff  ein  Stück  I  lolz  und  begann  damit  auf  den  Che- 
valier der  Hausfrau  unter  dem  Rette  loszuschlagen.  Dieser  hub  ihn 
zu  bitten  an,  er  soll  ihn  nicht  länger  stoßen,  er  werde  ihm  zwei  Beutel 


*)  Wa«  reUnetitki  flir  eiaeSpndie  bedeute,  «inen  avdi  die  Zfgcnaer  iddit  n- 
xageben.  Der  Sinn  könnte  sein,  der  Bursche  soll  die  Fraa  r.n  Ventand  bringen  and  sie 
—  vieUeidit  nach  Alt  eine«  FeldmAancs  —  ehfUdi  and  gende  tedea  khfea.  Ob 
Uottr  fidaBMflald  «bkt  deetaehei  feldaiDBitch  steht,  wagt  ich  nicht  sa  behmptao, 
denn  soviel  mir  bekannt,  haben  sonst  jene  Zi^uner,  die  aas  der  Tttikd  nach  SerUea 
«tofewandert  sind,  in  ihre  Spraelw  kdne  deutschen  Lehmiwle  «n^enonunen  oad  waren 
aneh  ganrieiu  hi  der  Lage,  weldie  m  endehaen.  A«f  efaM  nader*  Deotonf;  flibrt  nae  ^ 
Strafe,  die  der  Diener  an  dem  Weibe  vollstreckt  Er  schneidet  ihr  die  Zunge  ab.  Wenn 
sie  auB  doch  tedea  sollt  so  fcbStt  dam  one  Kaast.  Naa  heiSt  Kaast  auf  tlirkiach  feaa 
«ad  ItSimtHch  feaamead.  sU  Ist  eiae  slavische  adjehärilche  Badvag.  PeanaieBski 
mag  zu  felsmeusU  verschliffen  worden  sein.  Weit  ich  zu  meiner  Etymologie  nicht  viel 
Vertrauen  habe,  nahm  ich  auch  in  die  Verdeutschung  das  zigeunerische  Wort,  attr  oach 
deatscher  Schreibweise  auf.  —  Daß  die  Strafe  des  Zaagenhenumeißetts  noch  im  Mittel- 
alter and  voiher  flblich  war,  wies  Gaidoi  elanal  in  der  MAarine  aaeh. 
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voll  Gdd  geben.  Der  Diener  nalrni  ihin  die  zwd  Beutel  tb  und  ließ 
ihn  laufen. 

Am  dritten  Tag,  als  der  Diener  kam,  versteckte  sich  der  Lieb- 
haber im  Schrank.  Der  Diener  «'agfte  tut  Hausfran,  der  Hausherr  habe 
ihn  geschickt,  den  Schrank  zu  reinigen  und  wieder  ergriff  er  ein  Scheit, 
nnd  begann  jenen  im  Schnmk  damit  zu  acfalagen.  Der  fing  ihn  zn 
bitten  an,  er  soll  ihn  nicht  mefco-  achlagen,  er  werde  ihm  drei  Beutel 
geben  und  nie  wieder  kommen.  Der  Diener  nahm  ihn  die  drd  Beutel 
ab  und  ließ  ihn  ziehen. 

Nach  einigen  Tagen  sa^te  der  Diener  zum  Herrn,  er  mögfe  der 
Frau  mitteilen,  daß  er  irgendwohin  verreisen  werde.  Der  Herr  sagte 
zur  Frau,  er  ginge  auf  eine  Reise,  nahm  Abschied  von  ihr  und  tat 
scheinbar  ab  reiste  er  ab>  Sogleich  ließ  das  Weib  ihrem  Buhlen  die 
Nacliricht  zukommen,  er  möge  sich  an  diesem  Abend  bei  ihr  einfinden, 
der  Diener  aber  versteck-te  sich  inzwischen  unter  dorn  Bett.  Als  e.s 
Abend  geworden,  verpaßte  es  das  Weib  und  schlief  ein,  in  spater 
Nachtstunde  traf  aber  der  Geliebte  dn  und  pochte  leise  an  die  Tür 
an.  Als  der  Knecht  das  Podien  vernahm/ erhob  er  sich,  kam  zur 
Tür  und  sagte  zum  LieUiaber,  indem  er  die  Stimme  der  Frau  nadi* 
ahmte,  sie  könne  ihn  nicht  aufnehmen,  denn  der  Ehegatte  wäre  zu 
Hause,  er  möge  aber  durchs  Türloch  srinen  Zumpt  hindiirch.stecken, 
damit  !?ie  ihn  doch  ein  wenig  liebkose.  i  Jer  Chevalier  zog  den  Z.unipt 
hindurch,  der  Knecht  aber  ergriff  das  Rasiermesser  und  schnitt  ihm 
den  Zumpt  ab,  woran  der  Gdiebte  sofort  verstarb.  Der .  Bursche 
steckte  sodann  den  Zumpt  in  <&e  Tasdie,  begab  stdi  hinaus  und  be- 
gann an  die  Tür  zu  schlagen.  Das  Weib  hört  das  Gedresche  und  er- 
hebt sich  in  der  Meinung,  der  Chevalier  schlage  dmuf  los,  damit  sie 
ihm  öffne.  Die  Stimme  des  Chevaliers  nachahmend  sagte  der  Knecht 
zu  ihr,  er  könne  diesen  Abend  nicht  kommen,  doch  möge  sie  durch 
das  Loch  ihre  Zunge  hindurdistecken,  um  ihn  ein  wenig  damit  su 
liebkosen  (ihm  den  Zumpt  belecken).  Sie  gehorchte  ihm,  stedete  die 
Zungfe  durch  und  er  schnitt  ihr  sie  mit  dem  Rasierme.'i.ser  ab,  so  daß 
sie  nicht  mehr  reden  konnte.  Hierauf  meldete  er  dem  Hausherrn,  was 
er  getan  und  daß  nunmehr  seine  Ehegattin  felsmännisch  rede.  Hier* 
auf  gab  ihm  der  Hausherr  dnen  Beutel  Gddes  und  sagte  zu  Ümi,  er 
werde  ihn  noch  besser  bdohnen,  wenn  er  auch  an  den  abrigen  Buiden 
sdaer  Ehqptttn  Rache  nehmen  wollte. 

Der  erste  Liebhaber  war  ein  Töpfer.  Der  l^ursche  begab  sich  zu 
iliesem  Töpfer  und  sagte  zu  ihm,  er  möge  ihm  einen  Topf  suchen,  in 
den  er  beide  Hände  hineinstecken  könnte.   Der  Töpfer  fand  einen 
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solchen  Topf  und  steckte  m  ihn  seine  beiden  Hände  hinein,  wie  er  es 
jedoch  versuchte,  sie  hcrnii<?j:nzichen,  vermochte  er  sie  nicht  heraus- 
zuziehen Da  7.og  ihm  der  Knecht  die  I  losen  herab,  packte  ihn  zu- 
sammen und  vögelte  ihn  ab.  —  Der  zweite  Buhle  war  ein  Branntwein- 
händler, der  mit  Branntwein  ia  Pferde  umherzog  und  ihn  vericanfte. 
Der  Knecht  traf  ihn  gerade,  als  er  su  Pferde  Branntwein  zum  Vericauf 
führte  und  stellte  sich  ihm  als  ein  Käufer  vor,  da  möge  er  die  Brannt- 
weinschläuche herihnehmen  und  ihn  verkosten  lassen.  Der  Brannt- 
weinhändler hob  sie  herab.  Der  Bursche  öffnete  den  einen  Schlauch, 
kostete  davon  und  gab  den  so  geöffneten  Schlauch  dem  Branntwein- 
händler,  damit  er  ihn  ein  wenig  halte^  bis  er  vom  anderen  probiert 
habe.  Er  öflhete  auch  den  zweiten  Sddaach.  verimstete  den  Brannt- 
wein und  gab  auch  den  zweiten  Schlauch  dem  Branntweinhändler,  da- 
mit er  ihn  ein  wenig  halte,  bis  er  vom  dritten  gekostet.  Als  er  auch 
den  dritten  geöffnet,  steckte  er  ihm  ihn  so  offen  zwischen  die  Zähne,  da- 
mit er  ihn  halte,  bis  er  vom  vierten  versucht  haben  werde.  Auf  diese 
Weise  konnte  sich  der  Branntweinhändler  nicht  einmal  mucksen,  wollte 
er  nicht  die  offenen  Schläuche  verschütten.  Hierauf  packte  ihn  der 
Bursche  an,  vögelte  ihn  ab  und  ließ  ihn  stehen.  —  Der  dritte  Buhle 
war  ein  Pferdctauschcr,  der  Pferde  verkaufte.  Der  Diener  holte  ihn 
am  Abend  ein  und  bat  ihn,  er  möge  ihm  ein  i^ferd  zum  Reiten  geben. 
Der  gab  jedodt  kefaMS  her.  Da  nahm  der  Diener  eroen  Toten  aus 
dem  Grab  heraus  und  setzte  ihn  au&  Pferd  hinauf.  Als  sich  der  Pferde^ 
tänscher  umsah,  erblickte  er  auf  seinem  Pferde  einen  Mann  und  ver- 
setzte ihm  mit  dem  Stock  einen  Streich,  der  Tote  aber  fiel  zu  Boden. 
Da  kam  der  Diener  plötzlich  dazugeraunt  und  erhob  ein  Geschrei, 
weil  er  ihm  den  Bruder  getötet  und  verlangte  als  Ersatz  zwei  Pferde. 
Der  Pferdetänscher  gab  ihm  zwei  Pferde  und  der  verkaufte  sie  sogleidi. 
Hernach  begab  sich  der  Diener  in  einen  Sumpf  und  irälzte  aidi  In 
den  Sdllarom  hinein.  Indessen  gingen  an  ihm  jener  Töpfer,  der  Brannt- 
weinhändler und  der  Pferdehändler  vorbei,  die  sich  anfjjemacht  hatten, 
um  ihn  zu  töten.  Als  sie  ihn  derart  beschmutzt  erblickten,  fragten 
sie  ihn,  warum  er  schmutzig  sei  Er  sagte  zu  ihnen,  es  wäre  ii^end- 
ein  Kerl  vorbeigekommen,  der  hätte  ihn  gevögelt  und  in  den  Sumpf 
hineii^^orfen,  so  daß  er  ganz  beschmutzt  worden.  Nach  dem  fahn- 
den auch  wir,  sagten  ihm  jene  und  sie  zocken  alle  miteinander  weiter. 
So  gelanc;^ten  sie  in  irgendeinen  Han,  um  zn  ubernachten.  Der  Bursche 
zog  aus  der  Tasche  Schafrauchfleisch  und  hub  zu  essen  an.  Sie  fragten 
ihn,  was  er  esse?  Geräuchertes  Sdiaffleisch,  sagte  er.  —  So  gib  audi 
uns  dn  wen^  davon.  —  Er  zog  aus  der  Tasche  jenen  Zumpt  des 
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Cbevaliera  und  die  Zunge  der  Hausfrau  lieraus  und  «ie  ihnen. 
Sie  fingen  au  essen  an»  konnten  ab«'  gar  niebts  loskriegen^  «dl  es  so 

sehnig  war.  Daselbst  schlief  im  Han  irj^end  ein  Araber,  dessen  Zähne 
glänzten.  Er  sa{^fte  zu  ihnen:  Dort  habt  ihr  Feuer  und  legt  es  zum 
Braten  hin!  Sie  Ixifolgten  seinen  Rat,  er  aber  lief  tu  seinem  Herrn 
davon  und  erzählte  ihm,  wie  er  sich  an  allen  gerächt  und  der  be- 
lohnte ihn  und  verheiratete  ihn. 

3.  Ucena  za  devojku. 
Posiao  neki  pa.^a  svoi^a  doglavnika  da  ide  i  da  mu  prosi  za  »na 
devojku  u  drugoga  paäe.  Doglavnik  pogje  i  na  putu  nagje  ioveka 
gde  IdU  pod  orahom  i  knrcem  mlati  orahe.  Nacove  mu  Boga  i  upita 
ga  ita  radl  —  Eto,  mlatim  orahe.  —  Bi  Ii  poSao  sa  mnom  u  svatove? 
upita  ga  doglavnik.  —  Bih,  zaito  ne?  I  onako  nemam  druga  posla. 
Doglavnik  r^a  povede  sa  sobom.  Kad  su  nialo  izmakli  nagju  6oveka 
gde  leii  u  rccnom  koritu  i  cclu  reku  u  usta  svoja  prima  i  piie. 
Doglavnik  mu  nazove  Boga  i  upita  ga  5ta  radi.  —  Pijem  vode,  odgo- 
vori  DIU  ouaj  covjek.  —  Bi  Ii  poSao  sa  mnom  u  svatove?  —  Bih»  jer 
i  onako  sedim  besposlen.  I  dog^vnik  ga  povede.  Kad  su  doSU  pafi 
£iju  SU  kcer  trebali  da  prose,  kaze  mu  doglavnik  ce^^a  radi  su  dollt. 
—  Dacu  vnm  svoiii  kcer  da  ie  vodite,  a!i  najpre  da  mi  na<;jete  coveka, 
koji  ce  ZA  jednu  noc  odjebati  cetrdcset  devojaka,  pa  u  jutru  sve  da 
rode  po  jedno  dete.  Doglavnik  kaze  drui^üvima  ita  pa5a  trazi,  a  onaj 
ito  je  kurcem  ndatio  ondie  rekne:  Pa  to  je  najlakSa  stvar,  ja  61  to 
laico  udniti.  Kad  bi  u  ve£e  on  ugje  nu^u  £etrdeset  devojaka,  sve  ih 
odjebe  i  svaka  rocß  muSko  dete  Pa  ne  samo  to,  no  njih  je  dvorila 
pa^ina  slu^kinja,  pa  on  i  niii  pojebe  pa  i  ona  rodi.  Kad  pasa  to  vide 
rckiie,  da  je  to  lepo,  ali  im  opet  ne  moze  dati  kcer,  duk  ne  nagju 
coveka,  koji  ce  pojesti  od  jednom  sve,  &to  se  u  njegovom  pa^aluku 
moie  spremiti  i  popiti  reku  vode.  Kaie  to  doglavnik  svojoj  druüni» 
a  onaj  $to  je  popio  reku  rekne,  da  öe  on  to  lako  izvr^itl  Paia  na- 
redi  te  se  iz  celog  pasaluka  donese  jelo  na  jednn  poljanu,  a  on  pri- 
sedne  i  sve  pojede,  po^le  tog^a  11  rekti  i  svn  njezinu  vodu  ispije. 

PaSa  tada  vec  nije  imao  kud,  no  dade  svoju  köer  doglavniku  onoga 
paSe  i  on  je  odvede  svome  pospudaru. 

Der  Gegenwert  für  ein  BAftdcheni 

l^nmal  -sandte  ein  Pascha  seinen  Adjutanten  7:11  einem  anderen 
I'ascha  aus,  damit  er  um  die  Hand  von  dessen  Tochter  für  den  Sohn 
anhalte.   Der  Adjutant  zog  aus  und  traf  auf  dem  Wege  einen  Mann, 
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der  <Ia  unter  dnem  Nußbaum  lag  und  mit  dem  Znmpt  Nüsse  abschlug. 

Er  bot  ihm  Gott  zum  Gruß  und  fragte  ihn,  was  er  da  treibe.  —  Da 
sieli,  ich  schlag^e  Nüsse  htrnb  —  Möchtest  du  mit  mir  ins  Hochzeit- 
geleite mitgehen:  fragte  ihn  der  Adjutant.  —  Ja,  warum  denn  nicht! 
Ich  habe  so  wie  so  nichts  sonst  zu  tun.  —  Der  Adjutant  führte  ihn 
mit  sich.  Ais  sie  ein  wenig  weiter  gekommen,  trafen  sie  einen  Mann, 
der  lag  in  einem  FluJSbett,  fing  den  ganzen  Fluß  mit  seinem  Munde 
auf  und  trank  ihn  aus.  Der  Adjutant  bot  ihm  Gott  zum  Gruß  und 
fr;igte  ihn.  was  er  da  mache.  —  Wasser  trink  ich,  antwortete  ihm  jener 
Mann.  —  Möchtest  du  mit  mir  ins  Hochzeitgeleite  mitziehen?  —  Wohl, 
denn  auch  ohnehin  sitz  ich  da  müßigt  —  Und  der  Adjutant  führte 
ihti  mit, 

Als  sie  zum  Pascha  kamen,  um  dessen  Tochter  sie  werben  mußten, 
sagte  der  Adjutant,  weshalb  sie  erschienen  wären.  -•  Ich  werde  euch 
meine  Tochter  geben,  damit  ihr  sie  heimfuhrt,  duch  vorher  soht  ihr 
mir  einen  Mann  finden,  der  in  einer  Nacht  vierzig  Mädchen  so  ab- 
vögelt, daß  in  der  Friih  jede  ein  Kind  gebierti  —  Der  Adjutant 
teilte  seinen  Gefilhrten  mit,  was  der  Pascha  fordere  und  da  sagte  jener, 
der  mit  dem  Zumpt  die  Nüsse  abgeschlagen:  Nun,  das  ist  die  leicb* 
teste  Sache,  ich  werde  da.s  leicht  vollbringen!  Als  es  7.u  Abend 
war,  trat  er  unter  die  vierzig  Mädchen,  vogelte  sie  alle  ab  und  jede 
gebar  ein  mannliches  Kind.  Und  nicht  nur  das,  es  wartete  ihrer  des 
Pascha  Dienerin  und  er  vögelte  auch  sie  ab  und  audi  sie  gebar.  Als 
der  Fasdn  dies  sab,  sagte  er,  das  wSre  ja  schön,  dodt  könne  er  ihnen 
die  Toditer  doch  nicht  geben,  ehe  sie  nicht  dnen  Mann  fänden ,  der 
auf  einem  Sitz  alles  aufessen  würde,  was  man  in  seinem  Paschalyk  auf 
treiben  könnte  und  dazu  einen  Fluli  voll  Wasser  austrinken.  Sagt  das 
der  Adjutant  seiner  Gesellschaft  und  jener,  so  da  den  Fluß  ausge- 
trunken, bemerkte,  das  werde  er  leicht  vollbringen.  Der  Fiasdia  befahl, 
das  Essen  aus  dem  ganzen  Paschalyk  solle  man  auf  ein  Feld  hin* 
schaffen  und  der  setzte  sich  dazu  hin  und  aß  alles  bei  Putz  und 
Stengel  auf,  darnach  legte  er  sich  in  den  Fluli  hinein  und  soff  das 
ganze  Wasser  daraus  aus.  Alsdann  wutite  der  i'ascha  keinen  Ausweg 
mehr,  solidem  flbergab  seine  Toditer  d«n  Adyntanten  und  der  fUlnte 
sie  zu  seinem  Herrn  hetm. 

4,  Pasina  kci  i  kurati  covek. 

Imao  neki  pasa  alovitu  devojku,  koja  kad  pisa  toliko  mokrace 
izagje,  da  bi  na  njoj  mogla  mieti  vodcnica  sa  devet  vitlova.  Niko  nije 
smeo  da  je  prosi  za  ienu,  te  pala  naredi  doglavniku,  da  ide  po  paSa- 
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luku,  da  mu  traii  kuratog  zft,».  koji  bi  bio  prema  njegovoj  kceri. 
Doglavmk  pogje  i  u  jednoj  plaiuni  nagje  coveka  gde  kurcem  mlati 
ür  sa  dnreäu  Doglavnlk  mu  rdme:  Hajde  da  budeS  paÜn  zet,  on 
ima  k6er  Iraja  kad  püa  mogu  devet  vidova  mied.  —  to  xa  mene. 
to  je  za  m  I  brata,  odgovori  iovek.  Gde  ti  je  brat?  upita  doglavnik. 
—  Idi  malo  daljc,  pa  ce§  ga  naci.  Doglavnik  pogje  i  nagje  Soveka, 
koji  kad  udari  kurcem,  odmah  svali  drva  sa  40  kola.  Doglavnik  mu 
nazove  boga  i  pozove  ga  da  bude  paSin  zet,  jer  palina  kd  ima  picku 
taman  sa  njegov  fcniac.  —  Mje  to  za  mene,  rekne  Sovd^  no  za  mog 
brata.  —  A  gde  ti  je  brat?  —  Pogji  malo  dalje,  pa  öeS  ga  nad. 
D<^lavnik  pogje  dalje  i  nagje  £oveka  gde  je  kurcem  opasao  celu  pla- 
ninu  i  jo§  je  preteklo.  —  Doglavnik  mu  nazove  Boga  i  poniidi  mu  da 
bude  pasin  zet,  kazav^i  mu  kakva  je  piika  u  paSine  köeri.  —  Dobro, 
rekne  öovek,  no  idi  i  kaii  pasi,  da  po^lje  sva  kola  iz  svoje  varo^i  da 
mi  knrae  odvesu  do  poSin«^  dvora«  jer  ga  sam  ne  mogu  odnetl 
Do^voik  se  vrati  i  kaie  pali  Sta  je  nalao.  PaSa  onda  oaredi  da  se 
spreme  sva  kola  iz  varosi  i  tako  se  spremi  40  kola,  pa  sva  otidnu  po 
kurac  onoga  dovcka.  Kad  tamo  budu,  natovare  kurac  na  kola,  ali 
ipak  nije  mogao  stati,  te  se  velikim  delom  vukao  po  zemljL  Futem 
dok  «e  kiuac  po  zemljt  vukao  jdi  so  psi  ave  ono»  Sto  nge  bilo  na 
koUma.  Onaj  ae  £ovek  ven&t  aa  pa^om  kderi  i  l^|nu  da  spavaju. 
Kad  je  onaj  odjeba  upita  je,  da  U  joj  je  dosta.  —  Dobro  je,  samo  da 
ti  je  kurac  malo  duf.i!  "Rio  je  du?.i  M  <i:i  putem  psi  pojedose,  jer 
nije  bilo  vi^e  kola,  te  se  vukao  po  zemlji,  odgovori  2ovek.  Na  to 
ce  devojka:  Proklet  bio  moj  otac,  §to  se  ne  potrudi,  da  nagje  jos  kuja 
koia.  no  tako  krasan  Icutac  iskvaril 

Des  Paschas  Tochter  und  der  bezumptete  Mann. 
Ein  Pascha  hatte  eine  Tochter,  so  einen  Drachen,  aus  der,  wenn 
sie  pißte,  soviel  Rrunzerich  herausfloii,  daß  darauf  eine  Wassermühle 
mit  neun  Miihlrädern  hätte  mahlen  können.  Niemand  getraute  sich, 
«e  zum  Wdbe  zu  begehren  und  da  be&hl  der  Faadia  adnem  A<$n- 
tanten,  er  soll  im  Paschalyk  umherziehen,  um  ihm  einen  bezumpteten 
Eidam  zu  finden,  der  für  seine  Tochter  angemessen  wäre.  Der  Adju- 
tant machte  sich  auf  den  Weg  und  in  einem  Hochwaldgebirge  traf  er 
einen  Mann  an,  der  mit  seinem  Zumpte  die  Eicheln  von  den  Bäumen 
herabschlug.  Zu  ihm  spradi  der  Adjutant:  Komm,  aoltst  des  Paschas 
Eidam  werdot;  der  hat  eine  Toditer,  wenn  sie  pl0t,  können  nenn 
Mühlräder  mahlen  1  —  Das  ist  nichts  für  mich,  das  ist  fiir  mdnen 

Bruder,  antwortete  der  Mann.  —  Wo  weilt  dein  Bruder?  fragte  der 
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Adjutant  —  G«b  dn  bisdien  weiter  fort  und  da  irirst  üm  finden.  — 
Der  AiQutant  wog  wdter  und  traf  dnen  Mvm,  der»  wenn  er  mit  dem 

Zumpt  daraufhaut,  sogleich  das  Holz  von  vierzig  Wägen  heninterwälzt 
Der  Adjutant  ruft  ihm  Gott  zum  Gruß  zu  und  lädt  ihn  eiti,  des  Paschas 
Kidam  zu  werden,  denn  des  Paschas  Tochter  habe  eine  Voz,  die  just 
für  seinen  Zuiiipt  pabsei)  tat  -  -  Das  ist  nichts  für  mich,  i>agtc  der 
Mann,  sondern  für  mdnen  Bruder,  —  Und  wo  weilt  dir  dein  Bruder? 
—  Geh  ein  wenig  weiter  fort  und  du  wirst  ihn  finden!  —  Oer  Adjutant 
sog  weiter  und  stieß  auf  einen  Mann,  der  mit  seinem  Zumpte  das 
ganze  Hochq;ebirg^e  umj^fiirtet  hielt  und  noch  war  ein  Stück  darüber 
übrig.  Der  Adjutant  bot  ihm  Gott  zum  Gruß  und  trug  ihm  an,  des 
Paschas  Eidam  zu  werden,  indem  er  ihm  eröffnete ,  von  was  für  Art 
die  Vox  des  Pasdias  Toditer  vräre.  —  Gut  sagte  der  Mann»  dodi  geh 
und  meld  dem  Pascha,  er  soll  aus  seiner  Stadt  alle  Wägen  hersdlidcen, 
damit  sie  mir  den  Zumpt  an  des  Paschas  Hof  hinfahren,  denn  ich 
allein  kann  ilin  niclit  hintragen.  -  Der  Adjutant  kehrte  heim  und  be- 
richtete dem  Pascha,  was  er  gefunden.  Hierauf  ordnete  der  i'a-scha 
an,  daS  aus  der  Stadt  sämtUdie  Wägen  fertig  gehalten  werden  sollen 
und  so  rüstete  man  ihrer  vierz^  Wägen  und  alle  fuhren  ab  um  den 
Zumpt  jenes  Mannes  abzuholen.  Dort  angelangt,  luden  sie  den  Zumpt 
auf  die  Wäf^en  auf,  aber  er  konnte  dennoch  nicht  darauf  untcrj^ebracht 
werden  und  er  schleifte  mit  einem  groUen  Teile  auf  der  Erde  nach. 
Auf  dem  Wege,  während  der  Zumpt  auf  der  Erde  hinschleifte,  fraiien 
die  Hunde  alle  das  auf,  was  nidit  auf  den  Wägen  lag.  Jener  Mann 
vermShhe  sidt  mit  des  Fasdias  Toditer  und  sie  legten  ddi  nieder 
sddafen.  Nachdem  sie  jener  abgevögelt,  fragte  er  sie,  ob  sie  befiiedigt 
sei.  —  Gut  ists  schon,  nur  «sollte  dir  der  Zumpt  etwas  länger  sein!  — 
Er  war  langer,  doch  auf  dem  Herwege  haben  ihn  die  Hunde  ab- 
gefressen, denn  es  waren  nicht  mehr  Wägen  da  und  so  schldfte  er 
auf  den  Erdboden  nach,  antwortete  der  Mann.  —  Darauf  das  Maddien: 
Verfludit  soll  mein  Vater  sein,  hat  er  ddi  denn  nicht  um  noch  dnen 
und  den  anderen  Waiden  bemühen  können,  sondern  versdiandelte  so 
einen  herrlichen  Zumptl 

5.  Slepljeiil  JebaiJ. 

Bio  neki  tovek  üja  se  iena  kurvala,  pa  bi  uvek  sa  svojhn  milos- 
nikom  pcjela  najbolji  deo  ni^ka,  a  tnu^.u  bi  ostavljala  ono  Sto  je 
najgore.  ^udio  se  iovek  ovome,  pa  ce  najzad  upitati  ienu  o  tome, 
ali  ona  rekne,  da  mu  kuva  onako,  kako  on  donese.  Najzad  se  on 
pozali  svome  komiiji  od  ducana  i  on  mu  rekne  da  mora  biti  da  zena 
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pcjede  m  mUosnikoin  ono  ito  je  dobro  i  da  mu  jednu  travu  da  je 
bad  u  lonac,  pa  ko  god  p<NBiaU  iU  rekne  ito  o  jebanju  odmak  de  se 
alepiti  za  onoga  •  ktm  mtsli  da  se  jebe  üi  na  koga  misll  Covek  pos- 

lu§a  komsiju,  «zme  onn  travii  i  metne  je  11  lonac.  Drugoga  dana  dogje 
-svaler  njegovoj  zeni  i  ctm  se  uiivatiie  da  ac  jcbu  nisu  mogli  da  se 
rastave,  vec  su  se  slepili  jedno  za  dnigo.  U  to  naigje  jedna  komsika 
da  potraü  äto  da  proseje  brafeo.  Kad  vide  komiinictt  slepljenu  sa 
jvalerom  rekne:  Pa  vi  se  jebetel  No  Bm  ona  to  rekne  odmah  se  i 
ona  zalepi  ta  njih,  U  to  svrati  neki  Turdin  u  kudu,  da  uzme  iara  u 
lulu,  pa  kad  vide  ove  slepljene  refe:  Pa  vi  jebete!  Ali  cim  to 
rekne  i  on  se  zaiepi  za  njib.  Kad  dogje  muz  on  zate^e  citavu  gomilu 
pa  zaptta:  ito  je  to?  Tarfin  rekne,  da  je  svratk»  aamo  da  tapaSi  lohi 
pa  9t  slepio.  —  Odlepi  se,  rekne  iovek  t  on  se  odlepi  i  otidne.  Kom- 
üka  rdcne  da  je  dosla  po  sito  pa  se  zalepila.  Odlepi  se,  rekne  covek 
i  ona  se  odlepi  i  ode  kuci.  Sta  ce<5  ti?  upita  5ovek  ieninog  svalera. 
Ovai  ne  imade  k\id,  vec  prizna  sve.  —  Ko  Je  za  to  kriv?  upita  covek. 
—  Tvuja  zciia,  rekne  svaler,  ona  me  je  zvala  i  aaucila  da  iskupam 
rupu  izmegju  moje  i  tvoje  kude  i  da  se  kroe  nju  provlaSini  i  k  njoj 
dolazUn.  Covek  onda  poseie  ienu»  a  Svaleru  rekne:  Ti  niai  kriv, 
trebalo  bi  da  te  pustim,  alt  da  ne  bih  odgovarao  na  ononi  svetu  §to 
te  nisam  kaznio,  §to  <ii  mi  jebavao  ienu,  evo  cu  te  samo  malo  nozem 
raniti,  pa  ga  nozem  zasece  po  ruci  i  pusti.  Uverivsi  se  covek,  kakve 
SU  iene,  zavetuje  se  (uäni  Übe),  da  se  vi^e  nikad  ne  ce  zenitL 

Die  aneinander  geklebten  Vogler. 

Es  war  einmal  ein  Mann,  dessen  Weib  herumluderte  und  sie 
pßegte  immer  mit  ihrem  Schatz  den  besten  Teil  des  Mahles  aufzuessen, 
dem  Ehegatten  aber  das  allersdileehteste  zu  ttberlassen.  Darob  ver- 
wunderte sich  der  Mann  und  befragte  schließlich  hierttber  das  Weib, 
doch  sie  erwiderte,  sie  koche  so,  wie  er  es  herschaffe.  Endlich  be- 
klagte er  sich  seinem  Geschäftladennachbar  und  der  sagte  ihm,  es 
dürfte  wohi  geschehen,  daß  das  Weib  mit  ihrem  Herziiebsten  das  Gute 
wegesse,  und  er  gab  ihm  ein  Kraut,  das  soU  er  in  den  Topf  hinein- 
werfen und  wer  da  iouner  an  das  Vögdn  denkt  oder  davon  etwas 
spricht,  werde  auf  der  Stelle  an  jenen  ankleben,  mit  dem  er  m  vögeln 
glaubt  oder  an  den  er  denkt. 

Der  Mann  befolgte  des  Xachliarn  R.tt,  niihni  jenes  Kranl  ntul  tat 
es  in  den  Topf  hinein.  Am  anderen  Tage  kam  zu  .seinem  Weibe  ihr 
Qjevalier  und  kaum  hatten  sie  sich  zum  Vögeln  angefatit,  konnten 
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sie  ntdit  mehr  von  emBader  los^  sondcnt  klebten  eines  am  anderen 
fest  an.  Inxwuchen  kam  znfiiUig  eine  Nachbarin  herbei,  am  daa  Sieb 
zum  Mehlsieben  auszuleihen  und  als  sie  die  Nachbarin  mit  ihrem 
Chevalier  zusammengeklebt  sah,  sat^e  sie:    Potz  Blitz,  ihr  vögelt  ja! 

—  Kaum  war  ihr  da:»  Wort  über  die  Lippen,  schon  klebte  auch  sie 
an  ihnen  an.  Inzwischen  kehrte  tilgend  ein  Türke  ins  Haus  eb,  um 
eine  Kohlenglnt  in  seine  Pfeife  zu  legen  and  als  er  die  Leutchen  so 
aneinander  geklebt  eriklidcte,  sagte  er:  Der  tausend,  ihr  vögelt  jal  — 
Kaum  jedoch  hatte  er  das  gesackt,  klebte  auch  er  an  ihnen  fest. 

Als  der  Ehegatte  heim  kam,  überraschte  er  einen  ganzen  Haufen 
und  fragte:  Ja,  was  ist  das?  —  Der  Türke  sagte,  er  wäre  eingekehrt, 
blo0  um  sdne  Pfdfe  in  Feuer  ta  stecken  und  wäre  angeklebt  wordai. 
Kleb  dich  losl  sagte  der  Bfann  und  er  klebte  sich  los  und  ging  sdnes 
Weges.  Die  Nachbarin  sagte,  sie  wäre  ums  Sieb  gekommen  und  wäre 
angeklebt  worden.  —  Kleb  dich  los!  «?agte[der  Mann  und  sie  klebte 
sich  los  und  tnng  heim.  —  Was  machst  du  da?  fragte  der  Mann  .seines 
Weibes  Buhlen.  Der  hatte  keine  Ausflucht,  sondern  gestand  alles  ein 

—  Wer  trägt  daran  die  Schuld?  fragte  der  Uann.  —  Dein  Weib,  sagte 
der  Chevalier»  sie  hat  mich  gerufen  und  mich  angdenit,  xwisehen 
meinem  und  ddnem  Hause  ein  Loch  auszugraben  und  nüch  hindurch- 
zuziehen und  sie  zu  besuchen.  —  Hierauf  säbelte  der  Mann  sein  Weib 
nieder,  zum  ChevaHer  aber  sagte  er:  Dich  trifft  keine  Schuld,  ich  sollte 
dich  freilassen,  doch,  um  mich  nicht  auf  jener  Welt  verantworten  zu 
müssen,  dafi  ich  dich  nicht  dafür  bestraft  habe,  weil  du  mein  Weib 
gevögelt  hast,  will  ich  dich  da  nur  ein  wenig  mit  dem  Messer  ver- 
wunden! —  Und  er  .«chnitt  ilmi  eine  Wunde  in  die  Hand  ein  uml 
ließ  ihn  in  Frieden  ziehen.  Nachdem  sich  der  Mann  derart  überzeugt 
tiatte,  wie  die  Weiber  beschaffen  sind,  gelobte  er  (tat  er  ein  Gelübde), 
sich  nie  wMer  zu  volieiraten. 

6.  Covek  sa  dva  kurca. 

Nekakav  ciganin  kovac  tvrdio  je  da  niu  je  komäinica  kurva,  a 
iena  mu  nikako  nije  verovala.  —  Dobro,  ieno,  kad  mi  ne  venifdi,  a 
ti  me  covt  J^vttt  sa  dva  kurca"  tako  da  bi  ona  iula,  pa  öei  se 

uveriti.  !^ena  poslusa  muza  pa  ga  pocne  tako  zvatL  Ci^  to  kom- 
.sinica  pa  dogje  da  joj  kovac  neSto  iskuje,  ali  da  mu  ona  duva  u 
mehove  dok  on  kuje.  Dok  je  on  kovao  upita  t^a  ona,  da  Ii  istina  iioa 
dva  kurca.  —  Imam,  rekne  on.  —  A  mogu  Ii  ih  vidctir  upita  ona.  — 
Moiei,  ali  da  pbitii  loo  groia.  Ona  piistane  i  on  kako  je  nosio  £ak- 
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äire  isvadi  Icunc  kros  levn  rkma^n,  pa  joj  ga  pokaie.  Za  tim  namaie 
kuracaitnim  iigljeiii,  pajoj  ga  pokaie  krox  deaoa  rkmacu.  -  Za^to  ti 
je  onaj  krirac  crven,  a  ovaj  crn?  upita  ona.  —  Zato  §to  onim  radim, 
a  üvim  drugim  ne  radim  pa  je  zargjao.  —  Hoce5  H  da  me  jebe§  onim 
prvim?  —  Hocu,  ali  da  nii  platis  100  groSa  —  Flaticu  ti,  rekiie  ona. 
Za  tim  otidnu  11  vrbak,  a  Ciganin  nzme  papriku,  pa  joj  metne  u  picku. 
Öm  ona  oscti  ljuto,  sko£i  pa  pobegne  u  reku,  da  se  hladt.  Tri  dana 
je  aedela  u  reci,  dok  se  ohladila,  pa  onda  otidne  ciganinovoj  ieni  t 
rekne:  Kako  jebe  tvoj  mui,  kad  je  onako  ljuto?  —  To  je  samo  prvi 
ptit,  rekne  Jena,  a  posle  biva  slatko.  Kurvi  to  bude  po  volji  pa  zovne 
kovaca  u  svoju  sobu,  da  je  ponovo  jebe.  On  joj  onda  veie  noge  za 
tavansku  gicda  i  lepo  je  pojebe.  —  Za  tim  otidne  i  kale  ieni,  kako  je 
komüka  u  istiiii  kurva. 

Dw  2w«izü]iiptige  Mann. 

Irgendein  Zigeunerschmied  bebauptete,  seine  Nachbarin  wäre  dne 

Huri;,  seine  Ehegattin  mochte  es  ihm  aber  nm  keinen  Preia  glauben. 

—  Gut,  Weib,  wenn  Du  mir  nicht  glaubst,  so  ruf  mich  ,7weT7,iimptigcr 
Mann'  an,  so  daU  es  jene  hören  soll  und  Du  wirst  Dich  überzeugen. 

—  Das  Weib  gehorchte  ihrem  Manne  und  begann  ihn  so  anzurufea 
Dm  vernahm  die  Nachbarin  und  kam,  damit  ilur  der  Schmied  irgend- 
etwas schmiede,  dodi  wolle  sie  Ihm  während  er  schmiedet  mit  den 
Blasbälgen  blasen.  Während  er  schmiedete,  befr^e  sie  ihn.  ob  es 
wahr  wäre,  daß  er  zwei  Zumpte  habe.  —  1  labe  sie.  sagte  er.  —  Und 
kann  ich  sie  sehen r  fragte  sie.  —  Kannst  es,  wenn  du  dafür  hundert 
Grobdien  zahlst]  —  Sie  willigte  ein  und  wie  er  so  Hosen  trug,  zog  er 
den  Zumpt  zum  ünken  LatzscUits  hervor  und  zeigte  ihn  ihr.  Hierauf 
beschmierte  er  den  Zumpt  mit  Kohlenstaub  und  zeigte  ihr  ihn  zum 
rechten  Latzschlitz.  — Warum  ist  dir  jener  Zumpt  rot,  der  aber  schwarz? 
fragte  sie?  Darum,  weil  ich  mit  jenem  tätig  bin,  mit  diesem  zweiten 
werkle  ich  nicht  und  so  ist  er  eingerostet.  —  Magst  du  mich  mit  jenem 
ersten  vögeln?  —  Gern,  doch  sollst  du  mir  daiiir  hundert  Groschen 
bezaUenl  —  Werde  dir  bezahlen,  sagte  sie.  Hierauf  gingen  sie  Ins 
WeidengebUsdi,  der  Zigeuner  aber  nahm  eine  Paprika  und  schob  sie 
ihr  in  die  Voz  hinein.  Kaum  verspürte  sie  die  Schärfe,  sprang  sie  auf 
und  floh  in  den  Fluß  hinein,  um  !5ich  abzukühlen.  Drei  Tage  lang 
saß  sie  im  I'  IuU,  bis  sie  sich  abgekühlt  hatte  und  dann  begab  sie  sich 
zu  des  Zigeuners  Weib  und  sagte;  W'ie  vogelt  dein  Mann,  wenn  es  so 
sduttf  ist?  >-  Das  Ist  nur  zum  erstenmal,  später  aber  sdunedct  es 
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süß.  ~  Der  Hure  war  das  genehm  und  sie  rief  den  Schmied  in  ihre 
Stube  hinein,  damit  er  sie  neuerlich  \  öt^le.  Da  bindet  er  ihr  die  Beine 
an  den  Bodenbalken  an  und  vögelt  sie  schön  durch.  Sodann  ent- 
fernte er  sich  und  sagte  zu  seinem  Weibe,  wie  die  Nachbarin  tat- 
sächlich eine  Hure  wire. 

7.  Dobro  negovatil  kurac  nagrag^i^Ob 

Bila  dvanaestorica  braöe,  pa  otlSli  u  dnigu  varoä  da.  trale  rad. 
Kad  tuao  dogju  jedanaestorica  rade,  a  dvanaesti  ne  ce  niSta  da  radi, 

no  samo  mazc  kurac  zejtinom.  Br.ica  q^a  stanu  i^rditi  sto  ne  radi,  \  ec 
se  samo  brine  u  kurcu,  a  on  im  rcknti:  Nemojte  me  grdui,  jer  ce  biti 
vremena,  kad  öe  vas  ovaj  kurac  hraniti.  -  -  Od  jednom  nestane  rada 
i  brada  se  nagju  u  öudii.  Onda  omy  ito  se  samo  o  kurcu  biinuo 
ttsme  devet  kobila  pa  jednu  u^aiei,  a  ostale  potera  i  ode  u  dnigu 
varo§.  Tu  spazi  na  prozoru  jednu  buhl,  pa  vikne  kobilama:  Gji,  jebem 
vas  svih  devet!  —  Cuje  to  bula  pa  zovne  i  tipita:  Mozei  Vi  jebati 
devet  putu?  —  Mogu,  rekne  onaj.  —  Ako  mozes,  rekne  ona,  nato- 
vari6i  ti  svih  devet  kobila  sa  braSnom,  a  ako  ne  mozeS  uze6i  ti  sve 
Icobile.  On  pristane,  oddne  njoj  i  pojebe  je  za  jednu  nod  devet  puta. 
U  jtttni  traii  on  braino  a  ona  mu  rekne:  Imam  ja  jednu  kder,  pa  da 
spavaS  izmegju  nas  i  ako  nas  cele  noöi  ne  dirnei  daöemo  ti  brasna, 
a  ako  nas  pujebes  uzecemo  ti  sve  kobile.  On  uzme  kanap  pa  r.nvef.e 
kurac  za  butinu  i  l^ne  izmegju  njih.  Oko  pola  nod  poce  devojka 
da  ga  dira,  aK  se  on  ne  miöe.  Majxad  ona  ga  pipne  sa  kivac  i  kad 
vide  da  je  vezan,  ona  ga  odreii.  Cim  ga  odreii  on  Je  ufavati  i  odjebe. 
Kad  u  jutru  on  traii  bra^no,  a  one  mu  ne  daju,  jer  je  jebau.  On 
Otidne  II  sud  pa  ih  tii/i  sudu  rrovoreci:  Ja  sam  vezao  konja  izmegju 
dve  njive,  a  devujka  uva  odrcsila  kunin  fr  iisao  \i  njcnvi  njivu.  Jesani 
Ii  ja  za  tu  kriv?  —  Sud  rekne;  Nisi  Ii  Knv,  no  dcvujka  i  ona  sama 
trelMi  da  snoat  iteta  —  Posle  takve  presude  on  dobije  devet  tovara 
braSna  i  odnese  braä,  te  ih  ishrani 

Ein  gut  gepflegter  Zumpt  lohnt  sichi 

Es  waren  ihrer  zwölf  Brüder  und  die  bi:<,'aben  sich  in  die  andere 
Stach,  um  Arbeit  zu  .suchen.  Als  sie  dnrt  eintrafen,  wichneten  sich 
ihrer  elf  der  Arbeit,  der  zwölfte  aber  mag  keine  Arbeit  angreifen, 
sondern  schmiert  nur  den  Zunipt  mit  Ol  ein.  Die  Bruder  hüben  ihn 
zu  schmähen  an,  weil  er  nicht  arbeite,  sondern  sich  nur  um  den  Zumpt 
sorge,  er  aber  sagte  zu  ihnen:  .Hört  mich  auf  zu  schmähent  denn  es 
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wird  die  Zeit  kommen,  wo  euch  dieser  Zumpt  ernähren  wird!  —  Auf 

einmal  gab  es  keine  Arbeit  mehr  und  die  Brüder  gerieten  darüber  in 
Verwunderung'.  Da  nahm  jener,  der  sich  nur  um  den  Zumpt  be- 
kümmerte, neun  Stuten,  schwang  sich  auf  eine  hinauf,  trieb  die  übrigen 
vor  licfa  her  and  begab  sich  in  die  andere  Stadt  Hier  gewahrte  er 
an  einem  Fenster  eine  Türkenfiratt  und  rief  den  Stnten  zu:  Hül  idi 
vögle  euch  alle  neuol  —  Das  vernahm  die  Tvirkenfrau,  rief  ihn  herbei 
und  fragte  ihn:  Kannst  du  neunmal  vögeln?  Kann  ich,  sagte  er.  — 
Wenn  du  es  kannst,  sagte  sie,  werde  ich  dir  alle  neun  Stuten  mit 
Mehl  beladen,  kannst  du  es  aber  nicht,  so  werde  ich  dir  alle  Stuten 
wegndbnien]  —  Er  war  einverstanden,  begab  sich  zu  ihr  und  vogelte 
sie  in  einer  Nacht  neunmal  durch.  In  der  Früh  verlangt  er  das  Mehl,  sie 
aber  sprtdit  zu  ihm:  Ich  habe  eine  Tochter  und  du  sollst  zwischen 
uns  schlnfen  und  wenn  du  uns  die  ;^^'ln/,t•  Xacht  über  nicht  anrührst, 
werden  wir  dir  Mtrhl  <^cl)cn,  vögelst  du  uns  aber  durch,  werden  wir 
dir  alle  .Stuten  wegnehmen. 

Er  nahm  eine  Spagatschnur,  band  den  Zumpt  an  den  Schinken 
fest  an  und  t^e  sich  mitten  zmschen  beide  nieder.  Um  Mitteniadit 
henm  begann  ihn  das  lükldien  zu  betasten,  doch  er  muckst  sich  nidit 
EndJidi  tastete  sie  ihm  auf  den  Zumpt  lun  und  als  sie  merkte,  da0  er 
gefe.<;se!t  i^t,  band  sie  ihn  los.  Kaum  hatte  sie  ihn  lo^ebunden,  packte 
er  sie  und  vögelte  sie  ab. 

Als  der  Morgen  da  war,  fordert  er  das  Mehl  ein,  sie  aber  ver- 
weigern es  ihm,  weil  er  gevögelt  hat  Er  verfügt  sich  zu  Gericht  und 
erhob  wider  sie  Klage,  indem  er  dem  Geridit  angab:  Ich  band  mein 
RolJ  zwischen  zwei  Wiesen  an,  dies  Mädchen  aber  löste  das  Roß  von 
der  Fes.eel  und  es  geriet  in  ihre  Wie.se  hinein.  Trifft  mich  da  eine 
Schul«!.'  —  D.xs  Gericht  sprach:  Du  bist  ohne  Schuld,  sondern  das 
Mädchen  hat  es  zu  verantworten  und  sie  allein  hat  den  Schaden  da- 
von ZU  tragen.  —  Nach  einem  aolchen  Urteil  bekam  er  seine  neun 
Meblladungen  und  sdiaHte  sie  zu  seinen  Brüdern  hin,  denen  er  damit 
über  die  Zeit  der  schweren  Not  hinweghal£ 

8.  Opklada  za  bralno. 

Neki  Covek  otidne  jednoj  udovid  i  zatrazi  da  mu  proda  malo 

bra?;na.  Prodacu  ti,  rekne  ona,  a!i  da  omlatis  l8  ondia  i  .svi  da  budu 
zdra\i.  On  pristane  da  omlati,  ali  kakvi  f^padnu,  I  /ena  pristane  i 
on  omlati  17  zdravih  i  jcdan  supalj.  2,cnd  se  usprotivi  da  mu  dade 
braSna,  no  da  uäne  drugu  pogodbu.  Ako  joj  izbroji  diake  na  pi£ld 
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da£e  mu  braSna,  a  ako  ne  icbroji  ne  mu  datL  On  pfiatane  i  ona 
legne  i  on  poce  brojatl  C'im  izbroji  stottnu  on  je  veze  u  snopic,  tako 
i  dnigu  stotinu  i  tako  redom.  Kad  mu  je  ostalo  jos  oko  50  60  diaka, 
zena  prdne  i  svi  se  snopici  pokvare.  Ün  je  tii/.i  sudu,  da  su  pogo- 
dili  da  joj  izbroji  ovcc  i  kad  je  svc  izbrojao  i  ostalo  niu  jos  50 — 60 
komada,  ona  opali  top  t  ovce  se  poplale  i  ismdUyu,  ko  je  za  to  kriv? 
Sud  nagfe  da  je  iena  kriva,  te  mu  moiade  dati  braina. 

Die  Mehlwette. 

Ein  Mann  begab  sidi  lu  einer  Witwe  und  verlangte  von  ihr.  sie 
möchte  ihm  ein  wenig  Mehl  verkaufen.  —  Ich  werde  dir  etnes  ver- 
kaufen, sagte  sie,  doch  sollst  du  vorher  achtsehn  Nüsse  herabschlagen 
und  alle  sollen  ffesund  sein!  —  Er  willigte  ein,  sie  herabzuschlacjen, 
doch  moj^-^en  sie  sein  wie  immer.  Auch  das  Weib  willigte  darauf  ein 
und  er  schlug  siebenzehn  gesunde  und  eine  taube  Nuß  herab.  Dds 
Weib  widerKtzte  sich,  ihm  das  Vkhi  za  gewähren,  sdilug  ihm  jedoch 
das  Eingdien  einer  anderen  Bedingung  vor.  Wenn  er  ihr  Haare 
auf  der  Voz  abzähle,  werde  sie  ihm  Mehl  geben,  zähle  er  sie  aber 
nicht  ab,  werde  sie  ihm  keines  geben.  Er  war  damit  einverstanden 
und  sie  legte  sich  nieder  und  er  hub  zu  zählen  an.  Sobald  er  hundert 
abgezählt,  bindet  er  sie  zn  einem  Garblein,  also  auch  das  zweite  hundert 
und  so  der  Reihe  nach.  Ab  ihm  noch  beiläufig  50-^  Haare  fibrig 
blieben,  larzte  das  Weib  und  alle  Garbtein  fuhren  durcheinander.  Er 
beklagte  sie  vor  Gericht,  sie  hätten  vereinbart,  daß  er  ihre  Schafe  ab- 
zählen Süll  und  als  er  alle  abgezählt  und  ihm  noch  50— 60  Stück  übrig 
geblieben  waren,  schoß  sie  aus  einer  Kanone  und  alle  die  Schafe  er- 
schraken und  mengten  rieb  durcheinander.  Wer  tragt  die  Schuld 
daran?  —  Das  Gericht  befiind,  <lafi  das  Weib  die  Schuld  daran  trefle 
und  so  mußte  rie  ihm  das  Mehl  geben. 

9.  Rako  je  baba  Ispravlla  kiivu  pi&ku. 

Ndd  momak  bado  oko  na  jednu  devojku,  aü  idti  je  smeo,  da  joj 

potrazi  picke,  niti  je  imao  pfüike,  gde  bi  je  odjebao.  Kajzad  on  se 
potn?.i  jednoj  babi.  Haba  mu  rekne:  Dai  ti  meni  novaca,  da  ja  napra- 
vini  rii^ak  t  da  je  po/.uvcm  na  rucak  pa  ces  je  lako  jebati.  —  .^h")nlak 
da  babi  novaca  te  ona  napravi  rut':ak  i  po/.ove  devuiku  na  rucak. 

Toga  dana  dogje  babinoj  kuci  i  onaj  rnomak  i  baba  ga  sakrije. 
Kad  dogje  i  devojlo,  baba  joj  reie:  CerkOt  pre  no  ito  ruiamo,  molhn 
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te  popni  se  na  tavan  i  ddni  babi  malo  grana  od  neda,  ja  sain  stant 

pa  oe  mofju  da  se  popncm.  —  Devojka  je  posluSa  i  po]nie  se  na 
tavan.  Dok  se  ona  pela  i  skiciala,  gledala  je  baba  odozdo  pa  joj  tck 
kao  cuded  se  rede:  Ju,  cerko,  ta  ti  imas  krivu  pickul  Ti  se  ne  moieä 
udatil  —  Devojka  stane  plakati  a  baba  je  poine  teSiti,  da  se  ne  boji, 
sve  to  baba  isfwavitL  Onda  poSlje  devojku,  da  kupi  struk  praxa 
luka  i  malo  sejtina.  Baba  kao  baja|^  oljiiiti  onaj  Btruk  Inka  izvadi  ma 
tri  pa  onda  reknt  devojci  da,  legne.  Kad  ona  leie,  baba  joj  pokrije 
?5uknjom  ofi  i  zovne  momka.  Momak  joj  u<^jc  megju  noge  i  pocne 
polako  jebati  i  odjebe  je,  Poito  je  odjebe  opet  se  sakrije  a  baba 
upita  devojku,  kako  joj  je  bilo.  —  Dok  si  mi  uterivala  luk,  vrlo  me 
j«  bolelo,  all  kad  st  zasipala  zejtin,  bilo  mi  je  tako  dobro,  da  ntsam 
znala  gde  sami 

(Vgl  die  borsoji^dische  und  die  bosn&die  Fasauns^n.  — 
Antfarop.  L  Nr.  275  11.  276.) 

Wie  die  Vettel  eine  schiefe  Voz  eingerenkt  hat. 

Ein  gewisser  Bursche  warf  ein  Aug  auf  ein  Madciien,  doch  weder 
hatte  er  den  Mut,  von  ilir  Voz  zu  verlangen,  noch  fand  er  eine  Ge- 
wo  er  sie  hätte  abvägdn  können.  Endlidi  klagte  er  sein 
Ldd  einer  VetteL  Die  Vettel  sagte  zu  ihm:  Gib  du  mir  Geld,  damit 

ich  eine  Mahlzeit  bereite  und  da  will  ich  dich  zur  Mahlzeit  einladen 

und  dann  kannst  du  sie  leicht  vögeln.  Der  Bursche  gab  der  Vettel 
Geld,  sie  bereitete  also  ein  Malil  und  lud  das  Miidchen  zum  Mahl  ein. 

An  diesem  Tage  kam  auch  jener  Jüngling  ins  Haus  der  Vettel 
und  die  Vettel  versteckte  ,ihn.  Als  auch  das  Madchen  eintraf,  sagte 
die  Vettd  *za  ihr:  Töchterlein,  ehe  wir  uns  ans  Mahl  madien,  geh, 
ich  bitte  dich,  Mtmro  auf  den  Boden  hinauf  und  hol  der  Alten  einige 

Besenreiser  herab;  ich  bin  alt  und  kann  nicht  hinaufklettern.  —  Das 
Mädchen  gehorchte  ihr  tmd  .stieg  auf  den  Boden  hinauf  Während  .sie 
hinaufklomm  und  die  Reiser  herabnahm,  betrachtete  die  Vettel  sie  von 
unten  und  sagte  so  wie  nebenbei  in  Verwunderung  zu  ihr:  Ach, 
Töchterlein,  du  hast  ja  eine  schiefe  Voz,  du  kannst  didi  nicht  ver- 
heiratenl  —  Das  Mädchen  hub  zn  wdnen  an,  die  Vettel  aber  b^nn 
sie  zu  trösten,  sie  möge  ohne  Furcht  sein,  alles  das  werde  die  Alte 
einrenken.  Hierauf  schickte  sie  das  Miidchen  um  ein  Büsche!  Porre- 
laucli  und  ein  'wenig  Öl.  Wir  zum  Schein  .schälte  die  Vettel  jenes 
Büschel  Lauch  ab  und  zog  ihm  das  Herz  heraus  und  hierauf  hieü  sie 
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das  Mädchen  sich  niederzulegen.  Als  sie  sich  niedergelegt,  bedeckte 
ihr  die  Vettel  mit  dem  Kittel  die  Augen  und  rief  den  Burschen  her- 
bei. Der  Bursche  trat  ihr  zwischen  die  Beine  und  fin<j  sachte  2U 
vögeln  aa  und  vögelte  sie  ab.  Nachdem  er  sie  abgcvögelt  hatte,  ver- 
barg er  ach  wiedenun,  die  Vettet  aber  befragte  das  Mäddien,  wie  ihr 
dabei  zu  Mute  gewesen.  —  Wahrend  du  den  Landi'  in  mich  ein» 
ranntest,  tat  es  mir  sehr  weh,  doch  als  du  das  Öl  einträufeltest,  da 
hat  es  mir  so  sehr  wohigetan,  datt  ich  nicht  wußte,  wo  ich  btnl 


Heanzische  Schwänke. 

Aufgneichaet  von  J.  K.  Blinker  in  Üdenburg. 

Heanzeii  nennt  man  im  engeren  Smiie  besonders  die  Deutschen 
des  westlichen  an  die  Steiermark  angrenzenden  Teiles  des  Kisenburger 
Komitates  mit  ckn  Hauptorten  Knkafeld,  Obttschüteeii,  Bernstein, 
Rechmtz  und  Czttn&  Die  Deutschen  der  nöidlich  hiervon  gelegeneii 
und  an  Niederöstenreich  angrenzenden  Komitate  ödenburg,  Wiesel- 
burg und  Prcßburgf  sprechen  mit  den  Deutschen  des  Eisenburger 
Komitate.s  denselben  eigenartigen  Dialekt,  der  sich  insbesondere  durch 
den  Diphthong  „ui"  in  Wörtern  wie  Kui,  Krui,  Pui,  Muida,  gmui  (Kuh, 
Krug,  Bube,  Mutter,  genug)  etc.  auszeichnet  und  der  der  heantische 
Dialekt  genannt  wird.  So  werden  denn  nach  dem  Dialekte  in  weiterem 
Sinne  auch  die  Bewohner  der  Komitate  Üdenburg,  Wieselburg  und 
PrcUburg  Heanzen  t^enannt  und  wohl  mit  Berechtitnmjx  in  Hinsicht 
auch  auf  ihre  Abstammung,  die  zwar  noch  nicht  klar  gestellt  ist,  aber 
mit  geringen  Ausnahmen  sicher  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung 
zurttclattföhren  sein  wird,  als  ein  Volksstamm,  der  heanzische  Volks- 
stamm angesehen. 

Der  heanzische  Dialekt  hat  Aluiliclikeil  mit  dem  steierischen 
Dialekt  um  Vorau  und  auch  mit  jenem  in  der  Gej^end  von  Sülm,  am 
meisten  verwandt  ist  er  aber  mit  der  Mundart  im  niederösterreicliischen 
Viertd  unter  dem  Mannhardsberge,  an  das  das  Prefibuiger  Komitat 
im  Westen  anstöfit  K.  J.  Schröer  hat  an  der  Hand  einer  Sammlung 
heanzischer  Wörter  unter  dem  Titel  „Heanzen-Mundart"  in  Frommanns 
Zeitschrift  „Die  deutschen  Mundarten",  VI.  Jahi^.,  Nördlingen  1S59, 
S.  2! — 33,  179—185,  33a— 34S,  den  heanzischen  Dialekt  als  einen 
bajuvarischen  erklart.  Ich  neige  selbst  mehr  und  mehr  der  Ansicht 
ZU,  daß  die  Grundlage  des  beanzischen  VoQcastammes  aus  vorwiegend 
bajuvarischen  Elementen  bestdit»  aber  ich  kann  mich  auch  der  anderen 
Annahme  nicht  verschließen,  daß  der  bajuvarische  Grundstock  in 
früheren  Jahrhunderten  einen  starken  frankischen  Einschlag  erhalten 
haben  muß,  der  die  Ursache  davon  bildet,  daß  sich  der  heanzische 
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Volksstamm  nicht  nur  in  bezug  auf  seine  Mundart,  sondern  besondere 
auch  in  Hinsicht  auf  die  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften 
seiner  Angehörigen  so  stark  sogar  von  den  Bewohnern  des  nieder- 
österreichischen  Viertels  unter  dem  Wienerwalde  (Gegend  südlich  von 
Wien  Uber  W^Neastadt  bis  Aspang  und  Ktrdischlag),  mit  denen  der 
heancifldie  Volkastanun  seit  Jahitnmderten  gerade  den  regsten  Verkdu* 
pflegt,  unterscheidet.  Die  Gründe,  welche  mich  zu  dieser  Anschauung 
drängen,  hoflfe  ich  dcmn;ich5?t  an  anderer  Stelle  dartun  zu  können. 

Das  Gesagte  fand  ich  notwendig  vorauszusetzen«  um  die  Begrifie 
Heanzen  und  heanzisch  klarzustellen. 

Einiges  nag  nun  nodi  über  die  heanxisdien  Sehwünke,  <He  idi 
im  Nadistebenden  mitteilen  will,  speanell  gesagt  werden.  Die  adin 
Nummern,  welche  hier  iUgen,  sind  meiner  Sammlung  von  ScliwSnken, 
Sagen  und  Märchen  entnommen,  die  im  ganzen  123  Nummern  umfaßt 
und  die  ich  im  Laufe  von  nahezu  10  Jahren  sozusagen  ratenweise  aus 
dem  Munde  eines  einzigen  Mannes  au^ezeichnet  habe.  Der  Mann 
heifit  Tobias  Kern,  ist  dn  grixMrener  Odenburger,  war  etwa  durdi 
40  Jahre  städtischer  StraflenlMbrer  und  verbringt  jetzt  den  Abend 
seines  Lebens  geistig  noch  frisch,  aber  körperlich  fast  gebrochen  im 
städtischen  Versorgungshause.  Kern  wurde  am  15.  Dezember  1831 
geboren,  steht  also  jetzt  in  seinem  74.  Jahre.  All  die  Erzählungen, 
die  sein  um&saendes  GedKditnf«  treu  bis  auf  den  hent^en  Tag 
bewahrt;  bat  er  auf  dem  Wege  der  mündlichen  Überlieferang  Über- 
kommen. Er  genoß  da.s  Glück  nicht,  lesen  und  schreiben  gdemt  au 
haben.  Die  meisten  Geschichten,  wie  er  sie  nennt,  hat  er  von  seinen 
(jroUeltern  gehört,  viele  von  älteren  befreundeten  Leuten  und  eine 
.^Vnzahl  von  sechsunddreiliig  Stücken  hörte  er  von  Arbettsgenossen  zu 
einer  Zeit,  als  er  in  Theresienfeld  bei  W-Neostadt  in  Arbeit  stand, 
ersühlen.  Diese  Märdben,  die  also  niederSsterreidiisdien  Ursprungs 
sind,  habe  ich  s.  Z.  (1897  und  1898)  unter  dem  Titel  „Niederöster- 
reichische Märchen"  im  III.  und  IV.  Bd.  der  „Zeitschrift  für  oster- 
reichische  Volkskunde"  (Wien)  vernfTentücht.  Weitere  fünfzehn  Er- 
zählungen fanden  unter  dem  Titel  ^Heanzische  Schwanke,  Sagen  und 
Mardten*  cur  sdben  Zeit  in  der  nZeitsduift  des  Vereins  fUr  Volks- 
kunde* (Beriin)  ihre  VerSflentUchung.  ESn  Rest  von  seduehn  Nummern, 
die  damals  bereits  niedergeschrieben  waren,  blieb  unveröffentlicht. 
Hierzu  zeichnete  ich  im  Jahre  19c»  noch  weitere  sechzehn  Stücke  auf, 
und  in  der  Zeit  von  Weihnachten  1904  bis  Ostern  1905  gelang  es  mir 
schlieUUch  auch  noch  das  Letzte  aus  dem  Märchenschatze  des  alten 
Kern,  bestehend  aus  39  Nummern«  niederzuschrdben.  Zur  Durdi- 
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flibrung  der  letzten  Arbeit  erhielt  ich  von  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenscliaft'-n  h\  Wien  eine  Subvention,  lür  welche  der  Akademie 
auch  auf  diesem  Wege  mein  wärnnster  Dank  ausgesprochen  sei.  Unter 
den  zuletzt  aufgezeichneten  Erzählungen  befinden  sich  aucli  jene  zehn 
Sdiwänke,  die  nadistdieiid  folgen.  Ihres  erotisdien  Qiarakters  wegen 
Icbnneii  sie  nicht  mit  den  ando'en  gemeinseliaftlich  in  einem  Samtnel- 
b  inde,  den  ich  in  kurzer  Zeit  zu  veröffentlichen  gedenke*  der  Öffent- 
lichkeit übergeben  werden.  Zum  Zwecke  weiterer  wis.senschaflücher 
Ausnützung  sollen  sie  nun  in  der  „Anthropophyteia"  abgedruckt 
werden,  dessen  Begründer  und  Herausgeber  wir  es  zu  danken  wissen, 
daß  nun  bei  strengst«n  Ausschlngse  der  öfientüchlceit  andi  die  in- 
timsten Äußerungen  des  Volksgutes  und  Volkslebens  gedruckt  und 
den  Forscherkreisen  zugänglich  gemacht  werden  können. 

Wie  die  ganze  Sammlung,  so  habe  ich  auch  die  hier  mitzntrüeti- 
den  zehn  Schwanke  Wort  für  Wort  genau  so  niedergeschrieben,  wie 
sie  mir  von  dem  Erzähler  in  die  Feder  diktiert  woiden  sind.  Der 
Dialekt,  den  Kern  spridit,  ist  die  Odenburger  Mundart,  wie  sie  von 
den  untersten  Schichten  der  Bevölkerung  der  Stadt  gesprochen  wird. 
Die  ödenburger  Mundart  ist  nicht  mehr  das  reine  Heanzische,  wie  es 
in  den  umliegenden  Dörfern  und  am  unberührtesten  wohl  im  Eisen- 
burger Komitate  gesprochen  wird.  Sie  ist  eben  schon  teilweise  durch 
die  Umgangsspradie  des  intelligenteren  Teiles  der  sfödtischen  Be- 
wohnerschaft, die  wohl  auch  nieht  die  hochdeutsche,  sondern  eine 
vom  steirisch- Österreichischen  Dialekt  durchsetste  feinere  ^»rache  ist, 
beeinflaf.U  worden.  Es  mag  darum  nicht  befremden,  wenn  neben  rein 
heanzischen  Ausdrücken,  wie  .,fluigt  (fliegt),  Fruistuck  (Frühstückt, 
lässa'  (lassen),  eam  (ihn,  acc.),  neib  ni  saina'  (neben  ihm),  Wäa  t  (Wort), 
grSß  (grofl).  Heafidl  (Hühfichen).  Fua'  (Feuer),  «da'  (aber)«  etc;,  dem 
Erzähler  «Ueselben  Ausdrücke  mit  steirbdi-österreicfaischem  Klange, 
wie  ^fliagt,  Fruastuck,  läss'n.  Um,  nSb'm  eam,  Wua%  grouss,  Händ'l, 
Faija',  äwa',  unterlaufen  sind. 

Zur  Schreibung  bemerke  ich  nur  noch,  daii  ä  einen  Mittellaut 
iwiachen  a  und  o,  ä  einen  MitteUant  zwischen  e  und  ö,  ein  mouil- 
liertes n  andeutet  und  st  und  sp  im  Anlaute  stets  wie  seht  und  sdip 
zu  lesen  sind. 

1.  W  nickatt  Poiist*n. 

11  is'  a  Poust'n  hearaufla'  ta'  Stidt*)  a'f 'n  FKlt  g'stlndt'n.  Wäa'm 
wla' ont  n£ib*m  wla'  a  Taicht  Hiats  riagt  a'  si'  aus  unt  tdt  si'  pAdna' 


I)  u0eflulb  der  Stadt. 
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tua'ti).  Ea'  hit  sf  ni't  waita'  mng'sdiaut,  ant  anta'töia'n  ISa't  U' 

Keinich  taha'. 

Ea'  springt  glai'  außa'  näckata'-'),  wia'ft  sai<i  Iwa'schwung ')  um 
unt  nimmpt  sain  G'wea".  Ta"  Keinich  is'  va'pai  g'föa'n*)  unt  hät  zan 
I^cha'  aung'fängt.  Hät  n  huln  läßa^j,  hät  eam  an  extras  Zimma' 
g  geib'm,  h&t  a'  wttdram  itickat  biftstell'n  meifi'n*^  mit  saiA  G'wea'. 

Hit  saini  Ministat*  und  Genaral'n  ailfglid'n  u  da'  TITi.  Näcb'n 
iuQ'n  hät  a'  s'  äUi  z'sämmgn'noumma',  hit  gfslgt:  »Keimt's  i'  ziach' 
tunk  wäs !' 

Ea'  hät  äwa'  a'  trai  Techta  gMpt,  tci  sain  a'  mit  aiiii  j,^  t;änga' 
in  teis  Zimma',  wou  tea  Suldat  is'  g'weiji').  Tea  steht  awa'  \via-r-a 
Stick'l  Hah^X  ^  «ü^  GW  gWn  unt  hät  «*  ni  t  g'ria'L 

Ea'  sSgt  za  saini  trai  Techta':  ,Gebfs  hea'  und  schaut's  £ink  tdn 

wäksana'  Männ  auü!'"' 

Ti  zwäa  ölta  n     s4g'n  äwa't  ,Pfui,  pfuil* 

Saifi  fua'tt;  ri  iniit. 

Ti  jingsti  is  äwa  .schtaiü  plieb  m, 
»Wunda'päa',  wunda'pia'l'  sigt  si 

Heib'm  Uli  zan  ]lcha'-r<aufl.  Hiatz  häb'm  s'  g'seg'n,  ta8  tiii  a 

Jungfrau  is'  unt  t'  ända'n  ni't. 

Eam  hät  a  zan  Hauptmaufi  g'mächt  unt  hät  eam  's  Va'tnistloraiz 

g'gctb'm. 

2.  Ta>  Keinich,  tea>  nl*t  hit  licha*  Unna*. 

Es  is'  a  Keinich  g  wein,  tea'  häl  schaufi  zwäanzich  1^)  Jäa  ni't  iächa' 
Idnna',  wia'  hält  lUewal  va'zägt.'^)  Son.hit  a'  g'sägt,  tea*  'n  zan  Licha' 
pringt;  kriagt  a  ginzas  Fia'scht'ntum. 

Sou  wäa'  a  Zugsfiara'  pan  MüUitea',  tea'  sägt  zan  Hauptmaun,  ea' 
suU  cam  saini  Lait'  geib'm,  taß  ea'  mit  tei  sch&ffa'  kauö,  ea'  wüU  in 
Keinich  zan  Lacha  pringa'. 

Hät  a  s'  kriagt»»).   Hät  si  s  ä'g'richt'»)  va  lein  Täch  •^). 

In  inda'n  Tich  mäß'n  «  si'  ansctag'n  nieka't,  unt  hit  s'  lunknm- 
ma'tk't  via'  'n  KSinich  saifia'  PUa'gti«). 


1)  mad  er  Mtet  ddi  dort.  ä)  nackt.  3)  übenchwung,  der  GUrtel,  nn  den 
der  SSb!*!  nrlcr  tln's  Itajonett  hrmtrt  4)  vorbei  gefuhreo.  5)  hat  ihn  holen  lassen. 
6)  müssen.  7j  Kommet,  ich  acijjc  Euch  etwas.  8)  Töchter.  9)  gewesen.  10)  wie 
ein  Stttck  (din.)  HoU.  11)  üchaut  Euch  deD  wachseoen  (Btam  JUU  Wachs)  «a. 

12)  UteteB,  13)  zwan7ig.  14)  ver»(^.  15)  Er  bat  «ie  bekoBBUB.  16)  abge- 
richtet.      17)  Tag.       18)  vor  die  Uurg  des  Königs. 


Ti  is'  in  KSinich  g'sägt  wSa'n,  ea'  soll  «ttiwhanll.')»  tea'  MauA  is' 
ti,  tea'  'n  tan  Licha'  pringa'  wiilL 

T4  Keinich  schaut  äwi  pan  Feinsta'. 

Sou  schrait  tea'  unt'n:  „Hapt  Acht!   Rechts  g'schautl  —  Kea't 
Aich!  Mit  'n  Finga'  in  Äa'sch"  -). 
Sä  täaä  tcis  ällas,  wäs  a'  sägt. 

Ea'  kumma'tia't  waita':  „Kea*t  Aich!  Ibfit  'n  Ftaga'  van  Aa'scb 
in  's  Mault"  >) 

Sou  hät  a  s'  traimäl  kuinma'tia'L 

Ta'  Keinicli  hcipt  äwa'  glai'  pan  ea'scht'nmäl  hellauf  znn  lächa' 
aun  unt  hät  sou  vüli  g  licht,  taü  a'  ni't  mea'  hät  kinna'.  Sain  Trau- 
richkah  liit  a'  va'Ua'n  nnt  is'  Uhval  guit  aufg'leigt  '^ebm. 

£a'  Ut  eam  g^ai'  a  gänias  Fia'scbt'ntum  g'schänkt»  unt  tti  ftchzig 
Suldit'n  hat  n'  a'  sou  guit<)  pescbänkt,  dafl  s'  läb'maleingUch*)  hib'm 
a'  Idnna'  grftßi  Hea'n  saiA. 

3.  Ta'  Keinich,  tea'  ällwal  aufg'repazt*)  hät. 

Es  wäa'  a  Keinich,  tea'  hät  a  G schwistarakint ^  g^^pt  unt 
wSa'  a'^)  Keinich.    Tea'  is'  zan  eascht'n  Krintch  keimma  'j,  hät  n 
psuchL    ?a  da'  Tifl  hit  a'  äwa'  illwal  a  trai,  viamäl  au^'repazt 
Tos  Mt  mi  in  ea'schfn  Keinich  nft  g'fiOl'n.  Hftt  si'  sdiaania'ti«) 
vfla'  saini  GenarsüX  tafi  saift  G'schwistanldnt  t^  tuit'^X 

Ti  steht  amä  la  Suldät  väa  n  Keinich  saina'  Tia'  a'f  Poust'n.  Unt 
waufi-a'  hifi^^^'gany.i'  r-is*  väa'  da'  Tia',  hät  ar-nn  Schiaß '^J  Ussa'  unt 
wautl  a'  hea  g  gäns^a -r-is',  hät  a  a'  an  SchäaU  lassa'. 

Ta'  Keinich  hat  teis  g'hea't.   HÄt  si'  a  hul'n  lässa'. 

Sägt  ta'  Keinich:  «Wäaflt  tu  ni't.  da8  ma'  teis  ni't  tftafi  tea'f  a'f 
'n  Poust'n?" 

„Jä",  sägt  ta'  Sold&t.  «i'  ifi  vUll  Kunüsprät      ttnt  U'  Icriach  i'i«) 

t'  Wint  tavoun". 

Sägt  ta  Keinich:  „Unt  kaufst  tu  imma  äan  lässa'?" 
Sägt  ta  Suldät:  Jä  Majestät". 

„GluVt  sl^ 'ta'  K^di,  «son  wiayr^i'  ti'  Sls  General  aoflziag'n 
lisa'n  unt  tu  Idmmpst  aa  mia'  za  da*  Tif  L   Tä  sitzt  a  KSinich, 


l)  Ir.nuQter.cViaucn.  2)  Arsch,  y;  Maul  (Mund).  4)  puf.  5'i  lebenslang 
6;  Das  cuit  Geräusch  verbundene  „Attistotteu"  der  sich  im  Magen  eutwickcliuleu  Gase 
durch  den  Mund  nennt  der  Heailie  ,yAiiftcpiu'n".  7)  Gcadtwiclerldnd  (Cousin). 

8]  auch.         9)  Oer  ist  zunt  etsteo  (en^peiunntea)  König  gekommen.  10]  geniert 

Ii)  dies  tut       12)  Fu».       13)  viel  Konmubfot      14)  ich  kriege  (bckonunc). 
Kran«»,  AadmpoflqrMla.  O-  I» 
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tea'  ällwal  an  G'repaca*  tuiL  Unt  tft  lälit  tu  an-iad'smäl ')  an  Schlafi 
trauf*. 

Sou  sain  s  za  ila'  Täf'l  g'gänga',  häb'm  s'  g'spaist. 

In-ara  W'al'^i  inÄcht  tea'  Kctnich  an  Grepaza',  wia-r-a"  schaun 
gmui^)  hat  y  hapi  Sou  !Sßt  tea  .srtni'  nn  tichtinga'*)  SchäaO  trauf. 
Ta  Kcinicb,  tea  aiiwai  g  repazt  hat,  schaut  n  gräßincchti  •'')  auft. 

In-ara  Wal  trauf  mächt  bält  wied'nim  an  Grepaja',  nnt  tea' 
l&Ot  iäk  a'  glaf  an  ScfalaO  tfaa£  Ta'  Keinich  schaut  n  wiederum  aun. 

's  trittimäl  sägt  tea'  Keiiüch  za  tcin  General  n:  „Sei  Schwaifl!'"*) 

„}h".  sägt  .V  zan  Keitüch,  „Sei  s:\in  ti  greütt  Schwaii^.  I'  pin 
Schwain  unta  n  Tich,  unt  Sei  sain  Schwaifl  ouwa  n  l  isch.  Tä  wia  tou' 
i'  nou'  p£is»a'  saifi  wia  Sdll" 

Va'  deara'  Stnnt  aufi  hät  a'  si'  's  ä'g'weint,  Mt  si'  son  vttll 
g'scfaämt  'I. 

Tea'  is'  näcfateim  General  va'plid>'m. 

4«  Tl  xwäa  Häntwea'kq;»ua'9ch*D. 
Es  wäa'n  zwäa  Häntwea'kspoa'scb'n,  tei  salfi  af  t'  Nächt  af-opMi^) 

VVia  tshaus  kcimma'.  Unt  neib'm-an  Wia'tshaus  in  tritt'n  Haus  is"  a 
Hizat  g'wcin  %  Sou  gainga'  s'  aini  sou  häm  t'  Häza^eist  grät  'tänzt 
train  ")  pa  da'  Musi''^). 

Tu  zwäa  HÜntwea'kspuasch'n  häm  si'  taunni g  stöUt  in  a  M^nk^l* 
hlm  zuig^scfaaut  pis  Mittinädit,  tä  häm  s'  an%f1iea't 

Nächa'  is  Sträh  aufg'sät  wäa'n  '■•)  in  da"  Stub'm  unt  wea'  ni't  is'  fua't- 
g'gängri',  hani  si  si"  af  tci.s  Strah  nieda'g'lt:i[^t,  schaffa*  i;'U  iL,'t.  T.V 
l'raitigän  unt  t  I'raiit  a'.  Tei  zwau  1  lantu  ca  kspua  sch  n  Icig  n  si  äwa 
a'  hiö,  glai  neib  m  pa  da  Tia ,  wou  ma  in  t'  Kuch'l '  *)  kaun  gaiii. 

Sou  wia't  ta'  äan  va'  tti  zwäa  Häntwea'kspua'sch'n  kummri(<%  Ea* 
geht  auOi  in  t'Kuch'i  und  spekalia'ti^  um  am  Hea't,  oub  niks  iwri' 
is'  plieb'm.  Sou  kimnipt  a'  za-r-an  Raifld'l*'),  tä  is'  lauta'  IVat'I- 
gchmiilz train  i^  wxin.   Ea'  koust  's,  hät  eam  recht  guit  gschmcickt.  • 

Ea'  wull  sairi  Kuinmarat  n -''^)  a'  wäs  geib'm  tavouft.  Ea'  nimmpt 
si  a  Hänt  vuil  unt  wüll  eams  gcib  m^i},  ea'  kinimpt  äwa'  grät  za  da' 
Praot  la*n  Aa'sch  Wfi.  Aulifsträmpt wäa  s,  wSa*  ta'  Aa'scli  fhif. 

II  ein  jedesmal.  aj  io  einet  Weile.  3)  gcnuu.  4)  tüciitigcn  (kräftigen). 
S)  ^roBinlchtig  (mit  weilgiBillbctea  Aagm)  MStMae.  6)  Sie  Schwein.  7)  gcidiint 
S)  auf  (in)  ein.       g)  ist  eine  Hochzeit  gewesen.      10)  So  gehen  sie  hinein.       nl  drinnen. 

von  danncii  (abseits).  14]  Nacher  iitt  Stroh  Miigesäet  (aufgcstKUt) 
worden.  1$)  KBche.  16)  hun^g.  17]  .<ipckuliert.  18)  Reb  (dim.,  ein  Ku' 
cerol  KOS  Ton).  19)  Bntenfen.  so)  Kamariden.  21}  geiwo.  SS)  vom  Um- 
hcnrtnmpeln  ndl  den  FOicn  tmigedeckt,  der  Kleider  entblößt 
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£a*  sägt:  „S£|,  koiut  teisl**  ^  Unt  scbmta't  ia'  teis  Ptaf Isdiinälz 
in  Äa'sdi  aini. 

Sou  l&fit  «'  geit  an  Scb&iQ,  wia-r^a'  's  ia'  aini  g'scfamia't  hät 

„Wäs  pläst  ^)  as  tein,  is'  ja  eh'  ni't  haali" 

Ea'  geht  um  ti  swaiti  Häntvull  aussi  unt  is  zan  ia'  \vied'rum  hiä» 
k^Bima*.   Wia-r-a'  s  ia'  aini  wttU  sdunia'n.  hät  s  grät  in  swaifn 

Schäaß  lässa'. 

„I  haufi  ta'  's  jä  eh  schaun^}  ji'sigt,  's  iV  ni  t  b&aä"* 

Hat  ia'  's  ainig'schmia't  wied'rum  in  s  Lou'*). 

T'Hüntwea'kspua  sehn  sain  zaitli'  iu  da  Fria*')  fua  t,  eh  tcin  tei 
mimta'  sain  wSa'n^Ji 

JS,  töi  staingau'a'  auf  nftcfaa'  in  da'  Fria  ta'  Praittg&n  unt  t'Praut, 
sou  is  ;i\va"  ia'  Äa'sch  unt  ta'  Hcimatstouck^  vulla'  Schmälz. 

Ta'  PraitiLi^an  scliaut's  auil,  sägt:  „Tu,  Iiis  is'  tain  Straf,  ualst': 
tidnna'  Hantwea  kspua  sch  n  niks  z'  eiss  n  lia.st  ;/tifcib  ni.  Unt  wäs 
t'  hitzt")  ciss  n  wia  st,  wia  st  s  gänzi  Jäa  Schmalz  scbaiß  n  mciO'n.  . 

5.  Ti  irai  MusikanVn. 

Es  waa  a  trai  Musikant  n  und  tei  saifl  at  an  anda'n  't',^a'f  af-a-ra 
Häzat  aing  läd'nt  g'wefai.  A  Vjat'Iatunt  hätt'n  s'  nou'  g  hapt  in  tcis 
Äa't  Hiats  sägt  ta'  ea'scliti:  „Ä,  mia'  is'  sou  st&a'k  va-Net'n  i'  muitt 
mi'  nieda'  scitz  n". 

Soll  saf^n  ta"  zwaiti:  „1'  muiU  a'". 

Ta  tritti;  ,.}'  a'". 

Harn  si  alii  trai  in  Sträligräb'm  ")  ainig  houckt '  ^;  unt  harn  nieda'- 
iäfl'n  an-iada'  käpp  ngräU  ■*'). 

Sei  saiA  nächa'  äUi  trai  fia'ti'  g'««in  mit  n  Aufiidg'n  t^. 

Sou  hcipt  ta'  ea'schti  aun :  „Auweh,  Kummarlt'n,  biats  multt  i' 
tcin  äa'ma  Kea'l"^)  Uegn  l&ssa'", 

I)  Niiniii,  koste  {v^:>d>:hc)  die-,.  2,  bluAtu.  3)  heiU.  41  schon.  5^  Loch. 
6;  zeitlich  (frflhieitig)  am  Morgen.  71  ehedem  die  {xaAitn)  munter  (wachy  sind  worden, 
8)  Das  Hemd  der  bäaerliclieo  weibtichen  Uevölkeniog  Westnoginu  besteht  hta&g  an«  zwei 
«elbstSadigen  Teilen,  einem  kamisobutigen  Oberteil,  der  nur  bt»  8ber  den  Nabel  reicht, 
und  einem  unterrockaftigea  UDteiteit,  der  ,^eindstock"  genAnnt  wird.  wc'l. 
10)  deoen  (dieaen).  ii]  jetat  la)  (bis)  in  diesen  Ort.  13)  vot>  Nöten. 
14)  Straßengraben.  1$)  hineingehoekt  16)  ein  jeder  bat  Biedergelnsnen  (einen 
H.iafcn  Dreck;  ka|i|>cu)^oß  (so  groß  wie  eine  PchmütieX  17)  mit  dem  .\iik1eidi.-ii. 

18)  Bfüiebt  i«i  im  Volke  die  ijchentfra^:  Was  »t  ein  Kerl.-  —  Antw.:  Ein  Kerl  ist  ein 
Hsnfcn  Dreck. 

Ii* 
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Hiato  lieib'm  tan  rean  •)  aufi  Uli  trai.  klana'  h&t  aaiff  Haiiib'  wött'n 
vallaaa'. 

Sä^t  ta'  ea'schti:  „Mia'  m&cha'  eana'  a  Traua'musi'^),  eh'  ma'  fua't- 
gainga',  nie:'.'  kimmma"  ni  t  tAatl 

Ta  aau  lummpt  sain  Kiariaett,  ta  zwaiti  sain  Flicb'ibäa'n  ^)  unt 
ta'  tiitti  aufi  Puinpa'taufi«)  imt  heib'm  tan  pUa'n  aufi  Uli  tral 

Wia  s'  in  piäst'n  FUU'n  aaifi,  kimmpt  a'  Gflf  tahea'  mit  setks 
RouJil,  mit  Kutscha'  unt  Betinnt'n. 

„Wäs  mächt.s  tcinn  eis  trai  tä  mitanända'  Aar-a  Musi'r" 

„Ä  Hca,  CS  wäa  uns  va'  Nct'n,  hiatz  hämma'  mciß'n  schaiÜ  n. 
Uat  hiatz  suU'o  ma  unsri  Hautt'a  ta  lieg  n  lassa'  gäaz  ailäan,  teis  gehl 
tou*  di't". 

.Gttit  is*,  wal  'a  tink  aou  llat^  ia',  mäßfa  'n  a'  an-iada*  frtiaa'n. 
sunst  wea't  'a  ta'schouß'n". 

An-mda'  nimmpt  glai'  saiR  Hänt  unt  schmia'n  si'  tein  Treik*)  in 
t  Gouäch  ii ')  aini.  An-iaüa'  hät  a'  an  Päa  t  g'büpt,  sou  is'  h&lt  va' 
tein  Sächa'^  a'  in  Päa't  wäs  picka'  plieb'm"). 

Zeija  Guld'n  >«)  Ut  a'  eana'  nftcfatüim  g'geib'm  imd  Ut  g'sSgt  ta' 
Grif:  „Geht's  aini  in  täs  Äa't  unt  schwtimpt  's  änk**)  tSin  TrSick  &'^ 

Sei  keimma-r-äwa'  eh'  aufi  teis  Haus  aufi,  wou  tci  Hlzat  wäa'. 
TS  is'  eana'  äwa'  tea'  Treick  schoiifi  aufipickt  g^'wcin  wia-r-a  Raud'n '•') 
in  H4a't  unt  in  t'  Hänt  a'.  Sou  harn  s  as  älii  ausg  lächt,  häm  g  sägt: 
«Sdiaut'a  hea*.  wia  tet  fiar^  Fua'm>>)  faib'ml" 

Ittb'm  eana'  nächtSim  a  Wtea'  g'giäb'in,  taß  si  si'  rwäsch'n  h&n 
Unna'.  Häb'm  eana'  nächteim  z'eiss'n  unt  s'trioga'  g'geib'm  unt  sä 
bim  nachteim  Musi'  j^'niächt  t'  L^äiizi  Nacht. 

Traua'musi  häm  s'  äwa'  käan  raea'  g'mächt  paa-ia'n  Treick. 

6.  Ta'  Vöig'llSnga»««). 

Ks  wan'  ;t  VcIl'' Ifanga',  tea  hät  schaun  zwäanzich  Jaa'  läng  Veig'i 
g'llnga.  iiiatz  iiatu  äwa  teis  Unglick  troulTa',  taü  a'  .schauü  trai 
Woocfaa'**)  kftaft  Vougl  nit  Mt  g'föngt.  Ea'  nimmpt  ai  'in  sain 
Jimma'i«}  a  Strickal»^  unt  geht  in  WUt  Ea'  richft  wiednim 
auf;  ea*  fingt  iwa'  wied'nmi  kiafi  Vougl  pis  N&mttftdi>^.  Sou 


i)  löluea  (weinen).         a)  Tmiennnxik.  3)  flagdhorn.         4)  BomiNurdoo. 

S)  UUL       6)  Bfcck       7)  Gowh«  (Mbrat).       S)       dioer  Siehe       9)  iai  Bute 

kleben  gebUeben.  10)  i«hn  Gulden  it<  <;chwcfmmt  Euch.  la)  R&udc  13)  Form 
(Unfonn,  Uont).  14)  VogcUSnger.  15)  drei  Wochoi.  i6j  in  teiaem  Jammer 
(Eknd).      t?)  SUiek  (dim).  NadrailMiy. 
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nimmpt  a'  tcis  Strickt,  tnit  si'  's  um  in  Hftls  ununa'*)  wüll  si'  auf- 
hbuila'  in  aaifl  Jirnma'. 

Soa  Idmmpt  a  kulräb'mscbwfia'za'  *)  Meintsch  tahea*.  Ea'  sägt: 

„Hilt  aun!  zan  aufheinka"  läss'  ta'  nou*  Zait  ]'  wäaß.taß  tu  kiafi  Voug'l 
ßngst.  Tu  wia'st  va'  tnäaring  auii  viilü  Veig'l  ßnga'  va'  älli  GSttingna' 
a  Gultveigl,  wou  aan  Stuck  wia  t  zwäanzich  unt  traißich  Guld  n 
kottst^n  unt  a  Ratveig'H),  wou  flafi  Fädb'n  wkt  lü^a  Guld'n  koust'n. 
Äwa'  tu  muifit  mia'  unta'  lafi  J&a'  an  Vougl  ünga',  ttin  f  nit  k^mn' 
unt    in  prtnget  ma'  tÄ  hea*.  Unt  fängst  tu  käafi,  sou  gliea'st  main". 

Tea'  Schu  aa'zi  is  fua't,  unt  ea"  richt't  f^lai"  auf  unt  ßnjjft  tcin  Täch 
nou  an  i^dnz'n  Sack  ''nl!  t.iiri  Veit?'!,  i^räßi,  tci  was  ma'  eiss  n  kaun> 
Repheindl  unt  a'  Fassauna,  Ea  Mt  älli  Täch  sou  vüll  g fangt  unt 
St,  saia  Wahr,  hät  s'  am  Plitz«)  valcaft. 

Unta'  drei  Via'tljla'  ham  s'  schoufi  a  schaifis  Haisl«)  gliftpt  unt 
finftaus'nt  Guld'n  in  da'  Späa'kassa. 

s  Jäa'  aus  wSa',  tS  hät  a'  3wa'  schaun  a  fjSnzi  Kämma'  vull 
Feida'n  g'häpt  va'  tci  Veig'l,  wäs  a'  gfänga'  unt  grupft  hät.  In  tein 
Täch'  wia  's  Jäa'  is'  aus  g'wein,  muiß  si'  aaifi  Wdw  zaitli'  in  da'  Fria 
n&ckat  aussu^n  unt  ea'  sdunia't  s'  m  gftna'n  Laip  mit  'n  Tea'patiS*) 
aifi  uttt  jMckt  s'  mit  lauta*  Fäda'n  aufi,  taß  aufschaut  hät  wianr-a 
recht  a  graupats  Heifidl^.  Ea'  seitzt  s'  am  Schupkäa'n*)  auf  unt 
fia't  aussi  in  Wält  auf  teis  Plate!  ^^),  wou  s'  z'sämmkeimma'  häm 
meiss  n. 

Tea'  Scliwla'»  kimmpt,  unt  saift  Waiw  lioudcaltt*)  S\s  Voug'l  af 
ta'  Ea't'S). 

„Wou  häst  tein  tu  tein  Voug'l  g'fänga'?" 

„Van  Wält  is'  a'  auUa'  g'hupft'-')  unt  i  haun-an  glai'  ta'wscht  "V. 

„Ai",  sä^  ta'  !^chwÄa*7t,  „an  sou  an  Vouf^'l  haun-i  fraili'  nou'  nit 
gseg'n.  Älli  Vt'if,^  I  kcinn  i  af  ta'  gänz  n  Welt,  nia  gräd  tein  ni  t 
Kauft  tea'  Voug  l  fluig  n  a'?"«*) 

Si  tnit  ti  Heint  van»&nda*  unt  wadilt'^  mit  ti  Heint  unt  liupft 
um  unt  hupft  in  t'  Heh. 

i^wa'  zwäa  Louch  hät  tea'  Vog'i  iwaranända'  an  sou  an  Voug'l 


1)  nin  den  henni.  a)  kohlrabcnscbwaiMr.  })  «or  allen  G«ttnf*ffea. 
4)  Reiher.  B*  ist  Iiier  der  SUbenciKer  gemeint,  denen  gemdlae,  dtlier  teure  Fcdera 
einen  herrotragenden  Schmuck  der  Kaipage  ungarischer  Magnaten  und  auch  jeucr  der 
«nfMUehen  k«nigl.  Leihswden  biMco.  $)  14arktpl*ti.  6}  Hiuachen.  7)  Teipen- 
dn.      8)  wie  ein  HalmelMa  mit  iwbt  «Imni  Gefieder.      9)  SeMeVtatN«.     lo)  Fttte- 

chen.  II;  hockt.  121  auf  ik-r  Erde.  13)  hc-rnustjehapft,        14)  eiwilcllt,  er-' 

lunoht       1$)  Kaui  der  Vogel  auch  fliegen?       16)  (Schert. 
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hadii-i  ikou'  iii't  g'seg'iL  TeiA  GKck  is ,  utß  t«in  Vougl  Mst,  sunst 
bist  maifi  gWt  Tä  b&t  ta'  Taifl  's  Recht  vsHan". 
Is'  fua't. 

7.  Ta'  tumml  Rlchta'»)- 

Ks  wäa'  a  SluliIriclUa'  unt  tea"  hat  in  Richt.i'  Refehl  i,^'gcib'm, 
ea'  sull  pis  zan  Zci.it  ii tt  Staja'-'*'  aifitraib  nu  Hiit  eani  icis  ^schrieb  in. 
Hiatz  kaun  äwa  ta  Richta'  leis  ni  t  Icis'n,  hiatz  hult  a  ti  G  mainti^) 
s'sSmm.  Tei  hftb'm  'b  sStwa'  a'  ni't  lüis'n  kiiiiiA\ 

„Ah",  fligt  ta'  Wlchta'^'X  „i'  wäaß  schaufi,  wfis  ta'  gnedicbt*) 
Hea'  Stuhlrichta"  wiill.  Ta'  Ilans'l  liät  ti  Sträß  ngrab'm  aus'putxt  imt 
hiatz  wüll-a'  zeija'  Fua'  Ta'n^,  taß  's  Viacb  ni't  ains  kauA,  zan  Aiis- 
stcicka'". 

Ta'  Richta  hät  ti  zcija  PFua'  Ta  n  hacka'  lässa'  unt  is*  zan  Stuhl- 
richta' htdg'flla'n  tamit 

„Gnedicba'  Hea',  g'strenga'  Hea"*).  ti  seija'  Fua'  Tan  häw-r 
präcbt". 

„Sei  Naa',  saifi  S'  [^^'schait!"  hat  a'  g'sagt. 

„r  haun  jä  g'schrieb  m,  ti  Staija'  suUn  S'  aitifia  n,  kaani  Tan". 

Sägt  ta'  Richte:  ,»Ta'  Wächtmiaste'  hät  güägt,  Set  wea'n  s'  zan 
Grftb'm  aifite'na'*)  praacha'  unt  vrüg'n  t^in  baufi-i'  s*  b&cka'  Iftssa'". 

^TÄ  plaib'm S«  a  Naa'  mit  sämpt  n  WTu litmäasta",  hftt  to* Stuhl- 
richta" LjVÄgi.  _Am  Suiitiich  wiar-i"  außifaa'n.  A  sou  an  tumma' 
Richta  kauft  •   n?'t  praucha,  uia  Sei  sain". 

Wia-r-.i  aauw  n  waa  ,  ta  StuMrichta',  is  a  in  s  Wia  tshaus  aini- 
g'fia'n  nnt  h&t  ti  G'mainti  z's&mmriaffa'  ISssa'. 

„Wea'  kaufi  tetnn  peissa'  leis*n  unt  schraib'm  wia  tea'  Richta'?* 
hät  a'  g'sägt. 

Sägt  äana':  „I  ". 

Geht  a'  hii^  unt  macht  an  Strich. 

Sägt  ta'  Stuhlrichta':  „Is'  täs  a  Puickütäb'm;  ")~ 

Sägt  ta'  iaü  i^):  ,Mea'  kaua-i'  nft*. 

Wea'  kaun  tcinn  nou'  peissa'  sdnaib'm*,  fr&gt  ta'  Stuhlrichta'. 
Sägt  u"  zwaiti:  ,1'«. 

l)  Ib  UttCira  ivtidoi  die  OitivanOnde  (BBifemräter)  Rieliter  gemiiiit      a)  p» 

zum  Zehnten  (de«  Monates).  3)  Steuer.  4)  Gcmeinderat,  bc&tehend  aus  den  „Ge- 
Kboraea".  3)  Wächter,  auch  Klein-  oder  Vieilelrichter  (fUttel).  6)  gtt&dige. 
7)  idw  Ftahm  Dofoen.  S)  g&t^taga  Hör,  Titnt,  nit  dem  dte  Stidililditer  «adi 
heute  noch  häufig  angesprochen  werden.     9)  mm  Eiadoraea  der  Gilbeo.     lo)  SoHütiif. 

11}  liuchstabe.       12)  Sagt  der  andere. 
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Geht  hin  unt  mächt  an  zwait'n  Strich. 
„Kann  a*  ni  t  mea'?''  sägt  ta'  Stuhlrichta'. 

„Na,  i  kann  iii  t  mea'". 

„Wea  kaun  tcin  nou'  pcissa  scliraibiu?"  fragt  tu  Stuhlrichta 
wied'rum. 

Sägt  ta"  tritti:  ,1*". 

Tea'  mächt  a  Pama'l  hin. 

„Wea'  kaun'  tcinn  nou'  pcissa'  schraib'mf" 

Macht  ta'  via'ti  trai  RingiU  hin. 

,£js  Näa'n"»  sägt  ta'  Stuhlrichta',  »van  Ükk  kuifi-i'  kiafl^ls  RichU' 
praacha';  wea*  kaufi  täinn  a  sou  a  Tumtnhait  teis'n?" 


Sigt  ta'  limpfti: 

„Tcis  is'  hitl  unt  teis  is"  he?«' 
Und  teis  is  ta'  Pani  mit  ti  Niss  n, 
I  nt  a  f  'n  alt'n  Kiclua  wia  l  g  schißcnl 
,Fhifi%  sagt  ta'  StuUfichU',  »Sd  va'plaib'm  a'  hiatz  Ricbta'.  Am 
Simntäch  meia'n  S'  za  mia'  scfawia'ni)  keimma'  Iis  Richta'**. 

Hät  a'  pan  Stuhlridita'  ti  Kanariveigl  g'seg'n,  wia-r-a'  g'schwia'n 
hät  g  häpl. 

,Jaissas  nouH,  gncdicha'  llca",  g'strenga'  Hca",  häl  a'  g'sägt, 
„häb'm  Sei  ni't  scbaini  Vcichai!  Gcib'ra  S'  ma'  dat^s,  i'  tui  Ena'  's 
fett  fuida'n*=^. 

Hiats  hit  a'  eam  a  Kanariwaib'l  in  a  Hais'l  aini  itnt  hät  eam  s 

g'geibm. 

Is'  häam  ggänga'  tamit. 

Za  sain  Waiw  hät  a'  g'sägt:  „  itän  V'cichal  cppa  niks  täafl!  Tea" 
is'  van  g'strenga'  Hea'n  unt  gnedii^'  Hea'n,  tea'  muiß  fett  g'fuita't 
wea'n". 

Hemkt  *n  in  's  Faija'zimma' ')  unt  gipt  eam  glai'  a  Hahvi  Kuka- 
ruz*)  aini.  In  tritt'n  Tacli  trauf  is  ,1  u  ullfaa't'n  *)  g'gänga'.  Unt  wia-r-a" 
fua't  is'  g'wl-in,  unta  tea  Zait  is"  tea"  Voug'l  krepia't,  wal  a  käaii 
Kukaruz  frril-i  ti  Iiat  kinna'. 

1;  achwöreu,  den  Kiclitcrcid  ableifen.  a)  fett  fitttenu  ,        3)  l'andeäainer. 

4)  eioe  Halbe  (Vj  MaS)  Xakanu  (Mauj.      5)  mlHidiiteii. 
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^Jaissas  noufl  ",  sägt  sain  Frau,  „luitz  is*  ta'Voug*!  hifi.  Wauft  ta' 

Hea'  kimmpt,  tea'  ta'schlägt  uns". 

Sägt  s  Ml.  intsch „Jaissas  nouf),  nnsa'  GSns  hSt  ^iem  Jungi  aus- 
g'schitt't,  schaun  g'rät  sou  aus.  wia  tcis  Veichal.  Täan  ma'  eam  a  sou 
a  jung's  Gansl  ainil* 

Teis  bftt  teilt  Kukaniz  g'fröiO'n.  Ea'  is'  häam  Iceimma'  unt  schaut 
a'f  teis  Veidial.  Is'  scfaaoS  grifimechtr  g'wein.  H&t  r^lit  g^fiait 
triwa . 

Hat  si'  tci  Gans  mit  ta'  Zatt  sou  aung'wäks'n,  tali  in  Veig'lhais'P) 
käail  Platz  mca'  ni  t  ghapt  hat.  Hat  a  I  leana  staig'n  ^)  g'mächt  unt 
hlt  tiüs  Hais'l  z'rifi'n,  hkt  ti  Gäns  außa'  unt  in  t'  Heana'staig'n  ainl 
Hiatz  hät  s'  schaufi  zwölf  Ffiint  x'sftmma'prtcht^).  Ea'  tiimmpt  an 
Strick  ttiit  pint't  si'  tci  Kraks'ü*)  am  Rug'l  aofi  unt  ttigt  s'  mit  ta 
GSns  zan  Stiihlrichta'. 

Wia-r-a'  in  iiiitt  n  Taaf  ^- i^äny  a-r-is',  kimmpt  a  G'schwäa'na' tahea': 
„Richta',  wou  trag.->i  Lein  tci  Gäns  hiil?" 

,Wls?*  sägt  a,       Gifts?  A  Kanariwaiw'i  is'  's!" 

,r  wia'",  sigt  ta'  Sndri.  ,toa'  a  Gätls  kcinna !" 

„Geh'",  sagt  ta"  Richta",  „leck  mi  in  Äa'sch,  Kis'l,  tununa'l" 

HSt  eam  's  ni  t  gelt'n  ISss'n,  laß  's  a  Gäns  is'. 

Hearaußt'n  vSa"  'n  Täa  f  pegeign't  eam  ta'  Wäcbta',  sägt:  „Richta', 
wou  trägst  teinn  tci  Gafis  hin?" 

«WäaO  ni't*,  sägt  ta'  Ricfata',  „aait  's  tdnn  ftUi  narisch?  Wia'st 
tou'  wohl  a  Kanariwaibal  kiinna*!* 

Wia-r-a  pan  StuhlHclita'  is',  hät  a'  s'  auOa'  va'  da'  Kraks'n  unt 
hät  s'  auffi  träg'n. 

„Gnedicha'  Hea',  g'strenga  Hea',  tä  häw-i  's  Kauariwaib'l  prächt 
Tciss'l«)  is'  tou*  fett  wia'nl" 

Hiäpt  ta'  Stuhlrichta'  xan  Ucba'  aufi,  sftgt:  «T«is  hätf  f  mia'  tou' 
nl't  'teinktf 

„Gnedicha'  Hea',  g'strenga'  H«a',  geib'm  S*  ma'  nott'  äafi's,  i'  wia' 
Eana'  's  wied'nim  fett  fuida'n". 

Ea'  hät  eam  *s  zwaiti  Kanariwaiw  l  ggtib  m.  Is  iiäam  ggänga' 
tamit  unt  hät  eam  a  glai'  wied'rum  a  Hälvvi  Kukaruz  ainig'schitt't 
Tfai  Tftcfa  hftt  a  käafi  Kukaruz  g'frSiß'n.  JS.  wal  a  kSafi  hlt  freißa' 
kinna',  kfiaA  Kulcvuz. 


I  i         >feTit-.ch,  weHlUelMr  DiCMtbole.         2'  Vceelhäu'chen.  H'thnersteigc 
4)  zusammengebnchL  5)  «io  Geslcll  'um  Tragen  vpn  LASten  auf  dem  Kücken. 

6)  Aaaer  (mit  Dfanittiitiv-BiidiiiBC).  . 
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,Nollfi^  sftgta*p  «t»  zaufttiara'  Hunt'),  watist tiHnn  tu  ni't  freifi'n?" 
Haut  mit  ta'  Faust  aini  unt  's  Veiglhatsl  va'  da'  Wind  iwa'  unt 

in  Voug'l  manstat  /'sämm'.  Wal  a'  si'  g'gift^  hflt,  tafl  to'  Voug'l  ni't 
g'frciß'n  hht.    Geht  zan  Stxihlrirhta'. 

„Gnedicha'  Hca,  g'strenga  Hea ,  tlis  Luida  hät  ni  t  g'freiß  n. 
Awa'  unta*     Laif  aaifl  sou  bflkfichi  S&t&m^}  unt  unta'  ti  Viacha  a'I" 

Ja%  sigt  ta'  Stttfalricbta*,  „a  Kanari  frillt  j&  nia'  an  H&miHslm'} 
unt  tou'  kSan  Kukaruz  m't*. 

„Nourl,  ta'  fimlri  h&t  'n  äwa'  g'freifl'n,  gnedicha'  Hea'  unt  g'strenga' 
Hea',  unt  tea'  nit". 

Gcib'm  S'  ma'  an  ändan!" 

»Geinga*  S'  nia'  ftia't,  V  wia'  maini  Vtig']  ni't  heageib'm  zan  ta'- 
schläg'n*. 

Is  häam,  äwa'  ea'  is'  Richta'  va'plieb'm»  waufi-a'  glsi*  tumma' 
wäa'  wia  ta'  ea'schti. 

8.  T'Mua'g'nspalt'l'). 

Es  waa'  a  Pntia'  nnt  tea'  hftt  trai  Techta''-)  g'h&pL  Äani  hät 
Res'l")  g'häaü'n'*)  unt  äani  Sand  1     unt  aani  Lies'l 

Eana'  Väda'  is'  schaafi  g'wdnii)  zwäauntsiwzidi  Jla'  Sit  Ea'  hät 
sdiauK  recht  sdilecht  paiss'n  kinna'»  wal  a'  klani  ZOnt*^  mea'  hftt 
g'häpt.  Unt  tä  häm  s'  eam  Ällwal  aiiVpreinnti  Mua'g'nspalt'l  g'mächt 
unt  recht  feist  koucht "),  taß  recht  wäacb*'}  saifl  wäa'n.  Tei  h&t 
nou'  am  laicbtest'n  eiss'n  kinna'. 

Ta'  Väda  fäa  t  äwa  nou  außi  af  n  Äcka'  unt  äcka't.  Ea  ackai 
schaufi  rechta'  unt  linka'  Saifn  iwrSU  t'HUwschait  >«)  fia'ti'"),  sou 
mächt  a'  hiatz  in  da'  Mitt'  t'lgitzi  Fnari'««).  In  da'  Mitt'  plalpt  a' 
mit  'n  Pflui''«^  stcicka".  Ea'  haut  t'Ouks'n  auffi  mit  ta'  Paitsch'n'"! 
nnt  tei  macha'  an  Riß  unt  ta  Pflui'  reißt  an  Icupfaran  Heif'n^')  auüa', 
tea"  is'  äwa  vuii  mit  Tukät'n. 

Ea'  sägt  zan  eam  selwa':  ^Äwa'  hiatz  va'gunna'^^  s'  nüa'  tMua- 
g'nspalt'l  a'  mea'  nrt,  gräb'm  ma'  s'  tä  aifi!«' 


t'l  ranTicl"rrtT  Hunt.  j)  jjcür^crl.  X  S.itan«.  4I  Hr!tir?.imen.  5)  Mur- 
ken werden  von  den  Heaoeni  die  gelben  Kubcu  ^enaaut:  ein  bpaltel  bievon  bedeatet 
cb  diTOD  mbgeielirittaiw  geldttnckShiilichcs  Scheibchen.  Mtirkempaltet  iwiwt  RWn 
dann  auch  ein  Gcmflse,  aus  Scheibchen  von  gelben  RUben  zubereilet.  6)  Töchter. 

7)  Abk.  V.  Theresia.  8j  geheißen.  9)  Abk.  v.  Sounna.  10)  Abk.  v.  Elisabeth. 
Ii)  schon  alt  geweacn.         12)  Zihue.  13)  cingebraunte.  14)  recht  fest  (gut, 

tflchtig)  gekocht  15)  weich.  16)  Halbtdieit,  die  HUftc  17)  fotig.  18)  Futche. 
19)  Pflug.      20)  PetttdK.      st)  eiiwB  kupfernen  HaAii  (TopO.     sa)  vergönnen. 
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Hit  's  ni't  kännt,  taß  teis  Tukit'ii  saiiL  Ea'  nimmpt  M  a&Uks 
Preickal ')  auf  va'  da'  Ka't  unt  stcickt  s'  ain. 

Räast^)  a  HÄntwea'kspua'sch  va'pai,  tein  riafl'^  a':  „Kimm'  hea'!"^'! 

Sägt:  Maini  Kinda  ham-ma'  t'Mua'g'nspalt'i  tä  aingräb'm,  nimm  s' 
unt  füM  s  aifi  in  taiü  Fällais  n'' ! 

Tea'  bsipt  auf!  s'rania'  ^  unt  ramt  s'  hält  schnei  aini  in  saifl  Fell- 
ais  n.  Tea°  Mt  's  kcinnt»  taO  töis  käani  Mua'g'nspaltl  aatii.  Ea' 
sciinällt  saifi  KÄnz'n ')  z's4mm  unt  geht  fua't. 

A  hÄlwi  Stunt  va'  tm't  fua't  is'  a  Taaf  £^'wcin,  tua't  is'  a  Wia'ts- 
haus  g  wcin  unt  tua  t  is  a  plieb  in.  Ta"  Wia  t  hat  nia  aan  Zimma' 
g  liipt  Tua't  saiA  via*  Pdtt'n  tmin  g  wein.  Tis  hit  a'  eam  g'geib'm. 

Ea'  stockt  si'  glai'  a  pia'  Tukät'n  aifl  unt  iaü  hit  a'  n  Wk't 
glai'  faing'geib'm,  ea'  sull  eam  a  Pcatl  oiicha*,  taS  a'  aufiäss'n^ 
kaufi. 

Ta'  Wia  t  hat  t.uu  statt  änna'  l'ua  zioun t^hii'  zwfta  ^  macht. 

Wearantcin kuumpL  la  alti  Paua  z'Haus.  Sei  spaufia -r-eam 
aus'*),  unt  ea'  aini  zan  Tisch,  aufig'riclit  wäa*  scbauft. 

Wia  a'  aini  IcSimma',  sägt  a':  „His  saits  Waipspuita' va'güints 
ma'  maini  Mua'g'nspalt'I  ni't,  tei  i'  sou  gea  n  «dss'n  tni**. 

Schmai^t  tei  päa'  Stick'l  af  'n  Tisch  hin. 

Sag  n  s  :  .,Um  Gouttas  Wüll'n,  Väda",  teis  sain  ja  käani  Mua'g'n- 
spalt'I, tiits  sain  ja  Tukät'n!  Tä  plaipt  uns  niks  iwa ,  Väda,  wou 
kaufi  tea'  saiftf 

Sägt  ta  VIda':  .Af  n  nekst'n  Tont«. 

Tei  nrimma"  si  alli  trai  af  t'Nächt  z'sämm,  neimma'  a-niadi  a 
kläarVs  Sackal  '  '  mit,  teis  wick'ln  si  si"  in  's  Sacktiachl ain  nnt 
neinuua  s  unta  t  laks  n'  ),  taU  käan  Mcintsch  ni't  g'siacht,  wäs  ham. 
Si  geinga'  in  tSis  Täa'£ 

'Wla  s'  hifikdmma*  in  tcis  Wia'tsbaus,  va'Iäi^  si'  an-iadi  wAs 
//eiss'n  unt  a  trai  Deci  Waifi  unt  va'läiiga'  si'  a  Zimma'  2an  SdiUfb'. 
Sou  .saifi  s"  aini  keimma'  zan-eam. 

Um  a  hÄKva  zi  ini  lji  ini;a  .s  alli  \  iari  in  Iris  Zimma'  aini. 

Sagt  ta  Hantwca  kspua  .seil :  .,Seit.s  Iiis  ni  t  trai  rari  Mad'lnl")  Wia 
hiast  t£itt  tu  maifi  hipsch''«)  Kint?'*  frigt  a'  t!  easchtL 


i)  diin.  V.  r.rocken,  also  StUckchcn.  2)  £s  rdsL  3)  ruft  4)  Komne  berl 
S)  FeUeisen.  6)  Der  hebt  aa  (beginnt)  ta  riuiuen.  7)  Rau/en.  S)  ancsseu,  salt- 
caMB.  9)  Portioa.  10)  WShmtddem.  11)  Sie  spannen  ihm  (die  Ochsen)  «na. 
12)  Weibsbilder.  13)  SKckchcn.  14)  SackrUche).  15)  unter  die  Achsel.  16^  drd 
UeeiUtei,  ein  dem  alten  Seidel  eotsprecbendes  Maft.  17J  rve  (selten  nette)  BdSdchen. 
iS)  bÜMeh««. 
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Hcndich«  Sdiwloke.  tSj 

«Ä,  Hea',  i'  trau'  mw'  's  ni't  z'säg'n.  r  ha'  an  «ou  an  wült'n 
Nautnoia'*  i). 

^Nou,  t'Namma'  saifi  va'schied'n,  wia't  taina*  tou'  ta'  wfilltsti  ni't 

satfi.  Säj^  ma'  n  nia""-). 
J  haal.!:  V  scheiß'-. 
Fragt  a  ti  zwäatL 

^A,  Hea',  i'  trau  ma'  's  Mit  völli'^  nit  z's&g'n.  1  hiw-an  sou  an 
wiilt'n  Naomma'*. 

.Hät  's  tci  gsägt,  wia'st  wohl  tu  n  a'  sig'n  kmna*". 

.1  liaaß:  !'  häw  schaun  g'schiü'n'!" 

V/.i  frai^l  ti  tritti:  „Hiat?:  wia'f?t  wühl  tu  niia'  's  a  säg'n". 

A,  Mea,  i  Iran  ma   s  schaun  gaa  ni  t  zsagn. 

nNou.  SOU  säg  s  nia'I* 

„r  hiafi:  Putz  ma'  's  Lou'  <). 

Sei  Icig'n  si'  dtU  viari  in  's  Peitt.  Tea'  schlaft  äwa'  recht  guit 
ain.  Um  Mittinärht  '^tcingan-äwa'  tei  trat  Mad'l  auf  unt  lä'n*)  eam 
tein  Räz'n  aus  unt  geinga"  häam. 

In  da'  fria  wia't  a'  munta'^>.  Htatz  saift  tei  ni  t  ta,  um  s  (icli  is' 
Awa'  a'  ni't  tft,  sou  .springt  a'  anC  Ea'  mftafit  iwa  ^,  sei  aaifi  traußt 

Ea'  scbrait  glai  af  fEa'schti:  ,1'  schaiOl" 

Wearantcin  kimmpt  ta'  Hausknecht,  tea'  hea't  "n  unt  sägt  zan 
Wirt:  .,Hea',  tea'  schaißt,  unt  is'  käan  Näch'g'schia' train!" 

Sägt  ta'  Wia  t:  „Unit  's  öink  einkari  Peö'!*'^  unt  Ouks'nzcnt '  . 

Tci  springa'  glai'  unt  liul'n  s'.  Peväa  s  hinkeimma"  schrait  tea' 
trinna'  scbaufi  af  t'Zwaiti:  „1  h^'  schaufi  g'schißa'l* 

Sei  schraifi  hearaust:  ,WAa'^  ma,'  w«a'n  's  ta'  glai'  ziag'n"). 

Ea'  sdurait  af  ti  Tritti:  „Putz  ma'  's  Lou'l* 

Saifi  s'  schaufi  train  g'wein.  Tei  hau'n-an  äwa",  was  nia'  haurt 
kinna'  pis  pnn  Tiiii  auOi.  Unt  wia  tea"  trauüt  wäa'  reint-a"  wäs  a' 
nia'  rcinna  kaufi,  hät  af  saiil  Kätz'n  unt  ti  Tukat'n  gäa'  mea'  ni't 
teinkt. 


I)  eiiicn  w-ildnn  ^hälilichen)  Noten.  2)  Sage  mir  ihn  Dur.  }}  vjjUig. 

4)  Putz'  mir  das  Loch.  .  5)  leere».  6)  wacb.  7)  V.t  meist  »ber.  8)  Xtcbt« 
gcschirr,      9)  Prügel,  Stocke.      10)  OehMluiemer,       11)  /eigen. 
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9.  Ta'  stäa'ki  Hans'lil. 

Es  wäa'  a  l'aua  unt  tea  hät  an  Puib  m*)  ghapt  mit  sechzeija^ 
Jila'.   Tea"  hät  Üü  Täch  trai  L&ab  Pr&t  *)  praucht 

Tä  sägt  tat'  Paua':  «Kint.  i'  katUi  ti'  ni't  ta'nia'n  tu  ißt  ma'  lamäi 
»VülL" 

Sägt  ta'  Pui:  Jä,  Väda",  i'  wia"  fua't  räas'n.*- 

Ea'  kimmpt  imta'-r'a  fünf  VVoucha'  za-r-an  raich'n  Pntja'n  af  a  TÄa'f. 
Ea'  hälft  tuat  um  an  Teartst*)  aun.  Ta  Paua  nimmpt  n  äwa  glai' 
auf,  ml  a'  smi  ^ialc  wia*.  Ta'  Paua'  Trägt  'n  Swa*  glai'  a',  ouwa  a' 
schaafi  wfts  g'gSiss'n  Mt 

Ea'  sägt:  „Haint  nou'  ni'!.*" 

Ka'  [iriiiLft  eam  glai'  an  Läaw  Prat  unt  Spt-ick  a'  tazui,  an  g'sdcht'n, 
unt  gipt  eam  's.  Ea'  scitzt  si'  tazui  uut  af  an  Getaunka  hat  a'  tcin 
Speick  schauii  g'geiss  n  g'Mpt  unt  tein  Laaw  Prät,  in  ganz'n. 

Ttin  TIch  hät  a'  ni't  vüll  äa  Wn  praucht,  wal  's  achauA  N&mitti* 
w&a'.  unt  trai  Knecht  h&t  ta'  Paua*  eh'  gliäpt,  saifi  pält  töimma' 
van  Acka'n. ')  's  i.s'  eam  glai'  a  päa'  Kou8  iwa'geib'm  wla'n,  unt  nädt» 
teim  häm  '-'  g'fiata't  mit  auaiit  in  Stall 

Si  hht  Kneid  l**)  kouclit,  sou  liat  s'  as  nächteim  zan  Eiss  n  g  riaft  af 
t'  Näciit.  Si  richt't  tci  Kneid'l  auii  mi  a-r-a  Schiü'l,  sain  traisich  sou 
faustgrliai  Knäd'l  gVein  unt  ti^  a'  af  'n  Tisch  aini.  Sou  aitst  ta' 
Paua'  mit  saini  Lait  pan.  Tisch  unt  tea'  Puasch*)  a'. 

Ea*  nimmpt  si'  äwa*  L^Iai'  an  Kneid'l  auDa"  mit  ta"  Gäp'l unt  glai' 
pan  Maul  aini,  ]i5t  'n  ni't  z'schnitt'n  unt  af  äan  Piß  is'  a'  schaufi  unt'n 
g  wein  a  .  Zwäamal  hät  s"  aung'richt  za'  tci  Kneid'l,  äwa'  va"  tci  zwäa- 
mäl  hät  tea'  fäst  älli  selwa  ta' wischt,  sou  schnell  is'  a'  g'wein  pan 
£is8'n. 

In  inda'n  Tftch  hät  a'  mgisaa'  aiflspanna'  tmt  ea*  suU  mit  t'  ända'n 

Knecht  mitfäan,  ea'  wia't  schaufi  seg'n,  wäs  a'  äcka'n  muiß.  Trai  Läaw 
PrSt  h^t  a'  si'  mit^'nomma'  unt  an  Sprick.  Gänz'n  Täch  hät  a"  t'  Rouß 
sou  vüll  g  schmäalit  "^1  unt  trieb  m,  taU  af  t'  Nächt  umg  fäli  n  sain, 
saill  krepia't 

Af  t'  Nächt  sägt  ta'  Paua'  zan  eam:  ,Maift  Fraifit,  tä  is'  mit  tta' 

niks,  tu  kautVst  parr*an  Viach  '2)  ni't  plalb'm.*'  Is'  eam  a'  recht  g'wein. 
,Tä  nimmpst  ta-r-a  Häck'n",  sägt  ta'  Paua*  in  Anda'n  Tich,  ,unt 


i)  Der  starke  Hansel.  i]  Buben,  Sohn.  ^)  sechzehn.          4)  Laib  Brot 

51  craShKD.        6)  DieosL  7)  vom  Ackero.  8)  Knödel,  Klöß«.        9)  Bunche. 

to)  C^ImL  11)  gepeitocht,  eioe  Bildwig  um  SchniiR,  dw  Endittt«k.  d«r  Peitsche. 
11)  VWl 
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tä  gehst  auflj,  ta'  «a'scfatiWftld  t»'  maiiu',  unt  Wt  h&ckst  nw'  swolf 
Klifta'  Hulz  unt  töb  tuist  ma'  an&dialtlni)  ant     Prig'l^  tnist  nu' 

a'  af  an  Haufn  z'sämm.'" 

In  seiks  Woucha'  is*  a  tia  ti'  g  wcin  unt  an-iad's  Preickal  'j  hat  a' 
g^simmldaupt  g  häpt  unt  af  an  Hau&*  z's&tatn.  Unt  wia-r-a'  fia'ti'  is' 
soo  sSgt  ta'  Paua',  ea'  mutfl  te»  Hub  h&unfia'n.  Hit  eam  's  zwaiti 
Pia'  Rüuß  j^'geib'm. 

Zcija  Kläfta'  wäa  n  nou'  trnußt',n  t.^  hät  äwa'  ta'  Paiia'  täi  trai  inda'n 
Knecht  a'  mitg  schickt,  sei  «ull  n  eani  h<ilfa'. 

„Tu",  sägt  in  ända  n  Täch  si,  ti  Pairin  zan  Paua',  „mia'  meiU'n 
adiaufi,  taß  ma'  tetn  aus  'n  Hans  pringa'.  tea'  frifit  uns  la'm')»  i'  hauO 
Ida*»  Sdimilz  mea'  unt  kia'n  yBSbi  mea',  hlt  schanfi  Sll's  z'sftmm« 
g'gebs'n." 

Scu  sÄ<jt  ta' Paua'  zan  eam  af  f  Nächt:  „Tu  Hansl  (Ilans'l  hSt 
a'  ghäali'n),  weinn-eis  mSaring  ausfSa'ts,  um  a  Ilulz  unt  tu  kimmst 
zlcitzt  häani,  sou  muiUt  aus  n  Haus,  kitnnist  awa'  zea'scht^),  sou 
kaufist  I»laib'm^ 

Ti  trai  Knedtt  Um  &wa'  sdurafi  pa  da'  Niciit  um  xwölfi  aiA- 

g'spännt  unt  eam  häb'm  s  äwa'  sdillfia'  läss'n.  Wia  ta'  Paua'  g'laupt, 
taß  schaun  pält  keimma',  hät  a'  eam  aulg'weickt,  ia'  schauA  gcg'ti  ta' 
Frua  ^'wein,  is'  schaun  pS!t  TSch  wia'n. 

Ea'  siacht,  ta  Hans  1,  tali  schaun  spät  ^  is*,  hiatz  hÄt  a  si  tummp  it*). 
Ea'  «uft  glai'  t'  Rouß  aufli  pan  Schwftaf *)  in  Houf,  sehnält  eana*  's 
G'sdna'  auffi  unt  hit  ahlg'spAnnt  Ta'  Paua'  macht  acfanäl  'a  Tfla'*») 
auf,  taß  a'  außi  hät  kinna'.  Hät  t'  Rouß  glai'  feist  g'schmäast  unt  is' 
in  Wält  'keinuna'.  Tei  keimma'  eam  äwa'  mit  'n  Hulz  achauA  ent- 
geig'n. 

Ka  sägt:  ^Eha!"  zu  saini  RouU  unt  staigt  ä'  unt  läßt  saiii  Huus  n 
iwa'  unt  hottckt  si'  nieda*  untadnöfit  an  sou  an  giftfi'n  Hauff  n  oieda' 
af  'n  Wädi,  taO  m  stäcka'  salll  plieb'm  mit  t'  Rouß  unt  Wag'n,  «ia 
S*  (iara'  sain  g'fäa'n.    Häm  ni't  waita'  kinna'. 

Ea'  is'  nächtcim  hing'fäa'n  in  Wält  zan  Hulz  uud  hät  aufp^'lei^.  Ea' 
hat  t'  Rouß  nächa'  feist  auAtrieb'm,  hät  eana'  käafi  Rui  läss'n,  nia'  taß 
a'  wied'rum  hißkimmpt  za  tei  trai  Knecht  unt  taß  s'  eam  ni't  fia'- 
Icetmma*.  Awa'  ea*  hlt  U'  Rouß  sou  villi  g'liaut,  taß  s'  saifl  umg'fill'n. 
aaiA  krepia't  g'wjän.  Hiatz  wia'  's  zwaiti  Pia'  Rouß  a'  hiil. 


l)  TU  S -h-if-rhoh  vernrbciTcTi.  21  PrHgclholr  '^Rundholi).  3)  ein  jedes  Stück- 
chen. 4}  ajm.  5)  morgen.  6)  zuerst  7}  spät  8)  er  hat  sich  getununelt 
IbceQt).      9)  SchwdC      10)  Tor. 
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£a'  hät  t'  RouU  aungstran^rt  unt  hat  si'  selwa'  aing'spännt  unt 
in  a-r-a  Via't'btunt'  ia'  a'  schauA  tua't  g'wein  mit  'n  llulz  pa  tei  trai 

Knecht  n. 

Sagt  a';  „Wis  fäa'ts  tcinn  eis  ni  t  waita 
„Hansl,  mia'  stticka'  ti.  Hülf  ans  aufia*". 
s8gt  a',  ^a  aou  «  Nfta*  wiar-i  ni't  aatn". 

Is'  häam  mit  sailS  Hidz.  Ea'  aini  in  Houf  unt  häi'n  W'ag'n  glat' 
um  kea  t,  tall  t'  Rad  !  ovim  saifi  g'wein,  hiatz  is'  schaun  ä'g'lä't' ')  a'  g'weitu 

„Awa".  Hans'l,  wou  hast  tcinn  t  Roußr'"  sagt  ta"  Paua'. 

„A,  tci  Luida  n^  sain  krcpia  t  trauÜt  in  Wält". 

„Ayn'f  Hans'I,  wou  saifi  teinn  t'  Anda'nr'* 

Hea*.  mia*  wäa'  va'  Net'n,  hiatz  hauß-i'  t'  Hous'n  äwil&isa'  unt 
haun  nieda'  taun  af  n  Weich  unt  hiatz  stüickau's'  traufit'n  in  tdn  Pftts'n') 
wäs  i"  nieda'gschißn  haun*". 

«Hans'l,  geh  hülf  eana  auUa'!'' 

Ea'  is'  hifi  R&chteim  in  Wilt,  hftt  «a'fi  W  äg  n  g  nomnia  pa  da* 
Taütt'H),  h&t  's  aufla'  zoag'nnich  anända'  van  WUt  Saifl  häamkämina', 
hab'm  äg'lä't*)  unt  saiff  zan  Itiss'n,  is'  schaufl  N&cht  wfta'n.   Häm  at' 

nieda'g'leif^t. 

„Tu'",  s'A'^t  t  Fair  in  zan  l'aua',  ,,tii,  mia  mcil-S  u  schaufl,  taU  ma'  il 
va  da'  Welt  pringa',  tea  rieht  t  uns  nou  z  Grünt'". 

In  ftnda'n  Ticb  saiA  s'  »itli*  zan  Stäafimetz  **)  g'gänga',  hUm  «*  an 
MüUstaaft  g'katt,  wou-r-in  ta'  Afitt'  s'  Loa'  ia',  taß  ma'  mfthl'n  kauA. 

Zan  eam  häb'm  s'  näcfatäm  g'sägt:  „Hans'l,  tu  muiß  gaiA  Prunn 
rama'  haint'*. 

Ka'  geht  hin,  raiüt  t'  Raa     auUa ,  niminpt  Haun unt  Jvrämp'n 
unt  is'  äwi'kraks'lt  '*')p  wäa*  scbauö  unt  n. 

Wia-r^a'  unt'  b'  g'wein  unt  umg^la'wat  Mt  in  Wässa\  sou  gainga' 
teiob'm  bea'  unt  neimma'  tein  MüUstäafI  unt  ISss'n-an  nich  ta'  Friafn*^ 
äwi  in  Prumm.  Sou  is'  eam  ta'  Müllstäail  grät  af  's  Cnadc**^  au%'£Urn 
unt'  n  Koupf  h&t  a'  traifl  y;'h,^pt  in  tcin  Louch. 

„Was  is'  teil')  tcis,  heipts  eis  gäa'  mit  t'  Kreitiz '  *)  zan  wea'fita'-r- 
aun?  —  Wfla't's.  läflfs  mi'  auffil* 

Is'  auffi.  T^i  trai  Knecht  bäm  si*  in  Gäa't'n  Unt'  va'stetckt,  unt 
ta'  Paua'  is'  in  KÄch'loufii* «»)  ami  'kroucha',  hät  si'  tua't  va'steickt  T 
I'airiii  h.\t  iii't  au^'mßt,  wotthifi,  is'  in  da'  Stub'm  sttz'n  pUeb'm  unt 
hät  g'wä't't. 


l)  »bgelccrl.       2)  Ludern,  Tat/cn.      4)  Deichsel       5)  »bgcleert.    6)  Slcin- 

meu.  7)  KöbreiL  S)  Hauen.  9)  Klampen.  10)  hiuuntergekleUert.  ii)  her* 
viagetrbcitel.      tx)  mdk  der  Hreite.      13)  Ceakk.      14)  KfSane.      15}  Kididofeii. 
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Ed  geht  aini  wnt  fragt  glai*,  wou  ta'  Paua'  is',  ea'  plaipt  nimma- 
nca'. 

.,1  wäaSi  ni't,  wou-r-ar-is". 

Ka'  geht  auf  unt  a'  iint  rif  ta'  Sail'ii  wäa'  ta'  Kach  loufn,  tua't  is' 
ta'  Paua'  traifig  wHn.  Ti  Pairin  i^npt  cain  awa'  via  hunda't  Guld'n,  unt 
ea'  is'  z'frieii'n  g'wein  tatnit.    Is  ia  niks  g  scheg'n. 

Peväa-r-a*  za  da'  Tia'  kimmt;  scbnattzt*)  a'  si*  aus  unt  uria'ft  'n 
Rousnduiäg'P)  xan  Oufn  hin,  unt  U'  Kich'lourn  fällt  z'sämm  unt 
ta'schlägt  'n  Paua'n  maustät,  is'  a'  hin  g'wöin. 

lia'  nimmpt  si'  z'samm  nnt  räast  in  an-ända's  1-int.  Tua't  harn  's 
schaun  g'hea't,  taU  a'  sou  staa'k  is\  Unt  ta'  Keinich  hat  eani  a  Müll 
g'gäb'm  mit  viarasw&afinch  Gang'.  hftt  a'  gftnz  alUbfi  trieb'm  unt 
m  fia'  's  MülUtea'  's  Mäil  g'Uefat  unt  Mt  'n  Tif I  g'iia't:  kdnidilidia' 
Mallna'm&asta'. 

10.  Ta'  Hans'l  unl  ta'  Raind'lpinta"). 

Tä'  wäa'  a  Pui^;,  tea'  hat  Hans  1  g'häaü'n,  unt  tea'  hat  trai  Spann- 
fa'i*)  Ig'h&pt  Unt  ta  hat  a*  tci  Fa'l  6)  ä'g'ricbt^,  taß  tanz'n  häb'm 
kinna*.  T&  faät  a'  m  Fal  fia'C  i  Pua'gt«)  fia'trieb'm«).  Ti  Prinzessin  h&t 
waVsehaut       Täs  hät  Ia'  g'fftU'n,  wia  ta  Fa'l  'tftnzt  hftb'm.  Hiatz' 

hät  s'  'n  auffig'riaft '  ')■ 

Sägt  s':  „Gim-ma"'''i  sou  a  Fa'l,  i'  kaf  ta'  's  ä'-  '5). 

S  va'kaf  käan's'  ,  sagt  a'.  „unt  va'schcinka'  tui-r-i' a'  käai^'s. 
Hea  gcib'm  tui-ch-i' awa'  aan's". 

„Noufi,  wAs  wiillst  tän  tafia'?^  sAgt  sL 

«Eana'  Knia  >')  wUll  i'  seg'n".  hät  a'  g'sigt. 

Nottfi.  sou  hät  s'  glai'  ti  Kitf  1     attigflioub'm,  bät  «'an  gnldinga 

Stean  »9)  trauf  g'häpt. 

Sou  hSt  a'  ia'  nächtdm  iuin's  q-'grib'm  unt  mit  zwaa    ,  is'  a  fua't. 

In  tritt'n  Täcb  hät  a'  wiederum  va'pai'trieb'm.  Si  schaut  äua'  unt 
si  niift  eam  aufli. 

„Tu«,  sägt  s",  „teis  Fa'l  tinzt  jä  ni't". 

iiraifi**«.  sägt  a',  ,wal  's  käafi  Kummaitt'n  nft  hät*. 

l)  schuciuc;«,  Uit  \ayM  puUcn.  a)  jcdeoi';ili.N  id^  KuU.->chucckc  /.u  vcrslthcu. 

3)  Keiuelbindcr,  auch  Kastelbinder,  wudernJc  Slumkcu,  die  sich  mit  Ausbestern  (Binden 
mit  Draht)  alten  Geschirr«--  befassen.  4)  Bube,  Knabe.  5)  Spannfcrkcl.  6,1  l-'erkcl. 
7)  »berichtet  8)  Burg  (Kunii;5.burg).  9)  vorbcigctricbcn.  10)  henintcrgeschaut. 
ti)  hinanfgenifen.  la)  Gib  mir.  13)  ich  kaufe  dir  es  ab.  14)  keines.  15»  u.  161 
tue  ich.  17)  Knie.  tS)  Kittel,  Rücke.  19)  dnen  goldeoeu  Slern.  30)  mit 
sweien. 


■93 


Heantuche  Schw&nkc 


„r  kaf  ta'  's  zwaitt       sigt  s'. 

va'kaf  käan's  unt  i'  va'schcink  k^an's**,  tAt  ft'  wied'rum  g'sägt. 

..Wfis  wüllst  tüinn  tafia'?"  h^t  s'  g'^äf^t. 
„Eana  n  Fauch  wuil  i'  seg'n",  hat  a'  g  sägt 
Sou  hät  a'  am  Fauch  ti  guldani  Suiui  >)  gMpt  H&t  ia'  äan  s>  g'geib'm 
nächtüim. 

Mit  teit)  äanzicb'n,  wäs  a'  nou'  g'Mpt  Mt,  b'  a'  fua'L 
In  tritt'n  Täch  trauf  traipt  a'  Wieda'  va'pat.  Si  adiaut  wied'ram 
äwi  unt  riaft  'n  auffi. 

„Tu",  sigt  s',  „tei  zwaa  tanz'n  nuu'  nlt". 
Jä  finjU"*«).  «igt  a',  „wal  i'  'n  Tftnxmlasta'^  h&w^. 
«NouR,  r  kaf  ta'  'n  i:\  sigt  a*. 
„r  va'kaf  *ii  ni't  unt  va'scheinka'  tui-r-i*  'n  a*  ni't*. 
..Noun,  wäs  wüllst  teinn  tafia'?"  sägt 
„Ti  Frust  wüil  i'  sej^'n",  sagt  a'. 

Si  schnia't  si'  auf  i  unt  iaüt  n  ti  Frust  aunschauä.  Sou  hÄt  si  'n 
guldinga'  Maufiachain g'hapt  4'f  U'  Prost  NouA,  ea*  hit  ia'  täs  tritti 
Fa'l  g'gäb'm  unt  is'  za  saiaa'  Muida*  s'  Haus. 

In  via't'n  Jäa'  t'rauf  gipt  ta'  Kcinich  aus,  tea*  tcis  üirät't*),  wäs 
sain  Prinzessin  a'f  ta'  Pnist  unt  a'f  'a  Fauch  unt  a'f  ta'  Knia^)  hät,  tea' 
kauii  s'  hairat'n. 

Älli  i  'rinz'n,  Fia'schl  n,  Gräf'a,  Fja'cha***)  uiit  Paua'n  sain  kcinmia' 
unt  h&b'm  g'fit'a  In  ea'acht'n  Täch  gebt  a*  tea'  Hansl  hifi.  Trai 
Täch  häb'm  s'  g'iät'n. 

Sou  siacbt  si  tem  Hans'l  unt  nimmpt  zeija  Taus'nt  Guld'n:  „Tä 
häst  unt  schau',  tafi  waita'.  kimmpstl"  hftt^  s'  g'aägL  Hätt'  'n  ni't 
meig'n. 

£a'  gipt  t^s  saina'  Muida'  unt  sagt:  „Aafi  Fa'l  in'  'zahlt''. 
T  Muida'  hät  si  recht  g'frait«  tafi  a*  fia'  ftaft  Fa'l  sou  väU  Gde 
bftt  .Icriagt 

In  swait'n  Täch  geht  ta*  Hans'l  «ied'mm  hifi  za  da'  Puag't.  Si 
siacht  *n  wied'rum  Ii  Prinzessin.  Si  nimmpt  glai'  fufzrija^^  Taus'nt 
Guld'n  z'sämm'  unt  gipt  eam  s':  „Tä  häsf*,  sägt  s',  „\ii\t  schau',  taß 
t*  waita'  kimmstl" 

Eft*  is*  wied'rum  ca  saina'  Muida*  z'Haus. 

Sigt  a':  ^Täs  nvaiti  Fa'l  is'  hiatz  a'  'zftUt«. 


i)  die  piltlene  Sonne.       i>  Ta  freilich.  T»atniei»tcr.       4>  Sic  schnflrt  sich 

(du  Mieder)  aul.  5}  Moodscheiu  wird  ortweise  aU|;cincia  fftr  Mund  gebraucht.  6)  er- 
ritt.      7}  Knie        ali  fcBiBtan  fdmnwht     S)  BOigw.      9)  Ütaftefa«. 
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In  Iritt'ii  Heb  geht  a'  um  a  Stunt  friadia*  *),  taß  'n  oft  hlt  ta'seg'n 
kuuia'.  Unta'töin'ii  Ummt  a  Raifid'Ipjnta"  taniL  T&  hlb'in  ti  HSch'n'«) 

m  gVäth'n  g'hÄpt,  hät  's  äwa'  Icäana'  tarät'n. 

Sägt  ta'  Kämma'tinna'  zan  Raiäd'lpmta':  ,,Tui  nia'  ttis  sSg'n,  wla 
tea'  Pui  sä^,  tea'  w&aß  's  g'wiß!"  ' 

Sägt  ta'  Keinich:  „Raiiid'lpinta',  was  hat  s  icmn  af  ta'  Knia?" 

«A**  Majestät,  r  wfafi  «a*  redit  gutt  kaiifi-i'  ns't  lleillIla'^ 
hftt  a*  g'sigt«). 

^.Hans'l.  wäs  hät  s'  a'f  ta'  Knia?"  frSgt  ta'  Kendch  in  Hansl 

„An  Stea'n".  hat  a'  g'sägt. 

Sägt  ta'  Raind  Ipinta':  Jk,  jäl  Häw  i'  jä  g  wilit:  wäs  pa  ti  Nächt 
sou  schaiö  funkli  tuit''. 

Ea'  wla't  pefr&gt»  ta'  Rsüftd'liimtaV  wfts  a'  am  Paudi  bftt 

„r  wiaß  ta'  »dtt  gut,  übjcstät*,  ügt  a',  ,M  kauft-i*  m't 

Oitinna'-. 

„Hansl-,  sagt  ta  Keinicb,  pVi^  hät  s'  am  Pauch;" 
„Ti  Sunn'  hät  s  !- 

Sigt  1k'  Raifidipinta':  „1'  wfiafi  ta'  guit:  wfts  pan  TSch  Pugg  1  auffi 
(»remia*  tuit". 

Ta'  Raifid  ipinta'  wia't  pefrägt,  wäs  a'f  ta'  Prust  hiL 

^Jä,  i'  kaufi  ta'  ni't  neinna',  wäaß  ta'  recht  guit,  Majestät*'.  ' 

Sägt  ta'  Keinich:  ,Hans'l,  wäs  hat  s'  a'f  ta'  Prust?** 

„In  MauSschaifi!*  ^igt  a*. 

Jk,  }&,  Majestät,  häw  f  güit  g'wiOt:  w&s  pa  da'  Nftcht  eaou  sdniA 
laicht'n  tuit'-. 

As  wia't  glai  a  Täfl  äpg'b&lt'n.  unt  U'  Raifid'lpinta'  unt  ta'  Haosl 

keimma'  a'  za  da'  Täfl. 

A'f  t'  Nächt  hät  ta  Keinich  g  sagt:  „Hiatz  meiüt  s  eink  älli  trai 
ysimmläg'ii!  ti  PkuMMiK  ta*  Raiftdlpinta'  nnt  ta'  Hans!  Za  tän,  woa 
si  sT  mif  'n  G'ddit  Uflwäikl't,  tetn  kaufi  si  bairafn*. 

Trai  Nächt  häb'm  s  lieg'n  meiß'n,  ta'  tritti  Täch  hät  g'gult'n«). 
Ta'  Raifid'lpinta'  wäa'  hält  ölta"  schaun,  hät  si  si'  ällwal  tcin  zui- 
g'weind't.  Ta'  Hans'l  wäa'  hiatz  ea'scht  in  sechzcijat'n  Jäa',  wäa'  ia' 
z'  jung. 

Td  trai  TSch  wäa'n  tei  zwfta  &wa'  imma'  pa  da*  TMX  unt  U' 
RaiftdlpiAte'  w&a'  äwa'  guit  ausg'humma't,  tea'  hät  hält  recht  ^vrhiTn^ 
In  tritt'nTäch  kaf  tsi'  liftlt  ta'  Hans'l  aStanitsl«)  vuUZelfl^  mit 

1)  fttther.     3)  die  HoIm*.     3)  In      Rede  da*  Reinelbiiiden  iriid  dtt  dotukiieh- 

deatsche  Idcom  nachgeahmt,  das  diese  Leute  iprechen.       4)  gegolten.       5)  die  SpfliMli 
rünnlicb  ia  den  Mond  geworfen.      6)  Däte.      7}  Zcltchcn  (Bonbon»). 
Kt»«tt.  AihwipBptmii.  o.  13 
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«B  nebt  gdt'n  G'achmadi'n «).  Fa  da*  Nicht  W  a  an^stSnd'ii  imt  hit 
«*  2eltl  in  *s  Mal  ifnoumina*  unt  Mt  recht  ^gramt^. 

SSgt  ta'  Raifid'lpinta':  „Hans'I,  wäs  tuist  tarteinn  tu?" 
.,Klif5  NSchtg'schia'  is'  ni't  tä  unt  mia*  i$'  va'  Net'n,  UaU  mvA 
i'  hält  an  Haut'n  a'f  'n  Poud'n  nieda'leig'n''.  '  '  • 

S4gt  ta*  Rajfidlpinta':  „Ä,  muiß  tar  aM" 

Hftt  richti'  nieda'  *taiift,iwa'  ta*  Haiul  oft  Tea*  h&t  *ii  nia*  fiam 
Nia*n  g'hilt'n. 

Leig'n  si'  in  's  Peitt  aini  alli  zwda. 

In  a  Stund'  trauf  is'  ta'  iians"!  aufg'standt'n,  hät  wied'nun  Zeltl 
g'noumma*.   Hiatz  hea't  a'  'n  zutz'ln'),  ta'  Raifid'lpinta'. 
»Hansl,  wSa  tdst  tu?"  sfigt  a'. 

„Hiata  muiO  f  maiff  Hanf a  ton*  eisa*ii  z\  tafi  nü  ta*  KJämdi  nft 

außihaut". 

Ta'  RaiAdlpinta'  springt  glaT  Ava'  van  Peitt  ant  sigt:  J  muift 

tar  a'!" 

Kimmpt  'n  glai'  z'sämm  unt  schnua  t'  'n  glai'  aioi  in  's  Mal.  KaaA 
Htnttnich«)  hit  a'  ni't  g'fundt'n  in  da'  Nicht,  hiata  hftt  a'  ri*  *•  Mal 
glai'  mit  ta'  Htnt  a'g'iriacfai  Sou  ia'  a*  nftchttim  in  's  Pätt  leeiiBnia*. 

,Ä.  tä  stinkt  's  wülltj^)!"  sägt  ti  PnnzessiiL  Hftt  sT  glaf  t*  NIs'n 
soig'hält'n  unt  hät  si'  zan  Hans'l  umi'traht 

Ta'  Hans'l  hät  ia'  glai'  Zelt'l  g'gcib'm,  taß  ia'  in  Mäg'n  is'  peissa' 
wäa'n.  * 

In  ta'  Fria'  is'  ta'  Känich  Iceimma'. 

„A*,  sIgt  a',  „ta'  Hans'l  hät  g'wunna' ■!« 

Sägt  ta'  Kcinich  zan  Raind'lpinta':  „Wia  schaust  tüinn  tu  aus?" 

Ä,  Majestät,  häw'  i'  nicda'schiß'ii  unt  Treick  häw'  i'  fräiss'n". 

In  Raifid'lpinta'  hät  ta'  Kämma'tinna'  meiü'n  auüihauö,  ta'  Hans'l 
isT  Iwa'  aufixong'n  wfta*n  Ha  ^rioc  ant  nftdu.*  hit  a*  a'  gliaicat,  jumt*^ 
awiafizich  Jia*  ilt  is'  g*««in.  Kit  'n  Traun  Icriagt  unt  isT  Känich 
wia'n. 


t)  G«idMUclu  9)  et  iMt  M»  ttark  fewim»  ^  Zdtehoi  gekatneht  kbaa. 
3)  Moge».  4)  Hndta^  S)  hUlich,  sliMlMdieh.  6)  hnUmBidiikt  7)  gt- 
Wonnen. 


StAdtische  Erzählungen,  die  in  Niederösterreich 
s:esaninielt  wurden. 

Mitgeteilt  von  Dr.  Friedrich  S.  Kr»ti»s  und  Knrl  Keiskcl. 

Die  in  diesem  Kapitel  cnthaltnen  deutschen  Erzahinnpen  stammen 
zumeist  aus  mehreren  handschriftlichen  Sanimluugeu,  deren  Urbeber  nicht 
bdcannt  dnd  Die  EnShluiigen»  die  von  unbdeannten  Erzühlern  henühren. 
dfiiftea  ai»  den  Jahren  1830  bn  1880  sein  and  mehren  Mnd  €ster> 
reichischen  Ursprungs,  was  sich  aus  den  Erzählungen  über  den  seiner- 
zeit in  Wien  lebenden  Schriftsteller  Moritz  Saphir  (xjgs  1858)  und  aus 
den  verschiedenen  Wiener  Ürtlichkeiten,  wie  dem  Prater,  dem  Graben 
und  einem  alten  Wiener  Balisaal  und  auch  aus  der  polnisch-jüdisdien 
Mundart  einq^er  Erzählungen  adilieflen  läßt  Die  aus  dieser  Sammlw^ 
stammenden  satirischen  Erzählungen  über  die  GeistUdikdt  sind  sehr 
wahrscheinlich  in  den  70er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts,  zurzeit  tier 
liberalen  Herrschaft  und  des  deutschen  Kulturkampfes  entstanden,  wo 
im  Gegensatze  zur  heutigen  Zeitströmung  ein  gewisser  antiklerikaler 
Zug  durdis  Volk  ging. 

Fast  alle  Erzählungen  sind  erotisch,  ja  mitunter  derberotisch»  mit 
Ausnahme  einiger  Erzählungen,  die  einen  scatologischen  Hintergrund 
haben.  Alle  diese  Erzählunf^en  gehen  nur  von  Mund  zu  Mund,  sei's 
am  Biertisch  oder  im  Kaffeehaus  zu  etwa*^  vorryerQckter  Stunde,  in 
Zirkus-  oder  Theatergarderoben,  oder  auch  m  Kaffeekränzchen  und 
Boudoirs^  und  viele  sind  sehr  weit  verbreitet  und  oft  jahrelang  im 
Umlauf,  bevor  sie  in  Vetgessenheit  geraten»  umgeaibeiM  oder  durdi 
neue  verdrängt  werden. 

Es  läßt  daraus  schließen,  daß  ein  gewisses  Bedürfnis  nach  Erotik 
im  Menschen  vorhanden  ist,  das  sich  auf  verschiedene  Weise  betätigt 
Große  Geister,  Dichter,  Schriftsteller  oder  Künstler,  wie  Maler,  Zeichner 
verbradien  oder  verbredien  manchmal  dnen  erotisclMm  Scherz  in 
Sduifien  und  Büdem»  um  sich  von  anderm  Schaffen  oder  von  emster 
Arbeit  zu  zerstreuen,  und  gewöhnliche  Sterbliche,  die  fast  immer 
anonym  bleiben,  ersannen  oder  ersinnen  erotische  Anekdoten  und 
finden  beflissene  zahlreiche  Verbreiter  ihrer  Scherze.  Es  war  dies  wohl 
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alles  in  vergangnen  Zeiten  und  ist  auch  noch  in  der  Gegenmrt  der 
Palt;  Ol  wird  wohl  auch  in  Zukunft  so  sem. 

Jeden&Us  ist  es  für  das  Folldore  von  Interesse  zu  wissen,  daß  soldi 
erotische  Anekdoten  wohl  fast  in  allen  GesellschaAschichten  im  Um- 

larife  sind,  und  wenn  sie  auch  nicht  stets  cornm  publico  zum  besten 
gegeben,  so  werden  sie  gewöhnlich  beisdte  und  mit  gedämpfter  Stimme 
dem  lieben  Nachbarn  oder  der  lieben  Freundin  erzählt,  nicht  imgem 
angehört  und  oft  wieder  wdter  erzählt  i). 

Einiges  von  geistliehen  Herren. 

1.  Ein  BP0IX  alB  Söhald«wand* 

Ein  Bischof  inspizierte  einst  eine  Pfarrei  Als  er  vom  Pfiurer  in 
dessen  Wohnung  geführt  wurde  und  nur  ein  Brn  hemprkte,  frafii^e  tr: 
,Wo  schlafen  Sie  denn?'  .Hier  in  diesem  Bett'  entgeL;nelc  der  Pfarrer. 
,Und  wo  schläft  denn  ilire  Köchin?'  —  »Ebenfalls  hier  in  diesem  Bettel' 
Ja,  das  schickt  ^ch  dodi  ntdit  Das  darf  nidit  aeinh  sagte  der  Bi- 
acfaoC  «IHtt^  Uschöfliche  Gnaden,  wir  haben  ein  Brett  swiachen  ans,' 
entgegnete  der  Pfarrer.  »Immerhin^  wenn  Ihnen  aber  Gelüste  kommen* 
was  machen  Sie  denn  dann?'  .Rischöfliche  Gnaden,  —  dann  nehmen 
wir  's  Brett  weg,'  entgegnete  der  Pfarrer. 

2.  iffin  Prilat  muM  *s  w«rdonI' 

Ein  Bauer  hatte  kehien  männUdien  SprAsling  und  sehnte  sidi  sehr 
nadi  einem  solchen,  um  ihn  Geistiidier  werden  su  lassen.  Er  Idagte 

t)  Es  muß  hier  nochmals  auf  das  iateressante  Buch,  die  Geschichte  der  öSentUchen 
SittUdilwit  to  DeattehUuMl  von  Wilhcln  Rudeek,  «.  s.  «rf  dt«  lUpftel,  Ltterstvr  uid 
Flugschriften  und  Polemik  hingewiesen  werden,  wo  flie  alten  Vo1k<;bflcher  samt 
Ftroben  und  die  Terschicdncn  Flogschriften  samt  Ausxtigen  angeiiihn  sind.  Die  ^naue 
IMbliogn^hie  des  von  Rndeck  ddeiten  voUatflalielutaa  V«tlEikuche&,  des  RoIIwagen- 
bUchleins  ist  in  der  Bibliothcca  germanorum  erotiCB  VOD  Hugo  H»yil.  S.  Auf- 
lage 1885.  I^iptig.    S.  S.  345,  346  u.  446  enthalten. 

Bei  den  sadrlschen,  zotigen  Geschichten  Uber  die  Geistlichen  muß  auf  die  in  dem 
vorhin  Mtkrtea  Kapitel,  Flii«wluill«a  «ad  Polemik  imceflfhrte  Schrift,  jo.  Phyalophili 
■pecitnen  nonachologicse  netliodo  LinneaBB  trlbas  BeM*ii  illttatratniB 
cum  thesibus.  Aug.  Vind.  17S3.  4.  von  Ignaz  von  Born  (1742 — 1791),  einem  sehr 
mdiaaKvoIlen  Galehrten  vom  Hofe  der  Kaiseria  Maria  Themia  aafmerkaam  geaiaoht 
werden.  Die  Btbfiographic  dteaer  lehrreichen  Sehrifk  bt  la  Pisanns  FrazI,  Ceatuffla 
Hbrorum  ahscotniilorum  p.  XXXlIi  AnmcrkuDR  41  unter  Essai  sur  I'histoire 
Datttrelle  de  quelques  Espcce*  deMoinet,  in  Hayn  Bibliotbeca  germanorum 
«rotfea  Sdte  S17  unter  Natargetelifcbte  dci  MSaehtUBia  vad  ia  Gay,  BibUo- 
graphic  des  uiivrages  relatifs  ä  1'amour  aux  förnmes  et  au  nMtagCetC  S>Bd. 
Spalte  168  unter  demselben  Trtel  wie  bei  Fisanus  Fraxi  enthalten. 
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daher  dem  Pfarrer  sein  Ldd.  Dieser  aber  tröstete  fliii  und  «agte:  ,Er 

wäre  imstande,  ihm  einen  Knaben  zu  machen  und  /war  habe  er 
ubendrein  an  seinem  Gh'ede  mehrere  Ringe,  und  je  nachdem  er  es 
seichter  oder  tiefer  hineinstecke,  werde  das  Kind  ein  Pfarrer,  Dom- 
herr oder  Prälat*  Der  Bauer  sehr  erfreut  über  diese  Auskuoft,  bat 
den  Pbrrer,  zu  seiner  Frau  su  konnnen  und  ab  dieser  auf  ihr  liegt, 
tritt  auf  einmal  der  Bauer  in  die  Stube,  drückt  den  Pfarrer  von  hinten 
fest  auf  sein  Weib  und  spricht:  ,£in  Prälat  muß  's  werden.* 

3.  Die  Busse. 

Kines  Tages  gm^'  dir  in  I  iehr  -ac  hrn  chon  bewanderte  Kochin 
mit  dem  schüchternen  Stubenmadei  einer  i  lerrschaft  ?iir  Beichte.  Das 
Stubemnädel  bald  abgefertigt,  erhielt  die  Busse,  ihre  Hand  eine  Viertel- 
stunde lang  in  das  Weifawasser  -  au  halten.  Sie  kam  der  Strafe  ge^ 
treulich  nach  und  wurde  dabo  von  der  Köchm  angetroffen. 

—  Was  machst  du  da?  fragte  die  Köchin. 

Weil  ich  meinen  Franzi  einmal  wohin  griff«  mufi  ich  nun  metne 
Hand  davon  reinigen! 

—  O  du  dumme  Schachtel!  rief  die  Köchin  aus,  wenn  es  auf  das 
aniäme,  miiOt  ich  mich  mit  dem  ^cen  Ancb  in  den  Weihbrunn 
setsen! 

4.  Sachte,  sachte,  rauher  Kriegerl 

Zur  Zeit  des  Feldzuges  im  Jahre  1864  als  die  österreichischen 
Truppen  durch  Deutschland  marschierten,  kam  ein  Feldwebel  zu  einer 
SeQenmtib  ins  Quartier.  Dem  Soldaten  geüd  die  nodijgar  nicht  so 
alte  und  auch  noch  sdhöne  Witwe  und  er  besdilofi,  ncfa  nach  dem 
starken  Marsch  bei  der  guten  Frau  Wirtin  zu  entschädigen.  Es  dauerte 
nun  auch  nicht  lange,  so  fiel  der  Seilerwitwe  das  artige  und  höfliche 
Benehmen  des  hübschen,  jungen  Mannes  auf,  sie  bemerkte  audi,  daß 
er  sein  Auge  auf  sie  warf,  sie  wurden  bald  sehr  gesprächig  und  ganz 
nach  dem  Wunsdie  des  jungen  Eroberers  ließ  eine  Einladung  zum 
Abendimblfi  von  Seiten  der  Witib  nicht  lange  auf  aidi  warten. 

Behn  Abendtisch  unterhielten  sie  sidi  recht  angenehm.  Die  Sym- 
pathien wurden  gegenseitig  rege,  der  junge  Krieger  sprach  der  Witwe 
stark  zu  und  sah  auch  bald  seinen  Wunsch  nach  kurzem  Widerstreben 
erfüllt  Er  mag  nun  der  zartfühlenden  Witib  seine  Liebe  etwas  zu 
empfittdlidi  bezeig  habeq,  dam  sie  rief  ihm  zu: 

Saditc^  sadit^  rauher  Kiiegerl 
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Ärgerlich  antwortete  er  ihr:  Halten  's  Maul!  Wackeln  's  lieber  mit 
dem  Arsch  besser!  Sachen  (bnuuen)  wenner  (werden  wir)  apäterl 

5.  Schlecht  angewandter  Rat. 

Ein  Pfarrer,  der  das  Malheur  hatte,  daß  seine  Köchin  immer  in 
andere  Umstände  kam,  hatte  dnen  Freund»  der,  wiewohl  er  von  ihm 
wufite,  daß  er  viel  geschlechtlichen  Umgang  pflege,  nodi  Iceme  Kinder 

hatte.  Er  fragte  ihn  daher  eines  Tages  unter  dem  Verwände,  daß 
ein  armer  Bauer,  der  noch  ein  junges  Weibelein  besitzt,  ihn  um  Rat 
gegen  allzugroßen  Kindersegen  gebeten  habe,  wie  er  denn  selbes  be- 
wei1cstel%e.  Er  eihielt  darauf  die  Antwort:  daß  es  ganz  unmöglich 
sei,  em  Kind  su  bekommen»  wenn  man  links  hinauf  und  rechts  wieder 
heruntersteige.  Der  Pfitner,  voll  Freude  über  ein  so  leicht  zu  be- 
folgendes Mittel,  stieg  nun  bei  seiner  Köchin  \Te!  öfters  als  früher 
links  hinauf  und  rechts  herunter.  Zu  seinem  größten  Erstaunen  sah 
er  sicli  sehr  bald  vor  einer  neuen  Katastrophe,  und  er  eUte  sofort  zu 
seinem  Ratgeber,  um  diesem  in  äullerlidi  ganz  harmloser  Weise  zu 
ersSiilen,  dafi  der  Bauer  dennoch  ein  Kind  bekomm^  wiewohl  er  ge- 
nau nach  Angabe  links  hinauf  und  rechts  immer  herunter  gestiegen 
sei.  Ja,  Herr  Pfarrer/  erwiderte  einfallend  der  Andere,  ,da  ist  der 
Kerl  gewiß  in  der  Mitte  liegen  geblieben.' 

6.  Die  ▼«rachwundenen  Löffel. 

Ein  Pfarrer,  von  dem  man  vermutete,  daß  er  des  Nadits  häufig  bei 

seiner  Köchin  schlafe,  hatte  eines  Abends  eine  kleine  Gesellschaft  bei 
sich.  Als  sie  sich  nach  dem  Souper  entfernt  hatte,  bemerkte  der 
Pfarrer  den  Abgang  einiger  silberner  Löffel,  war  jedoch  unbesorgt,  da 
er  voranssetzte,  seine  Freunde  machten  einen  Sdiora  und  wurden  die 
Ldflet  sdir  bald  retournieren.  Er  wartete  jedodi  vofgAena,  und 
sagte  daher  bd  der  nächsten  Zusammenkunft  zu  seinen  Freunden,  daß 
der  Spaß  recht  gut  gewesen,  nun  allerdings  aber  lancf  -^fenug  gedauert 
habe,  sie  mögen  doch  endUch  die  Löffel  zurückgeben,  worauf  unter 
Hohngelächter  die  Gesellschaft  den  Pfarrer  zu  seinem  Bett  hinführte, 
wo  sdt  jenem  Abende  «fiese  ganz  wohl  am  Kissen  ruhten. 

7.  Es  brennt. 

Ein  Pfarrer  wnr  :'prnde  beschäftigt  seine  Liebe  zu  ficken,  als  diese 
plötzlich  eme  Kote  am  1-limmel  bemerkte.  .Hocliwürden,  es  brennt,' 
rief  sie  daher  heitig:  .Dummlieiten!'  entgegnete  hierauf  der  P&nw* 
»Warum  iiats  Didi  denn  sonst  ntdkt  gebrtnnt^ 
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8.  Ein  zweideutigM  Rätsel. 
Ein  Schullehrer  gab  den  Kindern  Rätsel  auf  und  fragte  unter 
anderen:  ,Was  ist  das?'  ,(Jben  Haar,  unten  Haar,  in  der  Mitte  wunder- 
bar.' Keines  von  den  Kindern,  erriet  es.  Ein  Knabe  aber,  als  er 
nadk  Harne  kam,  ernUte  sdiiein  Vkter  daa  Rätad.  IMeaer  fief  aoifoct 
sniii  Pfarrer  und  teilte  es  flun  mit  Ab  der  Herr  Fbirer  diea  liörte^ 
gbubte  er  es  erraten  XU  haben,  stieß  alle  möglichen  Venriiatchiinigea 
gegen  den  Lehrer  aus  und  sagte:  ,Dem  wird  das  teuer  zu  stehen 
kommen!'  Nächsten  Sonntag  predigte  der  Pfarrer  sogleich  von  der 
Unverschämtheit  des  freisinnigen  Lehrers  und  gab  das  Rätsel  zum 
besten.  ,Seht  Ihr,'  sagte  er,  jao  werden  Eure  Kinder  verd<nben.'  etc. 
et&  Da  tief  der  Lehrer  vom  Chor  heranter:  Ja,  idi  meine  nmr  das 
Augel'  tFreOich,'  sagte  der  Fftrrer  hierauf,  ,Sie  werden  midi  Idiren, 
wie  eine  Voz  ausaiditf  — 

9.  Der  groas«  Zim^t. 

Ein  Kri«^,  der  sidi  einst  im  Begattnngakte  vergnügte,  sagte 

aaf  die  seufzende  Klage  seiner  Schönen,  daß  es  nicht  gehe,  er  wäre 
zu  groß;  Das  ist  jetzt  sdion  alles  eins,  einen  andern  lub  idi  nidit, 
der  muß  hineinl 

10.  Der  unruhige  Slovak, 

Ein  Slovak  mit  zerrissenen  Gatjen  (Leinenhosen)  saU  im  Barbier- 
iaden  und  lieÜ  sich  halbieren.  Er  war  aber  während  des  Rasierens 
sdur  unruhig,  wetzte  sidi  hin  und  her,  liob  und  senkte  sidi  wieder 
und  sdultt  jämmerliche  Gesichter. 

Der  Barbier  fragte,  da  sein  Messer  sehr  gut  geschüfTen  war  und 
nicht  kratzen  konnte,  warum  seine  Kundschaft  so  unruhig  sei.  Ant- 
wortete der  Slovak;  IVosim  Pane  (Bitte,  Herr),  nehmens  ihnere  Katz, 
wus  sitzt  unter  üireinige  zerrissenes  Sessel  endli  a  mol  weg,  weil  er 
spidt  dch  dlewefl  mit  ihriges  Kralienicratzl  mit  Beutd  mdn^esl 

IL  Den  Schwanz  abbeuteln. 
Ein  Herr  brunzt  an  einer  Ecke.  Eine  Hure  kam  vorüber  und  fragte 
ihn,  ob  sie  [den  ZumptJ  abbeuteln  soll.  Der  Herr  enviederte:  Nein, 
idi  danke,  das  tu  idi  sdion  selber,  aber  im  ArMh  können  's  nddi 
ledcenl 

12.  Bibel. 

Ein  Bisdiof  Icam  auf  In^lctionreisen  su  dnem  P&rrer.  Als  er 
dessen  BiUiothek  betraditele,  venniOte  er  eine  Bibd  und  bagba  des- 
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halb:  ,Habt  Ihr  denn  keine  Bibel  bei  Euch?  Ich  sehe  gar  keine.'  ,0, 
Buble,  das  haoi  mer  g'habt,'  sagte  der  Pfarrer,  .aber  das  ist  vor  einem 
Jahr  g'storben.'  — 

13.  Äbgelrumpfl. 
Ein  Kavallerieuffizier  erzählte,  um  groß  zu  tun,  er  sei  mit  seinem 
Pfatlc  von  Wien  nach  Baden  in  einer  l^ertdrtiuide  liin  und  ber- 
goitten.  Eäi  ZnSbH  meinte  MentiiC  da&  dies  rdn  eine  Unmö^cbkeit 

sei,  worauf  ihm  der  dadurch  beldd^te  Oflüder  derb  «Btgegpt^: 
Halten  's  Ihr  Maul,  das  verstehen  Sie  nicht! 

Um  dem  Offizier  einen  Trumpf  zurückgeben  zu  können,  erzahlte 
der  2^vilist  sofort  dem  neben  ihm  sitzenden  Freunde,  wohl  leise,  doch 
auch  für  andere  und  den  Offizier  höfbar,  daß  die  jetzige  grSfite  Neit^- 
keit  die  gestern  im  I^ndeOiattae  erfolgte  EotiMndung  eines  Franen- 
zimmers  statt  von  vorne,  von  rückwärts  wäre.  Da  bemerkte  der 
Offizier:  Ach,  das  ist  schon  die  höhere  Auf<?chneiderei!  —  Gelassen 
erwiderte  der  Zivilist:  Halten  Sie's  Maul,  das  verstehen  sie  auch  nicht! 
Übrigens  ist  von  einem  Loch  zum  anderen  nicht  so  weit  als  von  Wien 
nach  Badenl 

14.  Das  zu  gross«  Ljoch. 
Em  HttSar  vögdle  und  schimpfte,  dafl  das  Loch  zu  groS  «üre. 
Sdiatz,  soll  ichs  unten  etwas  nilialtenf  mehite  begflt^gend  das  Blädd. 
Darauf  der  Hoscar:  A,  laß  es  gelm,  t  wers  halt  umadum  >)  vögelnl 

15.  Ersatz  fürs  Jungferbftutchen. 
Em  Braut  filrcfatete  sidi  als  die  Hochzeit  herannahte,  weil  sie  keine 

Jungfhiu  mehr  war.  Eine  Freundin  giebt  ihr  den  Rat,  ins  Brautbett 
ein  Holzbüchsel  mitzunehmen,  das  beim  Zuschnappen  ein  starkes  Ge- 
räusch macht  Das  soll  sie  in  ihrer  rechten  Hand  verbergen  und  wenn 
der  Br&utigam  in  sie  den  Schwanz  hineinsteckt,  soll  sie  mit  dem 
Bfidiserl  in  dem  Augenblick  einen  Sdmapper  madien,  so  daß  der 
Hrautigam  glauben  muß,  er  habe  das  Jungfernhäutchen  dngeqvengt 
Die  Braut  war  froh!  machte  in  der  Xacht  die  Sache  aber  SO  unge- 
schickt, daU  sie  ihrem  Mann  den  Beutel  eiuzwtckte. 

t  16.  Die  Pudelhaube. 

Am  Nikoloabend  le^^te  die  Bäuerin  in  der  Stube  auf  dem  Tisch 
nach  dem  Schlafengehen  der  Kinder  die  für  sie  bestimmten  Geschenke 
zurecht,  die  sie  in  ihrem  vom  aufgerafften  Hemde  in  die  Stube  hinein- 

i)  rund  hcTuin. 
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gebracht  Der  älteste  Knabe,  der  neugierig  w;ir,  den  hl.  Nikolo  zu 
sehen,  schlich  schon  früher  unbemerkt  uns  dem  Bette  unter  den  Tisch, 
ohne  daß  ihn  die  Mutter  wahrgenommen.  Eben  als  die  Bäuerin  mit 
der  Vertdlung  tu  Ende  und  im  BtgnS  wir»  sidi  zu  Bett  ta  legen, 
greift  ihr  das  Sölmclieii  unter  das  au%diobaie  Hemd  ia  die  bdiaarte 
Pumpl  und  fragt:  Ös  Muatta,  wem  g'hört  denn  die  Pudelhaube  da? 

Gefaßt  erwiederte  die  Bäuerin:  Du  Mistbua,  gehst  nöt  schlofo,  dö 
g'hört  'm  Vottal 

17.  Die  Verführte. 

Eine  böhmische  Köchin  beschwerte  sich  bei  Gerichte,  daß  sie  von 
einem  jungen  Manne  gewaltsam  geschwängert  worden  wäre.  Als  nun 
der  Richter  fragte,  warum  sie  sich  nicht  gewelut  hätte  oder  schnell 
geflfiditet  wäre,  entg^nete  sie:  Wo  konnte  ich  bin?  Mit  der  einen 
Hand  hob  ichs  Hemd  in  die  Höli,  mit  der  anderen  half  ich  ihm  liinein. 

Veigldch  Anthropophytie  I,  Nr.  287  u. 

18.  Wie  Quaigelduft  nelrkt. 

In  einem  Gasthause,  wo  mehrere  Stammgäste  abends  beisammen 
safien.  enchien  dn  judiadier  Hausierer  und  da  er  nidits  von  seinem 

Kram  anbringt  und  schon  sehr  ermüdet  ist,  läfit  er  sich  an  einem 
Nebentisch  bei  einem  Glas  Bier  zur  Ruhe  nieder.  Dabei  schläft  er 
bald  ein.  Einer  von  den  Gästen  nimmt  es  wahr  und  sagt  scherzweise, 
er  werde  den  Juden  xum  Sprechen  im  Sdilafe  bringen.  Hierauf  läßt 
er  vor  ihn  auf  den  Tisch  hin  emen  Tdler  voll  recht  alten,  schmoddr^gen 
Quargeln  stellen  und  es  dauert  nicht  lang,  als  zum  Ergötzen  der  Ge- 
sellschaft der  Hausierer  im  Schlafe  ausruft:  Pfui,  Sarah,  du  sttnkst, 
deck  dich  besser  zul 

19.  Er  pfeift  ihr. 

Ein  alter  Beamter  heiratete  dn  junges  Mädchen.  Da  er  den  Tag 
über  im  Bureau  war  und  sie  oft  gevögelt  sein  wollte,  kam  sie  jeden 
Augenblick  zu  ihrem  Manne  gelaufen.  Endlich  sagte  er:  Bleib  doch. 
So  oft  ich  Zeit  habe,  werde  ich  dir  schon  pfeifen!  —  Sie  hörte  ihn 
nidit  pfeifen,  gar  zu  lange  nicht  und  so  sagte  sie  an  ihm  gana  naiv: 
Wenn  du  nicht  pfieibt,  so  pfdft  der  Scfardber.  Er  spitat  schon  den 
MundJ 
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20.  Der  künstliche  Zumpt. 
Eine  Frau  au<?  den  höheren  Ständen  trieb  die  Selbstbefriedigung 
auf  eine  merkwürdige  Weise.  Sie  liel.5  sich  nämHch  von  ihrem  Kammer- 
mädchen mit  samtnea,  mit  Sägespähnen  gefüllten  Schwänzen  vögeln, 
indem  atlht  die  Sdnväme  um  «ich  anbinden  mufiie.  Em  Gtaf,  der 
die  Frau  haben  wollte,  vnrde  vom  Kammermädchen  hinein  pralctisieit 
und  vögelte  die  Frau  im  Dankehl  ab.  Sie  rief  am  Ende:  Nani,  gib 
obacht,  die  Sägespähne  kommen  heraus. 

21.  Auf  Umwegen. 

Ein  junger  Mann  kam  au  einem  Arzte  und  fragte  ihn,  wie  er  es 
anstellen  solle,  um  einen  Schanker  zu  bekommen.  Der  Arzt,  sehr  er- 
staunt darüber,  fragte,  warum  er  sich  denn  diese  Krankheit  wünsche, 
die  ja  so  gefahrlich  ist  ,Ja  wissen  Sie/  sagte  der  der  junge  Mensch, 
mein  Vater  pudert  meine  Geliebte  nebst  dem  Stubenmädchen.  Mein 
Vater  pndert  aber  audi  meine  Mutter,  «fiese  pudert  wiederum  der 
PfiUT  und  auf  den  Kerl  liab  idi's  abgesdien.' 

22.  Nur  pflfQg. 

Ein  Bischof,  der  zu  einem  Pfarrer  auf  Inspektion  kam,  be- 
merkte in  dessen  Umgebung  zwei  junge  Mädchen,  statt  der  Köchin 
.Wo  ist  denn  Eure  Köchin,'  fragte  der  Bischof  «BisdiöfUdie  Gnaden,' 
sagte  der  Vhsstt,  4cb  habe  kc&ie  teilt  dem  kanonischen  Alter  von 
40  Jahren  finden  können  und  dedialb  nahm  ich  halt  awei  Mädchen 
zu  20  Jahren!' 

aa.  Bei  der  Beichte. 

Zwei  MSdcfaen,  die  ach  hatten  nagehi  lassen wollten  Bofle  tun 

und  gingen  zur  Beichte.   Die  eine  zu  einem  Jesuiten,  die  andere  an 

einem  Kapuziner.  Der  Kapuziner  erteilte  nun  ohne  weiteres  die 
Absolution,  während  der  Jesuit  sie  versagte.  Traurig  verließ  das  Mäd- 
chen, dem  die  Absolution  versagt  wurde,  den  Beicbtstubl  und  klagte 
es  ihrer  Frenndm.  Diese  aber  riet  ihr,  sum  K^udner  beichten  an 
gehen,  und  venidierte  sie,  dafi  der  ihr  gewiß  die  Absolution  ertdlen 
würde.  Wie  sie  voraus  gesagt,  so  geschah  es.  Die  Sünderin  hatte 
alsbald  ihre  Absolution  und  als  sie  nach  Beendigung  der  Beichte  ihrem 
Beichtvater  erzählte,  dal-i  der  Jesuit  sie  fortgeschickt  habe,  sagte  dieser 
darauf:  ,Ah,  was  versteht  denn  der  vom  Vögeln!' 


1)  bwcMtfttt. 
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24.  Der  abgebrocb«n6  Penis. 

Einer  Ffarrersköchin  passierte  einst  beim  Abstauben  ini  Zinmier 
ibres  gestrengen  Henn  efai  Malheur.  Sie  btadi  nimlicb  einer  Statuette 
einen  Ei^  daiatellend  —  den  Penis  ab.  In  grolSer  Angst,  der 

Pfarrer  möchte  dies  bemerken,  machte  sie  einen  Kitt  zurecht  and 
klebte  den  abgebrochenen  Teil  wieder  an  seine  Stelle,  aber  —  ver- 
kehrt, also  stehend  Ais  der  Pfarrer  aber  sein  Zimmer  betrat,  fiel  ihm 
dies  i^eidi  auf  und  er  schalt  die  Köchin  aus,  daß  sie  sich  nicht  ein- 
mal die  Mühe  gd»e  den  abgebrochenen  Gegenstsnd  urieder  an  seine 
Stelle  zu  kleben.  Die  Köchin  sah  ihren  Herrn  erstaunt  an  und  be- 
hai^tete,  sie  habe  ihn  beim  Herrn  P&rrer  nie  anders  gesehen. 

Vom  Mißbrauch  des  Afters. 

25.  Also  doch. 

In  einem  kleinen  Städtchen  warcEi  ein^e  Fremde  in  dem  einzigen 
Gasthanse  des  Ortes  eingekehrt  und  besetzten  es  vollständi«^.  Des 
Abends  aber  kam  noch  ein  Fremder  und  verlanj^te  drini^end  vom  Wirte 
eine  Unterkunft.  Da  dieser  nun  kein  Zinmier  mehr  zu  vergeben  hatte, 
so  erbot  sieh  einer  der  anderen  Heiren»  ihn  in  das  seine  anfinindunen. 
Getrost  setste  sidi  nun  der  sulettt  Angdcommene  zu  einem  Glase 
Wdn»  Stelitc  sich  den  übrigen  Herren  vor  und  bald  war  die  Unter- 
haltung im  besten  Gange.  Da  machte  nun  einer  der  Reisenden  den 
Scherz,  dem  neuen  Freunde  ins  Ohr  zu  flüstern,  er  möge  die  Auf- 
forderung mit  dem  einen  Herrn  das  Bett  zu  teilen,  abweisen,  da  er 
ein  Puserant  sei  Verdutzt  sab  der  Fremde  den  Zuflfisterer  an»  be- 
ruhte sich  jedoch  bald,  da  es  ihm  einfiel,  daß  er  eine  gute  ReUeder« 
hose  anhabe,  die  er  anbehalten  wolle.  .Spät  trennte  man  siVh  und 
gin^  zu  Ruhe.  Die  zwei  Bett^'enossen  begaben  sich  in  ihi  Zimmer 
und  schlummerten,  auf  ihr  Lager  gestreckt,  bald  ein.  Des  anderen 
Morgens  stand  der  venneindiche  Puserant;  der  um  den  Scherz  wnßl^ 
auf,  während  der  andere  nodi  fest  schlief,  und  rasierte  sich.  Da  fiel 
ihm  ein,  er  kdnne  den  Scherz  vervollständigen  und  nahm  sein  Messer, 
schnitt  .seinem  Rettgenosen  die  Hosen  am  Hintern,  den  er  herausge- 
streckt hatte,  auf  und  schmierte  den  abrasierten  Seifenschaum  darauC 
Katurlich  war  der  erste  Griff  des  bald  darauf  Erwachenden,  der  die 
ganze  Nadit  vom  Poserieren  geträumt  hatte,  nadi  seinem  Arsdt  und 
als  er  ihn  oflbn  und  naß  ftnd,  stöhnte  er  die  Worte:  .Also  doch!' 


Slldtiiehe  EnUilineea,  die  la  NledicrBneneteli  gcunndi  mBden. 


26.  Eine  unrechte  Hausnummer. 
Zwei  Bekannte  trafen  sieb  einmal  im  Gasthausc  und  beklagten  >.ich 
über  die  teueren  Zeiten.  Da  sagte  der  Eine:  ,Icii  weiU  wenigstens, 
wie  tdi  mir  ein  sicheres  Nachtmahl  versduiTeii  Icann.  Ich  scUeidie 
mich  abends  bei  den  Haustoren  henmi,  bandle  mit  irgendeinem  Stnben- 
mädel  an  und  frage,  ob  der  Herr  zu  Hause  ist  Ist  er  weg,  so  sdiraube 
ich  mich  mit  dem  Mädel  hinauf,  pudere  zuerst  die,  (f^nn  womöglich 
aucli  die  Frau,  wenn  sie  sauber  ist  und  bekomme  dafür  nicht  nur  ein 
tüchtiges  Abendessen,  sondern  nucli  obendrein  etwas  auf  die  Hand.' 
tAhf  das  ist  ja  eine  kostlidie  Ideel  Das  mufi  ich  nädutens  andi 
probieren,*  entgegnete  der  Andere.  Nächster  Tage  trafen  «cfa  die  swd 
Bekannten  wieder  in  dem  Gasthause  und  nun  fragte  Krsterer:  ,Also 
hast  Du  pr<jbiert,  was  ich  Dir  neulich  gesagt  habe?,  Ja  freilich',  sagte 
der  Andere,  ,und  mit  sehr  gutem  Erfolge.'  In  welchem  Hause  denn.^' 
leb  puderte  in  Nr.  20,  X-Gasse,  Stubenmädchen,  Frau  und  Tochter.* 
30/  entgegnete  Ersterer,  ,komm  jetzt  noch  schnell  her  und  pnseriere 
michr  dann  hast  Du  die  ganze  Familie  geficktl* 

27.  Wenn  man  Fu.serant  ist. 

Ein  Lieferant  mietete  sich  einst  einen  Dienstmann,  um  ihn  zu 
pttserieren.  Als  er  aber  mitten  in  der  Arbeit  war,  fing  der  Dienstmann 
an  SU  scheißen.  Empört  fuhr  Ersterer  auf  und  wollte  den  Dienst* 
mann  ausschelten,  als  dieser  gelassen  ihm  ins  Wort  fiel  und  sagte: 
,Was  kann  ich  dafär,  wenn  mir  die  Natur  ürüher  kommt  als  Ihnen?!' 

Von  impotenten. 

28.  Auaruf  eines  EUiemannea. 

.Man  soll  Jeden  hängen,  der  einen  zum  Heiraten  verieitet  Der- 
jenige, der  mich  verleitet  hat,  bangt  schonl'  — 

29.  VieUelclit  hlUto. 
Ein  junger  Mann,  der  dn  starker  Raodier  war,  heiratete  eine 

Dame,  die  ihm  das  Rauchen  verbot  Nun  verging  aber  Tag  um  Tag, 
Nacht  um  Nacht  und  der  junge  Khemann  puderte  seine  junge  Frau 
nicht  Dies  klagte  sie  endlich  ihrer  Mutter.  Die  Mutter  nun,  stellte 
den  jungen  Ehemann  hierüber  zu  Rede,  er  aber  sagte:  er  könne  nicht 
podem,  wenn  er  sidi  nicht  an  einer  Zq^ure  gestSrIct  habe.  Es  wurde 
daher  beschlossen,  ihm  dodi  das  Rauchen  zu  gewähren  und  als  die 
Tochter  in  die  Stadt  ging,  um  die  2Sgarren  su  holen,  schrie  ihr  die 
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Mama  nadi:  .Bring  für  den  Papa  audi  too  Stüde  mit,  aber  recht 
starkel' 

Vom  Arsche. 

30.  Vom  alten  Fritze. 

Friedrich  der  GroUe  hatte  einst  ein  Geschwür  im  Habe  und  alle 
Ärzte  waren  nicht  im  stände,  es  zu  operieren.  Sie  meinten,  Friedrich 
möge  eiamal  recht  lachen,  damit  es  platze.  Er  abetj  als  bekannt 
eniater  Mamiy  ladite  mir  adir  adten  und  es  wurde  daher  der  Hofiiarr 
beanlbngt,  den  KiBmg  cum  Ladien  sn  bringen.  Dieser  liefi  ddi  nun 
ein  Regiment  Soldaten  vorfUhren,  und  nachdem  Alles  ^bt  Acht'  .stand, 
kommandierte  er:  , Hosen  herunter;  rechten  Zeigefinger  ins  Maul;  linken 
in  Arsc!)  und  dann:  wech  —  wechselt!"  Da  lachte  Friedrich  derart, 
tisiÜ  das  Geschwür  platzte  und  er  gerettet  ward. 

8L  Gutes  Büttel. 

Ein  Ungar,  der  gewohnt  war,  recht  adiarf  zu  fehren,  kaufte  sich 
einst  dn  paar  Pierd^  die,  als  er  sie  probierte,  nidit  nadi  seinem 
Wunsche  gingen.  J^n  Freund  riet  ihm,  den  Pferden  Paprika  unterm 
Schweif  zu  streuen  und  versicherte  ihn,  daß  das  die  Pferde  ungeheuer 
anfeuere.  Unser  Ungar  tat  es,  aber  kaum  war  er  au.s  dem  Haustor 
ge&hren,  als  die  Pferde  durchgingen  und  umwarfen.  Der  Ungar  lag 
nun  am  Boden  und  sdne  Pferde  rannten  davon.  Wie  soUte  er  sie 
wieder  erreichen?  Schnell  entschlossen,  zog  er  die  Hosen  herunter, 
schmierte  Paprika  auf  seinen  Hintern  und  lief,  was  er  konnte. 

32.  Die  Klystier. 

Eine  Schusterin  litt  an  starken  Blähungen  und  griff  daher  einst, 
als  ihr  das  Ding  zu  arg  wurde,  zu  dem  bewährten  IMBtCd  der  Kljrstier. 
Da  nun  Niemand  außer  dem  Ldirfungen  da  war,  der  ihr  ae  applizieren 

konnte,  so  rief  sie  diesen,  gab  ihm  die  gefüllte  Spritze  in  die  Hand, 
legte  sich  auf  den  Bauch  und  entblößte  den  Hintern.  Da  erblickte 
der  Junge  aber  zwei  Locher  und  unschlüssig,  welches  wohl  von  den 
beiden  das  richtige  sei,  fragte  er  die  Meisterin:  .Frau  Masterin,  in 
wddies  Lodi  soll  idi  denn  spritzen,  tn's  obere  oder  untere?*  — 
»Dummer  Kerll  ins  obere,'  sagte  die  Meisterin.  ,Ja  frdli',  en^egnete 
■der  Lehrjunge,  ,das  liatt'  i  mer  aber  auch  denken  können;  denn  in's 
untere  hätt'  mers  ja  gleich  können  mit'n  Häferl  dniscbütten,  da  hätt' 
mer  ja  gar  kan  Spritzen  braucht.'  — 
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38.  Am  M aHkenbaU. 

Eilt  Herr  Idopft  einem  Mensch  bdm  Schwender  >)  am  Axsdi  und 
isagt:  ,Ah,  das  ist  «n  liübsches  Mbtbeet.l*  Dk  Hur  wandte  sich  nm 
und  entg^ete:  ^o,  den  ersten  Spargel,  der  henuswäcbst,  den  kannst 
Du  haben  i' 

34.  Richtige  Bemerkung. 

Eine  Dame  sagte  in  ihrer  Gesellschaft:  ,Ach,  wenn  ich  nur  wüßte 

wie  der  Ort  heißt,  wo  meine  Freundin  zu  Hause  ist!'  ,F>i  ist  ein  p,in7 
obskures  Loch  in  der  Nähe  meines  Geburtortes.'  Ja,'  bemerkte  eine 
zweite,  ,das  kann  nur  das  Arschloch  sein!' 

35.  Hinter  der  alten  Schiessstalt. 

Eine  Tante  ging  mit  ihrer  Niclite  spazieren  als  der  Geliebte  der 
Letzteren  des  Weges  kam,  Da  die  Tante  sich  gerade  eine  Auslage 
ansah,  so  benutzte  dies  das  IbUdchen,  um  hinter  deren  Pfintem  alle 
iiinf  Finger  aosmstredcen  um  dadurch  ihrem  Liebhaber  Etwas  anzu- 
deuten. Einige  Zeit  nachher  kam  das  Liebespaar  einmal  zusammen. 
Das  MaHchen  aber  benahm  sich  so  abstoßend,  daß  der  Jüngling  um 
den  Grund  Iragte.  ,Ich  habe  Ihnen  ein  Rendezvous  gegeben  und  Sie 
kamen  nicht,'  sagte  das  Mädchen  ärgerlich.  ,Ich  wußte  ja  gar  nichts 
von  einem  Rendesvou^'  en^i^fnete  der  JttngUng  verl^n.  ,Nun,  habe 
ich  Ihnen  nicht  neulich  gedeutet  um  fünf  Uhr  hinter  der  alten  Schieß- 
statt?' sagte  hierauf  das  Mäddien. 

36.  MusB  deim  das  gleich  stfn?! 

Ein  Gtttsverwalter  wollte  mit  einem  Bauer  ein  Geschäft,  abschließen, 
konnte  aber  mit  ihm  nicht  ins  Reine  kommen.  Die  Sache  wurde  immer 
hitziger  und  endlich  rief  der  Bauer:  .Lecken's  mich  im  Arsch ['  riß 
die  Tür  auf  und  rannte  davon.  Der  Verwalter,  in  seiner  Ehre  gekränkt, 
ergriff  den  Stodc  und  sturste  ihm  nach.  Als  er  aber  vor  das  Hans 
kam»  begegatitit  Ihm  der  Gutsherr,  der  Ihm  zurief:  ,Wdiin  d«m 
so  dlig,  Herr  Verwalter?*  —  .Denken  sie  sich,  Herr  Baron,  der  Kerl 
von  einem  Bauer  hat  mir  gesagt,  ich  sdU  ihn  im  Arsch  lecken!'  — 
iKun,  und  muß  denn  das  gleich  sein?'  rief  ihn  der  Gutsherr  nach. 

37,  Enttäuschung. 

Eine  schwärmerische  junge  Dame  ging  oft  in  den  grünen  Wald 
lustwandeln,  um  sich  ihren  Betrachtungen  zu  überlassen.  Da  lag  sie 
nun  einst  im  Schatten  eines  Busches  und  lau<:chte  dem  Gesänge  der 

t)  In  den  jAhren  lüjo — 1890  ein  gro0er  Wiener  UalU«ftl. 
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VögeL  Plötdich  kam  es  ihr  vor,  ab  hörte  sie  Mensdieiutinimeo  imd 

es  dauerte  nicht  lange,  als  sie  richtig  ein  bäuerliches  Liebespaar  daher- 
wandeln  sah,  das  sich  in  ihrer  Nähe  niederließ.  In  ihrer  Einfnlf:  kam 
ihr  dies  so  idyllisch  vor,  daß  sie  beschloß,  das  Gespräch  beider  zu 
belauschen.  Es  gelang  ihr  sehr  leicht  und  sie  hörte  nun  folgende 
Worte:  J)a,  lisefl,  mit  was  wisdist  Du  Dir  denn  den  Arsch  alls^ 
jGar  mcht'  .Hanmier^s  eh  denkt»  dnim  sind  meme  Eier  allweil  voll 
Dreckl' 

38.  Mit  dem  Aroch  gewunken. 

In  einer  kleinen  Stadt  hatte  sich  ein  Kanfinann  mit  seiner  hübschen 
jungen  Frau  niedergelassen  und  hier  einen  Kaufladen  eröflTnet.  Seine 
Frau  war  wegen  ihrer  Reize  bald  allbekannt  geworden  und  es  dauerte 
nicht  lange,  so  bemerkte  der  Kaufmann  einen  jungen  Menschen  in  das 
Zimmer  seiner  Frau  schleichen. 

Um  die  Sache  nidit  auffitUend  m  machen,  schickte  er  einen  Lehr- 
jnngen  Unauf  und  trug  ihm  auf,  er  möchte  sich  wie  sdäU^  in  das 
Zimmer  seiner  Frau  be^T^eben,  um  zn  sehen,  was  da  vorgehe.  Bald 
kam  dieser  in  den  Kaufladen  zurück  und  berichtete,  die  Frau  habe 
die  Kleider  oben  umi  iler  junge  Mann  unten. 

iDamroer  Junge  1'  .Wanrni  hast  Du  «e  denn  allein  gelassen?* 
sdiaU  der  Kanfinann,  ,gdie  gleich  wieder  hinauf  und  bleibe  obenf 
Der  Ldujunge  entfernte  >;rh  abermals,  kehrte  aber  sehr  bald  wieder 
zurück  und  sagte:  ,£r  hat  mir  mit  dem  Arsch  gewunken,  ich  aoU 
weggeben.' 

39.  Plakate  an  unrechtem  Platze. 

Eine  Apotheke  sollte  ausgebessert  werden  und  der  Besitzer  wollte 
daher  auf  die  vordere  Tiir  einen  Zettel  kleben  lassen,  welcher  besagte, 
daß  der  Eingang  von  hinten  sei.  Dieser  Zettel  lag  schon  angekleistert 
anf  einer  Bank  vor  der  TOr,  als  eine  Dame  daherkam  und  sich  danuf 
setxte.  Die  Dame  stand  nach  einiger  2!eit  anf  und  ging  ihrer  Wege. 
Der  Zettel  war  aber  an  ihr  kleben  gckleben  und  jeder  Mensch  las  an 
ihrem  Hinterteile:  .Wegen  Ausbesserung  des  vorderen  Lokales,  ist 
der  Eingang  von  hinten.' 

Vom  Farzen. 
40.  Der  adoptierte  Furz. 
Kaiserin  Katharina  von  Rußland  läßt  bei  der  Hoftafel  einen  Wind 
ziemlich  laut  taiuen.    Alles  wird  verlegen.    Ein  junger  Lieutenant  von 
der  Marine  will  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  stdi  bei  der  Regentin 
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bdiebt  »1  machen,  tvinl  rot,  springt  auf  uid  «tünt  aiiB  dem  SaaL  Am 
anderen  Tag  beruft  ihn  die  Kaiaerin  und  ernennt  ihn  zum  Kapitän 
mit  den  Worten:  Ein  Leutenant,  der  einen  vaguitMlSgea  Wind  so  xu 

benutzen  versteht,  verdient  Kapitän  zu  sein! 

Anmerkung.  Nach  einer  anderen  Fassung  sagt  der  Leuteoant: 
Scbad,  daß  sie  nicht  geschi.Hscn  hat,  ich  wäre  jetzt  Major! 

41.  Die  Farzerin. 
General  Blücher  puderte  einmal  ein  junges,  schwaches  Mädchen. 
Dhs  lieü  wälirend  des  Aktes  dnen  Furz  und  entschuldigte  sich. 
Blücher  lachte  und  sagte  zu  ihr:  Mach  dir  nichts  daraus.  Kein  Wunder. 
Wenn  ich  ao  einen  Knüppd  in  den  Leib  bdcäme,  idi  hätte  UUigst  die 
Hosen  voUl 

42.  MusÜLaliscbe  GeuQsae. 
Einem  Barbier  kommt  bdm  Rasieren  einer  aua.  „Das  iat  aber  eine 

musikalische  Stube,  sagte  der  eben  raaierte  Jude^  da  kann  man  waa 

aus  dem  „Barbier"  hören."  Darauf  antwortete  der  Barbier:  „Gebens 
Ihrer  Frau  Mutter  einen  Kohlrabi,'}  dann  könnens  was  aus  der 
Jüdin"  hören." 

43.  Der  Dreckhaufen. 

Kin  Maler  kehrte  bei  einem  Wirten  auf  mehrere  Tage  ein  und 
lebte  gut,  liatte  aber  kein  Geld  und  als  Bezahlung  malte  er  auf  den 
Usch  seines  Zimmers  einen  Haufen  Dreck  hin  mit  der  Unterschrift: 

Gemalt  ist  nidit  geaeiiiaaent 

Der  Wirt  verkaufte  diesen  Tisch  für  eine  große  Summe.  Nach 
lanj^er  Zeit  kam  der  Maler  wieder  und  der  Wirt  nahm  ihn  sehr  gut 
auf.  Nach  mehreren  Tagen  ging  der  Maler  durch,  hatte  aber  zuvor 
einen  ordentlichen  i  laufen  auf  den  Tisch  geschissen  und  dazu  ge- 
adirieben: 

Gesdiiiaen  ist  nicht  gemaltt 

44.  Missverstanden. 
Bd  einer  Gräfin  war  eine  Gesellschaft  zum  Tee  geladen.  Ein 
un^uiacher  Major  madite  der  Hanafrau  stark  den  Hof  und  als  der 
Diener  kam,  um  sum  Tee  zu  laden,  apnng  der  Major  auf  und  bot 
der  Gräfin  den  Arm.  Als  beide  zur  Tür  des  Nebenzimmers  gelaiq|ten, 
wollte  aber  niemand  von  ihnen  zuerst  durchschreiten  und  ao  kam  es» 
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daß  plötzlich  beide  zwischen  der  schmalen  Tür  steckten  und  der  Major 
bd  dieser  Gelegenheit  einen  „gehen  Heß."  —  „Ah,  so  etwas  ist  mir 
aber  noch  niclit  passiert",  rief  entrüstet  die  Grafin  aus.  „Jo,  ist  Ihne 
dos  pasriert?"  sagte  der  Un^r,  „hob  ich  geglaiitkt  ts  mirl" 

46.  Eine  Krone  scheissen. 

Der  König  von  ....  kam  nach  Wien  und  wollte  sicli  von  der 
berühmten  Grobheit  der  Fratschlerinnen  (Obstverkäuferinnen)  über- 
zeugen. Er  begab  sich  auf  den  Naschmarkt  und  stielt  aus  Spaß  einen 
Stuid  am.  Die  Fntscyeriii  überadiiHAete  ihn  darauf  mit  einer  Flut 
von  Schimpfworten.  Endlich  sagte  der  KSn^: 

—  Wissen  Sie,  wer  ich  bm? 

—  Na,  so  a  Sakramentf^pflastertreta  san  's,  Sö  AfT  Sö! 

—  Nein,  ich  bin  der  König  von  .... 

Auf  dies  hin  drehte  sich  die  Fratscblerin  um  und  sagte  zu  einer 

anderen: 

—  Nani,  geh,  scheiß  ihm  a  Krön! 

46.  Der  Lockvogel. 

In  Wien  wurde  einem  Kürger,  der  Schildwachc  stand,  haupt-säch- 
Jich  befohlen,  den  Ort,  wu  er  Wache  hielt,  nicht  verunreinigen  zu 
lassen.  Unglücklicherweise  kommt  es  dem  Manne  selbst  so  nah,  daii 
er  sich  keinen  anderen  Rat  weifi,  als  die  Hose  anfzamadiett.  Kaum 
ist  er  fertig,  kommt  dn  junger  Mann  daher,  den  ein  ähnlkhcs  Be> 
dürfiUs  nötigt  Da  er  den  Platz  bereits  verunreinigt  sieht,  bleibt  er 
stehen,  um  sich  m  erleichtem.  Wie  das  der  Biirr'f-  m^rkt,  p-ickt  er 
ihn  auch  schon  an,  um  ihn  mit  auf  die  Wache  /u  nehmen  und  ihm 
die  Geldstrafe  abzufordern.  Der  junge  Mann  sagt  aber:  .Lassen  Sie 
mich,  ich  tat  es  nur,  weil  der  Pbttt  bereits  venmreidigt  ist*.  —  ,Das 
schadet  nidits,  das  ist  nur  ein  Lockvogel',  sagt  der  Büiger,  JKommen 
Sie  nur,  Sie  kriegen  blos  eine  kleine  Geldstrafe'.  —  ,Na,  da  warten  's 
"Orb  ein  wenig",  .sagt  der  junge  Mann,  ,damit  ich  auch  noch  her- 
scheiüen  kann,  damit  mehr^  Lockvögel  da  sind!' 

47.  Dns  letzte  Trdpfel. 

In  der  N&iie  dnes  Flakmtandplatzes  hodet  sich  ein  altes  Weib 

hin,  brunzt  und  läßt,  nachdem  sie  fertig  ht,  einen  Tüchtigen  fahren. 
Das  hört  ein  in  der  Nähe  stehender  l'iaker  und  schreit:  „Gehst  denn 

no  net,  alte  Sau!"   Jo  freili",  entgegnete  das  Weib,  „ös  habts  viel 
Kr*«ti,  Aatiopepliytil«.  V.  14 
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leichter,  ös  könnt's  s  letzte  Tröpferl  obibeutein,  icb  aber  mufi's  halt 
obiblasen."  — 

48.  Täuschende  Ähnlichkeit. 
Jn  einer  Gesellschaft  passierte  einem  Herrn  das  Malheur,  dalJ  ihm 
ein  ziemlich  lauter  entwischte.  Sofort  fangt  er  an  mit  dem  Stuhl  zu 
rüdeen,  macht  dai  ab«r  in  der  Eile  so  aof&Uend,  dafi  Qin  das  neben 
ihm  sitzende  Friitldn  bittet;  kdnen  soldien  LSrm  m  machen,  da 
sehr  nervös  sei.  „Entschuldigen  Sie,  Fräulein I"  sagte  dieser,  „ich  habe' 
nur  et^va«;  mit  r?fm  Stuhle  gerückt."  „So?"  en^«gnete  die  Dame,, 
„wie  machen  Sie  denn  den  Gestank  dazu?"  — 

49.  Zwei  Latarer  und  drei  Gulden. 

Lehrer:  Nun,  Kleiner,  jetzt  habe  ich  euch  gezeigt,  daß  es  unmög"-. 
lieh  ist,  uni,'lcichwertige  Begriffe  in  eine  arithmetische  Verbindung^  tu 
bringen.   Kann  ich  z.  B.  sagen:  Zwei  Ldirer  und  drei  Gulden  sind  fünf? 

Kind  (schnell):  NeinI 

Lehrer:  Wanun  nidit? 

Kind:  Weil  es  umiidgKch  ist,  daß  xwet  Ldirer  drei  Spieß  haben. 
Anmerkung.  Studentisch  sagt  man  für  Gulden  Spieß.  Spieße 
bedeutet  aber  ancb  sowie  Speer  den  Zumpt 

50.  Zu  was  das  Gras  Ist. 

Ein  Müdcihen  mit  poetischem  Gemüt  ging  einst  in  den  grüneni 
Wald,  um  zu  lustwandeln.  PlötzUcn  fiel  ihr  ein  nettes  Verslein  ein 
und  hatte  leider  weder  Stift  noch  Papier  bei  der  Hand,  um  es. 
aufzuzeichnen.  Sieb,  da  blickt  ihr  ein  kleines  Hauschen  im  Wald 
mitten  entgegen.  Schnell  eilt  sie  dahin  imd  bittet  einen  Sur  en^;«^:^ 
kommenden  Mann  um  ein  Stttdedien  Papier.  .Ja,  FiqHer  hanuner  kans. 
Da  müssen  *s  sdion  a  Gras  nehmenl*  tatgfgaetic  er  ihr  anit  aUer  Rulle; 

51.  Ein  fatales  Versprechen. 
Ein  Jiingling  woUte  ni  einer  jungen  Dame  sagen:  ,Mcui  Fiiulein^ 
Sie  besitzen  einen  «mgebeueren  Liebrdal'  versprach  sidi  aber  und. 
rief  aus:  ^ein  Fräidein.  Sie  besitaen  eineft  ungdieueren  Leibritaf' 

52.  Iväk  not  danäbsiif  lach  drini 
Eine  bttbsdie  junge  Ungarin  bestieg  mebrere  Tirolerb«rge.  Sie- 
nabm  aidi  einen  feschen,  jm^en  Ffifaier  mit  Als  sie  auf  einem  Berge 

zu  einem  schönen  Platz  kamen  und  die  Touristin  Müdigkeit  verspürte, 
setzte  sie  sich  nieder  und  da  der  Führer  stehen  bUeb  und  sie  immer 
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ansah,  wies  sie  ihm  einen  Platz  an  und  wollte  sagen:  |Hter  wollen  wir 
ruhenl*  sagte  jedoch  in  gebrochenem  Deutsch:  .Hier  wollen  wir  rudeml' 
Der  Tiroler  verstand  aber  ,pudern',  packte  sie,  warf  sie  nach  rückwärts 
und  verarbeitete  sie,  was  in  seiner  Macht  stand.  Als  er  in  bester 
Arbeit  war  und  sie  hitzif  wurde,  rief  sie  voll  Wonne:  btenem,  o  bte- 
neml  {Gott,  o  GottQ  aus,  er  verstand  abennak  hiadü  und  entgegnete: 
iadi  net  daneben,  isdi  drini 

53.  Das  xnagyarlsdie  A. 

Ein  Lehrer  der  angarisdien  Sprache  erOffitde  m  einer  höheren 

Töchterschule  die  erste  Lektion  auf  folgende  Weise:  In  der  ungari- 
schen Sprache  ist  (^er  A-T.aut  zweüacb,  wie  in  dem  deutschen  Worte 
Scbäß  und  getrübt  wie  im  Arsch. 

54.  Ihre  und  seins  Sache. 

—  Siehl  Marie  ist  sdiwai^ert  sagte  ein  Eddmann  an  seinem 

Kutscher. 

—  Das  ist  ihre  Sache  1  erwiederte  MichL 
Aber  sie  ist  schwanger  von  dirl 

—  Herr,  das  ist  meine  Sadiel 

55.  Bettelzwang. 
Im  Jahre  1859  tat  sich  aul  die  Siegbotschaft  von  Solferino  eine 
Herrengesellschaft  bdm  Glase  Wetn  gttdiciL  Als  sie  heinigiiigea,  bat 
sie  an  einer  Gassenecke  ein  Bettier  wn  ein  Almosen.  Sie  beschenkten 

ihn,  doch  einer  von  den  Herren  sagte  zu  ihm:  Ja,  haben  Sie  denn  gar 
keine  Verwandten,  Bekannten  usw.,  daß  Sie  betteln  gehen  müssen?  — 
Jo  freili,  erwiederte  der  Bettler,  i  hält  no  zwa  Töchter,  aber  wer  der 
Teufel  vögelt  denn  bei  derer  Hitzl 

56.  Das  blinde  Fenster. 
Ein  Fremder  kehrte  in  einem  Gasthause  ein  und  konnte  Nachts 
den  Abort  nicht  finden.  Er  entächioü  sich  daher  zum  Fenster  hinau^i- 
«uschetflen,  bemerkte  «her,  als  er  fert^  war,  daß  ddi  der  Dreck  an 
der  iufieren  Wand  Jiiniuiteigeschlingdt  hatte  and  dort  sdiöne  Zeid»- 
nungen  hinterlieO.  Um  den  Verdacht  von  sich  abzulenken,  nahm  er 
noch  dnen  Patzer  und  warf  ihn  über  seinem  Fenster  an  die  Wand. 
Früh  Morgens  aber  kam  schon  der  Kellner  und  fuhr  den  Fremden  ob 
dieser  Schwdnerei  derb  an.  Dieser  aber  sagte,  er  habe  es  audi  schon 
bemerk^  aber  er  sd  es  nicht  gewesea  Übrigens  könne  ddi  derKeOner 
von  der  Wahrheit  seiner  Aussage  sdbst  überzeugen,  da  ja  der  Kot 
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auch  ober  seinem  Fenster  hafte.  Der  Kellner  aber  erwiderte  „Geben 
Sie  aich  keine  Mühe  —  ober  Ihnen  ist  ja  ein  blindes  Fensterl" 

57.  Btumfliiqpniclie. 
Eine  Frau  hatte  GeaeUschaft.  Da  kam  plötdich  ihr  sechsjähriges 

Mädchen  hereingelaufen  und  sagte:  „Du  Mama,  ich  möchte  brunzenl" 
Die  Mama,  7.wn.r  etwits  verlen:en,  g;\ng  mit  dem  Madchen  hinaus  «nd 
sagte:  es  möge,  wenn  es  ein  andcrcsmal  Not  habe,  nicht  sagen:  „ich 
will  brunzen",  sondern  lieber,  z.  B.  „ich  will  Bliunen  pflücken",  sie 
werde  es  dann  auch  verstdien.  Als  dn^  Tage  später  die  Fnm  aber« 
mals  Gesellschaft  hatte,  bekam  das  MSdchen  müSBg  wieder  Not  und 
sdirie:  «Du,  Mama,  ich  möchte  Blumen  pftflcken  und  scheiflen  a!"  — 

58.  Sonderbar. 

(Auf  der  Stiege.)  A.:  „In  diesem  Hause  ^stinken  die  ReÜFaden 
fttrchteHichl*'  &:  „Nicht  mögUchl  es  wird  ja  alle  Tage  frisch  Undn- 
geachiflsen.**  — 

Satire  und  beabsichtigter  Humor. 

59,  Avis  heisst  Vope!, 
Kine  Kochin  hatte  einen  Korporalen  zum  l,iebliaber  Kr  schrieb 
ihr  einst  auf  einem  Zettel  folgende  Zeilen:  „Sobald  icb  nächstens 
Zdt  habe,  werde  idi  Dich  avisteren."  Die  Ködiin  nnn  verstand  alles 
bis  auf  das  Wott  avisieren.  Da  Ihr  dieses  latdaisdi  vorkam,  so  wandte 
sie  sich  an  den  Sohn  des  üauses,  der  in  der  Prima  GymnasH  studierte, 
damit  er  ihr  es  übersetze,  rj.i  er,  nor  Ii  ntrht  fest  in  der  1ateinif?chen 
Sprache  war,  so  schlug  er  in  seinem  kiemen  Lexikon  nach,  fand  aber 
bloß  das  Wort  avis,  Vogel,  das  er  abo  der  Köchin  mitteilte.  Als  diese 
es  hörte,  rief  sie  freudig:  »Av»  heiBt  Vogell?  Ah,  da  wass  i  schon 
g'niig." 

eo.  Gewtut«  Lflktare. 
Eine  Dame  wnrde  dnst  von  dnem  jungen  Manne  befragt,  was 
fiir  LdcMre  de  betreibe.  Sie  antwortete:  »In  der  Früh'  lese  ich  GGthe, 
am  NacfanUttag  Schiller  und  am  Abend  Vitito«(er)  Huga 

61.  Abort  auf  der  Börse. 
^  Jude  geht  mit  seinem  Sohn  auf  die  Börs',  Noch  waren  de 
dcht  lai^  im  Sadc^  als  das  SShnlein  plötdich  Not  bekommt  »Tate- 
leben,  wo     hier  der  Abort?"  ih^e  er  daher  seinen  Alten.  „Merk 
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der'V  entgegnete  dieser;  »auf  der  Börse  gibf6  kein  Abortf^da  be- 
scheißt Einer  den  Anderen." 

62.  Arm  und  reich  —  gleich. 

Ein  Vagabund  ging  an  einem  I'en.stc-r  vorüber,  das  eben  eine 
junge  Dame  öffnete  und  hörte,  wie  diese  aus  Mitleid  über  die  im  Schnee 
Inerenden  Spatzen  «utrief:  „O,  die  armen  Vögelnl"  Schnell  gefaät, 
rief  er  hinanf:  «Die  Reichen  aber  audil" 

63.  in  anderen  Umständen. 

Kincs  -JchöTK^n  Tac^'es  zeigte  es  sich,  daß  die  Köchin  in  anderen 
UmstänüeJi  ist.  Als  ihr  deshalb  ihre  Frau  Vorwürfe  machte,  sagte 
diese:  ,Ja,  gnä'  Frau  aan*s  ja  auch  in  der  Hoffiiung."  „Das  ist  ganz 
etwas  anderes,  mdne  Liebe",  sagte  die  Frau,  Jch  bin  ja  von  meinem 
Mann  in  anderen  Umständen.*  „Nol  Bin  ich  ja  aodi  von  Ihr^e  Monn 
in  andere  Umstand'/'  en^esnete  die  Köchin. 

64.  Im  'WlrUhause. 

Gast:  „Was  gibt  es  tieute  Gutes  zu  essen?" 

Wvtin:  „Lungenbraten  mit  Erdäpfeln,  Vögel  mitPolenta"  

Gast:  ^Wissens»  idi  mödite  halt  gern'  Vögefai  ohne  Polenta." 

65.  Eisenhnhngeschiclate. 

Kin  Mädchen  wurde  auf  der  Reise  nach  Wien  von  einem  Herrn 
arg  molestiert  und  abgct^ritfcn,  so  zwnr,  stf  den  Kondukteur  rufen 
lieÜ,  damit  er  den  Herrn  bei  der  Ankunit  in  W  len  der  Puiizci  uber- 
gebe. Dieses  geschah  audi  und  als  beim  Verhöre  der  Pofizei- 
Kommissär  das  BCidchen  fragte:  „Wo  hat  er  sie  denn  angegiüTen?" 
sägte  diese:  »zwischen  Graz  und  Marburg." 

66.  Is  bloss  Nachtpotschamberl. 

In  einer  Gesellschaft  wurden  Rätsel  aufgegeben.  Nachdem  sich 
sdion  alle  an  drolligen  Sachen  fiberbotien  hatitei,  stand  ön  Ungar,  der 
sieb  auch  in  der  Gesellschaft  befind,  auf  und  gab  folgendes  Rätsel 

zur  Lö.sun^:  „Es  ist  ka  Wurst  und  ist  ka  I'Iunzen  und  wenn  man's 
in  die  Hand  nimmt,  muü  man  hr  inzen."  Auf  das  hin  färbten  sich  die 
Wangen  der  Damen  und  tiie  Herren  sahen  ihn  entrüstet  an.  Er  aber 
als  er  dies  bemerkte,  sagte  er  ruhig;  „Is  jo  nit  Schwanz,  is  ja  Nacht- 
potschamberl." 
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67.  Vielleicht  holst«!!  eta. 
Ein  Jude  sagt  in  der  Brautnacht  während  des  Aktes  cu  seber 
jungen  Frau:  »Mir  sdieint,  da  is  mer  sdton  aner  vorausgerittenl" 
^Kait  in  Galopp,  vieUeidit  holsfn  ein!"  sagte  seine  Frau  darauf. 

68*  Der  geschlndkte  Heuwagen* 
Der  Vater  emes  Ideinen  Mädchens  war  krank  Es  wurde  der  Arzt 

geholt  und  ab  dieser  den  Vater  verließ,  lief  das  Mädchen  auf  ihn  zu 
und  fragte  neii<^eri^:  „Herr  Doktor!  was  fehlt  denn  dem  Vater?"  — 
Ja,  mein  liebes  Kind",  entgcgneti  dieser,  „Dein  Vater  ist  schwer 
krank,  er  iiat  halt  einen  Henwagen  geächluckt"  „Sie  haben  recht", 
sagte  die  Kleina  „tdi  erinnere  micfa,  schon  lai^  steht  ihm  betm  Bauch 
die  Deichsel  hinaus." 

69.  Ein  nicht  yerataodenes  SVemdwort. 
Bei  einem  Marlctbnmnen  leamen  allabendlich  die  verschiedenen 

Dienstmägde  der  Stadt  zusammen,  um  Wasser  zu  holen  und  unter- 
hielten sich  hfi  <iif*;f  Gdef^enheit  über  die  Frlebnisse  des  Tages.  So 
sprachen  auch  eitu-.^  abends  zwei  über  ihre  beiden  Vert;hrer.  Nach- 
dem sie  dieses  Thema  beendet  hatten,  fragte  die  hinc:  „Ha-st  Du  Dich 
schon  einmal  photographieren  lassen?"  Die  Angeredete  stutzte  etwas, 
doch  sagte  sie  bald:  ,»Nein,  photographieren  nodi  nicht,  aber  dran- 
gfiilen  hat  er  mir  sdion." 

70.  Agllit^. 

Eine  Dame  ritt  einst  in  Begleitung  ihres  Reitknechtes  spazieren; 

da  kam  ein  Graben.  —  Sie  Übersetzte  ihn,  das  Pferd  stürzte  jedoch 
und  "A-  fiel  auf  eine  sehr  unan.ständige  Art  zu  Boden.  Schnell  aber 
sprang  sie  auf  ihr  Roß.  Hierauf  wandte  sie  sich  an  ihren  Reitknecht 
und  sagte:  „Nun,  Johann!  Haben  Sic  meine  Agilite  gesehen.^  ,Jo, 
g'segen  hob*  ich's,  aber  i  hob  net  g'wußt,  daß  man  das  auch  so  heifit", 
entg^nete  der  Reitknecht 

71.  Wie  Maria  Theresia  gebaut  war. 
Ein  Hof  i»ediensteter  g^ng  zu  Ilaria  Theresiens  Zeiten  am  Gtaben 

spazieren.   Da  erblickte  er  vor  sich  dn  nettes  Mäderl  und  zwickte  es 

beim  X'nriib ergehen  im  Hintern.  Als  sich  diese  jedoch  umdrehte  er- 
kannte er  die  Kaiserin,  fiel  auf  die  Knie  und  .saj^te;  „Majestät,  wenn 
Ihr  Herz  auch  so  ist,  wie  Ihr  Arsch,  so  bin  ich  verloren!"') 

l)  Scheint  dae  Cbertraguaig  einet  Anekdote  au  ciem  FramftwKhca  n  tein,  wonn 
Toa  ebieni  AuzMMhen  G«»andtca  die  Rede  ist,  der  linrin  Tbeieria  mf  einer  Treppe 
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72.  Die  grosalocliige  Familie. 
Ein  Brautpaar  fderte  die  Hodudt  Nach  der  Trauung  versämilie 
es  der  junge  Gemahl  nicht,  sich  eine  Flasche  Burgunder  unter  das 

Khfbett  zu  stellen,  um  sich  hei  seiner  späteren  Arbeit  öfter?  stärke« 
zu  können.  Als  man  nun  L,'c<^ess<  n  und  getrunken  hatte,  wurde  zu 
Ruhe  gegangen.  Das  junge  I'aar  verfugte  sich  in  das  Schlafzininter, 
ndieii  dem  die  Sdiwtegennatter  dch  niedergelassen  hatte,  um  nadits 
ihre  Beobac]itui^;en  madien  an  können.  Kurs  nachdem  das  Licht  aus» 
geblasen  worden  war,  wollte  nun  untier  junge  Ehemann  einen  Zug  aus 
bewußter  Flasche  machen,  aber  zu  seinem  g'röfSten  Erstaunen  war  sie 
leer.  Äi^erlich  rief  er  aus:  „Da  ist  mir  ja  schon  jemand  drüber  ge- 
koniment"  —  Die  Schwiegermama  dies  zu  hören,  reifit  die  Tür  des 
Nebenzimmers  auf  und  schreit:  »Das  ist  nidit  möglidu  nicht  denkbar» 
ich  muH  es  Ihnen  schon  sagen,  wir  sind  eine  grofilodiige  Famüte." 

78.  Im  Herbste. 
„Das  Laub  ^t  von  den  Bäumen  und  die  gefiederten  Sit^per  der 
Luft  haben  uns  verhissenl''  sagte  dne  junge  Dame,  die  an  einem  Herbst- 
t^e  im  Prater  spazierte  —  so  vor  sich  Inn,  ais  bd  diesen  Worten  ein 
Herr  vorühereilte  und  ihr  zurief:  jja,  mit  Vögdn  im  Freien  ist's 
freilich  schon  vorbcL" 

74.  Zu  ungebildet. 
Zwd  alte  Freunde  bej^eifnen  sich  auf  der  Ringstraße. 

A.  :  ,GrüQ'  Dich  der  Himmel.  Wie  ich  gehört  habe,  kann  man 
ja  Deiner  Tochter  gratulieren?' 

B.  :  ,0,  ndn,  sist  aus  die  Geschicfat,  idi  gebe  mdne  Zustimmung 
nicht  zu  so  einer  Heirat' 

A.  :  Ja,  wanim  denn  nicht"'' 

B.  :  ,r)fnkf  Dir,  lese  ich  neulich  einen  Hrief  von  meinem  vermeint- 
lichen Schwiegersohn  an  meine  Tochter  und  schreibt  der  Kerl  darin 
,Fttf  mit  ,th'.  Nun,  was  sagst  Du  dazu?  —  So  einem  ungebildeten 
Menschen  kann  idi  doch  meine  Toditer  nicht  zur  Frau  geben.' 

75.  Laubfrosch  und  Mistkäfer  auf  Reisen.') 

Ein  Lanbfroadi  und  ein  Mistkäf«»-  gingen  dnst  auf  Wandersdiaft. 
Am  Abend  dnes  sdiönen  Ts^  suditen  sie  Nadiüietbetge  in  dner 

von  hinten  aBnqaiertc,  ohne  cn  wiMcn,  daB  es  die  KaiseiiB  wnr.  Oer  ScUwS  Iwitet  jedoeh 
im  fnuuösiachini  ffid  willtaaffoller:  Si  mlie  ooev  ot  nuii  dor       votie  csl  ~  je 

■nis  fuutu ! 

^)  Siehe  AnthropbTtieia  I.  Band  SS.  141,  143,  144,  145  u.  146. 
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Scheune.  Dort  iag  ein  schlummerndes  Mädchen  und  da  der  Frosch 
bekanntlich  Feuchtigkeit  liebt,  so  begab  er  sich  an  ein  stilles,  feuchtes 
Plätzchen  nach  vorne,  der  Käfer  aber  als  Mistiiebhaber,  an  ein  gegen- 
überliegendes, nach  hinten.  Des  anderen  Morgens,  als  beide  ihre 
Wandenii^  fortsetzten,  erzihtten  aie  sidi  die  Erletuuflse  der  letaten 
Nacht  3teUe  Dir  vor*,  hub  der  Mktki&r  ao,  4ch  hatte  heute  Nadit 
nicht  eine  Sekunde  Ruhe,  denn  es  war  in  meinem  Verstecke  eine  dci^ 
artige  Zugluft,  daß  ich  mich  mit  bllen  Sechsen  anhalten  mußte,  um 
nicht  herausgeblasen  zu  werden.'  ,0,  das  ist  noch  gar  nichts',  ent- 
gegnete der  Frosch,  ,kaum  war  icli  nämlich  eingeschlummert,  als  einer 
mit  dnem  riesigen  Kopf  hereinkam,  und  als  kh  midi  vor  Angst  m 
den  äuflerstm  ^nkel  curflckgec«^^  hatte,  spuckte  mir  der  Kerl 
noch  ins  Ges^t' 

76.  Das  If  otgengnbeL 

Ein  Lehrer  erklärte  den  Kudcni  das  Moi^engebet  und,  am  es 
recht  deutlich  zu  machen,  wann  es  verrichtet  werde,  fragte  er  einen 
Jungen:  ,No  Hansl  Was  macht  denn  Dein  Vater,  wenn  er  in  der  Friüi 
aufsteht?'  Der  Junge  dachte  zuerst  lange  nach,  dann  aber  sagte  er: 
Ja,  ich  irdJ)  sdion!  Er  nimmt  den  Nadittopf  und  prunzt' 

77.  Kleinigkeiten. 
Ein  Nonnenkloster  und  eine  Kaserne  stießen  dicht  aneinander. 
IMe  Sokiaten  hatten  nun  die  Gewohnheit  im  Hofe  zu  bnuuen  und 
zwar  r^elmäßig  mit  der  Front  gegen  das  Kloster.  Der  Oberin,  die 
dies  natürlich  schon  lange  bemerkt  hatte,  wurde  es  endlich  doch  zu 
viel  und  sie  ging  daher  zum  Obersten,  um  ihn  um  Abschaffung  dieser 
Unart  zu  bitten.  »Über  solche  Kleinigkeiten  halten  Sie  sich  auf?* 
sagte  der  Oberst  verwundert,  ,Ja,  schöne  Klehi^;keiten  dasl'  —  er* 
widerte  die  Oberin. 

78.  Am  Kopf  aach? 
Eine  Frau  ersählte  einem  Ui^ani  ganz  despatut,  daß  ihre  Toditer 

den  Typhus  gehabt  habe  und  ihr  nachher  alle  Haare  ausgegangen 
seien.  ,Da  bcdaure  ich',  sagte  der  Ungar,  ,Ist  doch  merkwürdigl  Bitte, 
am  Kopf  auch?' 

79.  Immer  dns  Nämliche. 
Ein  alter  Kracher  heiratete  em  noch  junges  Mädchen.    In  der 
Brautnacht  befriedigte  er  seine  junge  i<rau  einmal  und  war  daim  vor 
Aufregung  ganz  erschi^ft  ,Sieh8t  Du,  so  ist  es*,  sagte  er.  ,Amlere 
machen's  öfters,  aber  es  bleibt  immer  das  Nänüiche.' 
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80.  NlUlL 

Wie  dies  nur  zu  oft  gesdiieht,  wufde  an  dnem  geoitttl^mi 

Abende  ein     s  l'schaftspiel  gapielt  lind  zwar  sollte  der  Reihe  nadi 

jeder  ein  Wort  mit  zwei  Bedeutungen  zur  Lösung  aufgeben.  Als  nun 
die  Tour  an  einen  Ungarn  kam,  sai^te  rr  d:l^  Wort:  ,Nudl.'  Die  Dame 
des  Hauses  sah  ihn  verwundert  an  und  sagte:  ,Das  Wort  hat  ja 
aber  mdnes  Wissens  nur  eine  Bedeutung.'  .Gnädige  Frau,  is  ja  auch 
MdilspeisI*  en^^egnete  der  Ungar. 

81.  Für  wie  viel? 
Ein  Ungar  hatte  Filzläuse  und  wollte  sich  diese  unangenehmen 
Herehen  durdi  dn  bewährtes  Mittel  vartrdbeiL  Er  ging  daher  in  die 
Apotheke  und  verlangte  »Mereorial-Salbe.'  ^ür  wie  viel?'  fragte  der 
Apotheker.  ,No  für  a  500000  Stück',  antwortete  der  Käufer. 

82.  Eine  AuHgabe  mtt  zwei  LöaungeD. 

Ein  junger  Mann,  der  ach  in  ein  Madchen  eines  Büigeilianses 

verliebt  hatte,  wurde  einst  da  zu  Tische  geladen.  Vor  dem  Essen 
scherzte  und  schäkerte  er  mit  der  Tochter  des  Hauses,  bis  endlich 
das  Mädchen  in  die  Küche  lief  und  in  einer  Serviette  einen  rot  ge- 
sottenen Krebsen  hereinbrachte.  ,Sagen  Sie  mir',  rief  sie  nun,  ,was 
habe  idi  in  der  Serviette?*  ,\V1e  kann  idi  das  enaten,  Fräulein?*  ent- 
gegnete der  Jüngling,  ,da  ich  doch  gar  keinen  Anhaltpunkt  habet* 
»Nun,  ich  will  Ihnen  noch  etwas  zur  Erleichterung  der  Aufgabe  sap^en. 
E-s  wird  zuweilen  rot  und  hat  Kivs  unter  in  Schwanz.'  ICrstaunt  sah 
nun  der  Jungling  das  Mädchen  an  und  sagte:  Ja,  Fräulein,  wenn  ich 
nidit  gerade  vor  Ihnen  stehen  würde,  so  mödite  idi  glauben,  dafi  Sie 
midi  in  der  Serviette  wähnen.' 

83.  Bios  Portemonnaie. 
Die  Tochter  des  Hauses  fragte  in  eimr  Gesdlachaft  einen  Ungarn, 
der  audi  anwesend  war  und  ddi  mit  ihr  fortwährend  besdiäftigte: 

,Was  haben  Sie  denn  heute.'  Sagen  Sie  mir,  warum  sind  Sie  denn  so 
schrecklich  aufgerefftr'  Der  Ungar  betrachtete  sich  zuerst  von  oben 
h'ts  unten  und  dann  sagte  er:  ,Bin  ich  nicht  aufgen^  Fräulein,  is  bloß 

Portemonnaie.' 

84.  A  was,  an  Aug! 
In  einer  Dorfschule  hatten  sich  die  Kinder  zum  Unterrichte  ver- 
sammelt unu  Kaum  begann  dieser,  als  plötzUch  die  SchuUehrcrin,  die 
ein  Geschoß  ober  dem  Schulzimmer  wolmte,  dturdibracfa,  da  der  etwas 
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sdiadbafte  Plafond  nachgegeben  Itatte.  Glüddidierwelse  aber  fiel  sie 
nidit  auf  den  Boden  des  Schulzimmers,  sondern  erhielt  sich  nodi  oben 
hängend;  jedoch  so,  daß  die  Röcke  in  die  Höhe  gestreift  waren  und 
die  Füße  nackt  herunter  baumelten.  —  Naturlich  entstand  grolie  Auf- 
regung unter  der  Schuljugend.  Der  Lehrer  aber  schrie:  ,Nicht  hinauf 
sehen.  Kmderl  Wer  hinaufsieht  wird  blind'  Da  ethob  rieh  ein  Knabe» 
hidt  rieh  ein  Auge  zu»  sah  ridi  die  SchuUdirerin  gcnan  an  and  sagte; 
,a  was,  an  Ai^  risldr'  il' 

85.  Das  NamensUiggescheiik. 

Zwei  jung^e  Frauen  berieten  untereinander,  was  sie  denn  ihren  Khe- 
mannem,  die  am  nämlichen  Tage  das  Namensfest  feierten,  zum  Gc- 
adienlc  madien  sollten  und  &nden  nach  langem  Hin-  und  Henaten 
doch  luchts  Passendes.  »Weißt  Da',  sagte  da  der  Ideuie  Knabe  der 
eben  Frau,  ,schenke  dem  Vater  einen  Nacfattopf,  <bmit  er  Dir  nidit 
immer  in  den  Bauch  brunxen  mufi.' 

80.  Was  für  ein  Kadett? 

In  einer  Gesellschaft  unterhielt  man  sich  über  Wetter  und  Kalender. 
Da  sagte  unter  Andern  ein  Herr:  ,In  cfiesem  Jahre  wird  ja  dn  Komet 
mit  ries^  großem  Schweife  konunen.'  Eine  ältliche  Jungfrau  der  Ge- 
sellschaft, die  aber  nodi  immer  Ansprüche  machte  und  nur  halb  ge- 
hört hrttte,  was  gesprodien  worden  war,  fragte  hierauf  hastig:  »Was 
fiir  ein  iCadett.^ 

87.  Verbot  an  unrechter  Stolle. 

An  dner  StraOenedce  in  Wien  steht  die  Tafd:  J€ier  ist  jede  Ver- 
unreinigung bd  Strafe  verboten.'  Dennoch  stellte  sidt  aber  Einer  hin, 

und  brunzte.  Da  kam  dn  Stcfaerheitwachmann  und  schreit  ihn  an: 
»Können  s  <lenn  nicht  lesen,  was  da  steht?'  ,0,  ja',  sagte  Ersterer, 
,aber  ich  brunz  ja  nit  hinaufl' 

88.  Das  kleinste  ,F5txciien*  (Fetzcben). 

In  dner  Gesellschaft  wurden  Pfiuidersptde  gespielt  Da  bekam 
nun  dn  Herr  die  Aulgabe,  die  schönste  von  den  anwesenden  Damen 
zu  nennen.  Dieser  in  größter  Verlegenhdt,  nahm  sein  Sacktuch,  zer- 
riß es  in  soviel  Stücke  als  Damen  anwesend  waren,  ließ  sie  dann 
zieb'n  und  sagte:  .Meine  Damen I  Diejenige,  die  das  kleinste  ,Fetzchcn' 
hat  —  ist  die  Sdiönste!* 
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89.  Zu  wenig  Vorsicht. 
Em  Mädchen  ging  »ir  Bdchte. 

Nachdem  es  schon  eine  Menge  Sünden  aufgesäUt  hatte,  sagte  es: 
^ch,  Herr  Pfarrer,  tdi  habe  noch  etwas  am  Gewissen  —  aber  das 

kann  ich  Ihnen  nicht  saj^en!'  .Sai:;'  es  nur  getrost',  redete  er  ihr  zu, 
mir  kannst  Du  nlles  sagenl'  Da  sich  aber  das  Madchen  durchaus 
nicht  entschließen  wollte,  dem  Pfarrer  ihr  Geheimnis  mitzuteilen,  so 
bestellte  dieser  es  ihr  Nachrntttag  in  seine  Wohnung.  Das  Mädchen  er* 
schien  also  am  Nachmitts^  und  der  PTarrer  nahm  es  in's  Verhör,  firagte 
es  nadl  allem  Möglichen,  aber  immer  verneinte  es  mit  dem  Kopfe 
und  er  erfuhr  nur  so  viel,  daß  ihr  der  Liebhaber  Franzi  etwris  getan 
habe.  Nachdem  es  dem  Herrn  l'farrcr  schon  7:u  lange  gedauert, 
küütc  er  sie  herzüaii  und  fragte:  ,Hat  Dir  Franzi  das  getan?*  ,I>lein', 
war  die  Antwort  —  Er  filzte  sie  ordentUdi  ab  und  fragte:  JHat  er 
vidieidit  das  getan?  ,Nem!'  —  Er  l^e  sie  aufs  Beti;  gebrauchte  sie 
•und  fragte  dann:  ,1-Iat  er  das  getan?'  ,Nein!l'  ~  Ja,  was  hat  er  denn 
<*etan?!'  ,Er  -  er  hat  mich  nngesteckf  sagte  nun  das  Mädchen,  in- 
dem es  schUchtem  zu  Boden  blickte. 

90.  W«r  hat  d«m  Reidit  gesproidien? 

Drei  Nonnen  stritten  sich  über  das»  was  die  Männer  zwischen  den 
F^üßen  haben.  Die  Eine  behauptete,  es  sei  ein  Stück  Fleisch,  die 
Zweite,  es  sei  ein  Kmspd  und  die  Dritte,  es  sei  ein  Bein.  Um  den 
Streit  zu  entscheiden,  ließen  .sie  den  Klo^lcrgartner  hoien.  Nachdem 
dieser  nun  seinen  Penis  hergezeigt  hatte,  griff  ihn  die  Erste  an  und 
tagtt:  ,Kun»  seht  Ihr,  ich  habe  Recht;  es  ist  ein  Stflck  Fleisch.*  Hierw 
auf  überzeugte  sich  die  Zweite  und  sagte:  ,Nein,  ich  habe  Recht;  es 
ist  ein  Kruspel.'  Dann  griff  die  Letzte  hin  und  sagte;  ,Ihr  habt  beide 
Unrecht  —  es  ist  doch  ein  Bein!' 

91.  Der  melandboUscbe  Ungar. 

Ein  Ungar  besuchte  einst  seinen  Freund  in  Pest  und  fand  ihn 
sehr  melancholisch.  Er  forderte  ihn  daher,  als  alten  j^'uten  Freund 
auf,  ihn  am  i^ndc  zu  besuchen,  damit  er  sich  etwas  zerstreue.  Der 
Pester  jedoch  dankte  und  schlug  es  ab.  3o  übcriege  Dir  es  doch*, 
sagte  sein  Freund,  J}u  kannst  bei  mir  alles  haben,  was  Dein  Herz  be- 
gehrt. Du  kannst  fahren '  Mog  i  nit,  unterbrach  ihn  der  Pester. 
,Du  kannst  reiten'  A^o^;  i  nitl'  ,Du  kana^^t  «spazieren  gellen,  Du 
kann.st  machen  was  Du  willst!'  ,Mog  i  alles  nit."  ,Na  Du  kannst 
Dich  auch  mit  den  Damen  unterhalten,  meine  Frau  und  meine  Kpusine 
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ist  dnufien.'  waint  Du,  vöedn  lirait  mfeh  aucb  nit  mehi',  «igte 
der  Pester. 

92.  Vom  Konstantinhögol. 

Zwei  Freunde  geben  im  Prater  am  Konstantinhügd  voraber  und 
bemerken,  dafi  das  Wasser  gar  spärlich  bei  den  Kaskaden  rinnt 

A.  :  ,Du,  warum  fliefit  denn  heut'  das  Wasser  gar  so  spärlich  dort 

herunter?' 

B.  :  wunderst  Dich  darüber?  Es  ist  ja  nur  ein  ^Sacher" 
oben. 

93.  Wie  man  Spitzen  schwärzt, 
l'.m  Reisender  kam  an  die  Reichsgrenze  und  hatte  Brüsseler  Spitzen 
bei  2>ich.  Er  wollte  sie  anfangs  schwärzen  und  steckte  sie  in  den 
Hosenkofler^,  da  er  meinte,  daß  man  ihn  dort  nidit  untersudien  werde. 
Als  er  jedodk  gefragt  wurde  ob  er  Steuerbares  bei  sidi  führe,  ent- 
schloß er  sich  anders  und  sagte:  ja.'  Man  führte  ihn  nun  aufs  In- 
spektionzimmer und  hier  begann  unser  Reisender  seinen  Hosenkoffer 
aufzuknöpfen.  ,Was  machen  Sie  denn  da?'  fragte  der  Finanzbeamte, 
jldi  habe  hier  dnen  Loxosartikei  för  Damen  bei  mir',  sagte  der  Ge<- 
fragte.  «Sdion  gut;  schon  gutC  sagte  darauf  lachend  der  Beamte  und 
ließ  ihn  semer  Wege  cidien. 

94.  Jede  Dritte  ist  Hur. 

Ein  ungarischer  Edelmann  wollte  nach  Wien  fahren,  um  sich  die 
Stadt  anzusdhen  und  zog  daher,  bevor  er  Abschied  von  den  Seinen 

nahm,  no^  Erkundigungen  über  die  Residenz  ein.  So  sagte  ihm  unter 
Andern  auch  ein  l'reund,  es  sei  Tatsache,  daß  in  Witn  jede  Dritte 
Hur  sei.  Der  Untjar  fuhr  nun  nach  Wien,  wurde  von  einem  Freunde 
erwartet  und  machte  in  dessen  Begleitung  alles  was  nur  möglich,  in 
der  Resulenz  mit  Da  fiihrte  ihn  denn  sein  Freund  auch  einmal  in 
eine  hochadelige  Soiree  nnd  wollte  ihn  eben  einigen  Damen  vorstellen» 
als  ihm  einfid  er  werde  doch  vorerst  seinem  Begleiter  die  Namen  der 
D-imen  nennen.  .Siehst  Du'.  S3.gte  er  daher  zu  dem  Unj^rn,  .dort  ist 
die  Gräfin  X,  tlort  driiben  die  Baronin  Y,  und  dort  (iie  Fürstin  Z.' 
,Wos  sogst  Dur'  fragte  nun  der  Ungar,  ,Fürstin  Z.f  Is  jo  Hur!'  ,Was 
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fitllt  Dir  denn  ein',  sagte  der  \\'iener.  ,No  fraib'ch',  entcyr<Tn<"te  der 
Ungrar,  Jiot  mir  Freand  in  Pest  gesagt,  daß  is  jede  Dritte  Hur 
in  Wien.' 

95.  Merkwürdiger  Zufall. 
Ein  junger  l'l.iiemann  fragte  seine  Frau:  ,Aber  {jeh,  warum  hast  Du 
mich  denn  niclit  schon  vor  der  Hochzeit  drüber  gelassen.^'  Sie  ant- 
wortete darauf:  ,Nein,  das  bätt'  idi  im  Leben  mcbt  mehr  getan,  denn 
ao  oft  idi  nodi  vor  der  Hocbzeit  Jemanden  druber  gdaasen  babe,  bat 
«leb  die  Partie  zerschlagen.' 

96.  Bauernlogik. 
Zwei  Landleute  kommen  hi  die  Stadt  und  sdien  sidi  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Jungfrau  von  Orleans  im  Theater  an.  Da  dieses  aber 

überflillt  ist,  müssen  sie  sich  sehr  drängen,  bis  sie  hineinkommen.  Als 
sie  endlich  drinnen  sind,  fragte  der  Eine  den  Andern:  ,Du,  ist  die 
Jungfrau  von  Orleans  aber  auch  wirklich  eine  Jungfrau.^  Der  Andere 
entg^ete:  J^Jatürlich,  Du  hast  ja  doch  gesehen,  wie  adiwer  wir  fain- 
eingelcommen  sindl' 

97.  Gewalt  und  Hinlerlist. 
Ein  Lehrer  wollte  seinen  Schülerinnen  die  Begriffe:  ,Gt:walt*  und 
(Hinteriislf  redit  klar  macben  und  sagte:  .Wenn  eine  von  Eodb  bei 
einem  Graben  steht  und  es  kommt  einer  und  stoßt  sie  von  vorne  hin- 
ein, so  ist  das  .Gewalt*,  stößt  er  sie  aber  von  hinten,  so  ist  das  .Hinter- 
list'. Kurze  Zeit  nachher  kam  der  SchuHnspektor  die  Schule  zu  be- 
sichtigen. Der  Lehrer  brachte  lauter  besprochene  Themata  zur  Frage 
und  flo  fr^te  er  wadk  unter  anderen  ein  Iffiiddien:  .Was  ist  flir  dn 
UnterscUed  swiadien  ,I&iterlisf  und  »Gewalf  ?  Da  antwortete  das 
Mädchen:  ^to0t  micb  Einer  von  vorne,  so  ist  das  .Gewalf,  atöfifc  midi 
aber  Emer  von  hinten,  so  ist  das  .Hinterttsf , 

98.  Wie  man  tkik  Nachtruh«  venctaaflt. 
Ein  junges  Ehepaar  machte  die  Hoebseitreise  und  kam  unter 
anderen  auch  in  ein  Bad,  wo  wegen  Überfilllung  sdion  ein  Saal  durcb 

Bretterwände  in  Zimmer  geteilt  werden  mußte.  In  solch  ein  Zimmer 
•m'urde  nun  unser  Ehepaar  einlogiert  und  anstoUend  wohnte  ein  alt- 
licher Herr.  Des  nachts  wollte  der  junge  Mann  über  seine  Frau,  diese 
■aber  stcSubte  aidk  ui^remein  und  gab  die  FUfle  unter  keiner  Bedingung 
ausemaoder.  Da  seine  wiederholten  Ktten  kein  Gdiör  ianden»  und 
'das  Abwehren  auch  aemlicb  geräuschvoll  gesdiab,  so  entstand  dne 
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derartige  Unruhe,  ciaÜ  cicr  Herr  nebenan  durchaus  nicht  schlafen  konnte. 
Endlich  wurde  es  diesem  zu  ai^;  er  klopfte  an  die  Wand  und  rief: 
^ber,  ich  bitte  Sie,  gnädige  Frau,  tuns  doch  die  Fuß'  ausanand.  Ich 
kann  ja  nicht  sdilafenh 

99.  Was  die  Damen  anhaben? 

Ein  Ehemann  kam  aus  einer  Soiree.  Sdne  Frau,  die  ihn  er- 
wartete, war  natüriich  sehr  neugierig  zu  erfahren,  w«s  die  Damen  für 
T<Mlette  angehabt  halten  und  iragte  ihren  Mann  sogldch  damadL 
Wir  haben  die  ganze  2>eit  gegessen',  sagte  dieser,  —  .Ober'm  Tisch, 
haben  die  Damen  nichts  angdiabt  und  unter'm  Tisch  hab'  ich  nicht 
gesehen.' 

100.  Zu  dumm. 

Ein  Ehepaar  hatte  eine  sehr  beschränkte  Wohnung,  so  zwar,  daß 
der  älteste  Knabe  in  demselben  Zimmer  wie  seine  Eltern  schlafen 
mußte.  So  oft  die  Alten  aber  puderten,  schickten  sie  den  Knaben 
hinaus.  Eines  abends  nim  wurde  er  wieder  hinausgeschickt,  und  da 
der  Junge  über  die  Treppe  gehen  mufite  und  es  sdir  finster  war, 
stolperte  er,  fiel  und  schliß  sich  tüchtig  an.  Da  rief  er  erbost:  ,Das 
ist  mir  aber  schon  zu  dumm,  jetzt  hätt'  ich  mir  wegOk  der  verfluchten 
,Hurerei'  beinahe  den  Hals  gebrochen.' 

101.  GMOUftflStU. 

In  Ihrem  Allerwertesten  ist  noch  ein  duolder  PtanH  <len  ich 
lüldistens  mttndlidi  berüliren  werde. 

102,;  Eine  gute  Wacdio*}. 
Ein  Ibjor,  der  sich  von  seiner  Frau  liinteigingen  gbuibte^  ohne 

jedoch  Beweise  zu  besitzen,  beauftragte  daher  seinen  Diener,  immer 
durchs  Schlüsselloch  zu  sehen,  wenn  seine  Frau  während  seiner  Ab- 
wesenheit Besuche  empfange.  Als  er  nun  einmal  von  einem  Spazier- 
ritt heimkehrte,  frug  er  den  Diener  natürlich  sofort,  ob  jemand  hier 
gewesen.  ,Melde  gdiorsamst,  der  Herr  Leutnant  war  hier',  antwortete 
der  Diener.  ,Nun,  und  was  hast  Du  gesehen?*  JDer  Herr  Leutnant 
setzte  sich  mit  der  Frau  Majorin  auf  das  Kanapee.'  ,Und  weitef  — 
,Sie  sprachen  mitsammen  und  waren  /artlich  '  Und  weiter,  weiter? 
Er  hat  die  Frau  Müjorin  geküütl'  —  ,Und  weiter r*  frug  der  Major 
immer  hastiger  —  Jch  melde  gehorsamst,  dafi  er  der  Frau  Majorin 

i)  Sklw  Aadifophyldft  t.  B«ad  Seite  476. 
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die  Röcke  auf{^ehoben  hat!'  —  ,Und  weiter?'  schrie  der  Major  fieber- 
haft, um  endlich  jenes  Factum  zu  erfahren,  um  das  es  sich  ihm  handelte. 
fWeiter*  erwidertt;  der  Bursclie,  ,habe  ich  nichts  gesehen,  denn  da  lüelt 
ich*«  nicht  mehr  ans,  da  hin  ich  zur  Köchin  gangen.'  — 

103.  'S  is  blos  ä  Rebus. 
Als  ein  jiidisches  Ehepaar,  ,Kohn'  benamset,  eines  abends  eben 
im  Begriffe  war,  sich  zur  Ruhe  zu  begeben,  zerrte  Moises  plötzlich 
sdiie  Saiah  am  Hemde.  ,Was  wiHste^  aduie  jene.  »Will  jach  gar  nix. 
Sarahleben»  'a  bloß  ä  Rebus!'  —  »Wie  hafit,  ä  Rebna?*  —  ,Kohn  zenf 
(Konzert)  antwortete  Moises  lachend  und  beide  I^en  sich  su  Bette. 
Alsbald  aber  zupfte  Sarah  ihren  Moi<?es,  indem  sie  ihre  Büchse  ent- 
blößte. ,Was  willster  rief  erschreckt  der  Gatte.  ,Erschreck  nix  Moises, 
jadi  Willi  mx;  'a  blofl  ä  Rebus!*  »Wos,  ä  Rebus?'  ,No,  leck  sie  Kohnl* 
(Lexikon).  Später  machte  aich  Herr  Kohn  aber  aber  seine  Frao  wid 
bearbeitete  sie  ordentlich.  Während  der  Arbeit  stöhnte  und  seufzte 
seine  Gattin.  ,Was  machste  für  Gcsercs,  Sarahlcben?  ICs  ist  ja  blos 
ä  Rebusl'  .Wie  haißt  ä  Rebus?*  —  ,No  freilichl'  ,Kohn  fickL'  (Convict). 

104i  Der  geschickte  Photograpli. 
Eine  junge  Frau,  welche  «di  photograpUeren  ließ  und  adur  zu> 

frieden  mit  den  gelungenen  Bildern  war,  richtete  an  den  Photograph en 
die  Frage,  ob  er  auch  Kinder  mache.  ,0  ja,  g;nädiije  Frau',  antwortete 
dieser,  ,wenn  sie  sich  ruhig  halten,  aber  in  der  Regel  nicht' 

105.  Waren  das  Wandnhreii? 

Ein  polniacher  Jude  erzählte  sdnem  Kollegen,  daß  er  neulich 

Uhren  gepascht  habe.  ,Wie  ist  das  möf^lich?'  sagte  der  Andere,  , paßt 
doch  die  Pohzei  so  auf  uns.'  ,Nun',  sagte  der  Erstere,  ,hab'  se  halt 
mdner  Kalle ')  in  die  Fut  gesteckt'  ,Verzeih',  sagte  der  Zweite,  ,waren 
das  Wanduhren?* 

106.  ,Der  Horcher  an  der  Wand 
Hört  seine  eigene  Sidtuind.' 

Ein  Studiosus  des  Gymnasiums  hatte  sdne  Prüfung  im  Latem  mit 
groÜer  Resciuverde  überstanden  und  trat  nun  seine  1-Ieimreise  an.  Als 
er  so  im  Bahncoupe  vor  sich  hinstarrte  und  mit  Freuden  der  bestan- 
denen Prüfung  gedachte,  fielen  ihm  plötzlich  die  Augen  zu  und  er 
adilammerte  ein.  Es  dauerte  nicht  lange,  als  er  anf  einmal  im  Sdiiafe 
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die  Stelle:  .recte  bent-  clar.i  distincta  voce'  laut  zitierte,  welche  ihm 
bei  der  Prüfung  soviel  Kopfzerbrechens  machte.  Im  Nebencoupe  saU 
aber  efat  HG^^letn,  suM^  (les  Naineiu  ,Klara,'  mft  Oirer  Mama, 
welche  genau  der  Worte  haschte,  die  der  Jfinglii^  sprach.  ,Netii 

Mama,  ist  Dir  das  aber  ein  unanständ^er  Mensch  da  drüben,'  sagte 
diese.  ,Wanim  denn,'  fragte  die  Mama.  ,Nun  hast  Du  nicht  g^ehört, 
■was  er  gesaift  hat.''  .Was  denn?'  ,Er  sagte,  der  Freche:  ,Reck'  de 
Beenc  Klara;  dir  stinkt  die  Fotze.* 

107.  Ein  pikantes  Gesellsctaaftspiel. 
Ein  Mädchen  hatte  einige  gute  l-'-enndinneii  und  besuchte  diese  so 
oft,  daJi  ihre  Mama  .sie  endlich  fratyte,  was  sie  denn  mit  ihren  Freun- 
dinnen treibe,  wenn  sie  beisammen  seien.  ,WeiÜt  Du  Mama,  wir 
spielen  Gesellschaftspiele.'  —  ,So,  Gesenschaftspiele?*  ^  Ja»  es  läfit 
sich  nämlich  eine  von  uns  die  Augen  verbinden;  enier  der  jungen 
Herren  ückt  sie  dann,  und  .schlieSfich  muß  sie  erraten,  welcher  von 
den  Herren  der  Ficker  scL*  — 

108.  Grund  eines  elkeUclkea  Zerwürftiisses. ') 

Rs  ist  schon  lange  her;  denn  es  brauste  selbst  das  Dampfroß  noch 
nicht  durch  die  Fluren,  als  ein  jüdisches  Eheparr  einst  eine  Reise 
unternahm.  Natürhch  zu  Wagen.  Da  fuhren  sie  denn  auch  durch 
efaien  diditen  Wald.  Flfitdich  sprangen  neun  Miiiner  aus  dem  Diddcht; 
überfielen  den  Wagen,  nahmen,  was  sie  fanden,  und  schleppten  end- 
lich das  Brautpaar  mit  sich  fort.  Da  ging  es  denn  durch  den  Wald 
hin  zu  einer  versteckten  Höhle.  Dort  wurde  der  Jude  in  eine  Ecke 
geworfen;  die  Jüdin  wurde  auf  Stroh  i^eiej^t  und  ein  Räuber  nach  dem 
anderen  fingen  die  t  rau  zu  bearbeiten  an.  Als  schlieiilich  der  Neunte 
fertig  war,  sdkleppte  sich  die  Jüdin  zu  ihrem  Sibnn,  warf  sidi  Oun  um 
den  Hals  und  weinte  bitterlich.  Dieser  aber  stieß  «e  auriide  und 
wollte  nichts  mehr  von  ihr  wissen.  Trostlos  darüber,  sagte  sie  ihm, 
sie  könne  ja  nichts  tiafür,  daß  sie  von  den  Räubern  gebraucht  worden 
'sei,  denn  sie  mußte  sich  ja  der  rohen  Gewalt  fügen.  Er  aber  ant- 
wortete: (Gefickt,  wie  gefickt,  Sarah,  aber  daß  Du  beim  Neunten  noch 
mit  dem  Aradi  gewackelt  hast,  kann  idi  IXr  nie  versdhen.' 

109.  Sie  will  ihn  nicht  sehen. 
Ein  junges  Mädchen,  das  eine  Reise  per  Bahn  allein  unternehmen 
sollte^  wurde  vorerst  von  ihrer  Matter  unterrichtet,  wie  sie  sidt  su  be* 
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nehmen  habe.  ,Das  sage  ich  Dir/  sagte  diese,  ,la0  Dich  ja  nldit  mit 
Mantten  ein,  kttmmefe  Di<^  mcht  um  «e,  höre  nicht  auf  sie,  wollen 
sie  Dir  beispielweise  etwas  g>d>en,  so  wdse  es  suiüde'  etc.  —  Das 

Mädchen  wurde  auf  die  Bahn  expediert  'in  l  kaum  war  sie  eiiiij^e 
Stationen  weit  gefahren,  als  ein  junger  Mann  in  da«  To-me  einstieg. 
I^nge  waren  sie  sctiweigend  dagesessen,  da  sich  das  Madciicn  durch- 
aus in  kein  Gespräch  «nlanen  woHte.  Da  endlich  fragte  der  Jüngling, 
der  znfiülig  eine  Photographie  Jean  Jacques  Rousseau's  bei  sidi  hatte: 
(Haben  Sie,  Fräulein,  scliun  den  groOen  Rousseau  gesehen?'  und  griiT 
bei  diesen  Worten  in  die  Tasche,  um  das  Bildnis  hervorzuiiolen.  — 
,Nein  ich  will  ihn  nicht  sehen,  und  wenn  Sie  mir  ihn  zeigen,  so  rufe 
ich  den  Kondukteur,'  rief  in  höchster  Aufregung  das  Madchen. 

110.  Die  Laus. 

In  einem  EisenbahncoLii)C  sitzt  ein  Jude.  Sein  Nachbar,  ein  Sol- 
dat und  Judenfeind  sann  auf  alles  ErdenkHche,  um  ihm  etwas  antun  zu 
können;  aber  vergebens  —  es  fiel  thm  it^ts  ein.  Da  kam  ihm 
der  Zttfidl  zu  Hilfe;  denn  er  sah  plötzlich  auf  der  Achsel  des  Juden 
eine  Laus  sitzen.  Ali  ein  Deserteur,'  sagte  er,  und  deutete  mit  den 
Fingern  nach  der  Laus.  Der  Jud»  ■  ;1  rh_  sofort  gefilßt;  schnellt  diese 
auf  den  Sprecher  xxnd  sagt:  ,Geh  zum  Regimentl'  — 

lU.  Ein  Filzer. 

Eine  junge  Dame  und  ein  junger  Herr  reisten  in  ein  und  dem- 
selben Bahncoupe.  Der  Herr  ruckte  von  Station  zu  Station  immer 
näher,  sali  endlich  knapp  neben  ihr,  wurde  immer  dreister,  bis  er  sie 
sdillefilich  ordentlich  filzte.  —  Die  Dame  ließ  sidi  dieses  an&ngs 
gefallen,  ab  es  ihr  aber  denn  doch  zu  arg  und  der  Herr  womöglidi 
nodi  zudringlicher  wurde,  rief  sie  den  Kondukteur  und  bat  ihn,  den 
Herrn  7.u  entfernen.  Als  jener  herbeikam,  saß  natürlich  der  Herr  mit 
dem  gleichgiltigsten  Gesichle  schon  im  entgegengesetzten  Winkel  des 
Coupüs  und  spielte  den  vollkommen  Unschuldigen.  ,VVas  wollen  Sie, 
meine  Dame,  fragte  der  Kondukteur?  So  viel  ich  sdie^  ist  der  Herr 
ganz  ruhig,  und  benimmt  sich  ganz  anständig.'  Ja,  anständen  — 
riechen  Sie  nur  zn  seinen  Fingemt* 

112.  Ein  Gonpon. 
In  einem  Eisenbahncoup^  sa0en  zwei  Herren.   Der  Eine  sehr 

redselig,  wollte  immer  ein  <" ^esrträch  anknüpfen,  worauf  aber  der  Andere 
nicht  einging.  Da  brauste  der  Zugr  an  einer  Fabrik  vorbei  und  wieder 
frug  der  Erste:  ,Was  ist  das  für  eine  Fabrik?'  Gelangweilt  antwortete 


der  Zwdte:  June  Dreck&brikl'  Als  der  Zug  schon  eine  Strecke  vor- 
bdge&hren  «ar,  Ikfi  auf  ebunal  der  Zwdte  dnen  Langen  6hren.  Da 
sagte  wiederum  der  Erste:  .Entschuldtgen,  sind  Sie  nicht  Aktionär  von 
jener  Fabrik?'  .Warum  denn?*  .Non,  weQ  Sie  dben  einen  Conpon  ab- 
geschnitten haben.' 

113.  Jetzt  genieit  er  sich  nidit  mehr. 

Ein  Fräulein  steckte  sich,  damit  sie  nicht  von  den  Herren  molestiert 
werde,  einen  Eheriqg  an  die  Hand.  Es  traf  sidi  nun,  daß  in  demsdben 
Goap^  ein  Herr  zu  sitzen  kam,  der  schon  einige  Stunden  ungeheuere 

Brunznot  hatte.  Er  tänzelte  schrecklich  herum  und  benahm  sich 
äußerst  unruhig'.  Das  Fräulein  darüber  in  einij^er  AufregT.m[^,  wollte 
sich  damit  gegen  ihn  schützen,  daß  sie  recht  auffällig  ihren  Ehering 
vorwies.  Flfitxfidi  erblidcte  der  Herr  den  Ring  und  sagte:  .Ahl  Der 
Tenfd,  Sie  sind  verheiratet?  Hätte  idi  das  ^eidi  gewu0t,  so  hätte 
ich  midi  gar  nicht  geniert,'  knöpfte  den  Hosenlcofleri)  aii€  und  brunzte 
sum  Fenster  hinaus. 

114.  Bei  dem  Gedräng  I 

Ein  sehr  reicher  Jude  gab  einst  ein  großartiges  Gartenfest,  bei 
welchem  sehr  viele  Gäste  gdaden  waren.  Es  ging  dabd  sdir  lustig 
her,  so  acwar,  dafi  sdne  Toditer  nadi  einigen  Monaten  au  ihm  kam 

und  ihm  verlautete,  daß  sie  seit  jenem  Gartenfeste  in  der  Hoflhung 

sei.  Gott  über  die  Welt,  intt  d  ■ch  von  wem?*  JCann  idi's  wissen? 
Bei  dem  Gedräng!'  entgegnete  die  Tochter. 

115.  Fatale  V«rwoelisliuig. 

Eine  Frao,  deren  Ifonn  häufig  sp.ii  oadi  Hanse  kam,  glaubte  be- 
merkt zu  haben,  dafi  er  öfter  einen  Tdl  der  Nadit  in  GeseUsdiaft 

des  Stubenmädchens  verbringe.  Um  sidi  Gewiflhdt  zu  verschaffen, 
bcf^ab  sie  sich  in  das  Bett  des  Stubenmädchen?  und  erwnrtete  hier 
die  Riickkehr  ihres  Gatten.  Nach  Mttternaciit  wurde  ^anz  ieise  die 
Wohnungtür  geöffnet  und  ein  Mann  trat  ein,  der  richtig,  wie  sie  es  er* 
wartetet  zu  ibr  in  das  Bett  stieg.  Sie  liefi  alles  ruhig  gesdiehen;  aber, 
nadidem  der  Akt  vorüber  war,  spnmg  sie  aus  dem  Beti;  zündete  sdinell 
ein  Licht  an,  in  der  Meinung,  ihrer  Gatten  vor  sich  zu  sehen;  aber,  o 
Schreck!  es  war  der  Hausknedit 
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116.  Ganz  naiürllch. 

(Im  Gastliausgartenj  A.:  .Merkwürdig,  sobald  ich  schiffen  gehe, 
fingt  die  Amsd,  die  dort  an  der  Wand  hängt,  immer  zu  nngea  an.' 

JB^  mir  ist  mir  daa  nodi  nidit  au%efallen.  Otmgena  erldSre  ich 
mir  die  Sadie  ganz  einfach.  Du  hast  lialt  so  einen  Kleinen,  daß  die 
Amsel,  wenn  Du  ihn  herausnehst,  immer  glaubt,  Du  zeigst  ihr  einen 
Meiüwunn.'  — 

U7.  Das  sinnreich«  Brauthemd. 

Zur  Hochzeit  einer  Pastortochter  verabredeten  sich  ihre  früheren 
Anbeter  ihr  ein  Hochzeitgeschenk  zu  verehren  und  die  Mehrzahl 
entschied  sich  für  ein  sinnreich  gesticktes  Brauthemd,  auf  dem  gewisse 
Bibelsprüche  eingestickt  werden  sollten  u.  z. 

1.  Auf  der  Bmst:        Makkabäer,  Kap.  41,  Vers  13:  ,Grofi  und 

eihaben  sind  Deine  Werke,  o  Herrl  Wer 
sie  begreift,  der  findet  Lust  und  Wonne 
daran.' 

2.  Auf  dem  Bauche:     5.  Moses,  Kap.  19^  Vers  4:  ,Und  er  stieg 

auf  den  Beig  Sinai  und  sah  hinab  in  das 
Tal  Josaphat  und  fand  der  Wonne  kein 

Ende.' 

3.  Auf  dem  Sdilitze:    Jesus  Sirach,  Kap.  44,  Vers  9:  .Und  Jesus 

sprach:  Leget  Eier  in  das  Nest  und  sie 
werden  haben  Junge.'  — 

4.  Auf  der  Rttdcaeite:  Buch  Josua,  Kap.  33,  Vers  Ii:  Und  Josua 

sprach:  Man  hört  mächtige  Winde  bnmsen, 
man  weiß  zwar,  wober  sie  kommen;  doch 
nicht  wohin  sie  gehen.' 
Amenl 

118.  Dia  kleine  Spalte. 
tOh',  sagte  ein  14 jähriges  Mädchen  zu  ihrem  Lehrer,  der  eben 
einer  Mitschülerin  eine  Feder  ausbesserte:  .Lieber  Map'ster,  machen 
Sie  meine  doch  auch  zurecht,  sie  hat  eine  gar  zu  kleine  Spalte!'  — 

119.  Ein  Traum. 

Ein  verheirateter  Mann  träumte,  er  sei  an  der  Himmelpforte  an- 
gelangt und  klopfte  an.  Petms  machte  ihm  auf  und  fragte  ihn,  was 
er  wolle.  ,Nun',  erwiderte  dieser,  ,icli  bin  gestorben  und  möchte  in  den 
Himmel  kommen',   Petrus  antwortete:  ,Du  bist  noch  nicht  gestorben; 

»5* 


Digitized  by  Google 


3a8 


SddliKbe  EmUnceo,  die  b  NtodoiMeffeldi  cttMomielt  ww4ea. 


denn  siebe  her,  hier  ist  Dein  Flämmchen  und  so  lange  das  brennt, 
lefMt  Da  nodh'.  Der  Mann  besah  sidi  sein  Flfimmcben  und  Iragte, 

auf  das  nebensteheade,  fiistnodi  votte  Ampernj  deutend:  .Wem  gehört 
dieses  Lichterl'?  I'ctrus  antwortete:  ,D.i.s  ist  das  Deiner  Frau'l  ,Sol 
Die  überlebt  mich  also',  riei  der  Mann  aus.  In  diesem  Augenblicke 
wurde  an  die  Himmelpforte  gepocht  und  Petrus  ging  sogleich,  um 
zu  öfibeo.  Als  er  dem  Manne  den  Rücken  gekehrt  hatte,  dachte 
dieser:  ,Wart  ich  krieg  Dich  schon  dran'.  Er  wollte  nun  das  Lamperi 
nehmen  und  einen  Teil  Öl  in  seines  schütten.  Beide  waren  jedodi 
fest  gemacht  und  er  tunkte  '?r\!ier  den  Fiti^'f-r  in  <las  Amper!  seiner 
Frau  luul  gab  das  Ö\  tropfenweise  in  das  hei  hl  Nachdem  er  dies 
acht  bis  zehnmal  getan  hatte,  bekam  er  auf  einmal  eine  tüchtige  Ohr- 
feige, sodafi  er  wach  winde  und  die  Worte  seiner  Frau  vernahm: 
,Wait'  Dn  S^UMnagen,  ich  werd'  Dir  hdfeo,  immer  mit  dem  Finger  in 
meiner  Fut  herwnkrabbeln  und  nachher  in  mein  Mund  a  no  stecken'l  — 

120.  Warum  keine  Hoctaateitrdae. 
Ein  Bräutigam  wollte  trots  Zuredens  und  Ktten  seiner  Braut  und 
seiner  Sdiwiegereltern  durchaus  auf  keine  Hochzeitreise  gehen.  Als 
ihm  de.shalb  einst  sein  Schwiegervater  wieder  eindrintjlich  zuredete  und 
ihn  um  einen  Grund  fragte,  sagte  er:  Ja,  wissens,  ich  hab  halt  schon 
die  Hotelfickerei  satt'. 

121.  Was  ist  Kunst? 
Nestroy  wurde  einst  gefragt,  was  Kun.st  sei.    Er  antwortete: 
«Eigentlich  gibts  keine  Kunst;  denn,  wenn  einer  kann,  so  ist  es  keine 
Kunst,  und  Icann  einer  nicht  na,  da  gibts  eh  keine  Kunst'.  — 

122.  Frühreif  2 j 

Die  Mama  überzog  sich  in  Gegenwart  ihres  sechsjährigen  Sohnes. 
Als  sie  das  Hemd  wechselte,  fiel  es  ihr  anf  die  Erde  und  sie 
stand  nackt  da.  «Was  hast  Du  denn  da,  Mama*,  fragte  der  Kleine  und 

zeigte  auf  ihre  Möse.    .Nichts,  gar  nichts*,  sagte  die  Mama  in  ihrer 

Verlegfenheit,  ,ich  habe  mir  bloß  einen  blatien  Fleclc  t^eschlag^en'.  .Das 
ist  aber  merkwürdig',  entg^ete  luerauf  der  Knabe,  .gerade  auf  der  Fut', 

123.  Gute  Erziehung. 

Eine  Gräfin  lieO  ihren  kleinen  Sohn  von  einem  Hofmei.stcr  erziehen 
und  trug  diesem  auf,  besondere  Sorgfalt  auf  dessen  Unverdorbenheit 

t)  PiilfTitM  cirt.   Diminutiv  von  Kimcr  oder  nelnehr  tod  Anplion. 
*j  Siehe  Anthropophytei«.  L  Band.  S.  157. 
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ZU  verwenden.  Da  kam  aber  eines  Tages  der  junge  Graf  nach  Hause 
tmd  erEäUte:  JDu  Mama,  jetat  habe  ich  augesehen,  wie  der  Stier  die 
Kuh  gevögelt  hat'.  Entsetzt  sprang  die  Mama  auf.  Iteü  den  Hofmeister 
holen  und  rief  ihm  als  er  kam,  zu:  .So  haben  Sic  meinen  Sohn 
erzogen,  solche  Worte  nniU  ich  aus  seinem  Munde  liorcn,  und  (ias  ipt 
ihre  Erziehung'?  Ja,  Gräfin',  fiel  ihr  der  Hofmeister  ins  Wort,  ,mir 
hat  er  andi  einnttl  so  etwas  gesagt,  aber  da  hab  idi  ihn  bei  den  Ohren 
genommen  und  habe  ihn  gebeutelt,  daS  ihm  die  Eier  gescUeppert 
haben'.  — 

124.  Auch  eine  Auskunft. 

In  einem  Eiscnbahncoupc  in  Sachsen  speit  auf  einmal  einer 
seinem  Gi^fenuber  anf  die  Beine.  ,Was  ist  denn  das^t  s^te  dieser. 
.Meistens  Piefstcb-Bowle'  war  die  Antwort. 

125.  Ein  Absurdum. 

Bei  den  polnischen  Juden  besteht  der  Krauch,  daß  sich  sämtliche 
Hochzeitgaste  nach  der  i?rautnacht  den  roten  Fleck  am  Leintuch 
ansehen  und  ihn  desto  mehr  bewundern,  je  groiier  er  ist  —  Da  klagte 
nun  einst  eine  junge  jüdisdie  Braut  am  Tage  vor  der  Hochzeit  ihrer 
Mutter,  daß  sie  nicht  mehr  Jungfrau  sei.  Die  Mutter  war  zwar  über 
dieses  Geständnis  sehr  entrüstet,  aber  es  blieb  ihr  nichts  mehr  übrig, 
als  ihrer  Tochter  nun  mit  p^utcm  Rate  zur  Seite  zu  sein  und  sie  sagte 
deshalb:  .Nimm  halt  \  or  der  Hrautnacht  das  Plaschchen  roter  Tinte 
vom  Schreibtisch  und  gieli  es  ins  Bett',  in  der  Eile  aber  v  ergreift 
sidi  die  Tochter  und  es  erstaunten  alle  Grfiste  nicht  wenig,  als  sie 
nächsten  Tages  im  Bette  kernen  roten  sondern  einen  —  schwarzen 
Reck  vor&nden.  Schnell  gefaßt  aber  sagte  die  Mutter :  .Herr  Gottl 
muss  der  einen  Langen  haben,  bis  in  die  GaU'  hat  er  ihr  Um  ge- 
Stessen'. 

126.  Fatales  Versprecben. 

Ein  Sdiauspider  trat  auf  die  &ene  und  sollte  die  Worte:  ,mit 
bunten  Wimpeln  und  vollen  S^eln'  ausrufen,  verapfacb  «ch  aber  in 
der  Attfregui^  und  rief:  ,mit  wunden  Pimpeln  und  sollen  Vögdni  — 

127.  Was  hat  er  von  mir  gewollt? 

.Neulich  kommt  ein  junger  Herr  in  mein  Zimmer  als  ich  im  Bette 
lag.   Er  sagt  nichts  und  ich  sag  nichts.   Er  sieht  mich  an  und  1^ 
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seinen  Hut  weg.  Er  sagt  nidits,  idi  sag  nichts.  Er  zieht  atdi  aus^ 

er  sagt  nichts;  ich  sag  nichts;  er  legt  sieb  wa  mir  jus  Bett;  er  sagt 

nichts,  ich  sag  nichts.  Kr  pudert  mich;  er  sagt  nichts;  ich  sag  nichts. 
Kr  zieht  sich  an;  er  sagt  »ichts;  ich  sag  nichts.  Er  geht  fort  und 
sagt  nichts  und  ich  sag  aber  auch  nichts.  Jetzt  sagt  mir  aber  einmal, 
was  hat  der  eigentlich  von  mir  gewollt?*  — 

128.  Besetzt! 

Ht'i  einer  Frau  sollten  Soldaten  einquartiert  werden,  sie  aber  sagte: 
,\ch  habe  nur  zwei  kldne  Löcher  zur  Verfugung,  das  eine  ist  schmutzig 
und  stinkt,  das  zwdte  ist  dabei  nodi  feucht  und  fiberdies  bewohnt 
letBteres  der  Mdni^. 

129.  Die  Multerlampe. 

Kin  unerfahrenes  Madchen  vom  Dorfe  fragte  ihre  Mutter  v.tr  riptni 
eigentlich  das  heiße,  was  sie  zwischen  den  FuUen  habe.  Die  Mutler 
wollte  es  anfangs  nidit  sagen,  dann  aber  en^[^ete  sie:  „Wenn  0u 
es  nun  durchaus  wissen  willst:  Muttertampe  heist  es'.  ,Ah',  sagte  hierauf 
die  Tochter,  ,das  habe  ich  mir  gleich  gedacht,  denn  so  oft  mir  der 
Hans  den  Docht  einzieht,  fließt  mtr's  Ol  über*. 

130.  Am  Graben')* 
Am  Graben  wurde  ein  Haus  zusanuneDgerissen.  Da  sagU  ein 
Herr  zum  anderen:  .Sdiade  doch  um  das  Haus,  wie  vid  istdahinein> 
gesteckt  worden  ^ 

131.  Zu  gross  und  zu  teuer* 
Ein  Jude  ging  su  einer  Hure.  Das  Erste,  was  er  sagte»  war:  »Was 

kostV?  —  ,Fünf  Gulden',  war  die  Antwort.  ,Fünf  Gulden?  Pah,  zeigen 

Se  mer  se'I  Die  Hure  zeigte  sie  ihm  nun  und  nachdem  er  sie  lange 
betrachtet  hatte,  sagte  er:  ,Haben  Se  vielleicht  ä  kleinere  for  nur  einen 
Gulden?*  — 

132.  Mwicwardi^eiten. 

Zwei  Herren,  von  denen  immer  Finer  alles  besser  wissen  mußte 
als  der  Andere,  saßen  im  Gasthause.  A.  .Denke  Dir,  neuhch  brütete 
uns  eine  Henne  zwei  Enten  aus  und  diese  befinden  sich  bei  ihrer 
fremdartigen  Mama  recht  wohl'.  B.  ,Das  ist  gar  nichts.    Bei  dem 

i)  Kia  gruBer  Platz  iu  Wien,  äeiner^eit  in  den  6o.  Jahren  wohnten  in  den  Hfoiem 
der  allen  C»ssc  in  der  N&hc  de«  Grabeos  viele  Prostituierte. 
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letzten  Kinde  batte  nidike  Frwi  eme  Amme^  deren  Sohn  Kupler- 
scfamied  istf. 

133.  Naiv«  Frage. 

Ein  Herr  sagte  zu  einer  Dame:  .Fräulein,  heute  habe  ich  eine 
riesig r'  Pollution  gehabtl'  ,Was  ist  denn  da«,  Sie  Schweinekerl?!'  fragte 
die  Dame. 

134.  Vortaergeseben. 

Zwei  Narhh-irinnen  saßen  beisammen  und  tratschten.  Da  eraähltc 
die  Eine:  „Wissen  Sie  schon  das  Neueste?  Die  Frau  X  hat  ein  Kind 
kriegt.  .Was  ist's  denn'?  fragte  die  Andere,  ,ein  Bub  oder  em  BlQUleF? 
—  Einen  Buben'!  ,No,  das  bab  ich  mir  lange  gedadit,  daO  bei  der  ein 
Blädel  fce6ie  neun  Monate  aushSlf.^ 

135.  WiUkOrlicbkelt. 

Ein  Ungar  kam  mit  aeiaem  Freunde  in  dne  deutsdie  Stadt  und 
stellte  ihm  hier  einige  Bekannte  vor.  »Hier  habe  idi  die  Ehre ,  den 
Herren  meinen  Freundbusen  vorzustellen*.  ,Sie  wollen  wohl  Busen- 
freund sagen,  entgegnete  einer  der  Herren.  .Ja,  ja!  wollte  ich  sagen 
Busenfreund'.  —  Kurze  Zeit  aber  darauf  befindet  sich  unser  Ungar 
in  Gesellschaft  einiger  Damen  an  einem  Meerbusen  der  Nordsee.  Gaue 
b^etstert  über  den  harritdien  Anbltde;  ruft  er  aus:  4st  wirtdiCb  sdi(iiier 
Busenmeer  das'!  ,Sie  wollen  wohl  Meerbusen  sagen',  entg^nefee  eine 
der  Damen.  ,Ist  da.s  aber  ?  ch  .sonderbar',  .sa^e  hierauf  der  Ungar, 
,baid  haben  Deutsche  den  Busen  vorne,  bald  haben  sie  ihn  wieder 
hinten'. 

136.  Fe!nes  Unterscheidungtalent. 
Ein  Herr  war  zu  einem  Diner  eingeladen  und  kam  neben  der 
Tochter  des  Hauses  zu  sitzen.  Beim  Essen  machte  er  ihr  sehr  stark 
den  Hof  und  |^  ihr  im  Eifer  des  GeqwSdis  und  andi  etwas  vom 
Wetn  erhitzt,  seben  Schweif  in  die  Hand.  Entsetzt  sprang  sie  auf, 
rannte  aus  dem  Zimmer  und  klagfte  es  der  Mama.  Diese  ließ  den 
Herrn  7n  sich  hi.)len  und  stellte  ein  strenges  Verhör  mit  ihm  an.  ,Es 
war  ja  nur  ein  Saizstangl,  das  ich  dem  Fräulein  Tochter  in  die  Hand 
drückte',  entgegnete  der  Herr,  nachdem  der  erste  Sturm  vorüber  war. 
.Glauben  Sie  denn,  meine  Toditer  ist  so  dumm,  dafi  sie  einen 
Sdiwanz  nicht  von  einem  Satzstangel  unterscheiden  kann*,  rief  darauf 
die  Mama. 


t)  Anpidung  auf  «in  DiemtiniidclMn. 
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137  Richtige  Antwort. 
In  einer  Schule  fragte  iler  Lehrer  ein  kleines  Mädchen,  ob  es  ihni 
den  Begriff  .Wunde'  definieren  könne.  Als  das  Mädchen  schwieg,  sagte 
der  Lehrer:  ^un,  was  ist  denn  da^  wenn  Du  Dich  in  die  Hand 
sdineidesf  M)  ,Rot2',  entgegnete  das  lüfiMeheit 

138.  Undeutlich©  Anmeldung. 
Ein  Leutnant  lies  sich  bei  einer  Dame  anmelden.  Das  Stuben- 
mäddien  ging  deshalb  zu  ihrer  Frau  ins  Zimmer  wid  sagte:  ,Bitte  gnä' 
Fra»,  ein  Herr  Leotnaiit  ist  dtanfien  und  wfioselit  seine  Anfirartui^  zu 
madien'.  ,Wie  heißt  er  denn*?  fragte  die  Frau.  Das^Stubenmaddien» 
sehr  vertuen,  wollte  anfangs  nicht  recht  mit  der  Sprache  heraus.  Auf 
dns  Drängen  der  Frau  aber  antwortete  es  endlich  schüchtern:  ,Er  heifit 
so  —  wie  —  das,  was  die  Herren  zwischen  —  den  Füßen  haben'- 
,Nun,  nun,  so  lafl  ihn  doch  eintreten',  en^f^ete  die  Frau.  Kurz 
darauf  tritt  jener  in  das  TÜmmtr.  Jdi  küss  <fie  Hand,  gnädige  Fraq, 
ich  bin  so  frei'  —  ,Ah,  idi  liabe  die  Ehre  mit  Heim  Leatnant  Sdimu» 
zn  sprechen',  fällt  ihm  die  Frau  in's  Wort  ,Pard<Mi,  gnädige  Frau, 
versetzte  der  Leutnant,  ,mcin  Name  ist  nicht  Schwanz,  sondern  BeuteK 

139.  WattirwUweitBChaft. 
Der  Berühmte  Natniforadher  Brehm  png  einst  in  den  Piater^  — 
und  sah  zwei  vögeln,  die  er  nicht  kannte. 

UO,  Stoas  mar  zu'). 
Landleute  arbeiteten  aof  dem  Fdkle.  Da  stand  es  plötzlich  schwarz 
am  Firmament  und  es  drohte  der  stärkste  Regen.  Alle  gingen  heim 

und  nur  eine  Bäuerin  häufelte  noch  das  letzte  Heu  eiligst  zusammen, 
als  es  plötzlich  zu  blitzen  und  zu  donnern  anfing.  Da  kam  auch  eiligen 
Schrittes  der  Raudifangkehrer  des  Ortes  und  eilte  nach  Hause.  Die 
Bäuerin,  die  ihn  in  der  Angst  för  den  Teufel  hielt,  rief^  als  sie  ihn  er- 
blickte: ,Alle  guten  Geister  loben  Gott  den  Herrn,  was  ist  dein  Be- 
gehren ?'  und  steckte  dabei  sdmell  den  Kopf  in  den  Heuhaufen.  Den 
Rauchfangkehrer  verführte  diese  Stellung;  er  hob  ihr  sachte  die  Kitte! 
in  die  Höhe  und  begann  sie  von  hinten  ordentlich  zu  bearbeiten.  Da 
rief  die  Bäuerin  aus  dem  Heu  heraus:  ,Stoli  nur  zu,  stoü  nur  zu,  meine 
arme  Sede  kriegst  Du  doch  nidif  I 


1)  I)a5  kleine  Müdchcn  vmund  ansUtt  schneidest-  «chiMUat 

2)  Prater,  ein  grosser  luüserlicber  Xatttrp.vk  in  Wien. 

3)  Si«be  ABthropopbiteift  u  Bd.  S.  319. 
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In  einer  Wiener  Sammdhandschrift .  die  wohl  um  das  Jabr  1830 
entstanden  sein  mag;  findet  aicfa  diese  Gcsducbte  in  Veisen: 

Ein  Neger,  der  das  Land  durchirrte 

Fand,  ^nz  allein  auf  einem  Feld 

Ein  Mädchen,  das  noch  mit  der  Weit 

Ganz  unbekannt,  die  reinste  Unschuld  zierte. 

Der  Kerl  war  voller  böser  Tücke, 
Ihm  lüsterte  in  jenem  Augenbhcke 
Naeh  flir.  Er  sprach:  Der  Fond  ist  schön, 
Idi  mofi  dafür  dem  Himmel  danken 
Und  mich  mit  d!e<:er  schönen  Blanken 
'Ein.  wenig  doch  beiustigenl 

Sdmell  kam  er  auf  sie  si^eqmmgen. 

Das  arme  Kind  hielt  für  den  Teufel  ihn, 
Glaubt  sich  schon  halb  von  ihm  verschlungen 
Und  wußte  nicht  vor  Angst  wohin. 
Sie  steckt  den  Kopf  tief  WS  Getreide^ 
Um  ihn  doch  wenigstens  ihm  au  entxidin. 
Die  hintern  Teile  ließ  sie  ihm  zur  Beute^ 
Womit  er  auch  zufrieden  schien. 

Das  Mäddien,  das  sehr  sdiamhalt»  dachte, 

,Der  Schelm!'   Und  unter  mancherlei 
Droh'n  und  Verwünschungen  vollbrachte 
Er  seine  Bosheit  ohne  Scheu. 

—  Nimm  rnern«!  Leib,  rief  sie,  der  deine 

.  Habaacht  rdst  und  sättig  dich,  du  Bfisewichtl  — 
Doch  fuhr  sie  fort,  indem  sie  sich  bekreuzte I 

—  Die  Sede,  Satan,  kriegst  du  dennoch  nichtl 

141.  Vom  Grafen  Sylvester. 

Der  Graf  Sylvester  ritt  einst  mit  seinem  Knechte  Hans  spazieren. 
Da  es  dem  Grafen  langweilig  war,  so  sagte  er:  ,Wei0t  Do,  Hans,  wir 
weiden  Verse  madien,  ich  mache  den  Ersten  und  dann  kommst  Du 
an  die  Reihe.  Also  mein  Vers  ist:  .Ich  bin  der  Graf  Sylvester  und 
Vögel  Deine  Schwester*,  nun,  jetzt  mach  Du  einen'.  Der  Reitknecht 
war  sogleich  bereit  und  sagte:  ,lch  bin  der  Reitknecht  Hans  und  vögel 
die  Fran  Gtäfin*.  ,Das  ist  ja  kern  VersM  entgegnete  der  Graf.  J^un 
Vers  ist's  freilidi  keiner,  aber  wahr  ist"«',  sagte  Hans. 


Slldlbdie  BnUiIungen,  die  ia  NiedciBatefwicih  faniMtdt  ward««. 


142.  In  einer  höheren  Töchterschule. 
In  einer  höheren  Töchterschule  wurden«  Verse  g^emacht  und  es 
sollten  zu  den  Verszeilen:  ,Zwci  Mädchen  schon  und  reich  geschmückt, 
die  gilben  in  den  Garten',  die  anderen  gefügt  werden.  Da  sprang  dn 
voflantes  Iffiiddien  «tf  nnd  mdiite  fotgendennaOeB:  ,Die  dne  ward 
aogletdi  gefiele^  die  andere  muDte  warten'. 

143.  Schwer  zu  unterscheiden. 
Ein  Ungar  begab  sidi  in  eine  dentadie  Stadt^  um  Deutsdi  f  u 
lernen.  Als  er  nach  einiger  Zeit  m  eine  Gesellschaft  kam,  wo  ans> 

sditießlich  Deutsch  gesprochen  wurde,  sagte  dne  Dame  zu  ihm:  »Nun 

Sie  sprechen  ja  für  die  ,kur:'e  7eit  srhon  recht  g'ut  Deutsch'!  Jo', 
sagte  der  Ungar,  ,aber  kann  ich  holt  noch  nicht  Geschlechtsteile 
unterscheiden'. 

144.  Der  unrichtige  Doktor, 
Mine  junge  Witwe  litt  an  einer  Fumnielkrankhdt  Als  das  übel 
immer  zunahm,  vertraute  sie  es  ihrem  Stubenmädchen  an  und  dieses 
riet  ihr,  einen  jungen  Doktor,  der  in  der  Nähe  wolm«^  holen  sn  lasaen. 
Zaersk  sträubte  sidi  die  Frau,  aber  endlich  überwand  sie  sich  und 
UeO  ihn  kommen.  Dieser  ließ  sie  {ganz  auaaidien  und  griff  sie  oben 
und  unten,  hinten  und  vome  an.  Machte  endlich  ein  hrdf^rtlrliVhes 
Gesicht  und  sagte:  Ja,  gnädige  l<"rau,  d.ts  beste  ist,  wenn  Sie  einen 
Doktor  der  Medizin  holen  lassen,  —  ich  bin  Doktor  der  Rechte'. 

r 

145.  Doppelsinnig. 

Ein  I  hrer  ließ  von  dnem  Mädchen  'iis  Wort  .Schwanz'  buch- 
stabieren. Dieses  aber  buchstabierte  folgendermaßen:  Sch— w — a — n — i. 
Schweif,  und  so  oft  er  es  auch  wiederholen  lieü,  das  Mädchen  war 
nicht  imstande  richtig  zu  budutaUeren.'  Bald  darauf  kam  einmal  der 
Schulinspektor  und  dieser  gab  ganz  zufällig  demselben  Müddien  das 
Wort  .Schwanz'  zu  buchstabieren.  Das  Mädchen  sagte  nun  wiederum: 
Sch — w — a — n — z  Schweif.  Da  fiel  lier  Lehrer  dem  Inspektor,  der 
schelten  wollte,  ins  Wort  und  rief:  ,Herr  Inspektor,  ich  habe  mir 
sdion  viele  Mühe  gegeben,  aber  diesem  Mädchen  kann  ich  den  Schwanz 
nidit  beibringen'. 

146.  Gerechtes  Verlangen. 
Eine  junge  Bäuerin  kam  zur  Frau  Bürgermeisterin  und  beklagte 
sidi,  dafi  ihr  Mann  von  ihr  verlange,  daß  sie  ihn  ihm  immer  sellnt 
hineinstecken  müsse.  .Dummes  Ding*,  sagte  die  Bargermeisterin,  ,warum 
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tust  Du  es  denn  nicht?  Idi  bin  Frau  Bfiiigenndsterin  und  stedoe  ihn 

noch  jeden  Tag  hinein'.  ,Nun  gut',  sagte  die  Bäuenn,  .hinein  werd 
ich  ihn  stecken,  aber  heraus  xidi  idi  ihn  nicht  und  soUt  er  ver- 
faulen'. 

147«  Verschiedene  kleine  Gespr&obe. 
I. 

Herr:  ,Metn  Fräulem,  Heben  Sie  Antiken'  (An  dicken)? 
Frinlein:  ,Na,  und  ob'l 

2. 

Emma:  JDa,  der  P^a  mufi  dne  Uhr  versdiluckt  haben*. 

Bertha:  »Warum  denn'? 

P:mmR  Ja,  ich  bab  heut  die  Gewichter  aus  dem  Bauch  heraus- 
hängen gesehen'. 

3 

(Jüngling  zu  einem  IVeunde*:  ,Heut  Nacht  habe  ich  eine  derartige 
Pollution  gehabt,  daü  mir  ordentlich  der  Arm  weh  getan  hat'. 

4- 

(Kapellmeister  in  der  Probe  rufend):  ,üic  üamen  die  ,fis'  höher 
und  die  Herren,  bei  den  ,tutti'  fester  angepackt/ 

148.  Von  hinten  pudern. 

Zwd  befreundete  Ehemänner  kommen  in  einem  Gasthause  zu- 
sammen. 

A.  ,Du,  hast  Du  schon  Deine  Frau  von  hinten  gepudert'? 

B.  ,Nein,  noch  niemals'. 

A.  Ich  kann  es  Dir  nur  anrckommandieren;  es  ist  sehr  angenehm'. 
Nach  acht  Tagen  wieder  im  Gasthause. 

A.  ,Nun,  hast  Du  schon  probiert  von  hmten  zu  vögeln'? 

B.  Ja,  aber  ich  tu's  nicht  mdir;  die  Kinder  haben  so  gelacht*. 

149.  Von  Saphir  >). 
I. 

Saphir  i(in^  einst  in  Prag  spazieren.  Da  überraschte  ihn  ein 
Regen;  er  stellte  sich  irgendwo  unter,  bemerkte  aber  nicht,  daß  er 


1^  Eid  bekannter  wiHiger  Sctirift»teller,  der  in  den  1S50.  Jahren  io  Wien  leUle. 
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hinten  von  einer  Traufe  fftaz  ang^ossen  wurde.  Einige  Mädchen,  die 

vorüber  gingen  und  dies  erblickten,  lachten  ihn  aus.  Er  aber  sagte 
nihi^.  ,Ich  konnte  ja  nicht  wissen»  dad  die  Prager>Rfnnen  so  große 
Locher  haben'. 

2. 

Saphir  ging  einst  auf  der  Gasae  und  wurde  von  swei  Damen 
verfolgt,  die  sich  über  sein  rotes  Haar  lustig  machten  und  dabei  so 
laut  sprachen,  daß  er  es  ganz  gut  hören  konnte.  Er  wendete  stdi  um 
und  sagte:  ,SoU  ich  sie  vielleicht  pudern?' 

3- 

Bei  einem  Diner  muiite  der  Reihe  nach  jeder  einen  Vers  machen. 
Als  die  Tour  an  Saphir  kam,  wurden  gerade  Fische  serviert  während 
gebratene  Hühner  auf  dem  Tische  standen.  Er  sagte  also  va  seiner 
Nadibarin:  ,Nicht  nach  Fischen,  wohl  nach  Vögeln  strebt  mein  Sinn, 
darum  reich  ich  ihnen,  schöne  Dame,  dieses  Schwanzstück  hinl'  — 

4- 

Saphir  fuhr  einst  mit  einer  Dame  in  einem  Eisenbahncoupe,  die 
ihn  gans  q^norierte.  In  einer  Station  wurde  er  jedoch  von  efaiem  Be- 
kannten, der  sich  von  dranfien  mit  ihm  unterhielt  (nit  Namen  an* 

i^eFijrochcr  Als  die  Dame  seinen  Namen  hörte,  wurde  sie  plötzlich 
höflich  und  artig,  um  sich  nicht  seiner  bösen  Zunge  auszusetzen.  Nach 
einigen  Schmeicheleien,  die  ihm  die  Dame  sagte,  entgegnete  er  aber 
endlich:  .Solche  Komplimente  bin  ich  nicht  gewöhnt;  bebandeln  Sie 
nuch  einfach  ab  Mensch,  idi  werde  Sie  auch  so  behandeln'. 

S- 

Saphir  huldii^tc  einst  sehr  einer  Dame,  wurde  aber  von  ihr  gar 
nicht  regardiert.  Um  sich  an  ihr  zu  rächen,  tat  er  folgendes:  In  enier 
Gesellschaft,  wo  auch  erwähnte  Dame  anwesend  war,  wurde  musiziert. 
Eben  sollte  eine  Gesangspidce  vorgetragen  werden,  zu  der  die  An- 
gebetete am  Klaviere  accompagnierte,  aber  nirgends  konnte  man  die 
Noten  finden.  Nachdem  man  lange  gesucht  hatte,  stand  endlich  Saphir 
auf,  schritt  auf  die  Dame,  die  schon  am  Klavier  saß,  tw,  machte  sie 
aufmerksam,  daß  sie  auf  den  Noten  sitze  und  sagte:  .Fräulein,  ich 
glaube,  «fiese  Noten  tmd  filr  eine  Singstimme,  nicht  aber  ftr  ehi  Sas* 
Instrument  geschrieben*. 
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150.  Haben  Sie  Ataneo? 

Ein  Ungar,  der  nadi  Wien  gerdst  war,  wollte  etninal  pudern.  Da 
sagte  ihm  ein  Bdcannter,  er  möge  nur  in  die  erstbeste  Gasse  gdben 

und  wo  ihn  dn  Madchen  am  Fenster  anlächelt,  möge  er  sich  getrost 
htnaufverfii{»en,  d;Ls  sei  schon  die  Richtige,  Unser  Ungar  erblickte  nun 
nach  kurzem  Suchen  ein  Mädchen  an  einem  Fenster,  das  ihn  anlächelte. 
Er  nahm  es  daher  scharf  ins  Auge,  ging  noch  einmal,  ein  drittesmal 
auf  und  ab,  sie  lädiette  immer  melir.  Da  war  er  nun  seiner  Sache 
gewiflk  schritt  in  das  Haus,  erstieg  den  ersten  Stock  und  trat  ohne 
sich  erst  anmelden  zu  lassen,  in  ein  sehr  schönes  Gemach,  in  welchem 
er  richtig  obgenanntes  Madchen  vorfand.  Sehr  erstaunt  und  entsetzt 
war  aber  die  junge  Dame,  als  der  Ungar  direkt  sagte:  , Lassen  Sie 
mich  vögehi'  (denn  sie  war  keine  Grammel. ')  wie  der  Ungar  vermutete, 
sondern  die  Comtesse  N.  N.).  Wie  aber  die  Weiber  sdion  sind,  be- 
niitste  de  doch  den  günstigen  Moment,  da  ihr  der  Mann  gefiel  und 
ihre  ch^re  mama  obendrein  nicht  zu  Mause  war,  um  das  erste  Mal 
dieses  irdische  Gluck  zu  genießen  und  lieU  sich  herbei.  In  flagranti 
aber  überraschte  sie  die  Mama.  Diese  auUcr  sich,  dachte  nur  gleich 
an  dne  Heirat  und  fragte  daher  den  Ungar:  ,Sind  Sk  -Eddmann'? 
Ja',  entgegnete  dieser.  Jiaben  Se  «Ahnen*?  —  ,No,  und  was  fUr 
anen',  sagte  der  Ungar  und  sog  dabei  sdnen  Schwengel  au»  dem 
Hosenkoffer. 

15L  Überrascht. 

Ein  Bürgermädcfaen  war  in  einen  Husarenleutnant  verfiebt  Er 
schrieb  ihr  dnes  Abends,  sie  möge  ihn  nächsten  Morgen  am  Fenster 
erwarten,  da  er  vorüherkomme.  Das  Mädchen  verschlief  und  lap  noch 
im  Bette,  als  mit  rauschender  Musik  eine  Truppe  vorüberzog.  Über- 
zeugt, daß  ihr  Leutnant  auch  dabei  ad,  sprang  sie  mit  giddien  FClOen 
aus  dem  Bette  und  dite  im  Hemde  zum  Fenster.  Da  aber  dieses 
Gewand  sdir  stark  dekollelliert  war,  und  de  nichts  anderes  bei  der  Hand 
hatte,  so  nahm  sie  das  Tlcmd  von  hinten  in  die  Höhe  und  schlug  es 
über  den  Kopf.  Sehr  überrascht  aber  war  sie,  als  sie  eine  Infanterie- 
truppe vorüberziehen  sah  und  auch  schon  im  nächsten  Augenblicke 
Ihren  Leutnant,  der  in  ob^en  Zeflen  ehten  Besudi  angesagt  hatte  und 
Ton  hmten  bs  Zimmer  trat. 


f )  Wkaer  DUcktwort.   Et  bellt  doe  Lul-DiiM; 
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152.  Das  muas  ein  Irrtum  sein. 

Ein  Leutnant  wettete  mit  rinem  Kameraden^  dafi  sein  Diener  im- 
stande sei,  neunmal  hintereinander  zu  pudern.  Zur  Entscheidui^  wurde 

nun  der  Diener  geholt,  um  die  Wette  durch  seine  Aussage,  oder 
eventuell  durch  die  Tat  zu  bekräftigen.  Als  er  erschien,  entsann  sich 
folgendes  Gesprach: 

Leutnant:  ,Sie  können  neunmal  hintereinander  pudern? 

Diener:  ^tte,  Herr  Leutnant,  nein'l 

Leutnant:  ,Sagen  es  nur  gana  ungeniert  idi  habe  eine  Wetle 
gemacht*. 

Diener:  .Ich  kann  es  aber  wirklich  nicht'. 

Leutnant:  ,Mir  ist  es  aber  von  jemanden  versichert  worden,  dali 
Sie  es  imstande  sind'. 

Diener:  ,B£tt^  Herr  Leutnant,  das  mufi  ein  Irrtum  sein,  der  wird 
meine  Schwester  gemeint  haben,  die  kann's  wohl*. 

153.  Vom  Magnetlseur  Hansen. 

Als  Hansen  in  Wien  war,  gab  er  einst  einer  Dame  in  die  eine 

Hand  ein  Prisma  und  in  die  andere  ein  Glas  Wasser.  Merkwürdiger- 
weise hat  nun  die  Dirnr  i!';  -^ie  das  Prisma  einige  Zeit  ai^esehen  hatte, 
das  Wasser  nicht  mehr  halten  können. 

154.  Die  Gebärmutterenizündung. 
Ein  Ungar  wollte  .seine  Frau  {judern.  Diese  aber  klagte  über 
Schmerzen  an  den  Genitalien.  Es  wurde  der  Arzt  gerufen,  welcher 
erklärte,  die  Frau  habe  Gebarmutterentzundung.  Nach  einiger  Zeit, 
als  sdne  Frau  schon  g<mmd  war,  bekam  er  einen  Riesen^dianker, 
und  als  jetzt  seine  Frau  verlangte,  dafi  er  sie  pudere,  sagte  er:  Jo, 
jetst  hab  idi  Gebärvaterentsttndung'.  — 

155.  Unanstflndlge  Sprache. 
Ein  Ungar  saß  bei  einem  Diner  so,  dafi  er  ^n  Tiscfafiiß  swisciien 

den  Beinen  hatte.  Er  benahm  sidi  sehr  unruhig  und  als  ihn  die  Frau 

des  Hauses  fragte,  was  ihm  fehle,  antwortete  er:  ,Ja,  gnä'  Fran  hritten's 
das  zwischen  Füäen,  was  ich  iiab,  dann  möchten's  noch  mehr  herum- 
wetzen'. 

56.  Die  schönen  Spargel. 
Ein  Ungar' kam  nach  Wien  und  erzählte  dort  einer  Hausfrau  von 
seinem  Gartenbau.   ,Spargel  hob  ich  zu  Haus',  sagte  er,  ,so  dick,  daÜ 
Fraileins  genieren  sidi  anzt^eifen'. 
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157.  OrifffneUw  KostOin. 

Ein  Jode  loun  in  dne  Ifaskenverleflunstalt  und  b^dute  dn  Kostüm. 
«Es  mafi  aber  so  sdn*,  sagte  er,  ,daß  es  ganz  apart  ist  und  nur  von 

mir  pfanz  allein  getragen  wird'.  Ja,  ich  wüßte  schon  eins',  sagte  der 
Verleiher,  der  ein  Judenfeind  war,  fassen  Sie  sich  die  Ohren  stutzen, 
den  Schweif  haben's  eh'  schon  gestutzt  und  gehn's  ab  Rattler'.')  — 

158.  Die  braven  Kinder. 

Zwei  Frauen  saÜcn  beim  KafTectratsch  und  lobten  ge[^enseitig  die 
Artigkeit  und  gute  Erziehung  ihrer  Kinder.  Auf  einmal  aber  kam  der 
K«d  der  einen  und  die  Marie  der  anderen  Frau  herein.  «Matter  der 
Karl  bat  mir  die  Finger  in  itte  Fots  gestecktfi  sagte  das  MIdcben. 
Ja,  und  die  Marie  wiederum  hat  mir  gesagt .  ich  soU  dran  riechend, 
entgegnete  Karl. 


1}  Bb  RdipialiACT. 


Scoasiuri,  lavocazioni  e  Prcghiere  del  popolo 

sicUiaiio 

necolte  4»  G.  Pitci. 

I.  Pw  ammallara  an  uomo* 

Cu  dui  ti  viju,  Ca  nudda  hä'  gtiiri, 

Cu  dui  t'  attaccu  Cu  nudda  hä'  firriari 

T'  attaccu  e  ti  iiju,  Sutta  Ii  me'  pedi  t'  haju  a  tiniri. 

£  ti  liju,  Diavulu  e  santu... 

E  ti  liju  beul,  Ccä  t'  attaccn  e  a  nudda  banna  hä* 

Ck  a  mia  ha'  a  vuUri  benL  g^üri. 

(Fiilermo.) 

(Versione:  Con  due  (occhi?)  ti  vedo  con  due  (manir)  ti 
attacco.  —  t'  attacco  e  ti  ammalio  —  e  ti  animalio  bene:  s)  clie  hai 
da  volar  beae  a  me.  —  Tu  non  d«vt  andare  a  nessuno;  —  con  nea- 
suno  devi  andare  in  gira  —  To  bo  da  teuer  aotto  i  mid  piedL  Dia- 

volo  ecc,  io  ti  iego,  e  tu  non  devi  andirc  da  iiessuno.) 

Per  la  bestenimia  che  coiitienc  ncl  penullimo  veno  questo  scon- 
giuro  o  leg-atura  c  dci  piii  i^T.ivi  che  Ic  inaliarde  pronunzino  in  Sicilia. 

La  bestemmia  con.si^te  tiella  qualita  di  iiauto  applicata  al  diavolo. 

2*  Per  togliere  una  malla. 

In  qaalsivoglia  awerntä  di  &in^lia  o  dt  persona  usa  ftunigare  la 
caaa,  1*  ammalato,  b  persona  cara. 

Si  prende  im  tegolo,  vi  si  pone  sopra  un  mazzolino  di  foglie  rac- 
colle  la  Doinenica  delie  Palme.  Qneste  fofrlie  sono  d'  arancio  amaro, 
di  oltvo,  di  palme  ecc,  indi  vi  si  posa  sopra  del  carbone  acceso. 
Appena  le  foglie  eomindano  a  brudare  e  li  leva  fonu^  si  redta  il 
credo.  II  sofTerente,  proftimato,  mette  le  mani  in  croce  snl  tegolo 
e  redta: 

Nüstru  Signuri  di  Roma  vinia, 

'Na  palma  d'  oHva  a  Ii  manu  purtava, 

Sopra  r  altaru  la  binidida 
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Sdppava  1'  ocdn  a  cui  mali  fada. 
Ctt  tri  panni  e  cn  tri  p»ct 

Noatra  Signnri  nn'  abbunniacl  (Casalvecchio.) 
(Versione:  II  Signore  nostro  veiuva  da  Roma:  —  pottando  in 

mano  una  palma  d'  olivo  (!^;  benedicevola  sull"  altare  —  e  cavava 
g\i  occhi  .1  chi  faceva  male.  —  Con  tre  pane  e  tre  pesd  —  II  signore 
nostro  ci  abbonda.) 

3.  Contro  U  vento. 

Sani*  Anna  Susanna, 

Prutesta  Maria, 
Populi  Cristi 
Furca  e  ümpesta 

Llbira  nos  Domim.  (Catatabiano.) 

G  vaol  per6  a  vedere  che  questo  soongiuro  par  le  sue  nustifi* 
caatont  h  poco  comprensibil«. 

4.  Contro  ii  canto  del  bar)>agiaiini. 

Supra  (Ii  tia, 

Ca  supra  di  mia  cd  pensa  Maria. 
'Nt'  'a  mk  casa  tammnredda, 
'Nt'  *a  t6  casa  'na  botta'i  cnteddu'! 

Ogni  aceddu  havt  *u  s6  cantu, 

Patri,  Figghiu  e  Spiritu  santu!  (Catania.) 

(Verstone:  II  cattivo  augiirto  che  tu  fai  col  tuo  canto  cadn 
sopra  di  tel  —  perch^  per  nie  ci  pensa  Maria!  —  Che  venga  nella 
mia  casa  un  tamburello!  —  e  nella  tua  un  colpo  di  coltello! — Ciascun 
ttccello  ba  il  auo  veno;  —  ma  il  tno  6  ben  triste.  Fadr^  F^ta- 
olo  e  Spirito  Santo  0 

n  tamburello  ha  azione  antistregatoria  e  di  buon  augurio. 

Lo  scongiuro  «t  redta  quando  si  sente  1'  urlo  dd  baibagianni. 
strix  bubo  di  Linneo. 

5>  Inyocazlone  del  L  Manio. 

Maju  viju  e  maju  cog^hia: 
A  la        casa  guai  nu  nni  vogj^hiu; 
Ciuri  di  maju  cogghiu  a  la  campia 
Oru  ed  argentu  a  la  sacchetta  mia[  (Palerma) 
(Veraione:  Maggio  vedo  e  roaggio  raccolgo  —  perchi  non 

Krami«,  AnihMpoflgMili,  II.  t6 


voglto  guai  in  casa.  —  lo  raccolgo  fiori  dl  maggio  nd  campi;  —  e 
possano  «ssi  portare  oro  ed  aigeoto  dcntro  Ja  mla  casal) 

Qaesta  invocazione  fanno  le  donne  raccogliendo  itt  cainpagna.  nel 
primo  giomo  di  inagpio,  H  maju  (<  ii  cinri  dl  maj«,  che  il  chri- 
santhemiini  coronarium  di  Linneo  e  ripünciuiolo  nel  grembiule  O, 
come  se  fosse  moneta  d'  argento  o  d'  oro,  in  tasca. 

6.  bivocaslone  deUa  Sorte. 

1^1  sera  del  Lunedi  col  quäle  prindpia  im  mese  si  redta  la-s^ente 

formola: 

O^'^i                dnmani  c  Marti.  Veni  prcst»  e  nun  tardari 

E  hl  nie  Sorii  di  Mb.  si  parti;  Cu  visu  binignu  e  'u  mi  fari  scan- 

E  si  parti  di  longa  via,  tari. 

Veni,  o  Sorti,  e  parra  cu  mia!  Dimmt,  ch'  aspettn?  com*  haju  a 

.Veni,  o  Sorti,  mi  leva  di  guai,  campari? 

£  s'  'un  lu  cridi,  levami  1*  aasai  (Palermo.) 

(Versione:  Oggi  ^  Lunedi  e  domam  Martedl,  —  e  la  mia  Sorte 

Ha  mia  buona  Ventura)  si  parte  di  lä;  —  e  si  parte  di  lontana  via;  — 
vieni,  o  Sorte,  e  parla  con  nie!  -  Vieni  o  Sorte,  toglimi  dai  guai;  — 
e  se  non  credi  (di  togliermeii  tutti),  toglimi  almeao  quelU  che  son 
troppi;  —  vieni  pre^  e  non  tardare,  —  Vieni,  con  vW  benigno  per 
non  &rmi  paura.  —  Dimmi:  Attendo?  Oh  come  posso  io  piü  oltre 
vfvere?!) 

Seguita  da  avemmarie,  paternostri  e  gloriapatri,  qnesta  invocazione 
dovrebbe  sortire  il  suo  affetto:  e  se  ne  avrä  il  preavviso  in  sogno  o- 
con  r  apparizione  della  Sorte  in  persona. 

Se  la  Sorte  ni  si  sogna  ne  appare,  bisogna  ripetete  la  preghiera 
in  altro  Lunedi  col  quäle  comind  Ü  meie.' 

7,  Per  ottenere'un  terno  al  Lotto. 

San  Pantaliuni  santu 

Pi  quantu  patistivu  tantu, 

Fi  la  vostra  aantitä 

Datimi  un  temu  pi  caritk  (Cefalü.) 

(Versione:  S.  Pantaleone,  santo  —  in  virtä  del  tanto  che  sof- 
iwte;'— per  la  santitä  vostra, — datemi,  per  caritä,  un  terno  da  potere 

io  ,':^iocare  al  Lotto.) 

QuLsta  preghiera  si  ripete  tre  volle  nci  giorni  che  precedono 
quella  della  giocata  al  Lotto,  che  h  il  Sabato. 
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8.  Per  otlenere  un  buon  raccolto. 
Dttfante  la  tredicina  in  onore  di  S.  Antonio  di  Padova  (i.  — 13. 
Giiigno),  le  contadine  pregono  questo  Santo  ptrcbh  per  opera  nta  il 
grano  dd  prossimo  raccolto  sSa.  Iraono  e  copioso. 
La  preghiera  ^  questa: 

Sant'  Antuninu.  Sant'  Antuninu, 
Bedda  la  spica  c  la  cocciu  ben  chinu; 
Ed  ogni  spica  chi  ghinchi  un  njunniu: 
Cu  la  grazia  di  V  Etemu  diu!  (Catania) 
(Versione:  S.  Antomno  —  fate  che  la  spiga  sia  bdla  ed  il 
ddcco  de!  fnitnento  ben  pieno;  —  e  che  ogni  q>iga  riempia  (per  la 
flua  grossizza  la  misuradO  un  mondeUo  —  per  grazia  di  Dio  Etemol) 

9.  Per  oltenere  qualche  grazia  da  S.  Giorgio. 
San  Cäorgiu  gluriusu, 
Lu      core  quant'  6  cunfusu 
Pi  sta  Santa  parma  ch'  avitt  'm  brazza 

Cunciditimi  na  grazia, 
Cunciditimiün  a  mia, 

Ca  vi  dicu  a  V'immaria.  (Caccamo.) 
(Versione:  S.  Giorgio  gloriose,  —  com'  e  confuso  il  nüo  cuore! 
—  Per  la  santa  pahna  che  voi  appoggiate  alle  braocia  vostre  —  con- 
cedetemi  una  grazia»  —  concedetda  a  me,       che  vi  rectter6  un 
avemmaria.) 

10.  Per  otlenere  una  buona  notizia  da  S.  Giorgio. 
San  Giorgiu  cavaleri, 
Viniti  a  cavaddu  e  nun  viniti  a  per!; 
Pi  la  vostra  caritati 

Viniti  prestu,  e  nun  tardati.  (Giarrfc) 

(Versione:  S.Giorgio  cavaliere,  —  venite  a  cavallo,  cloc  prc«!to, 
e  non  venite  a  piedi;  —  per  la  caritä  che  voi  sentite,  —  venite  presto 
e  non  tardate.) 

II.  Per  ottenero  una  buona  notizia  dair  Angelo  RafTaeie. 
O  anjTilu  Raft'aeü,  O  nnc^'lii  Rnffaeü  niiraculusu, 

Comu  ti  cbiamu,  prestu  veni;  La  mc  cori  c  confusa 

In  ti  diiamu  ora,  ora,  Siti  vistuto  di  roai  e  ciuri 

Portamilla  'na  bona  nova.  Firijätilu  vai  a  nöstra  S^urL 

Giarre.) 

16* 


* 

u  ujui^od  by  Google 


244 


Scoqgiafl.  tnfocasioiiil  e  Praghlen  dd  popola  lidliuio. 


(Versiotie:  O  nngelo  RafTaele,  appena  io  ti  chiamo, vieni  subito; 
—  io  ti  chiamo  adesso,  —  portameta  una  buona  novella. 

O  angclo  Raflbde  miracoloso,  —  il  mio  cuore  i  confoso,  —  voi 
che  riete  vestito  di  rose  e  di  fiori,  —  pregate  voi  tl  Stgnore  nostro.) 

12.  Per  far  camminare  i  bambini. 
Ndle  ore  pomeridiaiie;  all'  «vanmam  predsa,  al  tooco  dtSU  cam- 
pana,  la  madre  prende  il  bambiiio  sott  ie  ascelle,  e  correndo  pel 
cortile  o  pel  vicolo  doFe  sta  di  casa,  viene  dicendo: 

Apriti  ch:ii77M  Ca  mn  fijT£T}iittu 

£  chiüditi  mari,  Voli  caminari. 

fAci-Catcna.) 

(Versionc:  Apritt,  o  cortile,  —  c  chiüditi,  mare,  —  perchd  U  mio 
bambino  —  vuol  camnunare.) 

13.  Per  le  bruciature. 
Si  rectta  tre  vohe  il  giorno,  per  tre  giomi  di  seguito,  sputando  tre 
volte  nella  parte  bradata: 

Tntti  Ii  cani  di  la  canaria, 
Arddru  n  focu  Dumtnicaria. 
Lvj  Signnri  passau, 
Lu  focu  astutau. 

Dhi  ti  aal  vi  o  Maria  vetgiiii  e  pura 
La  cami  cotta  hi  'ddtvintar  icnira. 

(Aci-Castello.) 

(Versione:  Tutti  i  cani  della  caneria  —  bruciarono  Domenica 
in  fuoco.  —  Pa«5sö  il  Signore  Iddio  e  spcnse  il  fiioco.  Dio  ti 
salvi  0  Maria  vergine  e  pura!  Possa,  per  tuo  mezzo  la  carne  cotta 
(bruciata)  diventare  cruda  (sana).) 

14.  Per  la  palpitazione  cU  cuore. 
Fermati,  cori, 
a  Diu  ti  voli; 

Fimuiti»  anima, 
Ol  Gesa  Gistu  ti  cumaiuia; 

firmata  st'  anima  cti  stu  cori 
Qncu  angili  su'  partiiti  pi  sarvari  Ii  inalati. 

Santa  Marta,  Santa  Maddalena  c  San  Damianu 
Ca  ^  medica  suvranii, 

Prima  cd  passa  la  sb,  e  po'  la  manu. 

(Aci-Castello.) 
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(Versiunc:  Fermati,  cuore,  perchc  lo  vuole  D-o;  —  fermnti, 
anima,  —  perchc  io  comand.i  G.  Cristo.  -Quest  anitna  e  qucsto  cuore 
si  son  fermati: —cinque  angeli  son  partiti  per  venire  a  guarire  quest' 
ammadato.  —  Santa  Marta,  S*>  Maddalena  e  5.  Damiatto,  —  che  h 
medko  sovrano  —  prima  egli  passerä  la  sua  e  poi  to  la  mia  mano.) 

Questa  Ofazione  si  recita  tre  volte^  per  tre  giomi  consecativi,  gi- 
rando  la  mano  attorno  al  cuore. 

Si  ricordi  che  S.  Damiano  e  ii  fratello  di  Cosma,  entrambi  martiri 
africani,  e  protettori  degli  ammalati 

15.  Contro  la  febbre  del  pelo.  (GalattOfOrtte.) 

S;in  Giusiitpuzza  do  'n  balcuiii  st.ivn; 
Passiuui  tri  zitidduzzi  ca  jcvanu  .lU'  acqua. 

—  Ch  aviti  ca  rlditi  e  strarriditi? 
Jabbu  di  la  m6  varba  vi  fiidti? 
Un  piltt  d'  a  mi  sduitna 

Si  nni  va  d'  a  \  ostru  aiiima. 
Non  putiii  ri]>iisari, 
Manen  'i  fiyghi  saziari. 

• —  Matril  non  ridemu  e  mancu  strarridcinu, 
Ja^btt  di  la  vostro  vaiba  non  &ceinii.' 

—  Aimunca,  putiri  ripurari 

E  1  iigghi  saziari.  (Castigiione.) 

(Veraione:  S.  Giuseppe  stava  afläcctato  ad  un  balcone;  —  ed 

ecco  tre  ragazze  rhf  ]M5sano  per  andare  aü'  acqua.  —  Oh  che  avete 
voi,  ragazze,  che  ri  Ictc  e  strandete?  for^r  vi  ridete  della  niia  barbu? 
-  Ebbene:  che  un  pelo  di  essa  —  vada  nclla  vostra  mammella;  — 
die  voi  non  possbte  prender  riposo  —  e  che  i  vostri  figli  lattantt 
d  possano  saziarel  —  Madrel  ahimöl)  noi  non  ridiamo,  n^  strari- 
d&uno; — ni  d  ridiamo  della  vostra  i>arbal — Se  i  cosl  (rispondeS 
Giuseppe),  che  voi  possiate  riposare  —  ed  i  vostri  bimbi  possano 
saiiarsi!) 

i^ronunziando  questa  formola  (che  richiama  ad  una  leggenda  sopra 
a  primittva  origine  della  tnfiammasione  mammaria  nella  prtma  setti- 
mana  del  puerperio)  la  scoi^uratrice  finge  di  pettinare  la  mammelta.) 

16.  Contro  il  mal  dl  milza 
(tumefanone  splenica). 

Per  tre  mattine  consecntive,  in  sul  fiur  deU'  alba,  un  uomo  sano 
o  una  donna  egualmente  sana  dte  vogtia  gnarire  una  persona  de 
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tumore  di  milza  per  infezione  palustre,  si  volge  veno  1'  oriente,  e 
con  un'  accetta  in  mano  viene  «ejiTiando  sulla  parte  malata  taute  crod 
quanti  sono  i  seguenti  versi,  tencndo  presente  che  all'  ultimo  debba 
lasciarsi  cader  di  mano  1'  accetta.   I  versi  son  questi: 
Tt  satntu,  bon'  alba  e  bonu  Ddiu, 
Tagi^atidii  la  mdusa  supra  lu  corpu  miu; 
Lassatiminni  uti  pizzudda, 

Quantu  man^jiu  c  bivu.  Casalvecchio.) 

(Version e;  lu  ti  saluto,  buon'  alba  e  bnoii  l3io!  —  Tagliate  la 
niilza  suJ  mio  corpu  ,  —  ma  lascialemenc  uii  pczzeitino  —  in  modo  che 
o  possa  continuire  a  mangiare  e  bere  —~  vivere.) 

Per  dascima  delle  tre  mattine  lo  scongiuro  deve  ripetersi  tre  volte. 

17.  Contro  i  vermini  inleslinali  del  bambini. 
Se  ad  un  bambiiio  pnma  di  battezzarlo  si  mette  in  mano  un 
brucQ  dt  cantpo  legato  con  una  benda  e  gli  «i  tasda  aiiio  a  die  ccw 
le  natural!  eontrasiom  non  X  abbia  fatto  morire,  e  aino  a  cbe  non  sia 
poitato  al  fönte  battesimale,  solo  die  la  mamma  aUm  cura  di  ripetere 
lo  cconfjiuro: 

'Sennu  paänu  Om  lu  iiiazzu 

Tinni  vermu  a  manu;  Ca  sugnu  cristianu- 

(Versione:  Meute'  ero  pag^o  — >  tend  un  verme  in  mano;  — 
ora  che  son  cristiano,  battezzato,  lo  uccidoX 

In  fuori  esso  non  solo  rarä  libero  dai  venni,  mä  ancbe  avii.  U 
potere  di  liberarne  gli  altri  segnando  una  croce  sul  ventre  e  ripetendo 
la  nota  orazione: 

Tai  Luni  a  ssantu  cchiü,  Lu  Vcntiiri  a  ssantii  cchiu, 

Lu  Marli  a  ä!>antu  ccbiu,  Lu  Sabatu  a  äi»antu  cchiü, 

Lu  Mird  a  ssantu  cdiiA,  Lu  jornu  di  Pasca 

Lu  Jovi  a  ssantu  cdilä,  Lu  vennu  ti  casca.0 

(Versione:  II  Lunedl  santo  piü;  —  il  Martedl,  fl  Mercoledi.  II 
Giovedi,  il  Venerdi,  il  Sabato  santO  piü;  U  DofflCilica  dl  Pasqua  —  ü 
verme  cade  per  terra.) 

18.  Per  la  coUca  intestinale. 

Lu  Signinizzu  di  1'  Inni  vinia, 
Ha  passatu  di  nni  1'  omu  bonu« 
Ha  truvatu  la  donna  ria; 
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Reschi  di  pisci  cd  des!  a  mangiaii, 

E  vinii  —  feH  cd  desi  a  biviri, 

Cd  ciinzo  im  lettu  di  pag(^hia  Hi  'mmogghiu: 

£  fuj,  dogghia,  cä  non  ti  vogghiu, 

E  fiq,  do^hia,  A  non  ti  vogs^u! 

(Aci-Castello.) 

(Versione:  II  Signore  veniva  dalle  Indie  —  e  passa  innanzt  !a 
casa  deir  uomo  dabbene;  —  trova  una  triste  donna,  —  la  quäle  gli 
avea  dato  da  mangiare  lischc  di  pesci,  —  e  da  bere,  vino  fiele,  —  e 
gli  avea  apparccclviato  un  lelto  con  paglia  i  da  avvolgere  (?).  —  E 
fagip  via,  doglia,  peidii  non  ti  voglio.  (ter). 

Queata  onaone  st  redta  tre  volte,  applicando  il  dito  suU'  ombdico 
del  paziente  e  girandolo. 

Essa  si  crede  efficace  anche  per  la  colica  delle  bestieg  ed  allora  il 
dito  si  applica  sopra  qualunque  parte  de!  loro  corpo. 

19.  Per  la  colica  intestinale  degll  animali. 
Si  prende  una  padella,  si  riscalda  e  d  frcga  suUa  pancta  ddl'  ani- 
nxale  redtando  il  segiiente  sccngiuro: 
Arretu  lu  scanatun 
Co'  6  apoatnltt  maggiuri; 

Santa  Mlddin  fid  la  dogghia» 
Santa  Mlddiu  d  1'  anicog^iial 

(A  c  i  -  C  a  t  e  n  a.) 

(Versione:  Dietro  lo  spianatoio,  c'  1'  apostolo  maggiore;  — 
Sant'  Emidio  (?)  fece  la  doglia,  —  S.  R  se  la  porti  vial) 

II  terzo  verso  allude  ad  una  leggenda  popolare,  che  perö  non 
viene  raccontata. 

20«  Per  poter  conoscere  se  un  ammatalo  guarirä. 
(Preghiera  alla  Madonna  del  Tindaro.) 

Bedda  Matri  di  aiitvi  mari, 
A  mia  'n  sonnu  m'  aviti  a  nvi^ri; 

Li  porti  d'  oru,  Ii  dilavi  d*  aigentu, 
FSktimi  vtetri  «tu  sonnu  'n  sarvamenta. 

(Catalabiano.) 
(Versione:  O  Maria  dell'  alto  mare,  —  awisatemi  in  sogno,  — 
le  porte  siano  d*  oro,  le  chiavi  d'  argento;  —  fatemi  venire  qiie5?to 
sogno  in  salvamento,  cio^:  fatemi  sognare  che  1'  ammalato  sarä 
sai  vo.) 
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Se  il  sogno  dovrä  essere  &vorevolc;,  du  recita  i  v«rai»  aggiungerä 

la  visione: 

'Na  vigtia  carhcata 
'Na  tavula  cunxata, 
*Na  creda  panta. 

(V ersione:  Una  vigna  cariea  d'  iiva,  —  una  mensa  bandita,  —  una 

chiesn  parata  a  festa.) 
Se  no, 

Un  ciumt  currenti 

O  fitctt  atdentL  .  (Calatabiano.) 
(V ef  sione:  Un  fiuine  corrente,  —  o  fuoco  ardente.) 

21.  Contro  le  lunghe  agonie. 
Quando  un  animalato  C  travagliato  da  lunga  ugonia  e  da  äospet- 
tare  che  quelle  abbia  in  vita  bruciato  qualche  giogo  di  bue,  o  ucciso 
qoalche  gatta  S11I  dttbbb,  bisogna  ayer  pietä  dd  moribondo  t  andare 
a  gridame  2  nome  in  tre  crociccfai  di  vie  del  comune  nd  quäle  esso 
agcaazssL  Questo  a  dice:  Abbanniari  'nta  tri  cruci  di  strata. 
Una  fonnola  di  gridata  c  la  seffuente: 
Juva  arsi  e  ghiatü  accisi, 

Faciti  'sein  1'  arniuzza  di  N.  N.  di  stu  paesi!  (Floridla.) 

(V ersione:  Gioghi  brudati  e  gatti  ucdsi,  fate  nsdre  Y  antmucda 
di  N.  N.  da  questo  paese.) 


Digitized  by  Google 


ElsAssische  Erotik. 

VoB  W.  G. 

Elsaß,  das  von  DeotscUaiid  und  Fiankreidi  jalurhundertlang  heiß- 
umstrittene Land  zwischen  Rhein  und  Vogeseiii  hat  glücklich  aus  allen 

Filhrnissen  seinen  Landeskindern  bislu-r  Stammesderbheit  und  Naivetät 
zu  waliren  {jcwul,5t.  Mancher  Beamte,  der  nach  den  Kreignissen  von 
iSjolyi  aus  Deutscliland  über  den  Rhein  nach  dem  ElsaU  einwanderte, 
hat  mit  seinen  heimischen  Ausdrücken  hier  in  Damengesellscbaft  helles 
Entsetzen  und  Entrüstung  henufbeschworen.  Ich  selber  erinnere  mich 
einer  Abendgesellscbail,  bei  wetdier  ein  Norddeutscher  mit  dem  Aus- 
druck ..Seichbold"  die  anwesenden  elsässischen  Damen  furchtbar 
chokierte.  Der  Herr  wollte  einen  unausstehlichen  Schwätzer  bezeichnen . 
Nun  kennt  man  aber  im  Elsaß  das  Wort  „seichen"  nirgendwo  als 
Synonym  von  schwätzen,  vielmehr  ein;ug  in  der  Bedeutung  von  „uri- 
nieren*. Seichbold  bedeutete  also  tSata  Mann,  der,  was  man  beim 
Pferd  „Kalte  Pisse"  nennt,  an  Harndrang  leidet  In  einem  anderen 
Falle  rü;Ttc  der  altdeutsche  Dirita^nt  eines  i^emischten  Gesang\'ereins 
das  .,Baberen"  der  Damen.  Er  wollte  damit  ausdrucken,  daß  die 
Elsässcrinnen  statt  „Wir  treten  her"  —  wir  d raten  här,  statt  pflegen 
—  pflägen,  statt  beben  —  bähen  sängen.  Der  arme  Dirigent  hatte  lange 
an  diesem  Ausdruck  zu  Idden,  denn  „bäberen"  heiOt  in  der  betreffenden 
Gegend  des  Elsasses  den  Durchfall  haben. 

Man  erkennt  schon  aus  diesen  Beispielen,  die  ich  einer  kaum  zehn- 
jährigen Verfressenheit  hiermit  entreil-ie.  wie  wichtig  unter  Umständen 
die  Kenntnis  erolisciier  Ausdrucke  sein  kann.  Auf  dem  Gebiet  der 
Jurisprudenz  und  der  Heilkunde  ist  ohne  Kenntnis  der  Erotik  ja  über« 
baupt  nidit  auszukommen.  Freilich  erschweren  Verschiedenheiten  der 
Ausdrücke  die  Sache  ganz  ungemein.  Was  in  einzelnen  Teilen  des 
Unterelsasses  bäberen  heißt,  nennt  man  im  Oberelsaß  ortweise 
.,klutteren".  Beide  Austlrücke  eutlialteu  eine  leise  Tonmalerei.  Im 
Elsaß  sagt  man  audi  ^bubben*^  vielleicht  im  Zusammenhang  mit 
^bück  dich  nieder".  Soll  sich  ein  elsassisdies  Kind  sdmell  nieder- 
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setzen,  so  befiehlt  der  Vater  oder  die  Mutter  „hur  Dich  nieder* 
„Es  hätt  sich  anegehurt"  gab  einem  Richter  in  Mülhausen,  der 
Weltberühmten  Fabrikstadt,  Anlaß  zu  der  Frage  „Wie  konnten  Sie  als 
Onkel  dieses  fünfzehnjährigen  Mädchens  diese  Hurerei  dulden?"  Nach 
langem  Hin-  und  Herreden  kam  das  richterliche  Mißverständnis  in  dieser 
einen  Diebstahl  betreffenden  Sadie  zur  Aufklämt^. 

In  den  nacbstdienden  Zeilen  beabsidit^  idi  keineswegs  eine  sudi 
nur  annähernd  ersdiöpfende  Übersicht  über  erotischer  Redensarten 
bezw,  Verhältnisse  zu  geben.  Bunt  wie  das  Leben  soll  auch  dieser 
kleine  Ausschnitt  aus  dem  elsässischen  Geschlechtsleben  f;ein. 

Ein  Knäblein,  das  noch  in  Rückchen  umberläufl,  heißt  einfach  ein 
«Hemdenschisser%  aus  ihm  entwickelt  sidi  mit  dem  dritten  oder 
vierten  Jalure  ein  MHossenscbiiser". 

Scheißen  ist  überhauot  im  Elsafl  ein  gang  und  gäber  Ausdruck. 
In  der  Volksschule  bittet  der  Knabe  den  Lehrer  um  Erlaubnis  hinaus» 
zugehen  während  der  Stunde,  „um  zu  schissen". 

Wer  schisse  will  obni  IGaii  (Müh), 
Stütz  die  Arm  uff  die  Knie! 
sagt  ein  elsässischer  Spruch.    Schimpfen  .sich  die  Kinder  gi^ensdtig, 
so  heißt  das  schlimmste  Wort  „Schissbolle"  Kotliaufen. 

Den  Vogel  Wiedehopf  kennt  das  el.sässische  Volk  fast  durchweg 
nur  als  Schiladreckvogel.  Zuckerpflaumchen  nennt  man  SchiÜdreck- 
pflttme. 

Die  Redensart  „Darauf  gebe  ich  nichts"  drückt  der  ElsSsser  aus 

mit  „Do  schiß  ich  dir  druff^'. 

Auch  das  Wort  „furzen"  umschreibt  der  Elsässer  selten.  In  neun- 
undneunzig auf  hundert  Falle  wüßte  er  auch  gar  nicht,  welchen  Aus- 
druck er  anwenden  sollte.  FJn  Madchen,  das  nicht  viel  Mitgift  hat, 
mufl  sich  die  Re<tensart  gefallen  Unsen:  «Du  hasch  (hast)  nit  e  mol 
e  Furz  im  e  Lumpe*.  «Ein  Furzer"  ist  auch  der  Musikant,  der  eb 
Bl.iM'nstnnneni  nicht  gut  spielen  kann.  «Kttbelfurzer*  heiOt  scherz^ 
wtise  der  Kaminfeger.  Ist  etwas  zu  kurz,  so  sagt  man:  „Bind  e 
Furz  (Iran,  so  isch's  e  ScheiU  langer"-. 

limine  recht  derbe  Definition  des  Furzes  besagt:  „Es  isch  e  De- 
pesch  fis  Darmstadt,  daß  die  warme  Wurscht  bald  komme". 

Von  einem  Mensdien,  der  bdm  geringsten  Stofl  umfaertaumelt» 
beißt  es:  „Er  fahrt  eruiu  wie  e  I'urz  in  ere  Latern". 

F.in  ungeselliger,  fader  Mensch  gilt  als  „trocke  wie  e  Furz". 

Wer  auf  einem  Rohrstuhl  sitzt,  wird  bei  animierter  Gesellschaft 
gebeten,  auf  Fürze  acht  zu  geben,  „denn  ein  Furz  wird  mabull 


wahnsinnig),  wenn  er  nit  weiß,  su  weitem  (weldiem)  Stuhl- 
löchie  naus". 

Ein  Mädchen,  das  herzlich  laut  lacht,  „lacht,  as  ihm  d  r  Arsch 
loddelt^ 

Eine  geiage  Frau  mufi  den  Atudrack  bören:  «Dfi  bisch  hert 
(hart)  am  Arsch". 

Ein  Mann,  mit  dem  nicht  gut  umzugehen  ist^  der  allzu  sparsam 
ist,  wird  benannt  als  „Der  isch  mit  dein  Arschkitzeln  zeitig"". 
-Arschkratzer",  ein  vor  reicheren  Personen  bezw.  Obrigkeitspersonen 
katzenbuckelnder  Mensch. 

Arschflcker  ist  neben  der  Bezeichnung  iiir  Homosexuelle  gleich- 
seitig der  Ausdruck  fUr  einen  jungen  Burschen,  der  sich  ohne  Erfolg 
bei  jungen  Mädchen  einzuschmeicheln  versttdlt. 

„Leck  mich  am  Arsch"  kommt  im  j^-in^en  Elsaß  als  Redensart 
vor.  Arsch  bat  überhaupt  nirht  die  sclilimme  Bedeutung  uie  im  Hoch- 
deutschen.   Ähnlich  wie  die  Ausdrücke  „süße"  und  „fresse". 

Von  einem  ungeübten  SchüttsdraUänfer  hört  man  selbst  aus  feiner 
Dame  Mund:  n«rl>«gt  allt  Aueblick  uff  em  Arsch".  «Eshettnix 
untenn  Arsch"  —  ein  mittelloses,  also  recht  armes  Mädchen. 

Ffinpr  ;ils  Arsch  ist  aber  das  Wort  Loch.  Den  Ausdruck  „Hin- 
teren' ticr  .jGesäü"  hört  man  nur  in  Lehrerfamilien.  Bei  kalten  Winter- 
tagen heiüt  es:  „pfetz  den  Arsch  z'samme,  no  bekusch  warm" 
(dann  bdcommst  da  warm). 

Wenn  einer  einem  andern  didit  auf  den  Fersen  ist.  dann  heifit 
es:  ^Steek  mir  d'  Nas  ins  Loch".  Auf  die  Frage;  Wie  alt  bist  dur 
kann  man  die  «^^herzhaft  gemeinte  Antwort  hören:  ,,So  alt  als  as 
min  Loch  und  min  Loch  het  nit  emol  noch  keini  Zahn",  oder 
„Wohin  gehst  du?"  nl^er  Nas  noch,  daß  es  Loch  sich  nit  ver- 
rrtl" 

Loch  bedeutet  aber  auch  die  weibliebe  Sdiam.  In  der  Wut  nennt 
der  gemeine  Mann  seine  Frau  eventudl  nur  „Altes  Loch"! 

Harnen  heiOt  im  LIsassischen  an  vielen  Orten,  wie  ohen  bereits 
cr\vähnt,  seichen.  Im  Sundy:au  sagt  ein  Lied:  „Unsri  Magd  will 
Fischle  fange  unter  ere  (—  einer)  hohle  Eiche,  s'  isch  ihre  eins 
derzwische  gange,  jetzt  ka  (•»  kann)  st  nimmi  nicht  mehr) 
seiche".  Die  Mäddien  haben  keine  «Sdieide",  sondern  ein  3runz- 
lÖchel",  die  Knaben  kein  „Glied"  (dieser  Ausdruck  ist  völlig  unbe- 
kannt\  sondern  einen  „Brunzer".  ^Tannbare  junge  Leute  haben,  wie 
aus  Gerichtsvorgängen  bekannt  ist,  nach  der  Ansicht  der  erwachsenen 
Mädchen  weniger  einen  „Brunzer",  als  „das  Ding"  oder  „den  Wadel" 
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..den  Stinker"  oder  „den  Styffen"  (steifen)  eventuell  einen  „P  ppe.s'* 
oder  ..Bimberle".  Mannbar  werdende  Jungling^e  bekommen  „Hoor 
an  de  Seckcl"  und  „ticr  in  de  Seckel"'  oder  „Stein".  Mannbtulle 
Mädclieii,  die  „BüweroUer"  (d.  b,  tätte,  die  ach  mit  Buben  herum- 
rollt) genannt  werden,  werden  ttonkdi  au^efordert,  nachzuschauen, 
ob  bei  dem  oder  jenem  Burschen  „der  Hooramse-Kehl  zittig 
isch"  (der  Hooramse-Keh!  zeitig  ist".  „Kehl"  ist  im  Elsässischen 
identisch  mit  Kohl,  also  ein  Gartengewächs.  Das  Wortspiel  besagt,  das. 
Mädchen  werde  wohl  schon  wissen,  ob  im  Liebesgarten  der  Bursch 
»Hoor  am  Secket*  liat 

Penis  und  Hodensade  wird  das  „Gemäch"  genannt  ^a  isch 
m'r  alüzitt  um  Gern  ach  ^  eine  liebeshungcrige  Ehefrau. 

DerOnani.st  wird  „Selbstabwichser"  geheißen.  Unter  ., Wich. «i- 
bürst"  versteht  iiuin  den  penis  erectus.  „Der  Seppel  jauft  cm 
Finnel  mit  d'r  Wichsbürscht  noch  und  trefft's  ans  Loch" 
lautet  ein  Vers. . 

Das  genotzücht^  Mädchen  klagt  es  sei  „profitiert*  oder  ge- 
flckt"  besw,  ,^bgewich$t^  eventuell  „gefinkelt  bezw.  «gevögelt* 
worden. 

Die  Au.sdrücke  „begatten",  „bciscillafen"  werden  nie  angewendet. 
Die  Ehefrau  fordert  ihren  Gemahl  entweder  mit  französischen  Worten 
zum  Geschlechtsakt  auf  oder,  wenn  sie  kein  Französisdi  kann,  sagt  sie: 
„Vi^l  mich",  „lick  mich"»  „kommi  wir  wollm  bocken",  „komm,  wir 
wollen  eins  (id  est  Kind)  machen",  [odtr,  wenn  es  sich  um  „feinere 
Leute"  handelt,  will  der  Mann  seine  Frau,  der  Liebhaber  seinen 
Schatz  „brettein".  „Heute  habe  ich  mit  Genuß  gebrettelt"  bedeutet 
einen  wollustigen  Bciäclilaf  mit  vorausgegangenem  berauschenden 
UebeagetSndeL  Eni  mdir  wie  derber  Ausdruck  sagt:  ^Es  (d.  h.  die 
Frauen^ierson)  bekommt  d*  Bfichküch  Baudikuche)  fifige- 
wißelt  (ausgeweißelt). 

.Sind  die  halbwüchsigen  Rencrel  bei  ihrer  erwachenden  Geschlechts- 
lust inne  geworden  (und  dazu  bietet  sich  auf  dem  Lande  ja  bekannt- 
lich Gelegenheit  genug),  daß  ein  Mädchen  geschlechtsreif  wurde,  dann 
singen  sie: 

S'...  (hier  folgt  der  jeweilige  Vorname,  s.  B.  )  's  Sälmel  wurd 
anfanges  rüch!  S'  het  krüsel  Hoor  an  synem  Büch!" 

„In  de  Krüsel  (—  kraus)  Hoor  spiele"  oder  „in  de  Locke 
spiele",  was  dasselbe  ist,  heißt  einem  Mädchen  unter  dem  Rock  an 
den  V^niahaaren  spiden.  „Haarrupfen"  tat  der  Bursche  wenn  er 
seinen  Schatz  vom  Tanz  abends  heimbegleitet  oder  wenn  er  nach  dem 
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erst«!  Kircbwdbtag  fröbmorgens  bei  seinem  Schatz  ein  Molden- 
scbnäpschen  trinken  viU,  aber  das  Mädchen  noch  im  Bett  findet. 

Heimlich  schleicht  sich  dann  der  Bursch  an  das  Bett,  führt  die 
Hand  unter  die  Bettdecken  und  sucht  alsdnnn  die  Schläferin  durch 
festes  „Rupfen"  der  an  den  Geschlechtsteilen  wachsenden  Haare  wadi 
zu  bringen.  Je  nach  dem  Grad  der  Geschiechtswut  läßt  das  betreffende 
Mäddien  bei  solchen  Gelegenheiten  manchmal  mdir  ab  nur  Haare. 

In  etlichen  Vogesendörfom  sind  einselne  Burschen  geradezu  be- 
rühmt unter  der  Dorfjugend  als  „Maidlerupfer".  Je  schlauer  der 
Burschf  umso  sachter  das  Rupfen  an,  bis  das  Mädchen  wach 
wird. 

Was  da  alles  im  verschwiegenen  Kämmerlein  vor  sich  geht,  ent- 
zieht sich  ja  meist  der  weiteren  ÖflTentiichkeit  Nur  wenn  zwei  oder 
noch  mehr  Bnrsdten  zu  einem  MSddien  steigen,  wird  man  hin  und 
wieder  greUe  Streiflichter  auf  das  landlich-sittliche  Leben  fallen  sehen. 

Wie  mir  ein  katholischer  Dorfgeistlicher  und  etliche  Volksschul- 
lehrer, denen  ich  hiermit  an  dieser  Stelle  für  die  liebenswürdige  Unter- 
stützung bei  der  Erforschung  erotischer  Vorgänge  im  Volk  danke, 
bestätigten,  sollen  die  geilen  Bursdien  das  Rupfen  oft  mit  Küssen 
auf  die  Vulva  beschließen,  auch  Fressen,  Reiben  und  Kitzeln  der  Ge- 
schlechtsteile kommt  vor,  bis  die  Mädchen  „matt"  werden.  Der  bei 
wollüstigen  Betastung'en  weiblicher  Geschlechtsteile  sich  at>sondernde 
Mhelle  Saft"  gilt  als  „weibliche  Sanienflüssi'rkeit". 

Die  Rupferei  verläuft  aber  nicht  immer  ganz  glatt,  manchmal 
wird  der  einsteigende  Bursch  während  semer  iMbnipulationen  von  dem 
Vater  oder  den  Brüdern  des  Mäddiens  abgefaßt  und  windeiweich 
durchgeprügelt  Manche  Familienfeindschaft  nimmt  von  daher  ihren 
Anfang,  ohne  daß  Femerstehende  den  eigentlichen  Grund  angeben 
könnten. 

Kirchweih,  auch  Kilbe  oder  Meßt»  genannt,  und  die  Heuernte  sind  die 
beiden  Gel^nheiten,  wo  das  gesdilechdichc  Moment  am  bedeutungs- 
vollsten wird.  Die  Weinernte  konmit  dann  weiter  als  der  Geschledits- 
Ittst  Vorschub  leistendes  Element  in  Betracht. 

Im  Winter  dienen  die  Kunkelstuben,  atich  Maistiiben  genannt  — 
anderswo  nur  als  Spinnstube  bekannt  —  als  Gelegenheit,  um  das  Ge- 
schlechtsgefühl bei  den  jungen  Leuten  rege  zu  erhalten.  Zwar  wird 
von  Jahr  zu  Jahr  weniger  gesponnen,  aber  die  Kunkelstnbe  inrd  als 
Rätschstunde  »i  Klatschstunde  beibehalten.  Während  dieser  zu  ^ter 
Abendzeit  abgehaltenen  Gesellschaft  werden  Schnaps,  Lebkuchen  oder 
Nüsse  und  Äpfel  als  Labsal  gereicht 
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Auf  der  Kunkelstube  geht  es  durchweg  sehr  anständig  zu,  Aus- 
nabmen  Mlbsbrentandlich  abg«redmet;  erst  auf  dem  Hetmw^,  wenn 
die  Bnrsdiefi  die  Mädels  abholen,  kommt  das  Liebeslebea  ta  semem 

Recht  Das  unschuldigste  Vergnügen  dabei  ist  das  „Wecken  gucken". 
Weckcn-TVötchen.  im  weiteren  Sinne  überhaupt  jedes  kleine  Geschenk. 
Die  zwei  Leutchen  schauen  sich  beim  Wcckenj^ucken  fest  in  die  Augen. 
Wer  zuerst  lacht,  muß  als  Pfjand  einen  Wecken  gebeo, 

Küssen  und  „Arscb  tätscbetn"  sind  weitere  Ideiaere  Beweise 
der  Zimdgung,  die  der  Burscbe  knn<i^bt  LäOt  sidi  das  MSddien 
das  ge&llen,  dann  ist  der  Bursche  sieber,  nicht  als  Liebhaber  abge> 
wie55en  zn  werden.  Bei  der  Meßti  tanzt  er  mit  der  Liebsten.  Wenn 
der  Barsch  recht  fidel  ist,  fordert  er  da.«?  Mädchen  auf  dem  Tanzboden 
auf,  „einen  zu  treten",  d.  h,  einen  Tanz  zu  gewähren.  „Einen  treten" 
bat  aber  nocb  eine  Nebenbedeutung.  Im  Tanzgewühl  sucht  der  Bursch 
beim  Drehen  der  Tänserin  mit  dem  gehobenen  Knie  swisdien  die 
Beine  zu  fahren.  Jch  selber  sah  einmal  als  Sommergast  in  einem  von 
Holzhauern  bewohnten  Dorfe  auf  dem  mehr  wie  bescheidenen  Tanz- 
boden eine  derartige  Treterei,  daß  ich  noch  heute  nicht  begreife, 
wie  die  Mädchen  diese  rohen  Stöße  ohne  Schmerzgefühl  erdulden 
konnten.  Daß  sich  die  Tanzenden  vor  einem  Fremden  nicht  genierten, 
beweist  die  naive  Derbheit 

Kdiren  die  Tanzenden  von  solch  einem  Tanxe  in  der  Frühe  des 
Morgens  heim,  so  lassen  es  sich  einzelne  Burschen  wohl  betkommen, 
ihrer  Partnerin  mit  der  Faust  während  des  Gehen«?  sachte  zw  ischen  die 
Beine  711  schlaijen.  Dieses  Schlag^en  erfolj^n  ^anz  taktmaßig.  Nicht 
erwähnt  braucht  zu  werden,  dai^  bei  soicher  Gelegenheit  am  ehesten 
der  erste  Beischlaf  vollzogen  wird. 

üfödchen  oder  Burschen,  die  in  wollüstiger  Absicht  umherziehen 
„fajohle  erum.  ^n  Mädchen  bezw.  eine  Frau,  die  obsziinc  Redens- 
arten in  Gegenwart  von  Mannspersonen  äußern,  jede  begehrhche  An- 
näherung eines  Mannes  aber  entschieden  abweisen,  werden  nicht  un- 
zutreffend „Mül-Hure"  (~  Maul-Hure)  genannt  Nebenbei  sei  be- 
merkt, daß  der  Elsasser  den  Satz  „das  hat  viel,  sundhaft  viel  Geld 
gekostet"  etwa  wiedergibt  mit  den  Worten:  „Dies  het  e  Hueregeld 
(ein  Hurengeld)  gekoscht".  Wenn  einer  für  seine  W^are  zuviel  Geld 
verlangt,  heißt  es:  „Dies  isch  d"  Bettellttt  gevögelt«.  Vögeln  hier 
im  Sinne  von  coire. 

Wird  ein  Mädchen  erstmals  menstruiert,  so  sagen  die  Burschen: 
Jetzt  het  es      das  Mädchen)  au  (»  auch)  d'  wälsche  Hosse 
rote  Franzosenhosen)  angeton*.  Später  sagt  die  Frau  ihrem  bei- 
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.iddafsluatigen  Mann  oder  Sdiats:  „Ich  bab  d'  Franzose".  In  diesem 

Falle  bedeuten  „Franzosen"  keineswegs  vciurischt:  Krankheit,  .sondern 
nur  „Ich  habe  meine  Regel".  Auch  wird  der  Ausdruck  gebraucht 
„Ich  h;ib  h\'tt  inyn  Sach".  .Sache ^ Menstruation.  Manchmal  und 
besonders  in  der  Gegend  von  Hagenau  sagt  man  auch:  „Es  hat  de 
Sdmyder",  den  Schneider 

Die  viel&ch  vorieommende  Sitte,  MenstrualbluC  als  ,,IJebeszauber" 
zu  benutzen,  ist  sowdt  ich  feststellen  konnte,  im  Elsaß  ebenso  unge- 
bräuchlich als  das  Verwenden  von  weiblichem  Achselschweiß. 

Geschlechtsreife  Mädchen  haben  keinen  Busen  oder  keine  Brüste, 
sondern  „Dütteln". 

tütr  kommt  also  der  mittelalterliche  Ausdruck  „Tutteln"  noch 
ungeroindert  zu  seinem  Recht  Pralle,  grofie  Brüste  heiBen  ,,schöne 
Düttle". 

Eine  Eisenbahnstation  auf  tier  Breuschtalbahn  Straßburg— Mols- 
heim— Saales  heißt  „Düttlenheim",  im  Dialekt  Düttle".  Fast  jedes- 
mal, wenn  die  elsässischen  Schaffner  bei  der  Ankunft  der  Eisenbahn- 
2üge  diese  Station  ausrufen,  werden  nütfahrende  Damen  durch  vor> 
witage  Passagiere  in  Veiiegenheit  gebradit.  Em  Mädchen  oder  eine 
Frau,  welche  sehr  grolle  Brüste,  schlaffe  Brüste  hat,  welche  durdi 
einen  Sdinürleib  gehalten  werdcti,  wird  bezeichnet  als  eine,  „die  Holz 
vor  em  Hüs  het".  In  diesem  h'alle  vergleicht  man  also  den  weib- 
lichen Korper  mit  einem  HuPLjerhaus,  vor  welchem,  um  den  Eingfang^ 
frei  zu  halten,  reclUs  und  links  das  Brennholz  aufgestapelt  sei.  „Die 
het  awer  Brüscht  (die  hat  Brüste.)  Dieser  Ausdradc  gilt  als  sehr 
unfein  und  wird  durdi  vorstehende  besser  umschriebea 

„Kumm,  loß  Dir  an  d'  Düttle  reiche"  =  komm,  laß  Dir  an 
die  Brüste  tatschen,  bittet  der  Bursch  seinen  Schatz.    Da  dit-  elsäs- 
sischen Madchen  im  Sommer  meist  über  das  Hemd  nur  einen  Kock 
und  einen  leichten  Kattunkittel  (letzterer  „Gassenweck"  genannt;  an- 
stehen, ventdien  in  Liebndingen  er&hrene  Bursehen  durch  die  Kleider 
hindurch  die  Brustwarze  der  Mäddien  zu  reizen  und  Wolluatgeftihte 
/u  erretten.  Nimmt  der  Bursch  aber  die  nackte  Brust  seines  Mädchens 
in  den  Mund  und  pnstet  so  stark,  daß  laut  tiincntle  I.uftvibrationcn 
entstehen,  -o  nennt  man  das  .scherzend  ..Duttlefurzei ".  Hrü.ste  heil.len 
außerdem  „Faß".  Das  Euter  der  Kuh  wird  als  Faß  bezeichnet.  Line 
Frau,  die  schöne  Brüste  hat;  „het  e  nettsFaßle^.  Ein  Volksreim  sagt: 
„'s  isdi  a  Faßte  vorgebunde, 
König  und  Kaiser  han  drus  getnmke'". 
wEs  isch  guet  gefidit",  das  Mädchen  liat  eine  famose  Brust. 
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Gel^ntlidt  hört  man  auch  den  Aosdruck:  „Die  hat  Potenden 
(Potenzen  Brüste). 

Ein  lifiidchen  mit  großer  Ktttcwis  wird  Kapüner  (Kapaun)  ge- 
nannt. 

Nach  dem  Volkstjlauben  wird  ein  derartij^es  Miidrhf-r«  schwerlich 
schwanger.  Stets  haftet  einem  solchen  Mädchen  auch  eine  kleine  Portion 
von  Hexenkraft  an.  Hat  das  Mädclien  viel  I  laarc  an  den  Geschlechts- 
teilen, dann  sagt  man:  Es  hat  e  urarnu  Pelzkapp  (also  eine  wärmende 
Pelzmütze). 

Über  den  Geschlechtsakt  erfahrt  man  verhältnismäßig  wenig. 
Alle  Stellunc^en  werden  dabei  einj^enommen,  und  da  \nele  Mädchen  in 
Paris  als  Dienstboten  tatig  sind,  dritiLft  leider  auch  in  unsere  elsä?!sischen 
Dörfer  eine  manchmal  unglaublich  rohe  Perversität  Junge  Mädchen, 
die  uneHahren  in  liebessadien  sind,  bitten  ihren  Liebhaber:  „Gell  du 
machsch  m'r  kein  Kindel  Viellach  ist  die  Meinung  verbreitet,  daß  die 
zweite  ejacuhitio  seminis  unfruchtbar  sei.  Das  Mäddien  nimmt  in  solchen 
Fällen  entwctler  mit  den  HHnden  dem  Bur'ichen  „die  Natur"  ab,  d.  h. 
reibt  ihm  das  Glied,  bis  cjaculatiu  seminis,  die  identisch  mit  Natur 
ist,  erfolgt,  oder  der  Bursche  erreicht  dasselbe,  indem  er  seinen  Penis 
zwischen  den  Scbenkehi  des  Mäddiens  reibt 

Gestattete  das  Mädchen  die  EiniUhning  des  Gliedes  in  vaginam, 
so  wifd  der  Bursche  meistens  im  kritischen  Momente  dem  Mädchen 
zuraunen:  „Geh  eweg,  es  (id  est  semen)  kummt  mirl"  worauf  das 
Mädchen  sich  rasch  wendet  und  das  Glied  des  Liebhabers  weghält. 

Alle  diese  sonderlichen  fragwürdigen  Vorsichtsmaßregeln  unter- 
bleiben, wenn  gleich  noch  einmal  der  Coitus  ausgeführt  ivird. 

Hat  ein  Mäddien  mehrere  Liebhaber,  denen  es  den  Coitus  ge- 
stattet, so  preßt  der  eine  Bursche  dem  den  Geschlechtsakt  ausübenden 
anderen  Burschen  den  Damm  derart  mit  der  geballten  Hand  zusammen, 
dali  keine  Samenflüssigkeit  zum  Vorschein  kommt 

Verbreitet  ist  die  Meinung,  daß  mittels  eines  Gummibinddietts 
erfolgende  Abbindung  der  Hoden  (der  „Steine")  einen  unfruchtbaren 
Beischlaf  bewirke. 

Ebenfalls  unfruchtbar  sei  der  Beisclilaf  heißt  e^,  wenn  das  Mäd- 
chen vorher  an  den  Geschlechtsteilen  so  gekitzelt  worden  ist,  daß  es 
^WolUustflü.ssigkeit''  von  sich  gegeben  habe  und  darum  „matt"  sei  In 
diesem  Falle  sagt  das  li^dien  «es  sei  vecsudelt  worden*. 

Wie  gering  die  physiologischen  and  anatomischen  Vorgänge  bei 
den  Mädchen  sind  geht  aus  der  Ansicht  hervor,  daß  ein  gebraudites 
Mädchen,  (id  est  virgo  wdche  den  Coitus  erduldet  hat)  den  semen 
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«infach  „wegbrunzen",  d.  h.  forturinieren  miisse.  Nimmt  sich  ein 
Mädchen  ernstlich  vor  beim  Coitus  kein  Kind  zu  wuUen,  so  bleibt 
wie  angenommen  wird  die  Sdiwangerscfaaft  Ein  böser  Trug- 
achlufi»  der  jenem  gleicht,  wenn  das  Sfödchen  jede  WoUustgefiihle* 
Üufienmg  beim  Beischlaf  unterdrückt. 

Tn  vielen  Fabrikstädten  und  Industrieorten  des  Elsaß  ist  das  Sclilaf- 
gangerwesen  mit  allen  Schattenseiten,  welche  die  Wohnuntjsnüt  und  das 
Mietskasemenelend  trotz  aller  bessernden  Bestrebungen  noch  immer 
in  sich  biigt,  Anlaß  zu  Aassdireitungen  aOer  Art  Von  el^Msisdier 
Erotik  ist  da  wen^r  wolil  die  Rede  als  von  allgemeiner  Erotik,  wenn 
der  Fabrikarbeiter  von  der  Nachtarbeit  in  sein  Mietlogis  kommt,  dort 
in  seinem  ,,Bette  die  Fabrikarbeiterin  trifft,  die  ihm  das  Bett  gewärmt 
hat  und  ihm  den  MorgciigruQ"  bietet.  Dieser  Morgengruß,  den  übrigens 
aodi  mandie  Bauernmagd  dem  jungen  Knecht  oder  Haussohn  bietet, 
besteht  darin,  daS  sich  das  Mfiddien  derart  in  das  Bett  1^  und  das 
Gesäß  dem  Burschen  zuwendet,  dafi  der  letztere  Im  Stehen  von  hinten 
her  den  Coitus  ausüben  kann. 

Ist  das  Mädchen  ganz  nihig  dabei  so  soll  „es  nix  geben".  In 
den  Fabrikorten  hegen  in  einem  Bett  gewöhnlich  zwei  Mädchen  und 
da  in  einem  Zimmer  oft  zwei  Betten  stdien,  kam  es  schon  vor,  da8 
8  Mensdien  vtdleicht  gleichzeitig  mi^  einem  geradezn  erschrecken- 
den tierischen  Gleichgefühl  den  Geschlechtsakt  vollzogen.  Stehen 
die  Mädclicii  aut,  um  sich  zur  Fabrikarbeit  zu  hieben,  so  legen  sich 
die  Burschen  in  das  warme  Hett. 

In  dem  französischen  Vogesenorte  St.  Die  hat  -mir  Dr.  Stein- 
metz Häuser  bezeichnet,  deren  Besitzer  den  ScUafburadien  für  solche 
durch  Menschen  gewärmte  Betten  ein  höheres  Schlafgeld  im  Winter 
abzwackten.  Menschliche  Ausdünstung  und  Giftstoflattsammlang  wurde 
in  diesen  Fällen  also  für  Geldwert  verkauft! 

Selbstredend  brauche  ich  wohl  kaum  zu  betonen,  daß  der  eben- 
erwähnte „Morgengruß"  oder   „der  Füdelnbuschour  (=■  Füdaln 
(After)  bon  jour)  nicht  jeden  Tag  erfolgt.  Die  Fabrikarbeiter  sind 
viel  zu  sehr  von  der  entgeistlgenden  Arbeit  auch  körperlich  so  müde 
daß  sie  schweigsam  sich  entkleiden,  während  die  in  der  dumpfen 
Zimmerluft  und  in  den  nie  gelüfteten  Retten  schlafenden  Mädchen 
mit  schwerem  Kopf  aufstehen  und  sich  in  Gegenwart  der  Burschen 
ankleiden.  Ein  herzbewegendes  Bild  menschlidien  Elendes  uad  Jam- 
mers.  Wer  will  unter  solchen  Umständen  etwa  noch  verächtlich  au 
die  Brutalität  eines  solchen  Bebchlafi,  wie  wir  densslben  e.'wi'inte.t 
hinweisen?  Erschrecken  sollte  man  nur  bezüglich  dieses  gleich  ^iilti^^en 
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Gebens  und  Nehmens.  Viele  der  Mädchen  tragen  lediglich,  weil  nie 
m  von  Kunerädle  gesehen  baben  andkonzqitioneUe  „Maschinen*. 
Sdilechter  ab  andere  Madien  sind  die  Fabrikarbeiterinnen  keines- 
wegs, obwohl  man  das  vielfach  bchnuplcn  hört    Ich  habe  13  meiner 

Jiigjendialirc  in  Mülhausen  zugebracht,  habe  spältrr  »Iii:  Verhältnisse 
genau  studiert  und  bin  zu  dem  kaum  anfechtbaren  Ergebnis  gelangt, 
daß  im  aligemeinen  die  Sittlichkeit  unserer  elsässisclien  Fabrikarbei- 
terinnen Mcb  in  nichts  unterscheidet  von  der  der  mittleren  Kreise. 
Die  Mädchen  verstehen  sich  ja  gewifi  auf  d^be  Redensarten»  aber 
danini  sind  die  schwer  schalenden  Arbeiterinnen  doch  an  sich  noch 
nicht  schlecht.  Nur  wo  das  Wohnnnffselend  und  der  Geldverdienst 
der  Mädchen  schwach  ist,  wo  MiulclKii  aus  dem  landwirtschaftlichen 
Berufe  zur  Fabrikarbeit  übergehen,  kommen  geschlechtliche  Aus- 
wüchse in  stiirkerem  Grade  henror. 

Angriffslustig  ist  natürlich  die  junge  männliche  Fabrikbevölkening, 
aber  auch  sie  unterscheidet  sicli  wenig  von  den  jungen  männlichen 
Element,  das  in  der  Landwirtschaft  tatig  ist. 

Der  Bauernbusch  empfindet  es  als  etwas  ganz  naturliches,  daß  er 
aidi  periodndi  «putzen"  müsse.  Damit  mdnt  man  der  Bnrsdie 
müsse  das  im  Körper  sich  ansammelnde  Quantum  von  Eiter  u.  s.  w. 
kurzum  Unrat,  der  sich  in  Gesdiwüren  kund  gebe,  durch  l^eischlafs- 
akte  aus  dem  Körper  entfernen.  Bietet  sich  den  Burschen  keine  Ge- 
legenheit ein  gefälliges  Mädchen  r.vt  finden,  .«so  fahrt  er  am  ersten 
besten  Sonntag  in  die  nach.ste  Stadt  und  „putzt"  sich  in  einem  Bordell. 
Predidi  wux)  bei  einer  solchen  Putzerei  mandimal  der  Fleischesteufel 
durch  Beelzebub  ausgetrieben. 

Das  in  einzelnen  elsässischen  abgelegenen  Gebirgsorten  vorkom- 
mende „Hammelficken"  be«;agt,  daU  das  vor  fineni  fruchtbaren 
Beischlaf  sich  furchtende  Mädchen,  vielleicht  oft  auf  Veranlassung  des 
Burschen,  ein  Nastuch  oder  Kopftuch  um  die  Hüften  bindet  und  einen 
Zipfel  durch  flie  Beine  nach  dem  Rücken  sieht  Unter  solchen  Kau- 
tden  geht  dann  die  beisdüafiihnlidie  Handlung  vor  sidt 

Sehr  gefürchtet,  wdl  fast  angeblich  immer  zur  Schwangerschaft 
führend,  wird  der  Coitufi,  der  im  Stehen  von  hinten  erfolgt,  wobei  das 
vornuberneigende  Madchen  die  Arme  auf  die  Schenkel  stutzt.  Eine 
absolut  gewisse  Schwangerschaft  bewirkt  nach  dem  Volksglauben  ein 
Coittts,  wobei  der  Mann  auf  einem  Stuhl  besw.  einer  Bank  oder  im 
Bette  sitzt,  während  das  weibliche  Wesen  mit  gespreitzten  Beinen  Über 
den  Schenkeln  des  Mannes  sitzt.  In  diesem  Falle  muß  aber  der 
Mann  die  Beine  des  Weibes  bezw.  Mädchens  selber  „um  sich  sdmalien'V 
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d  h.  an  seinen  entblöliten  Körper  fest  anschmiegen,  um  ,,satt  stoUen" 
sd  können  (satMoßen  »  bdt^  Stofibewegungen  madien). 

Schnftil  tat  Übrigens  auch  eine  hier  and  da  vorkommende  Be- 
zeichnui^  für  eine  wdUiche  Prostituierte,  welche  anderswo  „Sch  neppe", 
.,Puppe.,,  „Visitemamsell"  (wegen  der  polizeilich  vorgeschriebenen 
ärztlichen  Kontrolle)  genannt  wird.  Im  Breuschtal  sagt  man  dazu 
eine  „hoorbrennere"  eine  „Haarbrennerin"  aber  nicht  in  der  Be- 
deutung als  ob  die  Person  sich  selber  die  Haare  brenne,  sondern  Ja 
deren  Haare  (sdlicet  „Vaginahaare'O  man  i^brennf,  ,3mmen"  (man 
aelt  darauf,  wie  z.  B.  der  Feuerwehrmann  beim  Brand  mit  dem  Strahl- 
rohr. „Ich  geh  in  d'Stadt  d'I.ocke  =  die  Locken  brenne",  heißt 
ich  gehe  in  die  Stadt  um  ein  Hordell  zu  besuchen.  Diese  verblümte 
Redensart  kommt  in  der  „besseren"  Gesellschaft  auf  dem  Lande  vor. 

Bordell  sagt  man  im  Oberelsaß  daneben  aber  „Visitesalon", 
„Bretterbttdik",  ^ockstall",  „Brettelbudik",  gang  und  gäbe  ist 
der  mei^t  angewendete  Ausdruck  „ruff"  Z.  B.  „Kutscher  fahre 
uns  in  e  I'uff",  „zeijj  uns  de  rutituuniuer  so  und  so  viel".  Eine 
Straiie  in  der  öffentliche  Häuser  stehen  heißt  eine  „Puffgasse".  „Diss 
iach  e  verpuffts  Luder",  das  ist  ein  bencblaflustiges  Weibsbild. 

„M'r  wfird  nur  rieh  wenn  mV  for  e  Puff  wäscht'*,  man  wird 
nur  reich  wenn  man  für  die  Mädchen  eines  Bordells  wascht,  sagt  die 
elsassischc  Wäscherin,  aber  auch  „wascht  m'r  for  e  Puff,  laijt  m'r 
i'.ianchmol  druff".  Wäscht  inai>  für  einen  Puff  lc;i;t  man  nianciunal 
drauf,  nämlich  Geld,  Der  tielere  .Sinn  ist  der.  Eine  Wäscherin  njuU 
acht  haben  bdm  Waschen  dir  ein  Borddl,  weil  sie  beim  Abliefern 
oder  Abholen  der  Wäscht  wddies  meist  durch  jüngere  Mädchen  er- 
folgt, gewärtigen  mu0,  daß  das  junge  Mädchen  den  „Betrieb"  kennen 
lernt  und  schliesdich  ge&chwängert  wird,  was  dann  Geldausgaben  ver- 
ursacht. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  das  Dtrnenwesen  in  elsässischen  Städten 
erübrigt  sich,  weil  die  Veihältnisse  in  dieser  Hinricht  in  nichts  sidi 
von  ähnlichen  Institution^  anderswo  unterscheiden. 

Von  einem  dicken  Mädchen  s.i^rt  man,  ,uff  dem  feddert  m'r  guet". 
Der  Beischlaf  mit  einem  dicken  Madchen  „gibt  aber  nix",  weil  man 
wegen  dem  vielen  Fett  nicht  auf  die  „Wollustnerven"  kommt. 

„\\  ollustig '  ist  übrigens  auch  auch  ein  zu  :dlerlei  losen  Streichen 
aufgelegter  Mensch,  namentlich  wenn  ein  gutes  Essen  und  reidilicber 
Weingenufi  Ursache  des  Übermutes  ist  „Dfi  bisch  e  mol  wollüstig^ 
tadelt  2.  B.  die  Mutter  ihren  erwachsenen  Sohn,  der  laut  im  Hause 
herum  singt  und  springt 


26o 


EblMiKhe  Erotik 


Die  Schwangerschaft  wird  vielfach  umschrieben  mii  „in  anderi 
Umständ".  Ein  schwangeres  Mädchen  hat  „die  Kuttle  voll"  oder 
es  ^at  was  es  braucht*  oder  ,Jbat  meh  als  ihm  lieb  ist"  oder 

^$  hat  de  Büch  (I.eib)  volP. 

Junf^e  Mädchen  unter  zwanzig  Jahren,  die  sich  irgendwie  zu  g^e- 
schlechtliclien  Beta.stungen,  Beischlafshandlungcn  usw.  hergeben,  heiüen 
„Rottie".  ,4^ies  Rottel  hat  de  Büch  voll"  =  dies  junge  Mädchen 
ist  schwanger. 

Ein  Mädchen,  das  geschlechtliche  Erzählungen  im  Kreise  junger 

Burschen  anhört  ohne  fortzugehen,  gilt  als  „Rottel",  und  „e  Rottel 
brücht  nimmi  seiche",  d.  h.  ein  mannstolles  Mädchen,  das  sich  auch 
mit  Mannsleuten  abgibt,  braucht  nicht  mehr  zu  harnen,  wenn  geschlecht- 
lich anstößige  Dinge  enählt  wttden.  Nadi  wötverbrdteter  Amiciit 
mu0  ein  unbescholtenes  Iifädchen  beim  Anhören  geschlechtserregender 
Dinge  „Wasser  abschlagen'.  Seich,  id  est,  wie  wir  jetzt  wissen, 
Urin,  gilt  als  kosmetisches  Mittel  und  als  Heilmittel. 

Bei  »gerichtlichen  l-'rörterungen  kommt  Jiaufig  zdtage,  daü  bei 
Schlägereien  die  Burschen  Kopfwunden  mit  Urin  auswaschen. 

Bei  Schwäche  im  Ann»  besonders  twi  IGndero»  wird  der  Arm  vak 
Urin  gewaschen.  Um  schön  zu  werden,  urinieren  die  hfiidchen  in  die 
Waschschüssel  und  waschen  sich  sofort  mit  den  Händen  das  Gesidit 
den  Nacken  und  Busen. 

Impotenten  Mannsleuten  wird  von  „klugen"  Weibern  angeraten, 
ein  Heubad  zu  nehmen  und  darnach  sich  von  einer  jüngeren  Frauens* 
pcrson  in  das  Kreuz  und  in  die  Hüftgegend  wässern  zu  lassen.  Wdb» 
lieber  Urin  dient  nebenbei  bemerkt  auch  manchmal  in  der  Fastenzeit 
dazu,  um  Stockfisch  möglichst  weiß  zu  beizen.  Dieses  Verfahren  kam 
sogar  in  einem  größeren  Hospital  im  Elsaß  \'or. 

Kann  ein  Bursche  liie  obszönsten  Dinge  iiuren,  so  neckt  man  ihn, 
„Du  bisch  jo  usgebrcttelt",  d.  h.  du  bist  ja  völlig  impotent.  Von 

einem  sehr  „potenten"  Mensdien  sagt  man  wohl«  „der  kann  brettle 
bis  er  kelschteblau  wurd  (d.  h.  bis  der  pents).  Sdiwangere Mädchen 

suchen  durch  Trinken  von  Jungbier,  was  auf  die  Nieren  treibt,  die 
Frucht  wegzubringen,  Kirderreiche  Frauen  <5nchcn  das  gleiche  Resultat 
wenn  sie  sich  schwanger  tublen,  durch  sehr  reichen  Genuii  von  Ab- 
synth.  Festes  Schnüren  der  Unterröcke,  festes  UmseHen  des  Unter» 
leibes  soll  das  Wachstum  der  Fracht  verhüten.  Dordi  häufiges  Be> 
arbeiten  des  Kitzlers  glauben  die  Mädchen  das  Blut  so  aufzuregen, 
daß  sich  eine  Frucht  nicht  entwickeln  könne.  In  vielen  Fällen  gehen 
die  Mädchen  zu  einem  Winkelmagnetiseur  und  lassen  sich  den  Leib 
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dektrisieren,  weil  durch  die  Erschfltteniflgen  das  Fniditgebilde  aus- 
einander fallen  muO!l  Wieviele  Mädchen  durch derartigcllilanipulationen 
zeitlebens  den  Grund  zu  Siechtum  legen,  kann  man  nur  ahnen,  klder 
nicht  .stat!stt?;ch  feststellen-  Wie  mancher  Krüppel  mag  tiner  derartig 
unverbtundig  handelnden  Mutter  sein  armseliges  Dasein  verdanken.  Ja 
cinein  drastisdier  Komik  nicht  eatbdurenden  Falle  hatte  das  Bauern- 
mädcben  sofort  nach  dem  Coitus  blähende  Sadien,  wie  Knoblauch, 
Zwiebeln  u.  dei^L  gegessen.  „Ich  hau  gemdnf^  ich  ka  es  eso  wegfurze", 
„ich  habe  rremeint,  ich  kann  den  Samen  ao  wegf— "  meinte  die  Schul- 
dige unschuldig. 

Eine  kinderreiche  Frau,  wdchc  eiuea  jungen  Erdenbürger  das 
Leben  s^esdienkt  hat,  wird  von  boshaften  Nachbarinnen  beadchnet 
als  „eine  die  numme  (nur)  Kinder  schisse  kann".  Mäddien,  die 

in  Frankreich  gedient  haben  und  sich  im  Elsaß  verheiraten,  wissen 
ganz  ffena\i  die  Theorie  vom  Zweikindersystem  anzuwenden,  häufiif 
sogar  in  das  System  der  lünkinder  zu  verwandeln,  falls  sie  nicht 
etwa  dem  Kein-kindersystem  huldigen.  Sozidwirtscbaftlidi  weiden 
sich  im  Veriauf  dner  Generation  die  Folgen  dieser  Theorie  auf  dem 
Gebiet  tandwirtschafllicher  Leutenot  entschieden  Geltendmachen.  Neben 
der  Leutenot  darf  aber  auch  nicht  das  degenerierende  Moment,  daß 
sich  in  derartigen  der  Unzucht  Vorschub  leistenden  Dingen  kundgibt^ 
übersehen  werden. 

Hat  eine  Wöchnerin  zu  viel  Milch  so  trinkt  meist  der  Ehemann 
den  Überrest  „Er  mttß  es  (es  —  das  Wdb)  üssöge**  heißt  es  in 
solchen  Fällen  im  Dorf  Frauenmilch  gilt  als  sicherstes  Heilmittel 
liegen  Schwindsucht.  Kiiuni  junc^en  katholischen  Piiestcr  wurde,  wie 
ich  selber  bezeugen  kaiui.  von  einer  bejahrten  Dame,  welche  Mitleid 
mit  dem  Leidenden  hatte,  angeraten  Tee  von  isländisch  Moos  neben 
Tee  von  HCunddrebe^'  oder  Gundermann  (Glechoma  hederaoea)  zu 
trinken  und  zwdmal  direkt  von  der  Brust  einer  jungen  Frau  Milch 
zu  trinken.  Ob  gerade  dieses  Mittel  Ursache  des  Stillstandes  der 
Krankheit  wnr,  wn^p  ich  nidit  zu  behaupten.  Sicher  ist,  daß  Mutter- 
milch in  sehr  vielen  l'iiilen  von  Schw  ind<;iichtskandidaten  benutzt  wird. 
Ich  habe  liarauf  auch  schon  gelegentlich  in  der  ,3traliburger  Post" 
hingewiesen.  Interessant  wäre  es  ja,  wenn  dn  Arzt  sich  über  eine 
derart^  systematiadi  beobaditete  HeUweiBe  ausksaen  möchte.  Möglich 
wäre  es  ja  schon,  daß  der  Idcfaten  VerdauUchkdt  wegen  FrattenmUcfa 
Air  Tuberkulöse  wertvoll  ist. 

Wir  haben  in  obigen  Betracluungen  mancherlei  merkwürdige  Dinge 
kennen  gelernt,  es  ist  wie  ich  gerne  bekennen  will,  nur  eine  kidne 
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Auslese.  Manche  Redensart  wäre  noch  m  venetchnen,  wie  z.  R  »Flck 
e  Jttddenmaidel  derno  (dann)  kummt  ebbes  christliches  in 

Judclebüs"  vmd  ähnliche,  aber  all  diese  Redensarten  und  Volkssttten 
auf  erotisclicni  Gebiet  wolle»  erst  noch  {gesammelt  sein.  Wie  schwierig 
das  ist  werden  die  Leser  dieser  Zeilen  wühl  am  besten  wissen. 

Erwähnen  möchte  ich,  daU  die  Sittenreinheit  bei  den  israelitischen 
Landmächen  sehr  groß  ist  Von  vielen  Seiten  wird  mir  versichert^ 
dait  höchstens  ein  junger  X«ehrer  gelegentlich  vielleicht  mal  in  das 
Schlafzimmer  eines  israelitischen  Madchens  steigen  darf,  daß  der  be- 
ticftcnde  Be\'orzugte  als  größten  Beweis  der  Zuneigung  das  Mädchen 
unbekleidet  schauen  und  küssen  dar£  Fleischliche  Vermischung  kommt 
bei  jüdischen  Mädchen  auf  dem  Lande  selten,  sogar  höchst  selten  vor. 
In  den  Städten  wird  von  den  aus  Polen  zugewanderten  israelitisdien 
Familien  bezüglich  der  Mädchen  nicht  dasselbe  gesagt.  Da  kann 
man  schon  hin  und  wieder  von  einer  jüdischen  Prostituierten  sprechen, 
aber  aucli  das  sind  im  KlsaU  Ausnahmen.  Jüncjere  israelitische  Männer 
geben  in  ihrer  geschlechtlichen  Angrifüslust  den  christlichen  Altersge- 
nossen nldits  nach.  Neben  den  Israelitinnen  gelten  auch  protestan- 
tische Mäddien  als  suräckhaltender  im  gesdilechtlidien  Dingen.  Es 
heißt  Jüdinnen  und  Protestantinnen  sind  mehr  aufgeklärt  auf  diesem 
Gebiete.  T  Veilicli  darf  man  nicht  übersehen,  daß  das  Elsaß  zu  aus 
Katholiken  besteht. 

Mit  (ieni  zunehmenden  iv.i.scnbahnvcrkehr,  der  Abwanderung  vom 
Lande,  gestalten  sich  auch  die  „geschleditlichen"  Redensarten  und 
Gebräuche  uniformer.  Besser  aber  freUidi  kaum,  denn  von  der  Stadt 
bringen  die  Soldat  gewesenen  Burschen,  die  Mädchen,  welche  in  Groß- 
städten gedient  haben,  wenig  Gutes  mit.  An  die  Stelle  naiver  bezw. 
rohsinniicher  Derbheit  tritt  die  Zote,  das  Laster  tu  seiner  widerwärtig- 
sten Gestalt. 

Für  den  Forscher  tritt  gebieterisch  die  Forderung  auf  in  altier 
Eile  noch  zu  retten,  was  eben  Eigenart  bedeutet  Schon  heute  er- 
leben wir  es,  daß  wir  über  den  Sinn  elsässischer  Ausdrücke,  die  vor 
loo  Jahren  üblich  waren  uns  den  Kopf  zerbrechen. 

Herrn  Amtsrichter  F.  verdanke  ich  den  Hinweis  daß  Frauen  von 
Lehrern,  Gemeindeschreibern  a  s.  w.  häufig  mit  dem  Wort  ,^ttx* 
beleidigt  werden.   „Dem  Lehrer  syni  BUx  »  des  Lehrers  Gemahlin. 

Büx  =^  Büchse  identisch  mit  vagina. 

Coire  wird  umschrieben  nnl  ,,Slrohsack\valzer  tanzen",  ,43amebratt spiele 
uff  d'r  Matraze",  „Fisik  mache",  „Rarameln". 
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Die  Beine  eines  erwachsenen  Mäddiens  werden  häufig  Telegraphen- 
stangen"  genannt,  das  Gesäß  eines  Weibes  j^ilt  als  „Suntigg'sicht"  = 
Sonntaggesicht.  Jemandem  den  Sonntagsnamen  sagen  heißt  ihn  mit 
den  gröbsten,  gemeinsten  Ausdrücken  beleidigen. 

Süg  am  Spfele  ist  ein  Barsche,  der  bei  sdnein  {Mädcben  im 
Liebesgetändel  die  Brustwarze  und  Brüste  küssen  darf  Ein  Verliebter 
wird  kurz  als  „Sügamzipfele"  bezeichnet. 

Ein  weibliches  Individuum  mit  fleischigem,  stark  ausgebildetem 
Gesäii  und  prallen  großen  Brüsten  ist  eine  „gut  gemuntierte  Person 
(=  gut  montiot).  Ist  ein  Mädchen  rundlich,  überall  fleischig,  so  heißt 
es  dn  „el^ntes  Frageseichen"  oder  auch  JBratzeP'  (Bretselgebäck). 
Im  Zorn  werden  Frauen  „Pötzen"  genannt,  Superlativ  dazu  ist  „Hurelbtz". 

Bei  tje richtlichen  Verhandlungen  wird  bei  Unzuchtsdelikten  von 
den  weiblichen  Personen  das  männliche  Glied  umschrieben,  wie  teil- 
weise scliüii  erwähnt,  als  „Brunzer",  ,^auwadel",  „was  ihm  a.iu  Bauch 
lampt"  (lampenealüingen),  „sdn  Hossetoddel",  „sein  Holz",  „sein  Ding", 
„der  Stopfer",  „Warst",  „der  Spats". 

Ein  ets&ssisdies  Mehlgericht,  etwa  den  Noldcen  entsprechend, 
lautet  „Rüwespatze"  oder  .Biiwesuitzle"  (=  Bubenspatsen),  der  Teig 
wird  in  I'unn  eines  Bubenpcnis  gerollt. 

Die  Vulva  heiüt  kurz  „der  Schneck".  Allein  gehenden  Pärchen 
mfen  necUust^  Burschen  zu:  „Gesdi  nittteweck  mit  der  Hand  vom 
Sdineck^. 

Schlankkül  bedeutet  einen  dürren  Menschen,  einen,  der  einen 
„schlanken  eul'  hat.  abe  r  auch  einen  Bauchkriecber,  einen,  der  sich  wie 
ein  Windhund  schlangelt. 

Schlankü!  manchmal  auch  für  penis  gebraucht,  dann  gilt  das  Wort 
als  zusammengesetzt  aus  Schla      schlagen)  an  de  cül 

Einem  m^neren  Mädchen,  das  kefai  kraft^;  hervorspringendes  Ge- 
säß  hat,  rufen  die  Gassenjungen  (im  Elsaß  Wackes  genannt)  zu:  „Mam- 
sell ihr  han  eier  Füdell  Gesai,!:  verloren".  Auf  die  Frage:  „Maidle, 
wie  machsch  dr  K-i>;-"  erfolgt  an  der  Schweizergrenze  oft  die  derbe 
Antwort:  „Ich  inacii  iliii  m  e  Kübeli  un  druck  ihn  mit  dem  Füdeli". 

Eigentümlich  bt  die  Bezeichnung  „SchüU"  filr  NachttopC  Es 
ist  mir  nicht  gelungen,  dne  entsprechende  Erklärung  zu  erhalten. 

Eifersüchtige  Mädchen  aus  den  unteren  Klassen  bewerfen  auf  der 
Straße  den  treulosen  Galan  eventuell  mit  „Rofiäpfel"  (dies  der  euphe- 
mistische Ausdruck  für  Pferdekotj. 

Bei  Windbtähungen  hat  Dr.  Fischer  wiederholt  im  ElsaU  die  Ent- 
sdiuldtgung  gehört,  «Pardon,  Monsieur,  myn  Ffideli  schnarcht. 
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Gymnasiallehrer  Wernert  hörte,  wie  man  Franzosen,  die  sich  das 
Land  anschaueti  und  nach  den  Seen  (lacs)  fragen,  besonders  auf  den 
Lac  Kffia  Mandl  Leck  mich  am  A. . . .)  anfinerksam  gemacht 
werden. 

Wie  vide  solcher  unvüchsigen  Derbheiten  mag  es  wohl  noch 
geben,  die  von  der  ..scharf  geschliffenen"  Zunge  der  Elsässer  zeugen? 

Folkloristen  möchte  irh  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam  machen 
auf  die  elsassische  huniün^tische  Zeitschrift  „D'r  Hirnen",  welche 
sehr  derbe  Sachen  enthält,  für  den  Forscher  aber  rdche  Ans- 
beute  liefert  sodann  auf  das  von  Professor  Dr.  librtin  herausgi^nebene 
Werk,  das  auch  dieser  Arbeit  sehr  zu  statten  kam,  mit  dem  Titel: 
Wörterbuch  der  Elsässtschen  Mundarten.  Verlag  K.  Trttbner,  Stras- 
burg, 1897— 190a 
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Geschlechtsvericetir  beziebeiL 

(ForlMtnvg). 

GfiMmmdl,  veidettiaebt  und  crilHiett  von  Dr.  Frie<lrlcli  &  Kr*«». 

Vm  PtfftoMii,  «H»  iimt  Beniln  wtgm  dtai  OaublediMritb  btUbniiftii 

mlMen. 

Od  IcUngieni  se  nc  mo/e  nl  gi»vo 
da  nhwBil  Serbisches  SpricbworL 
Von  einem  MöDch  kann  nicht  eTnmal  der 
Teufel  einen  Nutzes  hcnuuaeUafCD. 

Vorbemerkung.  Von  Geistlichen  erzählt  auch  aafierhalb  dieses 
Abschnittes  so  manches  Geschichteben,  hier  jedoch  vereinigte  ich  nur 
jene,  in  denen  die  Geistlichen  um  ihres  Berufes  willen  Hauptpersonen 
sind.  Überliest  man  aile  die  nachfolgenden  Stücke,  so  erkennt  man 
gldch,  d>fi  die  Mehrzahl  davon  europüiscbes  Wandergut  und  uns 
sdian  aus  den  Fableaux»  aus  Poggios  Schnurren  und  Schwanken, 
Boccacio  und  anderen  romanischen  Quellen  geläufig  ist.  Nur  die 
Zurichtung  ist  durch  die  Einflechtung  von  Zügen  ans  dem  slavischen 
Volksleben  slavisch  geworden.  Die  übrigen  i'-rzählungen  machen  uns 
mit  Lebensgewobnbeiten  der  Geistlichkeit  und  der  bäuerlichen  Be- 
völkerung vertraut,  aber  sie  seigen  uns  den  GeistUdien  aucb  als  eine 
gesellschaftlich  ziemlich  wenig  bedeutende  Persönlichkeit,  xumal  unter 
den  griechisch-orientalischen  Serben  und  Bulgaren,  Zu  einer  weltlichen 
Macht  gelangte  der  Priefter  eigentlich  nur  unter  den  katholischen 
Qirowoten  und  den  Slovenen  und  in  diesen  Kreisen  entladt  sich  auch 
auf  ihn  bitterer  Hafi  und  GroU  des  Volkes.  Damm  verfolgt  ihn  unter 
den  Qirowoten  grimmiger  Spott  und  Hohn.  Man  rächt  sich  an  ihm, 
indem  man  ihn,  vielfach  gewiß  mit  Unrecht,  als  das  Urbild  der  Un- 
sittlichkeit  und  Verkoninicnlicit  darstellt  unrl  der  Verachtung  preisgibt. 
Der  unwiderstehliche  Humor  steckt  ilabti  darin,  daii  sich  der  allzeit 
meineidbereite,  durch  und  durch  verlogene,  zu  jeder  schändlichen 
Gewalttat  hinneigende,  immer  bramarbisierende,  arbeitsdieue  Qirowot 
zum  Sittenriditer  über  den  Priester  aufirirft,  der  doch  zumindest  weiß, 
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was  Ethik  und  Qirtstctuuin  ist,  wenn  es  ihm  aucl)  zuweUen  schwer 
gemacht  wird,  in  solcher  Umgebung  unbemakelt  m  bleiben. 

372.  Ein  Esel  wird  zam  PflBrrer  eingewelliL 
Ks  vor  kunem  stand  der  Geistliche  beim  bosnischen  BauemvoUce 

noch  in  sehr  geringer  Achtung.  Der  Pope,  der  Klosiermönch  und  ihre 
Schüler  verdienten  die  Mißachtung  wegen  ihrer  Unbildung,  ihres  faust- 
dicken Abergi.iubcns  inul  ihrer  mitunter  sehr  vermeliencn  Ausbeutung- 
sucht Darin  stimmten  sie  mit  den  Beamten  aus  der  guten  alten  Zeit 
ttberefak  Sie  gaben  nch  als  Führer  und  Väter  des  Volkes  und  boten 
ihr  möglichstes  auf,  um  als  Frauenverfiihrer  den  anderen  Namen  voU- 
auf  zu  verdienen.  Eine  Reihe  kräftiger  Erzählungen  beleuchtet  die 
Stellung-  der  Geistlichen  und  Beamten,  nnmeiitlich  der  Richter,  sodaß 
im  Volke  für  einen  solchen  Herrn  die  Bezeichnung  magarac,  Esel, 
im  Sinne  eines  ijeriebenen  Haiunken  gang  und  gäbe  geworden.  Man 
sagt  onaj  niagat  ac  u  crkvi  jener  Esel  in  der  Kirche  und  onaj  magarac 
na  sudu  jener  Esel  im  Gerfditshaase.  Es  ergeht  den  Aiq^diörigen 
dieser  Stände  wie  den  Frauen.  Üfen  spricht  am  meisten  von  den  ent- 
arteten, den  verworfenen,  der  guten  gedenkt  man  seltener. 

Unter  der  Geistlichkeit  herrschte  allgemein  die  Simonie,  und  bei  der 
Besetzung  von  Beamtenstellen  waren  hauptsächlich  verwandtschaftliche 
und  parteipolitische  Rücksichten  ausschl^gebend.  Religiöse  Eradiang, 
Recht  und  Gesets  litten  darunter  nach  jeder  Richtung,  so  daß  sich  der 
gesunde  Bauernverstand  sagen  mußte,  ein  vierbeiniges  Tier  wäre  auch 
nicht  ungeeignet  für  eine  solche  Stelle.  Diesem  launigen  Einfall  geben 
nicht  wenige  Erzählungen  Ausdruck.  Des  Beispiels  halber,  um  das 
Veratändnk  filr  die  auf  GektKche  beettg^icben  Erxählungen  meiner  vor- 
liegenden Sammltti^  sn  erhöhen,  will  ich  eine  Geschichte  dieser  Art 
hier  mitteflen,  obwohl  sie  auch  auf  den  Geschlechtsakt  keinen  Be> 
tag  hat. 

Ov'de  JOS  i  danas  obicaj  opstoji,  da  se  svatko  zapoptti  moze,  samo 
ako  iole  malo  piiati  zna  a  samo  kad  dosta  vladici  novaca  dade. 

Jednom  dogovore  se  seljaci  i  skupe  punu  kesu  dukata  pa  sveiu 
m^arcu  za  rep  i  dovedu  ga  vladici  u  odaju.  Kad  vladika  vidi,  laptta: 
äto  je  toh  —  Onda  seljaci  reku:  ,Oöemo  da  ga  »popimo  1'  —  A  vla- 
dika: ,Pa  kako  bi  vi  magarca  zapopUi?!  Gonlte  to  na  poljel'  —  Oni 
okrenu  magarca  i  povedu  ga  na  polje.  Onda  vladika  znpita:  ,§ta  je  to 
na  repu?'  —  Seljaci  reku  mu:  ,Mi  smo  misHii,  da  cete  ga  zapopiti  pa 
smo  poniU  novce,  da  plalimol'  —  Onda  rede  vladika:  ,Vratite  ga  amot* 
—  OdreSi  kesu.  Kad  vidi  dobrano  novaca  onda  uame  novce:  pond- 
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luje  magarca  od  glave  do  repa  i  re^e:  ,Po  g^vi  roagarac  a  po  repu 

popl'  —  Uzme  knjige,  neSto  prodita  i  zapopi  magarca. 

Erzählt  von  eiaem  serbischen  Bauern  im  bosnischen  SaveUmde 

(am  23.  Mär?. 

Eine  hübsche  Variante  aus  Crkvice  im  Rutlinaer  Kreis  in  Serbien 
gibt  der  Leiirer  V.  Gat,u)vic  im  Karadzic,  list  za  srpski  nar.  tivot 
hrg,  von*Tih.  R.  Gjorgjeviä.  Aleksinac  190a  II.  S.  17. 

HiemUande  bestdit  noch  hent^entags  der  Braach»  daß  jeder  dn 
Pope  werden  kann,  wenn  er  nur  einen  blauen  Dunst  vom  Schreibeti 
besitzt  und  nur  wenn  er  genii-^cnd  Geld  dem  Vladikrt  (Rischof)  gibt 

Einmal  verabredeten  es  die  Hauern  miteinander  und  .sie  sammelten 
einen  vollen  Beutel  Dukaten  und  hie  banden  ihn  einem  Esel  an  den 
Schweif  und  sie  führten  den  Esel  vor  den  Vladika  in  die  Stube  hin. 
AU  «e  der  Vladika  sah,  fragte  er:  ,Was  Ist  das?'— Darauf  sagten  die 
Bauern:  ,Wir  wollen  ihn  zum  Popen  einkleidenl'  —  Doch  der  Vladika: 
Ja,  wie  wollt  ihr  einen  Esel  als  Popen  einkleiden  ?  Treibt  das  Geschöpf 
hinaus!'  —  Sie  wandten  den  Esel  und  führten  ihn  hinaus.  Hierauf 
fragte  der  Vladika:  ,Was  ist  das  am  Schweif?'  —  Die  Bauern  sagten 
üim:  ,Wir  haben  gedacht,  daB  Sie  ihn  zum  Popen  einweihen  werden 
und  haben  das  Geld  mi^brach^  um  zu  zahlen!*  —  Darauf  aptach 
der  Vladika:  .Kehrt  ihn  hieher  um!'  —  Er  löste  den  Beutel  los.  Als  er 
den  ansehnlichen  Betrai,^  sah,  da  steckte  er  das  Geld  ein  und  streichelte 
liebevoll  den  Esel  vom  Haupte  bis  zum  Schweif  und  sprach;  ,Dem 
Haupte  nach  ein  Esel,  doch  dem  Schweif  nach  ein  Popel'  —  Er  er- 
ei^iT  die  BUcher,  verlas  etwas  und  weihte  den  Esel  «um  Popen  ein. 

Anmerkung.  Eine  bulgarische  Fassung  dieser  Erzählung  be^ 
richtet,  die  Bauern  hätten,  durch  das  Beispiel  der  Bauern  des  Nachbar- 
dorfes verführt,  die  einen  Esel  zum  Popen  bestellt,  dem  Vladika  einen 
Ochsen  als  Popen  vorgeschlagen,  doch  sie  waren  abgewiesen  worden. 
,Esel,  so  viel  als  ihr  woll^  nur  keinen  Ochsen!'  besdued  sie  der 
Vladika. 

373.  Pop  b.ik'^uz. 
Pop  se  u  ovome  kraju,  kao  gutovu  ».vuda,  smatra  za  baksuza. 
Zato  se  mnogi,  kad  vi^  da  de  sresU  popa,  hvataju  za  muda  i  to  obidno 
levo,  uvereni,  da  im  tako  neöe  smetati  popov  baksuzluk  u  poslu, 

korae  SU  se  krenulL  I  popovi  tO  znaju,  U  okolini  Zajecara  jo.s  je  iiv 
jedan  ostariji  popa,  koiijejednom  od  boljih  IJiidi,  kad  ga  je  video,  da 
se  drii  za  mudo,  rekao;  ,Batali,  batali,  ne  vredi  ti  nista;  ja  sam  se  pre 
tcbe  uhvatio  za  oba'. 
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I  deca  u  ign  hvataju  ae  sa  mudo,  kad  hoöe,  da  im  protivnik  u  igri 
promaSi  (na  primer  pri  gagjanju,  igranju  lopte,  oraba  itd.)  i  ta  je  navika 

do.sta  raSirena  u  relom  ovom  kraju. 

(Aus  der  G^end  von  ZajeÖar  in  Serbien.) 

Der  Pope  ein  Pechvogel. 

Der  l^ope  wird  in  dieser  Gegend,  wie  nahezu  überall  als  ein  Pech- 
vogel betrachtet  Darum  pflegen  sidi  vide  Leute,  wenn  sie  sdwn,  daß 
sie  einem  Popen  begegnen  werden,  beim  Hoden  anzufassen,  und  swar 

gewöhnlich  beim  linken,  überzeugt,  daß  ihnen  also  des  Popen  Unheil« 
wesen  in  dem  Geschäfte,  da-^  ^ir  vorhaben,  nicht  7.um  Hemmnis  aus- 
schlagen werde.  Auch  die  Popen  wissen  d;won.  In  der  Umgebung 
von  Zajei^ar  lebt  noch  ein  älterer  Pope,  der  zu  einem  Manne  aus  dem 
besseren  Stande,  als  er  ihn  erblickte,  wie  er  sidi  beim  Hoden  hält, 
sagte:  Lafi  gehen,  l^ß  gehen,  es  taugt  dir  nichts,  idi  habe  mich  vor 
deiner  bei  beiden  gepackt! 

Atich  die  Kinder  pflei^en  sich  im  Spie!  bei  den  Hoden  anzufas<*en, 
wenn  sie  wollen,  dal.5  ihr  Spieipartner  fehlschlage  ^z.  B.  beim  Treften, 
t^lspielen,  Nüsscspiclcn  usw.),  und  diese  Angewöhnung  ist  genugsam 
in  dieser  ganzen  Gegend  verbratet. 

Anmerkung.  Man  behandelt  den  GeistGchen  ab  emen  bösen 
Geist,  wie  etwa  den  Teufel.  Vi^  Anthropoph.  Bd.  I,  S.  i.  —  Bei  den 
Chrowoten  wirft  man  dem  Geistlichen  ir<^end  etwas  nach,  um  die  Wir- 
kung des  bösen  Omens  der  Begegnung  zunichte  zu  machen.  Diese 
Übungen  sind  Überlebsei  aus  jener  Zeit  alles  beherrschender  Macht 
der  Geistlidikdt,  als  sie  nodi  mit  Feuer  and  Sdiwert  und  Shnlidien 
unbeliebten  Überredungkünsten  die  Religion  der  Liebe  unter  dem  Volke 
verbreitete. 

374.  Guzar. 

Prosao  gjavo  pored  vode  od  vodenice  pa  video  guzar  (kos  u 
kome  se  hvata  riba)  pa  öe  tek  reöi:  .Ovo  su  tli  popovske  bisage  iii 
kmetsko  dope,  jer  tamo  ito  ogje  vüe  ne  izhudl' 

Aus  dem  Rudniker  Kreise  in  Serbien.  Erzählt  von  emem  Bauern. 

Der  Arschkorb. 

Der  Tenfe!  f^inp^  einmal  am  IMuI-iufer  einer  Wassermühle  \  orbei 
und  erblickte  einen  Arschkorb  ^ein  Korb,  mit  dem  man  Fische  fangt) 
und  bemerkte  so  nebenher:  «Das  ist  entweder  der  Zweisade  eines 
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Pfarrers  oder  dn  Schnteenarsdi;  denn  was  dort  hineingerät,  kommt 
nimmermehr  heranal* 

Anmerkung.  Der  Begriff  einer  toten  Hand  ist  auch  dem  Serben 
geläufig.  Was  einmal  die  Geistlichkeit  oder  die  Behörde  dem  Bauern 
abnimmt,  ist  für  ihn,  glaubt  man,  unrettbar  verloren. 

Die  nachfolgende  Fassung  setze  ich  nur  wegen  ihrer  Diktion  als 
besonderes  Stück  her. 

375.  ^to  je  n^dubye? 
I§o  gjavo  uz  vodu,  niz  vudu.  Kad  doso  do  vira  a  u  viru  ko§ 
slepak  i  u  njemu  nekolko  ripccta,  mute  se  da  izidu,  mute,  ne  mol 
nikako.  Gleda  gjavo  ^ udnu  napravu,  gleda,  ne  zna  Sta  je.  —  Ovo  mora 
da  je,  kaSe,  je  \  popov  d^ep,  je  1  kmetova  guxica;  ita  a  nji  apadne 
vi^  ne  tdaa. 

Wird  in  Zveadan,  einer  allserbisdien  Ansiedlung  bei  Zajeöar, 
erzählt 

Was  Ist  unergründllCb  tief? 
Der  Teufd  erging  aidi  flufiauMts,  flulkbwärts.  Als  er  zum 
Strodd  kam,  sah  er  im  Strudd  einen  Reis^[&ngkori>  und  darin  dmge 

Fischlein,  die  sich  abzappelten,  um  herauszukommen,  es  geht  nimmer- 
mehr. Der  Teufel  beschaut  das  seltsame  Gerät,  beschaut  « s  und  weiß 
nicht,  was  es  ist  —  Das  muU  wohl,  sag^t  er,  entweder  eines  l'open 
Tasche  oder  eines  Schulzen  Arschloch  sein;  [denn]  was  in  sie  hinein- 
gerät, kommt  nimmer  wieder  heraus. 

Anmerkung.  Im  Karadü^  Ust  sa  arpski  nar»  iivot  itd.  H.  &  54  f. 
hrfj.  v.  Tihomir  R.  Gjorgjevi<^  cnählt  der  Lehrer  B.  M.  J.  aus  Jezero 
in  Serbien:  Unser  Volk  hegt  die  felsenfeste  Überzeugung',  daß  die  Popen 
nie  und  nimmer  mit  ihrem  Besitze  zufrieden  sind,  vielmehr  unausge- 
setzt heiSe  Begierde  nadi  Vermehrung  ihrer  Habe  tragen.  Ohne  Kenntnis 
des  wahren  Grundes  dieser  ^absodit  erldirt  das  Volk  diese  Erschein 
nung  durch  folgende  Geschichte:  Einmal  warf  Gott  auf  die  Erde  einen 
Sack  herab,  tler  zur  Hälfte  mit  Geldstücken  angefiillt  war.  Diesen  Sack 
erwischten  der  Teufel  und  der  Pope  und  begannen  sich  um  ihn  blutig 
zu  schlagen.  Um  diesem  Hin-  und  Herzerren  ein  Ende  zu  bereiten, 
dnrdinitt  Gott  dtn  Sack  in  der  Mitte.  Der  Teufd  erwisdite  die  untere 
Hälfte  mit  dem  Grund,  dem  Popen  jedoch  verblieb  der  obere  Teil, 
der  ohne  Grund  war.  Sdther  bestrebt  sicli  der  Pope  unablässig  seine 
Hälfte  voll  zu  kriegen,  nachdem  sie  aber  ohne  Grund  ist,  kann  er  sie 
nimmer  anfüllen.  —  So  rechtfertigte  mir  diese  Schwäche  des  Popen 
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der  Sdnilse  von  Jesero,  librinko  Mini^  als  er  zum  drittenmal  "auf  das 
Drängen  des  Popen  J.  hin  gezwungen  war,  von  einem  Einw  ohner  von 
Jezero  einen  Denar  als  Bezahliint^  dafür  einzutreiben,  weil  der  Pope 
an  dessen  Sippenfeste  über  den  Festfiaden  den  Segen  gesprochen. 

376.  Popova  beseda. 
Hteo  pop  da  odnd  parohijane  od  psovanja,  jer  sn  ve^  prevrüli 
mem  i  njegova  strpljenja  Jednog  praaiika  okrete  Ii  besediti  Bla- 

gofiestiti  kristijanil  Kakvi  kristijani,  vi  neste  krisCijani,  n^o  se  onako 
pcnjete  kado  egjupci!  Pcujete  si  majku,  tatka  pa  sveci  pa  angeli  pa 
krista  pa  ncbo  i  sve  §to  ima  sveto  na  ovaj  svet!  Od  sad  ne  sme  da 
bude  viie  takojl  Jebem  U  vam  Boga  vasega,  aku  cujem  koga,  da 
pcnje;  pri^est  ntu  ne  6a  da  davam,  it  crlcva  ga  iskarami 
Erzählt  von  einem  Ldver  aus  der  Belgrader  G^;end. 

Des  Popen  Erbauungrede. 
Der  Pope  wollte  den  Pfarrkindern  das  Fluchen  und  Verwünschen 
abgewöhnen,  denn  damit  hatten  sie  bereits  audi  das  Maß  sdner  Ge- 
duld überfiillt  An  einem  Festige  hub  er  nun  also  zu  predigen  an: 
Wackergetreue  Christianen!  Was  Christianen,  ihr  seid  keine  Christi- 
anen, sondern  lästert  einander  j:;leichwie  die  Eg)'ptier!  Ihr  lästert 
euch  die  Mutter,  das  Väterchen  und  die  Heiligen  und  die  Engeln  und 
Giristos  und  den  Himmel  und  alles  «as  es  auf  dieser  Welt  Heiliges 
nur  gibtl  Von  nun  ab,  soll  so  etwas  nidit  mehr  vorkommen]  Ich 
vögle  euch  euren  Got^  wenn  ich  Jemand  höre,  der  lästert;  ich  werde 
ihm  die  Kommunion  verw^ern,  aus  der  Kirche  werde  ich  ihn  aus- 
stoßen ! 

Anmerkung.  Den  Prediger  muÜ  man  sich  als  einen  Phanarioten 
v<»stellen,  der  die  seibische  %racbe  benutzt  und  darum  mit  seker 
Rede  einen  auf  seine  Zuhörer  lächerlichen  Eindruck  madit  Für  den 
serbischen   und   chrowotisclien   Landmann  sind   Fehler  gegen  den 

richtigfpn  Sprachau.sdruck  eine  Quelle  ständiger  Krheiterunf^  und  Spott- 
lust, indem  er  es  i^ar  nicht  begreift,  daß  man  ohne  genaueste  Kennt- 
nis seiner  Sprache  oder  auch  nur  Mundart,  ein  voller  Mensch  sein 
kann.  —  Der  Priester  flucht,  um  seiner  Ermahnung  Nachdrude  zu  ver« 
leihen,  nach  Art  des  Bauern,  doch  begeht  er  damit  keine  Gottesläste- 
rung,  denn  er  lästert  nicht  seinen,  sondern  den  Gott  dtr  Zuhörer,  die 
er  als  Heiden  betrachtet.  lün  deutscher  I'ric<:ter  von  Abraham  a 
Santa  Claras  grober  Manier,  würde  sich  im  gleichen  Falle  so  aus- 
drücken: Ich  scheiÜ  euch  auf  euren  Aberglauben 
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377.  U  muki  se  &ovjek  i  rodio. 
Kad  je  jednom  kalugjer  uzjaiio  na  siia.su  i  uvaliü  joj  se  niegju 
ttoge,  zapita  snaSe:  JSto  cu  ja  sada?*  a  ona  odgovori:  ,I^t  du  ti  »ti 
za  manje  grehote  de  to,  ni  nemojl  Kad  si  ta,  xna  se  Sta  deSl' 

Kad  je  kalugjer  uzjaho  na  snaStt  i  svriio,  red  6t  mu  ona:  3aä  se 

vi  gospodine  namuciste,  jer  je  nama  u  soju  pa  imamo  ttsnu  pickul' 
A  on  juj  odgovori:  ,Neka,  neka,  bozija  büa!    U  muki  sam  se  i  rodio  1' 
Erzählt  von  einem  serb.  Bauern  in  Vlasenica  in  Bosnien. 

In  Qual  ward  der  Mensch  auch  geboren. 

Als  sich  eUunal  em  Mönch  auf  eine  Söfanerin  hinau^eschwongen 

und  sich  ihr  zwischen  die  Beine  hineingewälzt  hatte,  fragte  er  die 
Söhnerin:  ,Was  werde  ich  nun  .-infanf^en?'  Sie  aber  antwortete  ihm: 
4ch  werde  dir  um  der  Minderung  der  Sunde  wegen  weder  sagen:  geh 
tu  das,  noch  lnU  das!  Bist  du  dnmal  da,  so  weiß  man  i>chon,  was 
du  wilktt' 

Als  sich  der  Mönch  auf  die  Söhnerin  hinaufgeschwungen  und  au 

Ende  kam,  sagte  sie  vu  ihm:  ,Sie  haben  sich,  Tlcrr,  wahrhaftig  abge- 
quält; denn  es  liegt  in  unserem  FamilienschhiL,'«:,  daU  wir  eine  enge 
Voz  habenl'  Er  aber  antwortete  ihr:  sein,  laß  sein,  Gott  wende 
dar  sdoe  Huld  znl  Li  Qualen  ward  ich  auch  geboren!' 

378.  Sta  Jedu  kahjgjerl? 

Nekt  kalugi'er  jebo  tnrldnju  pa  joj  aar  dobro  po  kalugjersld  nato- 

pio  pa  ce  ona  Um  se  sastala  sa  jednom  hriscankom  ii])it.iti  je:  ,Boga 
ti,  §ta  jedu  va§i  kaluf^jeri?'  —  ,Bügme,  ponajviSe  ribe,  zajtina  i  graha!* 
—  Bogme,  bas  i  jest,  seko,  najprije  navaliie  ribje  glave  pa  zajtin  po£e 
kapucati  a  najposlije  nakutlja  grah,  da  su  mi  gaöe  i  tr«6i  dan  mokre 
bilel' 

EnShlt  von  einem  Serben  ans  dem  Bezirk  von  Mostar  im  Her- 
zogtum. 

Was  essen  die  [serbischen]  Mönche? 
Irgend  ein  Mönch  vögelte  eine  Mosfimin  und  tränicte  sie  ihr  so 
nach  Mönchart  tüchtig  voll,  worauf  das  Frauenammer  bei  Ihrer  ersten 

Begegnung  mit  dner  Serbin  an  diese  die  Frage  richtete:  3®  Gott  dir 
helfe,  was  essen  eure  Mönche.''  —  ,So  Gott  mir  beisteh,  meistenteils 
Fische,  Öl  und  Bohnen!'  —  .Ilelf  mir  Gott,  wahrhaftig,  so  ist's  auch, 
Schwesterlein,  zuerst  drangen  die  Fischköpfe  vor,  darnach  begann  das 
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Öl  zu  träufeln  und  schließlich  schössen  die  Bohnen  so  los,  daß  mir 
die  Hosen  noch  am  dritten  Tag  davon  naß  waren!' 

Anmerkung.  Die  Bohnen  schössen  los»  d.  h.  sie  begann  ries^ 
zu  farzen  oder  hat  sich  gar  betan. 

379.  Prica,  kako  Je  pop  ispovjedo  cum. 

Djevojka  doSla  popu  na  ispovjed.  On  ju  megju  ostalim  zapita: 
Jesi  Ii  sa  kirne  u  hrgjavom  poslu  bila?  A  ona  mu  rece;  Jesam  sa 
jednim  tur£inom'  —  ,A  kako  mu  je  ime?*  —  ,Mahmut!'  —  On  joj 
zapuvjcdi,  da  odmah  legne,  da  ju  on  mora  od  griha  ofistitL  Ona 
sirota  legne  a  pop  popane  za  noge,  u^era  joj  i  staue  zbijati  a  cura 
od  muke  prne  a  pop  re£e:  ,E  Mahmute,  Mahmute,  da  ne  pobiie  na 
dupe,  jo5  bi  te  bio  ganjo!' 

Erzählt  von  einem  Landmann  bei  Osovi  in  Bosnien. 

Erzählung»  wie  ein  Pope  einem  Mädchen  die  Beichte 

abgenommen. 

Ein  Mädchen  kam  zu  einem  l^open  zur  Beichte.  Unter  anderem 
befragte  er  sie:  »Warst  du  mit  irgend  wem  in  garstigem  Umgang?* 
and  sie  antwortete  ihm:  Ja,  mit  dnem  Moslim      ,Und  wie  beiSt  er^ 

—  lAfahmut'.  —  Er  gebot  ihr,  sich  sogleich  niederzulegen,  weil  er 
sie  von  der  Sünde  zu  reinigen  habe.  Sie,  die  ärmste  let^e  sich  nieder, 
der  Pope  aber  packte  sie  bei  den  Beinen  an,  trieb  ihr  ihn  ein  und 
hub  ihn  einzurammen  an,  doch  das  Mädchen  ließ  vor  (^ual  einen 
fahren,  worauf  der  Pope  sa.gte:  ,Ci,  Mahmut,  Mahmut;  mrst  du  nicbt 
zum  Arschloch  herausgefohren,  noch  tät  ich  dich  jagenl' 

380.  Rgjav  put. 

Deila  mlada  Ujepa  djevojka  sa  sela,  popu  na  ispovjed  u  varofi. 
Popu  se  cura  dopala  pa  ie  je  ispitivati,  ne  bi  Ii  je  kako  prevario  te 
,Ka7.l  mi  grisna  duso,  igjase  Ii  ti  kada  rgjavim  putem?'  —  ,Bogme, 
jesam,  kako  da  nisam!'  —  ,A,  kada  to  bi,  grisna  duso?'  —  ,Eto  ba§ 
onomadne,  kadno  sam  se  vracala  u  selo,  kÜa  pljusnula  a  glib  se  pro- 
valio,  da  sam  jedva  kudi  doilal'  — ,Ta  za  to  ja  tebe  ne  pitam,  grima 
duso,  no  jesi  Ii  vec  dala  momku?'  —  Uz  kurac,  popo,  to  ja  ni  roajd 
ne  kazujem,  nekmo  Ii  tebi,  luda  bradol' 

Erzählt  von  meinem  Guslaren  Milovan  lüja  Crljiö  Martinovi^  aus 
Gornji  Kgovi  in  Bosnien. 
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Der  schlechte  W^. 
Eia  acböneü  junges  KCLdcken  kam  am  dem  Dorfe  sac  Bddite  in 
die  Stadt  zum  Popen.  Dem  Popen  gfefiel  das  Mädchen  und  er  nahm 

sich  vor,  sie  auszuforschen,  um  sie  auf  irgendeine  Art  und  Weise  dran^ 
zukriegen,  und  so  leitete  er  es  fein  ein:  ,Ssag  du  mir  ssündige  Sseele, 
vandeltest  du  irgendwann  eines  ssUmrnen  Weges?'  —  ,Gott  helfe  mir, 
freilich,  wie  .sollte  ich  nicht?'  —  ,Uad  wann  geshah  dies,  ssündige 
Sseele?'  — >  ,Ei,  'gerade  jüngstbin,  als  idi  ins  Doff  hetmkdirte.  Ein 
R^enwetter  bradi  ein  und  dn  Moraft  wälzte  sich  über  Weg  und  Steg, 
so  daQ  ich  kaum  heimfand!'  —  J^a,  darum  befrage  ich  dich  nicht, 
ssündige  Sseele,  ssondern,  ob  du  sson  einem  Biirssen  gewährt  hast?* 
—  ,Fahr'  den  Zumpt  entlang.  Pope,  von  solchen  Sachen  erzähle  ich 
nicht  einmal  der  Mutter,  geschweige  denn  dir  ~  du  törichter  Bart!' 

381.  Jeal  U  kadgod  iwoakakala  vrUik«? 

Ispovedao  kalugjer  jednu  mladu  devojku,  Pitao  jedno,  pitao  drugo 
pa  ce  najposlje:  ,Vaistinu,  poboina  hri5dnnko,  jesi  Ii  kadgod  preskakala 
vrljike?*  —  ,Pa  iesam',  odgovori  mu  devojka  slobodno,  ,kad  sam  bila 
dete  i  cuvala  koze,  prekakala  sam  cesto .  —  ,Eto  ti',  opet  ce  kalugjer, 
.tiisam  to  mislio,  nego  je  I  te  kogod  jebao?*  —  ,0»  o£e  kalugjere, 
ala  si  lud!  Pa  da  1  hi  ti  kazao,  da  te  je  ko  jd)ao?' 

Aus  der  Gegend  von  Zajeöar.  Dieselbe  Schnurre  liegt  mir  auch 
aus  der  Belgrader  Gegeml  und  mehrfach  au^  Bosnien  und  SJavOttien 
vor.  —  Eine  zweite  aus  Serbien  sei  dieser  angeschlossen. 

Bist  du  mal  üb«*  Zaunpfäble  hlnflbergesprungen? 
Em  Mönch  nahm  einem  jungen  Madchen  die  Beidite  ab.   Er  be- 
fragte sie  um  das  enie^  befragte  sie  um  das  andeie  und  zuletzt:  ,In 

Wahrheit,  frommes  Christenkind,  Inst  du  jemals  Ober  Zaunpfähle  hin« 
öbergesprungen?'  —  .Freilich  bin  ich',  antwortete  ihm  das  Mädchen 
freimutig;  ,als  ich  ein  Kind  war  und  Ziegen  weidete,  bin  ich  öfters 
hinQbe^^pmngea'.  —  ,Da  hat  man 's,  begann  der  Mönch  von  neuem, 
«das  habe  ich  nicht  gemeint;  sondern  ob  dich  wer  gevögelt  hat^  —  O, 
Vater  Mönch,  bist  du  dn  näirisdier  Kanal  Und  tätst  du  es  denn  sagen, 
dafi  dich  einer  gevögelt  hat?* 

Anmerkung.  Das  ist  ein  feines  Spiel  mit  der  Anschaunno-  vom 
Liebesgenuß.  Das  Mädchen  stellt  sich  neckiscli  auf  den  Standpunkt,  daß 
das  Gevögeltweiden  eine  Veigewaltiguog  sei,  derm  man  lich  schämen 
muB  und  tut  so,  ab  ob  sie  nodi  nicht  wOßte,  daft  es  fbr  tin  Franen- 

Krtai»,  aillhniyj|ili|Hi».  II.  iS 
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zimmer  mit  einrm  Genuß  verbunden  ist.  In  ^csLiileclitlichcn  Dingen  ist 
das  Weib  dem  Manne  überlegen,  und  das  Madchen  sowie  die  Witib  in 
der  folgenden  Fassung  nimmt  listig  verschlagen,  die  ihr  klaren  Fragen 
wSrtlidi,  xm  den  GciidichcD  witzig  steigea  zu  luaeu.  —  Die  SdiloOfiage 
des  MAndies  ist  eine  der  höduten  Betddigiiiigeo,  die  lieh  in  dieaer  Form 
nicht  einmal  dne  Hme  gefidlen  Hefe.  IXe  Antwort  gibt  denSditmpr  mit 
gleicher  Mflnse  zurQciL 

382.  A  bi  Ii  ti  pope  kazao? 

Bila  u  jednom  selu  lepa  i  mlada  udovica,  ali  priliino  .^arena  te  dogjc 
jednog  dana  popn  da  ispovedi  svoje  grehe.  Poätoje  uiintia  obi^nu  vec 
ispovest,  da  Ii  je  zgre§ila  ili  nije  i  da  U  je  s  kirn  u  zavadi,  pop  je 
iftpita: 

—  »Ann  ti»  udovice,  fini  mi  se  iani  po  malol 

—  ^  ianiin\  odgovori  ona,  ,$aram  £arape,  iaiam  i  jaja  za 

u»krs'. 

—  vAma,  ne  mislim  ja  to',  rede  pop,  'nego  imaS,  dujem,  obi£aj,  da 
pre«kodifi  po  neki  put  ogradu*. 

—  JPa.  prcakoäm,  kad  mi  ovce  pn|ja  u  ti^  livadu  ili  utkoie  u 
aga  nfivu'. 

—  ,Nf  pitani  ja  lebe  to.  ncgo  mi  reci,  jebe  Ii  te  Icogod?*  ■ 
Udovica  ga  pogleda  gjavolasto  pa  tck  rece: 

—  ,A  bi  Ii  ti  pope  kazao,  da  te  je  ko  jebor' 
AtM  Seibien. 

Ja,  tfttit  denn  du,  Pope,  erzUüen  .  .  .7 
El  Idrte  in  einem  Dorfe  eine  idiBne  und  junge  Witwe,  doch  war  ihr 
Rnf  ziemlich  sdiedcig,  nnd  die  kam  etnes  Tages  zom  Popen,  nm  Oire 
Sünden  zu  beichten.  Nachdem  sie  bereits  die  gewöhnliche  Bddkte  ab- 
gelegt, ob  sie  gesündigt  oder  nicht  oder  ob  sie  mit  wem  in  Zank  lebe, 
iragte  sie  der  Pope: 

—  .Aber  du,  ^^tnre,  mir  scheint,  du  machst  kieinweis  Verzie- 
rungen t)?* 

—  ,Nu  ja*  ich  verslere',  antwoitete  ue,  ich  verziere  Strflmpfe,  ich  ver« 
ziere  auch  Eier  ftir  Ostern'. 

—  .Aber  daran  denke  ich  nicht*,  sagte  der  Pope,  ^sondern  du  liast. 


i)  ShUI,  bin  imd  betMfddicn,  Vantemigai  «abringen,  OnaBCBte  sabriBgen,  im 
ltb«tnv«Mtt  Stm«:  Iber  die  Scbnw  baacii. 
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wie  ich  hüttt  den  Brauch,  zuwdfett  Uber  die  Verziumiiitg  hinUberitt- 
springen«)'. 

—  ,Nun  ja,  ich  spriuge  hinäber»  wenn  mu:  die  Schale  in  dne  fremde 
Wiese  hinübergehen  oder  auf  jemands  Ack^r  springen'. 

—  ich  frage  dich  nicht  darum,  sondern  sag*  du  nur,  vögeU 

dich  wer?* 

Die  Witwe  acbwite  Qm  schelmitch  an  and  sagte  so  teidithin: 

—  ,Und  tatst  du  e«,  Pope,  iagen,  daß  didi  einer  gevögelt  hat^ 

383.  I  najebao  se  i  sacuvao  sveUr\ju. 

Procu  i  sc  kaUigjtr  kao  dobar  bogomotjac,  kojemu  se  molitva  lepo 
primala,  kao  onomu  koji  i  nc  izlazi  megju  svet  nego  sve  sedi  u  öeUji, 
£ati  i  moU  «e.  Sve  mu  vüe  dolaxilo  iena  na  moUtva  i  ispovest  i 
starüi  i  mladih.  Ama  za  ove  je  Icale  nmogo  vUe  mario  pa  kabo  mu 
se  mnogo  htelo  a  dobro  je  mogao,  to  smisli,  kako  6e  se  i  lepo  naje- 
bati  a  i  svetinju  sacuvati  te  <5bc«:i  o  prozor  mesto  zavese  suknju.  Katl 
bi  mu  se  koja  mlada  svidela,  on  bi  po  molttvi,  kao  i  ne  preki<lajuci  je 
rekao:  .Digni  suknju,  .sna5ol'  K.oja  ga  posIuSa,  s  njom  bi  lako  svriio. 
l^lgje  U  «e  ndca  te  «une  na  nj  kao  na  betobraznika,  nju  bi  izgrdio; 
>Bog  s  tobom,  gresna  duso,  «to  ti  pada  na  pamet?  Ne  midim  ja  na 
tvoju  suknju,  aratos  je  btio,  nego  na  tu  krpn  na  prozoni.  D^i  je^  ne 
vidi  mi  se  catitü' 

Erzählt  von  einem  Landwirt  zu  Resnik  im  Belgrader  Kreise  in 
Serbien. 

Wie  er  sich  nicht  nur  sattgevögelt,  sondern  auch  s^nen 

Heiligenschein  bewahrt  hat. 

Ein  .Mönch  gelant,'te  /u  Ruf  als  tuchti^'er  Gottbeter  dessen  Gebet 
schon  Anklang  fand  als  \vie  nur  von  einem,  der  nicht  unter  die  Welt 
geh^  sondern  unabläfiig  in  da  Zdle  sitst,  im  Brevier  lieft  und  betet. 
Immer  mehr  ersdiienen  bei  ihm  Weiber  tarn  Gebet  und  zur  Beidite, 
sowohl  alte  als  junge.  Den  jüngeren  jedoch  widmete  das  Mönchle 
eine  viel  -roßf  rc  Beachtung,  und  weil  er  vielfacl.e  Luft  empfand  und 
auch  gediegen  IcistvinL'faliit;  war,  so  ersann  er  ein  Auskunftmittel ,  wie 
er  sich  artig  sattvogein  und  dabei  seinen  Heiligenruf  wahren  wird  und 
er  hing  übeis  Fenster  statt  dnes  Vorhanges  einen  WeiberkitteL  Wenn 
nun  irgendeine  junge  B&nerin  nach  seinem  Gesdimacke  war,  pflegte  er 
ins  Gebet,  gieichsam  ohne  sich  zu  unterbrechen,  die  Bemerkung  einen« 


i)  Wir  ähnlich:  einen  :>«itcnsprung  machen. 
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flechten:  ,Heb  den  Kittel  auf,  SsünderinI'  Mit  einer,  die  ihm  gehorchte, 
mit  <it>r  erledigte  er  das  Geschäft  leicht.  Fand  sich  nun  eine,  <iif  «fcofen 
ihn  als  einen  schamlosen  Kerl  losfuhr,  so  putzte  er  sie  herunter;  ,Gott 
sstehe  dir  bei,  du  ssiindige  Sseele,  was  fällt  dir  nicht  in  den  Ssinn?  Ich 
ffldne  lAtht  deinen  Kittel,  er  sd  verflucht  ftr  und  für,  sondern  den 
Fetsen  un  Feiwtcr.  Heb'  ihn  auf,  e»  dunkdt  mir  tarn  Lessen!* 

Anmerkung.  Der  Mönch  bedient  sich  der  griechischen  Aussprache 
slavischer  Worte,  obwohl  er  aus  dem  Volke  ist  und  fehlerfrei  reden 
könnte.  Die  Heilinjkeit  hat  den  alten  Jargon  der  gric  bischen  Apostel 
im  Slavenvolk  als  Vermächtnis  bewahrt.  In  der  nachfolgenden  Fassung 
versichtet  der  Mönch  auf  diews  HilfimitteL 

384.  Digni  sukT\)u! 

Bio  tako  neki  kahigjer  pa  kad  m«  dogje  nilada  zena  na  ispove- 
danje,  ne  vodi  ju  u  manastir,  nego  pravo  u  s\'oju  ccliju.  A  na  pro- 
zoru  u  celiji  uzaman  visi  neka  btara,  pobabana  suknja.  Kalugjer  citn 
moUtvu,  tita  pa  tek  zaldopi  knjigu:  ,$naio  Stano,  (ili  kako  joj  bude 
ime)  d^ni  snknjnl'  —  Ako  snaia  po£ne  da  «e  ljuti  a  on  odmah:  ,Ta 
siiknju  s  prozora,  ne  vidiS,  da  Citam?*  —  Ala>  K  se  pak  ne  srdi, 
onda  .  .  . 

Aus  der  G^end  von  Zaje£ar  in  Serbien. 

Heb  den  Klttei  in  die  Höbt 

Es  war  so  einmal  ein  Mönch,  wenn  dem  ein  junges  Weib  «ur 
Beichte  kam,  führte  er  es  nicht  in  die  Klosterkirche,  sondern  geraden- 
wegs in  seine  Zelle.  Am  Zel!enfen«tpr  aber  liiin^,'!  ohne  jeden  Zweck, 
irgend  ein  alter,  schmieriger  VVeiberkiilel.  Der  Münch  liest  das  Gebet, 
liest  es  und  Uappk  auf  einmal  das  Budi  au:  3ehnurt)  Stana  (oder 
wie  sie  heißen  mag),  heb  den  Kittel  in  die  Höhl  —  iSanglt  sidi  die 
Schnur  zu  enümen  an,  so  sagt  er  sogleich:  ,r>iesen  Kittel  vom  Fenster, 
stdist  denn  nkht,  datt  ich  lese?*  —  Wenn  sie  sich  jedoch  nicht  enstimt, 
dann  .  .  . 


l)  Snaba,  die  SchwicgcrtQChter,  Sohuur,  SohDurin.  •  Su  hci0t  mau  ia  der  Aiu* 
•pradie  j«d«t  jflnctfe,  vcrlwlrmMt«  FraneniiiDiiMr.  Etner  nelMr  Kritiker  im  Gieba*  w- 

spottcfc  niicli  wcjjen  tlfr  .■Xnwcnrfun;;  de«  Wfjrte«  S(>1inerin,  ohne  ru  alir.cn,  d-ifi  ci  dem 
guten  äprRchschatz  des  ostdeutschen  Bauernrolkes  aagehört  und  die  genaueste  Eot- 

•pnebuic      «UviielMn  Wott«  ^famldlt. 
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385.  Boze  pomili\j! 

Doila  kalugjeru  na  ispovjed  miada.  uzgojena  snaia  pa  s«  kalug- 
jeru  vrlo  svidila  pa  je  beg«»iisB  te  ie  j«  tiho  upitatt:  ,A  dogje  Ii  tt 
sama,  gresna  duso?'  —  J)ogjoh'.   ,A  moras  fi  ae  danaa  vratiti  dooia?' 

,Pa  mojn  i  ovclc  n  selu  nociti  u  kume'.  —  ,A  bili,  gresna  du^o, 
sa  mnom  nocilaf'  —  Mlada  se  zastidje  al  joj  se  clopo  mlad  tvrst 
kalugjer  pa  öe  i  ona  tiho;  ,Pa  nioiemo  ako  lUtko  ne  sazna'.  —  Sad 
ce  mtjedanput  punoglasno  da.  6ije  sav  aarod  kalugjer  zapjevati:  ,Boie 
pomflujl  Boie  pomili^I' 

Enählt  von  einem  Bauern  aus  Travnik  in  Bosnien. 

O  Gott,  erbarme  dich! 
Ztt  einem  Mönche  kam  lar  Beichte  eine  junge,  gut  genährte 
Söhneritt,  die  dem  Möndie  sdir  in  die  Augen  atadi  und  er  iaiite  zu 

ihr  eine  Neigung  und  fragte  sie  leise:  ,Und  kamst  du  alleine,  ssündige 
Sseeler'  —  .Ich  kam  allein'.  —  ,Und  mußt  du  noch  heute  heimkehren?' 

—  ,Na,  ich  kann  ja  auch  hier  im  Dorfe  bei  der  Gevatterin  über- 
nachten*. —  ,Und  möchtest  du,  ssündige  Sseele,  mit  mir  niachtigenr' 

—  Die  junge  Frau  blickte  versdiämt  zu  Boden,  doch  gefiel  ihr  der 
junge,|  stramme  Mönch  sehr  wohl  und  so  antwortete  auch  »e  leise: 
,Nun,  das  können  \vir  ja,  wenn  es  niemand  erfahrt!'  —  Da  auf  einmal 
stimmt  der  Mönch  vollstimmig,  damit  es  das  gesammte  Volk  vernehme, 
den  Gesang  an:  ,0  Gott,  erbarme  dichi  O  Gott,  erbarme  dichl' 

386.  Lek  od  piiita. 

Neko|  «eljanki  nüao  prtit  na  prstu.  Ona  je  übt  kod  mnogih 

lekara  i  traiila  lek,  ali  ioj  nijedan  ne  mogade  pomoä.  Najzad  se  reSi 
te  ode  u  manastir,  da  joj  bolestnom  prstu  ditaju  molitve.  Mlad  ka- 
lugjer  kad  vidc  zgodnu  scljanku,  padne  mu  za  oko  i  doseti  se,  kako 
ce  bez  muke  da  odjebe  seljanku.  Kad  mu  je  ona  vec  kazala,  da  je 
doSla  molitve  prstu  da  ätz,  on  joj  odgovori:  Lepo,  ja  znam,  i  Idc  od 
toga,  al  to  je  sramota  te  ti  ne  mogu  kasati.  Sdjanka  ga  okupi,  da 
joj  kaie  lek  i  ako  je  sramota,  na£ta  joj  kalugjer  odgovori,  da  zavuce 
prst  u  pifku  pa  ce  joj  pro^i.  Seljanka  to  ucini  i  prst  progje.  Posle 
nekoliko  dana  kalugjer  zavije  svoj  zdrav  prst  na  ruci  pa  ode  seljanki 
i  re£e  joj:  ZnaS,  Sta  je,  snao!  Ja  tebi  rekoh  leka  i  ti  se  izledi.  Sad 
evo  mene  bolt  prst,  ded  da  i  ja  xavuSem  makar  za  £etvrt  sahata.  — 
Seljanka  se  izgovarala,  kako  je  to  sramota  i  da  ona  od  stida  ne  moie 
to  gledati.  Na  sta  joj  kalu[,ner  ods^ovori:  Sramota  nesramota.  Snao, 
ja  tebi  pomogob,  pumozi  i  ti  menil   Digni  suknju  na  glavu  i  med 
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preko  ofiju  pa  ne  6di  videti.  —  Sdjanka  ga  posluSa,  digne  suknju  i 
pokrije  oCi.  Kaluger  u  mesto  da  uvuie  pnt  u  piCku»  uhvRti  te  od^e 

jcdanput  pa  i  drugi  put  seljanku  i  ne  vadeci  kurac  Sö^anki  se  usla- 
dilo,  kako  zag'oreli  kalugjer  sipa  pa  ce  reci:  Oh,  popo,  etc  mi  se  lecimo 
a  kad  bi  lu-ki  video,  ne  bi  verovao,  da  mi  lecimo  prst,  nego  bi  kazao, 
da  st  jcbemol 

Erzählt  von  einem  Städter  aus  Negotin  in  Serben. 

Das  Heilmittel  gegen  eiternde  Geschwürblase. 

Einer  Bäuerin  trat  nm  Fingier  eine  Gcachwürblase  auf.  Sic  ging 
zu  vielen  Ärzten  und  sachte  ein  Heilmittel,  doch  keiner  konnte  ihr 
helfen.  Endlich  entschloü  sie  sich  zu  einem  Gang  ins  Kloster,  damit 
man  ttber  ihrem  kranken  Finger  Segen  veriese.  Als  der  junge  Mönch 
die  wohlgebaute  Dörflerin  erblickte,  stMh  sie  ümi  ins  Auge  md  er 
bekam  den  sinnreichen  Gedanken,  wie  er  die  Dörflerin  ohne  Rage 
abvögeln  könnte.  Als  sie  ihm  schon  gesagt  hatte,  sie  wäre  gfekommen, 
damit  er  ihren  Finger  besegne,  antwortete  er  ihr:  Schön,  ich  weiß 
auch  dafUr  ein  Heilmittel,  doch  das  ist  eine  Schande  und  ich  kann 
dir  es  nicht  sagen.  —  Die  Biinerin  bestürmte  ihn,  ihr  das  Heümittei 
mitzuteilen,  wenn  es  auch  eine  Schande  sein  mag,  worauf  ihr  der 
Mönch  antwortete,  sie  möge  den  Finger  in  die  \'oz  hineinziehen  und 
er  werde  ihr  vergehen.   Die  Rauerin  tat  die.s  und  der  Finy^er  verg^ent^f. 

Nach  einigen  Tagen  umwickelte  der  Mönch  seinen  gesunden 
Finger  an  der  Hand,  begab  sich  zur  ^uerin  und  sagte  zu  ihr:  «Weilk 
dtt  was  los  ist,  Scbnurl  Ich  gab  dh*  ein  Heiiniittel  an  und  da  lieiltest 
dich  aus.  Jetzunder,  sieh  mal,  tut  mir  der  Finger  weh,  geh,  lalj  auch 
mich  ihn  hineinziehen,  sei  es  nur  für  die  Dauer  einer  Viertelstunde!  — 
Die  Rauerin  redete  sich  aus,  wie  da'^  eine  .Scliande  wäre  und  daß  sie 
aus  Scham  daä  niclit  mit  ansciiauen  konnte,  worauf  ihr  der  Mönch 

antwortete:  Ob  Schande,  ob  keine  Schande,  Sdmnr,  idi  half  dur,  hilf 
auch  du  mirl  Heb  den  Kittd  auf  den  Kopf  hinanf,  leg  ihn  über  die 

Augen  und  du  wirst  nicht  zuschauen!'  Die  Bauerin  gehorchte  ihm, 
hob  den  Kittel  in  die  Höhe  und  bt:deckle  ihre  Augen.  Anstatt  nun 
den  I'ini^er  in  die  V07  einzuziehen,  packte  .<;ie  der  Mönch  an  und 
vögelte  die  Bauerin  einmal  und  auch  ein  zweitesmal  ab,  ohne  auch 
nur  den  Zumpt  beraoszuzidien.  Der  Bäuerin  ward  so  süß  zu  Gemfite, 
wie  da  der  in  Flammen  geratene  Möndi  einstreute  und  sie  bemeride 
so  von  ungefähr:  Oh,  Pope,  .sich  da,  wir  heilen  uns,  wenn  aber  so 
einer  7u<;ähe,  tat  ers  niclit  „'lauben  wollen,  daß  wir  den  Finger  aus- 
heilen, sondern  würde  sagen,  wir  vögelten  uns! 
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387.  Brza  osveta. 
Jahao  pomlagji  popa  i  u  putu  stigne  devojce,  ide  boso  i  muci  sc 
po  neravno]  i  tvrdoj  putanji.  ,Cija  si  ti,  mala?'  Zapita  je  pupa  i 
ostavi  konja.  Ona  mu  se  kaie.  JPa  to  je,  blago  popi,  moj  najbolji 
prijatd|j;  Ha  mi  ladi  on?*  Od^vori  devo)£e,  da  je  «ve,  Bogu  hvala, 
dobro.  A  kuda  ri  poÜa,  mala?'  opet  6c  popa.  ,Na  li\  adu'.  —  ,Pa  zar 
te,  blago  popi,  ne  bole  noge,  kad  ide§  po  tom  £aglju^  .Pabole,  ali  §ta  du, 
morani'.  —  ,Odi  ti  na  konja,  du§o  moja,  ne  dam  ja  da  sc  dete  moga  prija- 
telja  muiv.  Devojce  se  malo  snebivalo,  ali  kad  pop  ne  prestade  pozi- 
vati  je.  pniü  um  niku,  pope  ae  i  sede  ispred  njega.  »Gledaj,  moUm  te, 
kakva  devojficu  in»  mag  pKgaldj  a  ja  i  ne  zaam*, — i  po£a  je  itipkati, 
po  obiadma  —  .pa  gte  i  $bü&\  Ol  Ol  Taj  ce  skoro  steöi  i  zeta,  je  Ii, 
blago  popi?'  .Devojce  se  malo  opiralo,  stideto  i  nimenelo,  ali  s\i  jahali 
dalje.  Iduöi  tako,  n-di  cc  joj  odjednom  pop:  ,Reci,  mala,  iglal' — ,A  5to?' 

—  J*a  tako;  reci  igla,  ae  de  ti  nüta  biti'.  —  ,Pa  igla!'  —  ,Tako,  blago 
popi'  —  i  opet  je  pomiluje  —  ,eto  je  1  i  btlo  ito?*. 

Proflo  tuko  vreme.  opet  6c  pop.  JC)ed^  mBlOL,  red  sada  konacF 

—  ,A  äto?* — (Nilta»  onako  aamo'. — ,Pa  koaacl*  —  ,Tako,  blago  popi, 
ti  si  dobro  dete',  pa  opet  diH  za  obraSdide  i  sisice.  Odmaknu  tako 
do  nekogfa  zabrana.  ,Dede,  mala,  reci  kurac!'  —  ,Juh!'  procfveni  de- 
vojde  i  navali,  da  se  skine  s  konja,  ali  je  popa  dobro  stegne  za  miSicu; 
,^to  se  plasia,  blago  popi?  Red  slobodnol'  —  Juh  ne  mogul'  —  ,§to 
da  ne  moieS,  ne  6t  ti  nüta  bit.  —  ^Sramota  me^.  —  ,Sto  da  te  sra- 
mota?  Eto,  kako  si  kazala  i^a»  pa  konac,  pa  §to  ti  je  bilo?  Onako 
samo  reci  kurac!'  Devojde  se  opiralo,  ali  najposle  zaimuri.  Kaze. 
,Et<>  ^ta  ti  je  bilo!'  slobodi  je  pop  i  neprestano  je  rukom  pipka.  Kad 
SU  zasli  dublje  u  ^uma,  opet  de  pop:  ,Dede,  du^o,  reci:  ,Sja§i,  popo, 
pa  jebil'  Opet  se  devojie  dugo  opiralo  i  otimalo  iz  popinih  niku,  afi 
je  on  ivrsto  driao,  a  ovamo  joj  govoifo,  kako  joj  nSta  ne  ^  falCi,  te 
najzad  kaze:  ,S)aki,  popo,  pa  jebil'  —  ,Modu  du.^o,  hocu  dato  moje: 
kako  da  ne  du!'  odgovori  pop,  zaustavi  konja,  obori  je  u  travu  kraj 
puta,  pa  nategne  popovski.  Devojce  bilo  vrlo  mlado,  te  vide  malo 
vi§e  miike  i  raskrvavi  je.  Kad  ona  opazi  krv,  vrisne  hto  god  nioi^e: 
,Jauj  mojih  dvanest  godinal'  i  statte  ae  mlatarati  i  Capati  mkama.  Pop 
se  nagje  u  £udu,  ali  se  bnco  sed  pa  i  on  adari  u  Jaoj  mojlh 
dvades^  1  £etiril'  —  .Cekaj  da  te  kaiem  ocu,  £to  ü  me  okrvavio!' 
popreti  mu  ona  kroz  plac.  Pop  joj  pokaie  krvav  i  zaj^uljcn  kurac,  pa  ce 
njoj:  ,A  dekaj.  da  ja  kazem  tebe  mojoj  materi,  Ato  si  ua  i  okrvavil.i  i 
zagulüa!'  Zlurado  devojde  pred  tugjom  nesrecom  zaboravi  svoju  muku  pa 
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od  ladosti  po£e  podigravati  i  ndanti  pesnicu  o  pendcu:  ,Obo  hol  Oho 
hol  Ne  ^  da  sediS  vämo\  Tako  ti  i  trdial  dio  hol . . 
Enählt  von  einem  PoHieibeamten  in  Ostserbien. 

Raiclie  Vergeltung. 

Ein  noch  junger  Pope  ritt  dahin  und  auf  dem  Wege  holte  er  dn 

Mägdlein  ein,  das  Hnc^;  barfuß  einher  und|  mühte  =ich  auf  dem  un- 
ebenen und  harten  Pfade  ab.  ,Wem  gehörst  du  an,  Kleiner'  fragte  sie 
der  Pope  und  hielt  das  Pferd  an.   Sie  gab  ihm  Auskunft.  JDslü  ist  ja, 

Hcü  dem  Popen,  mem  aUcrbciter  Freund;  was  macht  er?'  Antwortete 
das  Ifidchen,  es  bel&ndc  sch  aUes»  Gott  sd  gedankt,  wohlaii£— ,Und 

wohin  hast  du  dich  aufgemacht,  du  Kleiner*  fragt  der  Pope  weiter. 
,Auf  die  Wiese  hinaus'. —  ,Jn  n;n  dir  dfnrt  Hf-il  dem  Popen,  die  Fuße 
nicht  weh,  indem  du  über  diesen  gefrorenen  Kot  dahinschreite^tr'  — 
(Freilich  tun  sie  weh,  doch  was  soll  ich,  ich  muü  ja'.  —  ,Komm'  du 
aufs  Pfierd  herauf,  meine  Sede,  idi  gebe  es  nidit  tu,  daß  sich  das  Kind 
mdnes  Freundes  abfrage'. 

Das  Magdlein  war  ein  wenig  verdutzt,  doch  als  der  Pope  nidit 
aufhörte,  sie  einzuladen,  reichte  sie  ihm  die  Hand,  klomm  empor  und 
setzte  sidi  vor  ihn  hin.  ,Da  schau'  nur,  bitt'  ich  dich,  was  für  ein 
MflgdeldR  mein  Freund  da  hat,  und  ich  weiß  nichts  davon  1'  Und  er 
begann  sie  in  die  Wangen  an  kndpen<^,und  schau,  audt  die  Tuterlnt 
O,  o,  der  wird  gar  bald  audk  einen  Eidam  erlangen,  gelt  ja,  Heil  dem 
Popen?'  —  Das  Madchen  sträubte  sich  dn  wenig,  schämte  sich  und 
errötete,  tloch  ritten  sie  weiter.  So  weiterziehend  sagte  auf  einmal  zu 
ihr  der  Pope:  ,Sag  mal,  du  Kleine,  die  Nadel!'  —  Ja,  wozu  das?,  — 
,Nnn  so,  sag':  die  Nadd,  es  wird  dir  nidits  gesefaefaenl'  —  Ntm  denn: 
die  Nadell*  —  ßo,  Hdl  dem  Popen*,  und  wiederum  liebkoste  er  de, 

—  ,min,  ist  dir  was  geschehen?'  —  Nach  einiger  Zeit  hebt  der  Pope 
neuerdings  an:  ,Woh!an,  du  Kleine,  .sag'  jetzt:  der  Zwirn!'  —  Wozu 
das?  —  .Nichts,  nur  sohin'.  —  ,Nun  denn,  der  Zwirnt'  —  ,So,  Heil 
dem  Popen',  du  bist  ein  gut  geratenes  Kind',  und  wieder  hält  er  sie  bei 
den  Wäng^n  und  Tutddien.  So  gelangten  sie  bis  an  einem  Wald> 
gdiege.  «Wohlan,  dn  Kleine,  aa^  mal:  der  Zumptl'  —  ,Pfuif  sagte  er^ 
rötend  das  Mägdlein  und  drang  darauf  dafi  sie  vom  Pferde  hinabge- 
nommen werde,  doch  das  PfafTlein  zog  sie  fest  am  Arm  an:  .Worüber 
erschrickst  du,  Heil  dem  Popen?  Sprich  es  frei  aus!'  —  ,Pfui,  ich  kann 
nicht!'  —  Was  heißt  das,  du  kannst  nicht,  es  wird  dir  nichts  geschehen'. 

—  JA  sdtäme  mich'.  —  ,Was  brauchst  du  dich  zu  schämen?  Sieh 
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doch,  wie  hast  du  gesagt  die  Nadel,  der  Zwirn,  und  was  ist  dir  ge- 
Mlieh««?  So  8^  auch  bh»:  der  Zumptf  —  Das  Magern  weigerte 
sich»  doch  sdiHefilich  schlofi  es  die  Augen.  Sie  sagte  es.  ^andenn, 
was  ist  dir  widerfahrend  ermunterte  sie  der  Pope  und  betastete  sie 

UnaMSgCsetTt  mit  der  Hand. 

Als  sie  tiefer  in  den  Wald  eingedrungen  waren,  hub  der  Pope 
wieder  an:  ,Geh,  Seele,  sprich:  Steig',  Pope,  vom  Roü  iicrab  und  vögle!' 
— Wieder  stitubte  sich  das  Mt^dlein  lange  und  suchte  sich  des  Popen 
Umannung  zu  entwinden,  doch  hielt  er  sie  fest  und  redete  ihr  dabei 
zu,  wie  ihr  nichts  i^eschehen  werde^  so  ^dafi  sie  endlich  sagte:  .Steig'  ab 
Pope,  und  vögle;'  ,Ich  will,  Seele,  ich  will,  mein  Goldkind,  wie  mochte 
ich  denn  nicht  wollen?'  antwortete  der  Vnpc,  hielt  'las  Pferd  an,  warf 
sie  ins  Gras  am  Wegrain  und  zog  nach  i'openart  vom  Leder.  Das 
Mägdlein  war  sdir  jung  und  er  hatte  nut  üu*  etwas  mehr  Plage  und 
er  machte  sie  blut^.  Als  sie  Blut  bemerkte,  sdii»  sie  aus  aller  Kraft 
auf:  ,Wehe  meinen  zwölf  Jahren'  und  hub  mit  den  Fäusten  auf  sich  dn- 
zuhauen'nnd  sich  die  Haare  auszuraufen  an.  Der  Pope  geriet  darüber  in 
Verlegenheit,  faÜte  sich  jedoch  rasch  und  brach  auch  selber  in  ein 
Gewein  aus:  ,Wehe  meinen  vierundzwanzig  Jahren  1'  —  »Wart  nur,  ich 
sag'  didk  meinem  Vater  an,  weil  du  mich  blutig  gemadit  hastl'  drohte 
sie  ihm  unter  Tränen.  Der  Pope  zeigte  ihr  semen  blut^ren  und  ab« 
geschundenen  Zumpt  und  rief  ihr  zu:  ,Na  wart  du  nur,  ich  werde  dich 
meiner  Mutter  verraten,  weil  du  ihn  sowohl  blntiji  gemacht,  als  auch 
abgeschunden  hasti'  —  Das  schadenfrohe  Mägdlein  vergaß  angesichts 
des  fremden  Unglücks  seine  eigene  Pein  und  begann  vor  Freuden  zu 
tänzeln  und  die  Fäuste  andnandersaschlsgen:  »Ohohol  ohoho!  Magst 
nidit  nlbag  sitaenl  So  gehört  es  dir  aadil  Ohohol  . .  .* 

388.  Samo  da  «a  znas. 
Svratio  kalugjer  nekome  domacinu  na  konak.    Pre  veierc  dogje 
jedna  lep».  i  mlada  snaSa,  da  polije  kalugjem.  Umiva  kale  ruke  pa 
trijajttd  niktt  o  ruku  govori  tako,  da  ga  snaSa  fi^e:  »Ovolika  mu  je 

glava,  ovolika  su  mu  rebra,  ovolikt  jeonl'  —  Pocne  snaia,  da  se  mrgodi 
a  kalugjer,  da  bi  je  umhrio:  J>e,  de;  ne  traüm  tt,  da  mi  dai,  samo  hoöu, 

da  ga  znail' 

Aus  der  Gegend  von  Zajecar  in  Serbien. 

Du  sollst  ihn  blos  kennen! 

Ein  Mönch  kehrte  zu  einem  Hausvorstand  zur  Nachtherberge  ein. 
Vor  dem  Nachtmahl  kam  eine  schöne  und  junge  Söhnerin,  um  dem 
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Mönch  Walser  über  die  1  lande  zu  gieUen.  Das  Moiichlein  wäscht  die 
Hfinde  und  Hand  an  Hand  rdbend  spricht  er  so,  daß  ihn  die  Stfhnerin 
vernimmt:  So  groß  ist  ihm  der  KopC  so  grofi  sind  ihm  die  Rippen» 
so  ffoQ  Ist  er!  —  Die  Söhnerin  begann  ihre  Stirn  in  finstere  Falten 
7u  Icffen,  der  Mönch  aber  sagte,  um  sie  zu  besänftigen:  Na  na  ich 
\  erlange  nicht  von  dir,  du  sollst  mir  gewähren,  ich  möchte  hlos,  daß 
du  ihn  kennen  sollst! 

Anmerkung.  Beim  Händewaschen  sagt  man  einen  Segen  her* 
Diesmal  benüttte  der  Mönch  die  Gelegenheit,  um  die  Gesinnmig  der 
jungen  Bäuerin  zu  erkunden.  Seme  Schlußbemerkung  sprichwörfüch. 

389.  Brezobraznik. 
Oti&o  pop  Ijeti  n  nuriju  a  popadija  mlada  ostala  sama  doma  pa 
kako  je  bila  pripeka  isvali  se  isa  podne  na  minderiuk,  raskrebaä  noge 
i  zaspi  ko  panj.  U  to  banu  odnekale  gjakon  u  sobu  pa  kako  je  onako 

spazi  digne  mn  sc  ona]  ne«trctnik  pa  ni  d\  a  ni  tri,  zabij  i^a  u  popadiju. 
Ona  se  probudi  ali  kako  joj  je  onaj  zabijo  ona  od  slasti  se  sve  previjala 
pa  joj  on  u  vatri  i  vadio  nije,  dok  ne  oneniügo.^e  oboje.  Sace 
popadija  bajagi  srdito  na  njega:  Sta  si  uradio,  jadni^e.  zar  ne  znaS  da 
sam  ja  tvoga  pope  lena?  Kazadu  ja  to  sve  popil  — 

Pa  ka^.i,  nisam  ja  kriv! 

A  da  ko  je,  pasja  vjero?! 

Kto.  kad  sam  te  ug-ledo  tako  iijepu  ukrutio  mi  se  na  tc  pa  me 
ielja  na  te  obalila.   Tvoja  je  Ijepota  kriva,  Bog  zna,  nijesani  ja! 

Brexobrazniöel  red  ce  popadija  neito  blaiije. 

Erzählt  von  einem  Popen  aus  der  Gegend  von  Banjaloka  in 
Bosnien. 

Der  i-rechllng. 

Zur  Sommerzeit  begab  sich  der  Pope  in  die  Pfarre ,  die  junge 
Popin  aber  verblieb  allein  daheim  und  wie  so  die  große  Hitze  herrsdit«^ 
wälzte  Mch  die  Popin  auf  die  Matraze  hin,  spreizte  die  Beine  ausein- 
ander und  schlief  wie  ein  Baumstamm  ein.  Inzwisclicn  stolperte  von 
irgendwolier  der  Diakonus  in  die  Stube  hinein  und  wie  er  sie  so  da- 
liegend erschaute,  erhob  sich  ihm  jener  Unglückgefahrte  und  er  sagt 
nidit  zwei,  nicht  drei,  sondern  rammt  ibn  in  die  Fopin  ein.  Sie  er- 
wachte, doch  wie  jener  in  sie  so  hineinrammte,  krümmte  äe  sich  vor 
Wotuiegefühl  und  in  seinem  Fcucr  zog  er  ihn  ^^ar  nicht  heraus,  bis 
sie  niclit  beide  schlapp  geworden.  Nun  hub  die  Popin  -rheinbar  er- 
zürnt gegen  ihn  loszuziehen  an:  Was  hast  du  getan,  elender  Kerl, 
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weißt  du  denn  nicht,  daß  ich  deines  Popen  Frau  bin?  Ich  werde  das 
alles  dem  Popen  sagen  I  — 

Nan,  so  a»g,  midi  trHft  kein  Verachuldenl  — 

Ja,  wen  denn,  du  Hundetreu?! 

Da  schau,  als  ich  dich  so  schön  erblickte,  versteifte  er  sich  mir 
auf  dich  und  die  Be^erde  warf  mich  nieder.  Deine  Sdiönheit  trifft 
die  Schuld,  Gott  weiU  es,  nicht  mich! 

Frediling!  sagte  die  Popin  etwas  milder  gestimmt 

390.  Kalugjer  i  udovica. 

U  jednome  manastiru  bio  mlad  kalujjjer,  koji  nikako  nije  dolazio 
na  vreme  ni  na  vedernjc  ni  na  jutrenje.  Paclne  igumanu  u  oä  pa  ga 
jedanput  potrazi,  da  vidi  kta  je  to.  Kad  on  u  njegovu  celiju  a  onaj 
izvadio  knrJietinu  pa  male  Ii  je  zqtinomt  maiel  Sfa  radiS  to,  nesret- 
niie!  vilcne  na  nj  igoman.  —  NÜta,  o£e  ignmanei  maiem  ga,  da  na- 
raste!  —  Nrkad  od  tebe  nifita  ne  ^e  da  bude,  greSnife  greSnIl  vikne 
iguman  i  ljutit  ode. 

ProSIo  maio  vremena,  nestalo  manastiru  para.  Spremi  iguman 
dosta  päenice,  natovari  dvanaestero  konja,  da  je  odnesu  u  grad  na 
pazar  pa  ko^  da  poSlje,  koga,  seti  se  pa  bai  on<^  kalagjeia.  Kad, 
velt,  nije  dobar  za  crkvu,  bice  bar  dobar  ta  dnigo  £to.  Kalugjer 
jedva  doieka,  nzjaäe  i  on  pa  hajd  u  t^rad. 

Na  kraju  j^'rada  navalila  sc  udoxnca  na  prozor  pa  gleda  s\-et. 
l'rogje  kalugjer  i  potera  konje  malo  brie:  Gji,  more,  i!i  cu  vas  svih 
dvanaest  pojebatil  —  A  zar  moiei  dvanaest  pnta?  pita  ga  udovica 
s  prosoia.  —  Mogu  te  joS  kakol  odgovori  kale.  —  Ba$  ne  moleSI  — 
Mogul  —  Ne  moieSl  —  Mogul  —  F.vo,  da  se  okl|Klimo:  ako  moi&dl 
dvanaest  puta,  da  ti  platim  pfienicu  koliko  vredi  pa  op^'t  neka  ostane 
tvoja;  ako  ne  moies,  moji  su  i  konji  i  pSenica.  Pristajes  Iii  —  Pris- 
tajem ! 

Sjate  kalugjer,  utera  konje  u  avliju  pa  hajde  gore.  Udovica  ae 
ved  namestila.  Udri,  udri,  odvali  je  kalugjer  jedanaest  puta,  utera 
kurac  i  dvanaesti  put  ali  nc  moie  nista.  —  A,  izgubio  si!  vikne  udo- 
vica veselü.  —  Jük,  nisam,  ti  si  izpftibila!  —  Kako  ja,  kad  ti?;  Nisam, 
kaze  kalugjer,  izgubila  si  ti;  hajtlnao  kadiji,  neka  presudi!  —  Pristane 
udovica,  dignu  se  te  pravo  kadijL  Pita  on,  §ta  je?  —  Cestiti  efendija, 
po£ne  kalt^er,  imao  sam  ja  jedno  evo  ovoliko  Stapfe  (i  pokaie)  pa 
se  okladimo  sa  ovom  udovioom,  da  joj  omlatim  dvanaest  oraha.  Om- 
latim  ja  jedanaest,  omlatim  i  dvanaesti,  kad,  on  Jupalj!  Ko  je  sad 
kriv?  Ko  je  izgubio  opUadu?  —  Izgubila  si  ti,  obrne  se  hodia  udo> 


384 


Süditomcbe  VolksBb«ilie(cnaga, 


vici,  on  je  omlatio,  kolko  ste  pogodili;  nqe  on  kriv,  ito  je  onaj  lupalj. 

—  Ii,  kaie  kalugjer  udovtd,  dobio  sam,  nego  odmah  pla^j  op> 
kladnl  —  Dobro,  slegne  udovica  ramenima,  razgovarademo  se,  veli, 
dnigi  putl  Uzvrati  te  plati  a  kalugjer  i  s  parama  i  s  pienicom  u  ma- 

nastir. 

Proslo  neko  vreme.  opet  ostao  manastif  bez  troika.  Spremi  iga* 
man  pienicu  pa  i  ne  traü  drugoga,  da  je  goiü  u  grad  Potera  kalugjer 

konje,  sti^^ne  do  grada,  ttdoinca  ga  £eka.  —  StneS  Ii  sad,  kaie,  da  se 
okladimor  Sto  da  ne  ?;mem?!  Ali  drukcije?  —  Kako  hoce^;?  — 
Dobro.  Da  spavas  jednu  noc  sa  ninom  i  sa  inojom  cerkom.  Smes 
sve,  i  da  nas  Ijubi^  i  da  nas  grlis  i  da  nas  stip^eS  i  äto  hocei,  samo 
ne  «meS  ono  najglavnije.  Prevariil  U  se  te  pojebcä  makar  jednu  od  nas, 
gubii  opldadtt.  Prists^ei  Ii?  —  Pristajeml 

Opet  utera  kalugjer  konje  u  avliju,  rastovari  th  i  razuzuri  se^  Udo» 
vica  spremi  vedcru,  nahrani  ga  i  napoji  carski  pa  se  svuie  i  sa  svojom 
köeri  legnu  gole  u  krevet.  Zna  kakigjer,  kakve  ce  muke  da  ima,  svu6e 
se  i  on,  all  tkanicama  uveze  kurac,  kto  je  muguu  tvrgje,  da  ga  i  oa 
ne  moie,  da  odveie,  ako  bi  bteo.  Legne  izmegju  njib.  otpo£nu  one, 
da  ga  zadirlrnju,  pr^rli  on  jednu,  prigrll  dnigu,  IJobi  ih,  grli  «tele,  — 
kurac  se  napeo,  da  prsne.  Kad  je  ved  bilo  dogorelo  do  nokata,  udo- 
vica dohvati  skrivene  noznice  pa  mu  presece  tkanice  oko  kurca  a 
kalugjer  potegne  pa  najpre  kder  pa  majku,  jedanput  pa  dnigiput. 

—  £,  sad  izgubil  vikne  mu  udovica.  —  Jok,  ti  si  ixgubilal  —  Kako 
ja,  kad  ti>l  ~  Ja  kaiem,  da  si  ti  fa^bila.  Hajdmo,  da  presudi  kadijal 

—  Oda  opet  kadiji.  —  §ta  ^e  sad?  pita  ih  on.  —  Ccstiti  efendija, 
kaze  mu  kalugjer,  okladih  se  s  ovom  udoviconi.  Okladih  se,  da  vezem 
konja  na  sred  puta,  da  ne  moie  dohvatiti  ni  je6am  z  desne  ni  pSeni- 
cu  s  leve  strane.  Vezem  ja  konja  i  udesim  mu  nie  taman  koHko  treba, 
aH  ona  dogje  pa  ga  presete  a  konj  ita  ndari  na  desno.  popase 
je&un,  ttdari  na  levo,  popase  pSenicu  . . .  sad  ko  je  Icriv?  —  Pa  ona  je 
kriva,  presudi  kadija,  da  nije  sekla  nie,  ostali  bi  i  je^am  i  pseuical  — * 
Eto  vidis,  kaze  kalucjjer,  izgubila  si,  nego  placaj  opkkadul  —  DobrO| 
dobro,  promrmija  udovica,  napl«iticemo  se  drugi  putl 

Pogje  kalugjer  i  trecn  put  s  psenicom  u  grad.  Na  ulasku  ga  opet 
£eka  udovica.  —  A  da  1  smefi  sada?  —  §to  da  ne  smemf  —  AI  ne 
^eoio  viie  Icao  prel  —  Kako  hoceSI  ~  Da  ja  stanem  na  kraj  sobe  t 
da  zadignem  koSulju;  ti  da  stanes  na  drugi  kraj  i  da  izvadiS  kurac  i 
da  potrfis  k  meni.  Ako  moSes  od  jedan  put  da  ga  utera§,  dobio  si, 
ako  ne,  moji  su  i  koiiji  i  pSenica.  Prisiajes  Ii?  —  Pristajem.  —  Stane 
udovica  a  jedan  kraj  i  podigne  koSulju;  izmakne  se  on  u  drugi  i 
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ttkruti  kurac.  Potr£i  k  fljqj»  ai  se  ona,  dok  je  stigao,  obrne  te  ga  on 

utera  u  dupe.  —  E,  sad  ba§  izgubi!  Jok,  izgubila  si  til  —  Kako 
ja?  —  Pa  tako,  izg^ubila,  hajdmo  kadiji,  da  presudi!  —  Olidu  na  sud  i 
treä  put.  —  Dokle  öete,  da  se  parnicite?  pita  kadija.  Sta  je  sad?  — 
Ni§ta,  £estiti  efendija,  veU  kalugjer,  opet  smo  se  kladili.  Kazem  ja 
njoj,  hodu  da  usednem  na  konja  i  da  uletlm  na  vrata  u  sobu.  Ona 
ka£e,  ne  mogu.  Mogu  —  ne  mogu.  Uaednem  ja  konja,  obodem  ga 
—  ona  zatvori  vrata.  Ja  Sta  6u,  uteram  ga  kroz  prozor.  Ko  je  sad 
kriv?  —  Ona,  presudi  kadija,  Sto  je  zatvarala  vrata?  —  Eto  ti,  vidis. 
kalt  opet  kaUi^er,  p!a6aj  opklad«!  —  Izvadi  udovica,  plati  pa  ga 
isprati:  Idi  be/.  traga!  Od  kalugjera  sc  ne  moze  ni  gjavo  da  uhasni! 
Ertählt  von  dnem  Landmann  ans  Vranje  in  Serbien, 

Der  Mönch  und  die  Witib. 
In  rvieni  Kloster  lebt»*  t-in  junger  Mönch,  der  um  keinen  Preis 
zur  Zeit  weder  zum  Abend  noch  zum  Abendgebet  zu  kommen  pflegte. 
Dem  Abt  fiel  äein  Betragen  auf  und  darum  suchte  er  ihn  emmal  auf, 

um  2U  sdien,  was  das  zu  bedeuten  habe.  Als  er  in  seine  Zelle  hin- 
einkam, hatte  er  gerade  seinen  Zwnpteridi  herausgesogen  und  sdimiert 

ihn  mit  öl  ein  und  schmiert  darauf  losi  —  Was  treibst  du  da.  du 
Unglückmensch?  schrie  ihn  der  Abt  an.  —  Nichts,  Vater  Abt,  ich 
schmiere  ihn,  damit  er  heranwachse!  —  Aus  dir  wird  niemals  was 
Gescheidtes  werden,  du  sündiger  Sünder!  schrie  der  Abt  und  ging 
zom^r  weg. 

Seitdem  verstrich  einige  Zeit  und  dem  Kloster  giut;  das  Kleingdd 
aus.  Der  Abt  bereitete  ausreichend  viel  \\'eizün  vor,  damit  belud  er 
zwölf  Pferde,  um  den  Weizen  in  die  Stadt  auf  den  Markt  zu  schaffen 
und  wen  soll  er  nur  mitschicken,  und  er  verfiel  im  Sinn  eben  auf 
jenen  Mönch.  Wenn  er  schon,  sagt  er,  ßir  die  Kirdie  fricfat  taugt; 
wird  er  zumindest  für  etwas  anderes  braudibar  sein.  Dem  Mönch 
kam  der  Auftrag  wie  gewunschen,  er  sdiunmg  sich  auch  au&  Roß 
auf  und  fort  in  die  Stadt. 

In  einem  Hause  am  Sladteingange  lehnte  in  voller  Breite  eine 
Witib  zum  Fenster  heraus  und  betrachtete  die  Leute.  Der  Mönch 
kam  vorbei  und  trieb  die  Pferde  zu  größerer  Eile  an:  ,Htt»  Närrchen, 
oder  ich  werde  eudi  alle  zwölf  abvögetn!'  -  -  ,Ja,  bist  dus  denn  zwidf 
mal  im  Stande?  fragt  ihn  die  Witwe  vom  Fenster  aus  -  Kann  ich 
und  wie  noch  dazu!  antwortete  das  Mönchlein.  —  Justament,  kannr^t 
es  nichtl  —  Ich  kann  esl  —  Kannst  es  nicht  1  —  .Kann  csl'  —  .Wohl- 
an, laß  uns  eine  Wette  eingehen:  vermagst  du  es  zwölftnal,  habe  idi 
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dir  den  vollen  Preis  des  Weizens  zu  bezahlen  und  doch  soll  er  dein 
verbleiben;  kannst  du  s  aber  nicht,  gehören  mir  sowohl  die  Pferde  als 
der  Weizen.    Bist  einverstanden?'  —  Einverstanden! 

Der  Möndi  schwang  atdi  herab,  trieb  die  Pferde  in  den  Hof  htn- 
dn  und  begab  sidi  hinauf  Die  V^tib  Intte  schon  cfie  ridtf^  Lage 
eingenommen.  Hati  drruif,  hau  drein,  dfmal  wälzt  sie  der  Möndi 
nieder,  rammt  ilen  Zumpt  auch  zum  zwölftenmal  ein,  kann  jedoch 
nichts  zuwege  bringen.  —  Ach,  hast  die  Wette  verloren  1  rief  die  Witib 
firöhlich  aus.  —  Nein,  nicht  ich,  du  hast  sie  verloreal  —  Wieso  ich, 
wenn  dtt?I  —  Nicht  ich,  sagt  der  Möndi,  vtdmehr  du  hast  sie  ver- 
loren; gehen  wir  mal  zum  Kadi,  er  soll  darüber  entscheiden!  —  Die 
Witib  willigte  ein,  sie  erhoben  sich  und  gingen  schnurstracks  zum 
Kadi  hin.  Fraj^t  er  sie:  Was  gibt's?  —  Wackerer  Efendi,  so  hub  der 
Mönch  an,  ich  hatte,  schau  her,  so  ein  grolies  Stäbchen  (und  er  zeigte 
ihm  die  GrSAe  an)  und  ich  und  diese  Witib  wetteten  miteinander,  daU 
ich  ihr  zw&lf  Nüsse  herabsdik^;en  solL  Ich  schlage  ihrer  elf  herab, 
schlage  auch  die  zwölfte  herab,  da  zeigt  es  sich,  daß  sie  hotil  ist! 
Wen  trifft  nun  daran  die  Schuld?  Wer  hat  die  Wette  verloren?  — Ver- 
loren hast  du  sie,  bemerkte  der  Hodza  zur  Witib  t^ekehrt,  er  hat  ihrer 
soviel  herabgeschlagen  als  Ihr  gewettet;  ihn  trilTt  kein  Verschulden, 
wdl  jene  hohl  befunden  wurde.  —  Siehst  es  nun,  sagt  der  Mönch  zur 
Witib,  gewonnen  hab  ich,  also  zahl  auf  der  Stdle  die  Wettel  —  Gut, 
sagte  die  Witwe  achselzuckend,  wir  werden  darüber,  sagt  sie,  ein  ander- 
mal reden!  —  Sie  kehrte  in  ihr  Hau.<^  zurück  und  erlegte  <len  Betrat^, 
der  Mönch  aber  zog  mit  dem  Geld  und  dem  Weizen  ins  Kloster 
wieder  heim. 

Einige  Zeit  verstridi,  wieder  verblieb  das  Kloster  ohne  Zehrgeld. 
Der  Abt  bereitete  den  Weizen  vor  und  sucht  audi  gidch  keinen 

anderen  [als  den  Mönch],  damit  er  ihn  in  die  Stadt  hinverfrachte.  Der 
Mönch  trieb  die  Pferde  an,  langte  vor  die  Stadt  an,  die  Witib  harrt 
seiner.  —  Getraust  du  dich  jetzt,  sagt  sie,  daß  Avir  miteinander  wetten 
sollen?  —  Was,  ob  ich  mich  etwa  getrauefl  —  Doch  auf  dne  andere 
Weise?  —  Wie  willst  da?  —  Gut.  Du  sollst  dne  Nacht  mit  mir  und 
mdnem  Töchterlein  nächtigen.  Alles  darftt  du  wagen,  sowohl  uns  zu 
herzen  als  auch  zu  umhalsen,  als  auch  zu  zwicken  und  was  dir  nur 
beliebt,  nur  jene  Hauptsache  darfst  du  nicht  tun.  Ver|.^ehst  du  dich 
jedoch  und  vögelst  sei  es  auch  nur  eine  von  uns  ab,  verlierst  du  die 
Wette.  WiUigat  du  darauf  do?  -  WilUge  dnl 

Wieder  trieb  der  Münch  die  Pferde  in  den  Hof  hindn,  lud  die 
Last  von  ihnen  ab  und  machte  es  sich  selber  ganz  bequem.  Die  Witib 
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richtete  das  Nachtessen  her,  versah  ihn  kaiserlich  mit  Speise  und  Tranig 
entkleidete  sich  und  sie  mit  ihrer  Tochter  legten  sich  splitternackt  ins 
Bett  Wohl  weiA  der  Mönch,  was  für  Qualen  seiner  warten,  auch  er 
entkleidet  cuh,  doch  den  Zumpt  band  er  so  riegelfcst  als  er  es  nur  konnte^ 
mit  Gürtelbinden  an,  so  daB  er  adber  2in  nicht  tonumachen  vermochte, 
Venn  er  schon  wollte.  Er  legte  sich  mitten  awischen  sie,  sie  heben  ihn 
zu  kitzeln  an,  bald  umhalst  er  die  eine,  bald  die  andere,  er  herzt  sie 
ab,  er  umarmt  sie,  er  pres.st  sie  :m  sich,  —  der  Zumpt  spannte  sich 
an,  rein  zum  Zerspringen.  Als  das  Licht  schon  bis  an  die  Nagel- 
agktta  ta  hxtnaea  anfing,  langte  die  Witib  nach  der  ver^edct  gehal* 
tenen  Schere,  sendinitt  ihm  <fie  Gfirtelbinden  am  den  Zumpt  herum, 
der  Mönch  aber  legte  los  und  vögelte  vorerst  <fie  Toditer,  dann  die 
Mutter,  einmal  und  ein  zweitesm.il 

Ei  jetzt  verlorst  du  sie!  rief  ihm  die  Witib  zu.  Nein,  verloren 
hast  nur  du!  —  Wieso  denn  ich,  wenn  durl  —  Ich  sage,  dali  du  ver- 
loren hast  Gdianwir,  damit  iler  Kadi  den  Fall  entscheide!  — Wieder 
gii^ien  sie  zum  Kadi. — Was  wollt  ihr  jetst?  fragt  er  sie:  —  Wadeerer 
Efendi,  spricht  der  Mönch  zu  ihm,  ich  wettete  mit  dieser  Witib.  Ich 
wettete  mein  Roß  in  Mitten  der  Straße  so  anzubinden,  daß  es  weder 
die  Gerste  von  der  rechten,  noch  den  Weizen  von  der  linken  Seite  er- 
langen kann.  Ich  bind'  das  Pferd  an  und  rieht'  ihm  den  Strick  just  so 
zuredit^  als  notwendig  ist,  doch  sie  konmit  daher,  sdmddet  ihn  durch, 
und  das  Pferd,  was  tut  das:  dringt  nach  rechts  ein — wddet  die  Gerste 
ab,  dringt  nach  links  ein-  weidet  den  Weizen  ab  .  .  .  nun,  wer  ist  der 
Schuldtrat^ende?  Na,  die  Schuld  trifft  doch  «ie,  so  fällte  der  Kadi 
den  Urteüpruch,  hatte  sie  den  Strick  nicht  entzweigeschnitten,  wären 
sowohl  die  Gerste  aU  der  Weizen  nnbesdiiidigt  gebUebenl— Da  sidist 
du  also,  sagt  der  Mönch,  da  hast  verloren,  mach  keine  Flausen,  son- 
dern zahle  die  Wettet  —  Gut,  gut,  murmelte  die  Witib  vor  ddi  hin, 
wir  machen  uns  ein  andermal  dafür  bezalilt! 

Der  Mönch  zog  auch  ein  flrittesmal  mit  dem  Weisen  zur  Stadt. 
Beim  Eingang  erwartet  ihn  wiederum  tlic  Witwe.  —  Ei,  getraust  du 
dich  jetzand?  —  Was  sollte  ich  nudi  nicht  getrauen?  —  Doch  wir 
tnn*s  nicht  mdir  wie  vordeml  —  Gans  nadi  Beliebeni  —  La6  mich 
ans  Ende  der  Stube  mich  aufstellen  und  das  Hemd  emporheben;  du 
stellst  dich'ans  entgegengesetzte  Ende,  ziehst  den  Zuiupt  empor  und 
rennst  auf  mich  zu.  Vermagst  du  ihn  auf  einen  Zi^  hineinzutreiben, 
hast  du  gewonnen,  wo  nicht,  so  gehören  mir  sowohl  die  Pferde  als 
derWdzen.  Wüligst  du  daisuf  dn?  —  WiUige  dn. 

Die  Witib  stellte  sidi  an  dem  dnen  Ende  auf  and  erhob  das  Hemd 
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er  wich  ans  andere  Ende  zurück  und  versteifte  den  Zuinpt.  Er  rennt 
auf  sie  los,  sie  jedoch,  bis  er  anlangt,  wentiet  sich  um  und  er  rennt 
ihr  ins  Arschloch  hinein.  —  Ei,  jetzt  hast  du  wahrhaftig  verlorent  — 
Ndn,  verioren  Jiast  du!  —  Wieso  denn  W  ^  Nim  ao,  verloren  tust 
da,  gehen  wir  zum  Kadj,  er  ridite  Uber  den  Fallt  —  Sie  verfügten 
sich  auch  zum  drittenmal  vors  Gericht.  Wie  lang  beabsichtigt  Ihr 
noch  mit  einander  zu  pro/f^^trcn:  fragt  der  Kadi.    Was  ist  jVtzt  los? 

—  Nichts,  Glück  55ei  mit  dir,  Kadi,  spricht  der  Mönch,  wir  wetteten 
wieder  miteinander.  Ich  sage  zu  ihr,  ich  will  mich  aufs  Pferd  aufsetzen 
und  zar  Tür  in  die  Stube  bindnffiqien.  Sagt  sie^  ich  kann  nicht  USi 
kann  —  ich  kann  nicht  Setz  ich  mich  auft  Roß,  geb  ihm  die  Sporen 

—  schließt  sie  die  Tür  ab.  Ich,  was  tu  Ich,  treib  es  zum  Fenster 
hinein.  Wen  trifft  nun  die  Schuld?-  Sie,  so  gab  der  Kadi  sein  Urteil 
ab,  warum  schloß  sie  die  Tur  ab?  —  Also  siehst  du,  sagt  der  Mönch 
wieder,  bezahl'  die  W^ette!  —  Die  Witib  zog  den  Beutel  hervor,  be- 
zahlte und  geleitete  Ihn  hinaus:  Gdi,  deine  Spur  verschwinde!  Von 
einem  Mönch  kann  nicht  einmal  der  Teufel  einen  Nutzen  ziehenl 

Anmerkung.  Vrgl  damit  auch  die  Fassung  ans  Altserfoien,  An- 
thropophytie  I  Nr.  310. 

Wir  besitzen  dieselben  Abenteuer  in  einer  sehr  lustigen  Ausfüh- 
rung auch  deutsch  unter  dem  Htd:  Lustige  Thaten  und  Ebentmer 
des  alten  Klosterbruders  Hanbes  von  Lehnin  gesammelt  und  an's 
Licht  gefördert  aus  Pater  Petri  Papieren  von  Anno  Domini  1589  durch 
Dr.  K.  L.  (zwei  Bändchen  in  I2'\  I.  160,  II.  VIII.  144)  in  4.  Auflage, 
ohne  Jahrzahl.  Bern.  —  Buchdruckeret  Stempfli,  Lack,  Schleim  u.  Cie 
Die  beiden  Bändchen  sind  mit  hübschen  altvaterischen  Bildchen 
geziert 

Bei  den  Südslaven  hat  es  Bruder  Hannes  trotz  setner  gelungenen 

Verkleidung  und  national  gesteigerten  Leistungfiihigkeit  nodi  nidit 
einmal  zu  einem  eigenen  serbischen  oder  chrowotischen  Namen  ge- 
bracht. Er  ist  eben  ein  hremdling  geblieben,  der  es  eigentlich  mit 
dem  einheimischen,  von  zahllosen  Guslarenliedern  verherrlichten  Kämpen 
Mujo  Hrnjica  (Mustafa  Hasenscharte)  auch  Mujo  trbuiina  (M. 
Schmerbaudi),  dem  einstigen  Buri^erm  zu  Kladuia  in  der  dazumal 
türldschen,  jetzt  chrowotischen  Lika  noch  lange  nicht  aufnehmen  kann. 
Hr  und  sein  ihm  ebenbürtiger  Bruder  Alil  waren  dahergelaufene  Alba- 
nesen,  die  sich  als  Grenzwachter  oder,  wie  man  solche  Leute  in  Griechen- 
land nannte,  als  Harmatolen  dem  Sultan  nützlich  und  den  Grenz- 
bewohnern fiirchterfich  machten.  Sie  Iditea  um  die  Jahre  1650— i<S8o 
und  nach  dem  Guslaxenliede  vetgewaltigten  rie  jede  Chrowotin,  deren 
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sie  auf  ihren  Raubzügen  habhaft  wurden  und  entführten  «ie  meist  nach 
Udbina.  einem  Raubnest,  vor  ihren  Gebieter  hin.  l)er  chrowotische 
Universita tsprofessor  und  Akademiker  Natko  Nodilo  erliob  nun  eben 
dieses  Udbina  in  den  Arbeiten  der  chrowotischen  Akademie  zum  Götter- 
sitz (Reltgija  Srba  i  Hrvata  na  glavnoj  oraovi  pjesama,  prida  i 
govora  narodnog.  Agram  1886^  S.  104  £\  und  die  ol^edaditea  Kon- 
kurrenten unseres  Hannes  von  Lehnin  zu  urchrowotiscliL-n  GottliLtteo. 
Solches  jedem  Verstand  hohnsprechende  Gefasel  dient  in  chrowutischen 
Mittelschulen  zur  Bildung  der  Jiiffe-nd  bezüghch  chrowotischerVert^anycn- 
beit.  Wer  in  dieser  ganz  absonderlichen  Götterlchrc  nicht  gut  bewandert 
ist,  kann  an  emer  chrowotischen  Mittelschule  nicht  ab  Lehrer  fUr 
cfarowotisdie  %Htiche  und  Literatur  Anstdlui^  finden.  Im  Ihteresw 
der  Volkforschung  erhob  ich  gegen  eine  derartige  mißbräuchliche  Aus- 
legung der  Volküberlieferungen  Kinspnich,  7.0g  mir  aber  damit  den 
grenzenlosen  Haß  aller  chrowotischen  Akademiker  und  echt  chruwotisch- 
patriotischer  Volksbeglücker  zu.  Sie  erklärten  mich  für^den  grimmigsten 
und  verächtUchsten  Feind  der  Qirowoten  und  der  dirowotbchen  Re- 
ligion. Meine  Schriften  als  dw  eines  Ketzen  finden  keine  Aufiiahme 
in  öffentliche  chrowotische  Bibliotheken,  z.  B.  die  ihres  Museums,  kein 
chrowoti^cher  Buchhändler  darf  sie  feilhalten  und  sie  wandern  nur  ins- 
geheim als  verbotene  Lektüre  von  Hand  zu  Hand.  Nicht  zwecklos, 
denn  sie  haben  dem  Humbug  mit  dem  urchrowutischen  Olymp  allen 
entgegengesetzten  BemUhnngen  der  Machthaber  und  Erzeuger  öflTent' 
licher  Meinui^  zum  Trotz  einen  Garaus  bereitet 

391.  Kako  Je  pop  Jebo  babu. 

Jednom  ode  jedan  pop  u  nuriju  (^.upu)  pa  ostane  dulje  vremena 
pa  jednot^n  dana  dogje  na  konak  jednoj  b;ibi  udovici.  Tu  veöera  i 
napijc  se,  jer  '^n  je  udovica  kao  popu  dobro  docekala. 

U  vecer  kad  se  je  pop  dobro  najeo  i  napio  legne  spavati  a  i 
udovica  de  u  istoj  sobi.  jer  druge  nema.  Popi  ustane  kurac  t  on  uvati 
ttdovicu  i  iqebe  je  nekoliko  pnta. 

KomSjami  seljaium  bude  za  iudo  Sto  je  popo  doSo  ka  odovid 
na  konak  pa  ^e  nji  dvojica  trojica  gjavolana  priSuIjati  se  ka  udovi£inoj 
kuci  i  kroz  pendier  vide  gdje  popo  tiese  bradom  udovid  megju 
nogamt 

Sutra  -srete  jedan  popu  pa  ce  £fa  upitati:  ,Valja  Ii  udovicina,  popo?' 
—  a  on  <fe  rcci;  ,Nc  valja,  proütrana  odviSc?'  —  To  se  cuje  po  selu, 
kako  je  popo  jebavo  ttdovicu  pa  se  tuüo,  da  joj  pi£ka  ne  valja  a 

Kr««««,  Aaikrapaphytcia.  D.  19 
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netko  to  pribad  u  jednom  drafttva  udovici  a  ona  it  osnuno^ena  retit 
^jaic  pas,  moja  je  piika  dobra,  ve6  se  on  zasitio !' 

Erzählt  vom  Sohn  eines  Popen  zu  Vouiica  im  Betirk  Tuzla  in 
Bosnien. 

Wie  der  Pope  die  Vettel  gevög^t  bat« 

Einmal  b^ab  sich  ein  Fope  itt  die  Pfarre  und  verweilte  ISugere 

Zeit  und  eines  T;i|jes  kam  er  auf  Herberge  zu  einer  verwitweten  Vettel. 
Da.selb.st  aß  er  zu  Nacht  und  trank  eins  über  den  Durst,  denn  als 
einem  Popen  hatte  ihm  die  Witwe  einen  prächtigen  Empfang  bereitet. 

Am  Abend  legte  auch  der  FOpe,  nachdem  er  «ich  tüchtig  ange- 
gessen und  angetnmken,  schlafen  und  die  Witwe  de^letdben  in  der- 
sdben  Stabe,  dieweil  sie  keine  andere  mehr  bat  Dem  Popen  erhob 
sich  der  Zumpt  und  er  packte  die  Wittb  zusammen  und  vögelte  sie 
ein^emal  aus. 

Den  Nachbarn,  den  Dörflern  erschien  es  seltsam,  üaii  der  Pope 
aar  Witwe  anf  Heiberg  gekommen  und  es  schfichen  sich  ihrer  swei,  drei 
Tenfelsjungen  zu  der  Wilib  Fenster  bin  und  ersdkauen  zum  Fenster» 
wie  der  Pope  mit  seinem  Barte  der  Witib  zwisdien  den  Beinen 

fockelt. 

Am  anderen  Ta^  begegnet  einer  von  ihnen  dem  l'open  urr!  Hebtet 
an  ihn  die  Frage:  Taugt  was  der  Witib  ihre,  Pope?  —  Daraut  ver- 
setzte den  Taugt  nicht,  ist  viel  zu  geräum^l  ^  Das  veriautet  im 
Dorfe  bemm,  wie  der  Pope  die  Witib  abgev6gelt  md  Klage  gefuhrt, 
daß  ihre  Voz  nidlts  tauge  und  irgend  einer  warf  der  Witib  in  Gesell- 
schaft dies  vor,  worauf  sie  beschämt  bemerkte:  £r  lügt,  der  Hundi  meine 
Voz  ist  gut,  doch  er  ist  übersättigt  1 

Anmerkung.  Der  Pope  gebrauchte  die  Alte  nach  serbischer 
Art^  indem  er  ihre  Beine  auf  seine  Scbultem  legte.  Seine  Maclurede 
ist  eine  arge  Schmähung,  indem  er  damit  angibt,  die  Gescfaledittdle 
des  Weibes  wären  infolge  allzugroßen  Gebrauches  ausgeweitet.  Die 
Bäuerin  quittiert  den  Schimpf,  da  sie  mit  ihrer  Antwort  einmal  den 
Popen  als  Hurenkerl  und  zugleich  die  übrigen  Weiber  im  Dorfe  als 
seine  Metien  bezeiduiet  Bffit  der  IBng^be  ihres  Le&es  vergab  sie 
ihrer  Wfirde  gar  nichts,  da  sie  ihre  eigene  Herrin  ist,  aber  auf  ihrer 
Vagina  iftOt  «e  kernen  Vorwurf  lasten. 

392.   Skrusena  ispovjed  a!i  bez  apsoiucije. 

Dä.sao  mladi<f  na  ispovjed  te  klcknuv§i  u  ispovjedaonici  stade 
svoje  grijehe  citirati,  $to  ih  je  upamtio.   Najednom  za»uti.  Zato  ga 
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pop  upita:  ,No,  nnkOr  zaito  ne  govorift^  —  Odgovori  iBpoyjedalac: 
iNe  inogii,  gospodine,  odvlse  je  raino!'  -  -  .Samo  ti  reci,  jer  te  ina£e 

ne  mogii  otlnjeSiti?*  —  Ovaj  opet  TiriMiti  a  pop  pocme  koriti  te  ce 
ovaj  najednoni;  .K,  Icad  se  baä  mora,  onda  znajte,  jebo  sam  mladu 
curu!'  —  Pop  cc:  ,No,  pa  sta  je  to?  Ta  skoro,  da  si  dobro  uünio. 
Nek  ae  cura  pripravi,  neka  se  uiL  Pa  je  Ii  imaS  jok  ätogogj?'  —  ,Ta 
imain.  ali  to  vam  bal  ne  mogu  kazatil'  —  ,Ta  kakvi  ne  moiei?  Ti 
mofal»  jer  ti  niti  obedano  mi  prase  otpusta  pribaviti  ne  ce!  —  ,E,  kad 
je  tako,  7,najte,  jebo  sam  jednu  mladu  zenu!'  —  ,A  koju?'  —  Ovaj  mu 
re^e  koju  a  pop  ce  mu  na  to:  ,Pa  pravo  si"  uJinto.  Ncka  <c  zena  u 
poslu  svonie  vjezba.  Pa  sta  dalje:'  —  ,E,  to  vam  opet  ne  mogu  red. 
Tn  ^e  me  ndSl&f  —  ,Ta  govori  samo!  Jesam  U  ti  reko,  da  moraS 
svel'  —  Ja  dobra  Jebo  sam  mlada  udovicuJ'  —  ,No  vidiS!  Pravo  si 
ucinio.  Neka  mlada  ne  zaboravl  A  iina5  Ii  Jos  Stogogj  —  ,Ta  imam, 
ali  to  vam  ba§  nikako  ne  mo^u  te  ne  mogu  kazati!  —  ,Ta  ti  si  momce 
ludi  Kako  Ha  ne  mozes  kazati?  Ti  mora.?,  jer  ti  sva  ispovjed  uz 
kurac!'  —  ,Ama  sve  badava.  To  vam  opet  ne  mogu  kazati,  makar 
vam  joi  i  purana  dcwio!'  —  ,Ti  doned,  bi^e  ti  za  duSa,  all  govoriti 
morail*  —  , All  vi  ^  se  Ijutitil'  —  JCakvo  Ijtititi?  Govori  kad  ti 
kaJem!'  —  K,  kad  je  tako,  onda  inajte,  jebo  sam  va5u  gazdaricu!'  — 
,Ala  vraie,  ti  si  gresniji  od  j^amoga  antikrsta'  Pa  da  te  dalje  ispitujem, 
ti  bi  joS  reko,  da  si  jebo  i  mene!  Odilazi  mi  ispred  odiju,  kucko  pojebljival' 
Aus  Jaska  (Jastrebarsko)  bei  Karlstadt  (Karlovac)  in  Cbrowotieiu 
ErsSUt  von  einem  Votksschulldirer. 

Eine  reuemütige  Beichte  doch  ohne  Absolution. 
Ein  JQnglinsij  erschien  zur  Reichte  und  nachdem  er  im  Beichtstuhl 
niedergekniet,  hub  er  seine  Sünden  anzuführen  an,  die  er  sich  gemerkt. 
Auf  einmal  verstummte  er.  Darum  befragte  ihn  der  P&rr»:  ^un. 
Sobnchen,  -warum  redest  du  mcht?*  —  antwortete  das  Beiditidnd:  JDas 
kann  ich  nicht,  Herr,  es  ist  zu  abscheulich!'  ,Sag  es  nur  heraus, 
denn  'lonst  kann  ich  dich  niclit  ahsolvicit  n''  —  Der  verstummte  wie- 
derum und  der  Pope  begann  ihm  eine  Straf[)reiligt  zu  halten,  worauf 
der  auf  einmal  loslegte:  ,Ei,  wenn  es  denn  sein  muß,  so  wisst,  ich  habe 
ein  junges  Mäddten  gevögeltl*  —  Der  Pfarrer:  .Nun,  'was  ist  dabei? 
Beinahe  kfinnte  man  sagen,  du  liast  wohl  daran  getan.  Das  ist  fiir 
das  Mädchen  eine  Vorschule,  sie  soll  bei  Zeiten  lernen.  Und  hast  du 
son-^t  noch  etwas?"  —  ,0b  ich  habe,  doch  das  vermaij^ich  Ihnen  wirk- 
lich nicht  zu  sagenl'  —  Ja,  was  für  ein  nicht  vernia;,,^  ich.'  Du  mußt, 
denn  sonst  wird  dir  nicht  einmal  das  mir  versprochene  P'erkel  zur 
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Absolution  verhelfenl'  —  ,Nttn,  wenn  dem  so  ist,  tvisst  ich  habe  eine 
junge  Freu  gevi^dtl'  —  ,Wetdie  war  es^  —  Der  sagte  ihm,  wddie 

es  gewesen  und  der  Pfarrer  bemerkte  darauf:  ,Nun  hast  da  recht  ge- 
tan, das  Weib  soll  sich  in  ihrem  Geschäfte  einüben.  Und  was  weiterf 

—  ,Ei,  das  kann  ich  Ihnen  wieder  nicht  sagen.  Da  werden  Sie  mich 
schmähen!"  -  ,Aber  spricii  nurl  Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  daß  du 
alles  gestehen  nrnOtV    Jfun  gut  Gevögelt  habe  ich  eine  junge  Witwel' 

—  ,Nun  ddist  du!  Hast  recht  daran  getan.  Die  junge  Person  soll 
die  Sache  nicht  vergessen.  Und  hast  du  noch  irgend  etwas?*  —  .Aber 
ja,  doch  das  kann  ich  Ihnen  auf  keine  Weise  saften,  nein,  wahrhaftig, 
ich  kann  nichtl'  —  ,Aber  Bürschlein,  du  bist  ein  Narr!  Wie  das,  dafl 
du  es  nicht  sagen  könntest?  Du  mufit,  sonst  fahrt  dir  die  ganze  Beichte 
den  Zumpt  entlang!'  —  ,Aber,  es  ist  alles  umsonst  Das  kann  ich 
Ihnen  doch  nicht  gestehen  und  müßte  ich  Omen  selbst  einen  Indian 
noch  bringen!'  ,Du  brin<;  ihn  nur  her,  er  wird  dir  fürs  Seelenheil 
frommen,  doch  reden  muUt  du!'  ,Doch  sie  werden  sicli  arf^crnr'  — 
.Was  für  ärgern?  Red,  wenn  ich  dir  sage!'  —  ,Li,  wenn  dem  so  ist,  so 
wisst,  ich  habe  ihre  Wirtsdiafierin  gevögelt!'  —  ,0  du  Satan,  du  httt 
ja  noch  sfindenbeladener  als  der  Antichrist  selberl  Und  forschte  ich 
didi  noch  länger  aus,  du  tatst  noch  sagen,  daß  du  sogar  mich  ge- 
vögelt hast!   Weich  mir  aus  den  Augen,  du  läufige  Zaukf*) 

393.  Hod^a  i  milostlva  hodilnica. 

Dosao  u  hüdze  izmecar  pa  ga  hodza  nahranio,  napqjio  radi  sev- 
daha.  Primi  ga  i  na  konak  a  bilo  hladno,  da  nigda  tako.  Re£e  hod« 
ünica,  da  bi  ga  radi  Alaha  primiU  u  krevet  —  i  staviSe  ga  do  nogu. 

U  nod  se  spustila  hodzinica,  jer  u  onoga  becara  dobra  batina. 
HodXa  mislio,  da  je  na  vrijeme,  da  mu  ga  nhvati,  ali  onaj  joj  belajet 
sve  bio  i^a-^no  ii  drob  i  hod/.a  mu  ga  prihvatio  mokra.| 

Stu  uradi,  hodzinica,  da  od  Alaha  nagjerj 

A  tvoj  musafer  bjei  svitnjakom  n  rud  a  sa  njhn  poted  hodia  s 
fenjerom,  da  ga  uhvati,  al  se  on  brie  bolje  skrije  u  ai^ju  i  hodia 
ostane  na  jabani.   Kad  se  vrati  ztovoljan  kud,  ovako  kale  hodiinid: 

Jazuk  te  bilo,  sto  uradi,  crn  ti  rzl 

Jazuk  tebe  bilo,  zasto  ga  pocera,  to  je  grijeh! 

A  hodza  uzdahne:  Nahranih  ga  i  napojih,  kurac  mu  obrisah  i  do 
kuce  svijetyh  pa  opet  je  meni  grijd&! 

Erzählt  von  dnem  seri)ischen  Bauern  in  Sarajevo,  Bosnien. 

I)  Zauk  —  Hündin. 


Digitized  by  Google 


Sllddaariwhe  VoUtcttberUefenmcea. 


293 


X>er  Hodia  und  die  gnftdtge  HodÜti. 
Zam  Hodia  kam  da  Tagw«rker  und  der  Hodia  gab  ihm  genug 
zvL  essen  und  xu  trinken  um  des  Gottes  Lolmes  willen 'X  &  nahm 

ihn  auch  auf  Herberte  au(  es  herrschte  aber,  wie  sonst  nie,  eine  kalte 
Witterung.  Sagte  die  Hodztn,  sie  möchten  ihn  um  Allahs  Willen  ins 
Bett  aufnehmen  —  und  sie  wiesen  ihm  zu  I'üUen  ilas  Geläger  an. 

Nachts  rutschte  die  I  lodiin  hinab,  denn  jener  Bursche  hatte  eine 
tSchtige  Rute.  Der  Hodia  dachte^  es  wäre  an  der  Zeit,  ihn  zu  er' 
greifen,  doch  jener  Unglüclanensch  hatte  ihr  schon  alles  in  die  Ein- 
gewdde auagebeutelt  gdiabt  und  der  Hodia  erwbdite  ihm  nur  noch 
den  nassen. 

Was  tats  du,  Hodzin,  Allah  möge  es  dir  heimzahlen? 

Dein  guter  Pflger  aber  nimmt  dir  mit  seinem  Hosenband  in  der 
Hand  Reissaus  und  hinterdrein  rennst  du  nicht,  hast  du  nicht,  der 
Hodia  mit  der  Laterne  ihm  nach,  um  ihn  zu  enmschen,  doch  der  ver- 
birgt sich  in  größter  Schnell^^eit  im  Hefe  und  der  Hodia  blieb  im 
Elend  2).  Als  er  iibelf^elaunt  ins  Haus  zuriicki^ekchrt ,  SÄgtc  er  zur 
Hodün:  Sollst  hin  werden,  was  hast  du  getan,  dein  Antlitz  sei  ver- 
schwSml 

Du  sollst  hin  werden,  warum  verjagtest  ihn,  das  ist  eine  Sündel  ^ 

Der  Hodza  aber  seufzte  auf:  Hab  ihm  satt  zu  essen  und  zu  trinlcen 
{^eq;eben,  li.ib  ihm  den  Zunipt  abgewischt  und  ihm  bis  nach  Haus 
geleuchtet  und  trotzdem  beißt  es,  ich  hätte  gesündigt i 

394.  Cetveronoini  iapnik. 
Jednom  leiao  dulje  iupnik  u  poste^  pa  n$e  zatvorio  vrata.  Tom 
zgodom  ugje  jedna  zena  sa  mafim  djetetom,  da  ga  pop  krsti  te  stupi 

u  sobu  popovu,  jer  su  bila  vrata  otv  orita.  Kako  je  bila  postelja  odma 
kod  vrata,  vidi  zena  p()j)ovu  tjlavu  ali  opazi  dalje  tspod  jortyana  ietiri 
noge.  Pop  joj  zapoyjedi,  neka  izigje  i  neka  \ani  priceka,  dok  se  on 
digne.  2ena  poeluhne  a  pop  kada  se  dbukao,  pokrsti  dijete,  primi  dar 
i  otpusti  ienu. 

Kad  se  je  zena  povratila  kuci  navali  ukudanom  pripoyjedatt,  da 
iupnik  nije  diste  duie,  jer  su  u  njega  öetiri  noige  i  da  je  to  ona  sama 

1)  Scrdata  iit  Liebe,  Neigung.  Der  Enibler  veireJcle  lleli  Ar  «cvap,  ein  gott- 
(«GUligcs  Werk. 

3)  WöftUcb:  in  der  Frande,  d.  h,  tUeln,  valassea  snd  hOflot,  im  £lend  also 
BBch  umher  Bedentsag  dleac*  Wortes. 

3)  Hin  Paar  bei  der  Bcg»ttuug  zu  sturen  gilt  aJü  Sünde,  weQ  dis  Weib  Cm  hbtoU- 
koBunea  autgearlwitet  Kind  (nedopaoeno  dijete)  empfangen  knna. 
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na  svoje  oti  vidjela.  Ljudi  joj  nisu  htjeli  yjerovati  ali  su  Ipak  nagnuli, 
da  se  osvjedocc  o  istinitosti  pricanja  te  zene  a  osobito  ostale  zenske 
glave  po  selu.  Znate,  gospodine,  sve  su  zene  znatizeljne  pa  bi  sve 
rad  da  znadu,  samo  ne  ono  §to  im  treba.  Tako  ih  je  ovgje  znatizelj- 
noat  nagonila  te  sa  se  one  izmjenice  uki^ale  u  popov  stan  te  kroz 
Ic^ttfanicu  motrili^  £to  pop  radi  i  da  Ii  ünade  abilja  ietiri  nogu. 

Jednom  se  naso  pop  dobre  volje  te  rede  svojoj  gazdarici,  neka  se 
gola  skine  te  isto  je  i  on  ucinio  i  tako  goü  stadose  se  si^rati  i  Jebatt. 
AH  ovaj  puta  je  pop  gazdarici  z  guza  zabrtvio.  Na  njegovu  nesrecu 
gledala  je  susjeda  1a*0f  ld^i£anica  i  opazila  baÜ  kada  je  pop  vec 
dmda£io^  £etiri  noge  u  njega.  ZapsaivÜ  to  oti^a  brie  bolje  po  svoje 
dn^arice,  koje  su  büe  u  blizini  i  ove  se  takogjer  na  o^led  o  istint 
osvcdociSe.  Ta  se  zf:;;oda  rasiri  u  tili  ias  po  citavoj  inpl  a  zupljani 
rnisK  ci,  da  je  njihov  pop  sa  necistivim  u  ortakluku  zatra/.e  u  biskupa 
druguga  .popa,  jer  oni  ne  ceju  i  ne  trebaju  takvoga  cetveronoinoga 
iupnika. 

Erzählt  von  einem  Landwirt  aus  Sveti  lyan  Zdina  bd  Agram  in 
Chrowotien. 

VcMi  einem  vierfüssigen  Pfarrer. 

Limnul  bliclj  der  l'farrcr  etwas  länger  im  Bette  liegen  und  hatte 
die  Türe  nicht  abgesperrt  Bei  dieser  Gelegenheit  trat  ein  Weib  mit 
einem  Iddnen  Kinde  ein,  damit  es  der  Pfarrer  taufe  und  sie  betrat 
die  Stube,  weil  die  Tür  offen  war.  Wie  das  Bett  so  gleich  an  der 
Türe  stand,  sah  die  Frau  des  Pfarrers  Kopf  doch  bemerkte  sie  weiter 
unter  der  I-cdcrdccke  vier  IMße.  Der  Pfarrer  befahl  ihr,  hinauszu- 
gehen und  drrtußcn  zu  warten,  bis  er  stell  criioben.  Das  Weib  ge- 
horchte, der  Ffitrrer  aber  taufte,  nachdem  er  sidi  angddeidel;  das 
Knd,  empfii^  das  Gesdienk  und  entUeO  «tas  Weib. 

Als  das  Weib  heimgekehrt,  erzählte  sie  brühwarm  den  Hausleuten, 
der  Pfarrer  wäre  mit  keiner  reinen  Seele  begabt,  denn  er  hätte  vier 
Beine  und  sie  habe  dies  selber  mit  ihren  eigenen  Augen  gesehen. 
Die  Leute  wollten  es  ihr  nicht  glauben,  dodi  verlegten  sich  trotzdem 
darauC  sidi  von  der  Wahrbai%keit  der  Erzählun|r  dieses  Weibes  zu 
überzeugen,  besonders  aber  die  übrigen  Weiberküpfe  im  Dorfe  herum« 
Wissen  Sie,  Herr,  alle  Weiber  sind  neugierig  und  möchten  g;cm  alles 
wissen,  nur  nicht  das,  was  ihnen  not  tut.  So  hat  sie  hier  die  Neu- 
begier angespornt  und  so  schlichen  sie  sich  abwechselnd  in  des  Pfarrers 
fiehaustti^  ein  und  beobadilHen  dordis  ScUOsseltodi,  was  der  P&rrer 
treibt  und  ob  er  im  Ernste  vier  Beine  habe. 
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Einmal  be&nd  mdi  der  F&rrer  ia  guter  Laune  und  er  sagte  zu 
seiner  Wirtsdiafterin,  sie  soll  ndi  nackt  ausziehen  und  daasdhe  tat 

auch  er,  und  so  nackt  begannen  sie  miteinander  zu  spielen  und  zu 
vögeln.  Doch  diesmal  hatte  ihr  ihn  der  Pfarrer  von  der  Arscbseite 
aus  eingekeilt  Zu  seinem  Unglück  schaute  die  Nachbarin  zum  Schlüssel- 
loch bindn  und  gewahrte  just  ah  der  Vhnet  sdhon  fiedelte,  bei  ihm 
vier  Beine.  Als  sie  das  erguclct  hattei  rannte  sie  über  Hals  und  Kopf 
um  ihre  Gefährtinnen,  die  in  der  Nähe  weilten  und  so  überzeugten 
sich  auch  diese  durch  Au^enscliein  von  der  Wahrheit.  Die  Kunde 
von  fiiesem  Vorfall  verbreitete  sich  im  Handumdrehen  durch  die  ganze 
Pfarre  und  da  die  Pfarrleute  glaubten,  ihr  Pfarrer  stünde  mit  dem  Un- 
reinen im  Bundes  verlangten  sie  vom  Biscbof  etnen  anderen  F&rrer, 
denn  sie  wollen  und  sie  braudien  kdnen  solchen  vierlnffigen  Pfarrer. 

395.  Pop  umlre! 
Priükom  crkvene  svedanosti  dogjose  popu  mnogi  gosti,  svi  prija- 
telji  mu  popovi  pa  tu  je  bilo  i  ntfaufih  iena  i  djevojaka  a  takogjer  i 
djece.  Tu  su  i$1i  o  crlcvu  a  posle  togtt  ru6ale  i  xabavljahu  se  po  nUkg 

volji  sve  i]o  kasne  nodi. 

Mef{ju  [^ostima  bio  je  i  nacelnik  h  bliznjega  sela  sa  svojom  lijepom 
i^enom  i  dvoje  djece  curicama.  Kad  je  bilo  pred  noc,  kad  al  najednom 
ne  stane  popa.  Gosti  su  cekali  i  Dekali  a  upravo  doSao  netko  po  popa 
da  ide  na  ispovjed.  Sad  ga  stadfrfe  svi  traüti  te  najedanput  dotriaäe 
curice  nafidnikove  te  d^ote  viku:  ,Ta  eno  gospodin  parok  umire  a 
mama  ga  drzi  rogama  i  rukama»  da  ne  spadne  sa  divanal  On  siroma 
samo  jo.§  malo  guzicom  miSel'  —  Svi  poskodiSe,  da  vide  iüdo,  5to  se 
zbiva  a  me^]  svima  gledaocima  najvece  je  obuzimalo  veselje  naidntka, 
porad  dobroga  srca  svoje  vjerenice  iene. 

Ersahlt  von  dnem  Floßarbdter  In  Altgradilka  (Stara  Gradilka) 
in  Slavottien. 

Der  Pfarrer  liegt  im  Sterben. 

AnläßUch  einer  Kirchenfeier  kamen  zum  Pfarrer  viele  Ga^tu,  alle 
Freunde  des  Pfiurer«^  die  I^rrer,  und  da  gab  es  andi  junge  Frauei^ 
und  Iffiiddien  und  ebenso  auch  Kinder.  I>a  besuchte  man  die  Kirche 
und  hernach  aß  man  zu  Mittag  und  unterfiidt  sich  nach  Herzenslust 
bis  in  die  späte  Nacht  hinein. 

Unter  den  Gästen  befand  sich  auch  der  Burgermeister  aus  dem 
nächsten  Dorfe  mit  seiner  schönen  Frau  und  zweien  Kindern,  kleinen 
Madchen.  AlsdieNacbtberdnbracfa«  versdiwandorplötdidk  der  Pfarrer. 
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Die  Gäste  warteten  und  warteten,  und  gerade  war  jemand  um  den 

Pfarrer  gekommen,  er  möge  die  Hatzte]  Beichte  [abnehmen]  gehen. 
Nun  hüben  alle  ihn  zu  -uchen  an,  als  auf  einmal  die  kleinen  Mädchen 
des  Bürgermeisters  daljcrninnten  und  ein  Geschrei  erhoben:  ,Ach,  dort 
Uegt  der  Herr  Pfarrer  im  Sterben  und  Mama  hält  ihn  mit  Händen  und 
FoSoi,  damit  er  mctA  vom  Divan  binablallel  Er,  der  Ärmste,  wackelt 
nur  noch  ein  wen^  mit  dem  Arsdtef  —  Alte  sprangen  au(  um  das 
Wunder  zu  sehen,  das  sich  zuträgt,  und  unter  allen  Zusdiauern  beße! 
die  größte  Freude  den  Büigermeister  ob  des  guten  Herzens  seiner  ihm 
angetrauten  Vnivt. 

Anmerkung.  Kine  andere  l^'a^sung  dir-ser  Geschichte  erzählte 
mir  ein  deutscher  Bauer  aus  dem  niederusterreichischen  Wald  viertel 
im  Jahre  1899.  Sie  lautete:  Die  beiden  Toten.  Eine  Bäuerin  war 
mit  dem  Essen  fert^  und  sie  schickte  daher  ihren  kleinen  Sohn  in 
die  Scheune,  um  ihren  Mann  und  die  Magd  zum  Essen  hereinzurufen. 
Der  Junge  aber  kam  im  Augenblick  ^anz  blaß  und  verstört  zurück 
und  rief:  .Mutter,  Mutterl  Nur  schnell  heraus!  Die  Magd  ist  sch  ^n 
ganz  tot  und  der  Vater  liegt  auf  ihr  und  wackelt  noch  mit  dem  Arsch 
hin  und  herl* 

396i  Kako  Je  kapelnn  Jani  vodu  otvorao. 

Bla  procesija  u  Mariju  Bistricu.  M^u  hodoSastnid  bila  takog)e 

Jana  iz  Kriievca,  koju  je  gospodin  zupnik  dobro  poznavao,  jer  je  mar- 
Ijivo  polazüa  u  crkvu.  Kod  proce.sij'e  nalnzio  se  takogjer  i  gospodin 
kapelan,  koji  je  predvodio  i  ravnao  sa  hododastnici,  pjevao  pobozne 
pjesme  i  rasae  molitve: 

U  jednom  sein  ütava  pobolna  druiina  odmarala  se  a  budud  da 
je  pofido  smrkavati  se  predioii  kapelan,  da  prenolie  na  istom  mjestu 
a  sutra  da  podrane  i  dalje  krenu.  Hodoiastnid  pristanu  na  predk^ 
te  se  stanu  prire-i^'jivati  svaki  kako  je  znao  i  mogao  na  poiinak.. 

Jana  bijase  lijepa  djevojka  a  kapelan  aknprem  bogobojazan  covjek 
ipak  je  volio  lijepu  zensku  nego  Ii  najljepsega  muskarca.  Stoga  se  je 
uvjek  u  blizini  Jane  nalazio.  Taku  se  zdesilu  i  ovaj  put  i  upravo  kad 
je  6>rda  prolaxiia  sa  paie,  u  iordi  nalasio  sei bik,  asmotrivsi  ga  Jana 
npravo  n  &su  kad  je  skoüo  na  jednu  kravu,  upita  ona  kapelana, 
zaito  je  bik  u  2ordi  t  zaSto  ska£e  onako  teiak  na  slabe  krave.  Kapelan 
da  podudi  Jani!  r<*^e  joi,  da  je  bik  isto  to  u  iordi  ?to  je  kapelan  u 
procesiji,  naime  da  drii  red  i  pomade  kravama,  pa  aku  se  kojoj  zacepi 
voda  da  im  vodu  pa^ta  a  on  to  dobro  razumije,  dapade  on  i  bez  da 
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krava  znade,  opazi  i  sam  da  ce  se  voda  zatvoritij  te  odma 
stvar  uredl 

Jana  upita  da  kako  o&  to  moie  opazitL  Kapelan  joj  odvFali,  tako 

upravo  kao  5to  i  on  opaza  te  vidi  da  i  kod  Jane  nije  sve  u  redu.  Te 
tako  rijec  po  rijef  otstnint<5e  se  njih  dvoje  te  u  samoöi  pokaie  kapelan 
Jani,  kako  on  razuniije  vodvi  otvoritt  Samo  je  Jana  opazila,  da  je 
kapelan  cesce  neg  goli  bik  simo  tamo  dupetom  migao. 

NjekolÜK)  mjesed  posle  hodo6aS^enja  opazl  iupnik,  da  Jani  trboh 
raste,  te  ja  npita:  ,Ta  6ijeS  ti  puco,  a  kaj  je  s  tobom?  Ta  ti  idel  u 
Sir!  Kad  se  je  to  pripetilo?!  —  ,Gospon  iopnik  to  se  je  pripetUo,  kad 
sam  i-^la  na  Bistni,  pa  nii  se  voda  staJa  a  gospon  kapelan  su  bili  tako 
dobri  pa  su  mi  vodu  pustilü'  —  Kaj,  kapelan  je  taj  me^ter  bii?  A  kad 
je  to  bilo  pri  tamo  ili  simo  ici?'  —  ,To  im  ne  mogu  povedati.  Gospon 
SU  foit  sim  i  tamo  ddali!*  — 

Enählt  von  einem  dirowotisdien  Lehrer  aus  Kriievac  (Kreut)  in 
Qirowotten. 

Wie  der  Kaplan  der  Pilgerin  Jana  das  Wasser  erschlossen. 

E$  zog  eine  Prozession  nach  Maria  Febtritz.  Unter  den  Wall» 
fahren!  be&nd  sidi  audi  Jana  aus  Kreuz,  die  der  Herr  Pfarrer  gut 
kannte,  denn  sie  war  eine  fleißige  Kirchenbesucherin.  In  der  Prozes- 
sion war  auch  noch  der  Herr  Kaplan,  der  die'.Wallfahrer  anführte  und 
lenkte,  fromme  Lieder  und  verschiedene  Gebete  absang. 

In  einem  Dorfe  hielt  die  ganze  fromme  Gesellschaft  Rast,  und  da 
es  zu  dämmern  anfinge  schlng  der  Kaplan  vor.  am  selben  Orte  zu  ttber- 
nacbten,  am  Morgen  aber  zeitfich  aufzubrechen  und  weiter  zu  zidien. 
Die  Wall&hrer  waren  mit  dem  Vorschlag  einverstanden  [und  jeder 
begann  e<;  sich  für  die  Nachtruhe  so  gut  er  es  nur  wufite  und  ver« 
mochte  einzurichten. 

Jana  war  ein  schönes  Mädcliea,  der  [Kaplan  aber,  obwohl  ein 
gottesfärchtiger  Mann,  üebte  alleweil  ein  mäßig  schönes  weibliches 
Wesen  mdir  als  das  allersdiönste  Mannri>ild.  Dedialb  war  er  immer 
in  Janas  Nähe  zu  finden.  So  trug  es  sich  auch  diesmal  zu  und  gerade 
war  es,  als  die  Rinderherde  von  der  Weide  heimkehrte.  In  der  Rinder- 
herde befand  aich  auch  der  Zuchtstier,  und  als  ihn  Jana  just  im  Augen- 
blicke beobachtete,  wo  er  auf  eine  Kuh  hinaufsprang,  richtete  sie  an 
den  Kaplan  die  Frage,  wozu  der  Stier  in  der  Rinderherde  tauge  und 
wozu  er,  der  so  scbwer  ist,  auf  so  schwache  Kühe  hinaufipriAge.  Um 
Jana  zu  belehren,  sagte  der  Kaplan  zu  ihr,  der  Zuchtstier  wäre  in  der 
Rinderherde  dasselbe,  was  der  Kaplan  in  der  Prozession,  nämlich  dazu 
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da,  die  Ordnung  dimihalten  und  den  Kühen  su  helfen,  und  wenn  sich 

bei  einer  das  Wasser  verstopft,  ihr  das  Wasser  zu  lassen,  er  aber  ver- 
5?tande  dies  sehr  wohl;  sogar  ohne  daß  die  Kuh  von  ihrem  Zustand 
Kcntitnis  besäße,  nimmt  er  auch  von  selbst  walir,  daß  eine  Wasser- 
verschließung eintreten  werde  und  er  bringe  die  Sache  sogleich  wieder 
in  Ordnung. 

Jana  faefiiagbe  ihn,  wSeso  er  dies  wahmdiaaen  könne:  Der  Kaplan 
uitwortete  ihr,  das  geacfa&he  ganz  ebenso,  wie  aucli  <  r  selber  die 
Wahrnehmung  macht  und  es  erkennt,  daß  auch  bei  Jana  nicht  alles  in 
Ordnung  wäre.  Und  also  gi\b  ein  Wort  das  andere,  die  zwei  Leutchen 
entfernten  sich  von  der  Schar  der  Ptlgrame,  und  in  der  Einsamkeit 
seigte  der  Kaplan  Jana,  trie  er  in  der  Kunst  das  Wasser  »i  erscfaliefien 
wohl  bewandert  sei  Nur  nutchte  ^na  die  Beobaditung,  da0  der 
Kaplan  häufiger  als  der  Zuchtstier  mit  dem  Arsch  hin-  und  herwackelte. 

Einige  Monate  nach  der  Wallfahrt  bemerkte  der  Ortpfarrer,  daß 
Jana  der  Bauch  wachse  und  er  befragte  sie  darum:  ,Ja,  hör  mal,  du 
Mägdlein,  was  ist  denn  da^  mit  dir  los?  Du  gehst  ja  in  die  Breitel 
Wann  hat  sich  denn  das  ereignet?!* 

»Herr  Ffivrer,  das  hat  sich  ereignet,  als  ich  nadi  Fdstrits  pilgerte 
und  nur  das  Wasser  gestockt  war.  Der  Herr  Kaplan  aber  waren  so 
^itig  und  haben  mir  das  Wasser  wieder  erschlossen!'  —  ,Was,  der 
Kaplan  war  dieser  Meister?  Ja,  wann  trug  sich  das  zu,  beim  Hin-  oder 
Hergehen?*  —  .Das  kann  ich  Ihnen  nicht  genau  sagen.  Der  Herr  haben 
fort  und  fort  hin-  und  hergewerieeltf 

Anmerkung.  Der  WaU&hrtort  Maria  Feistritz  ist  fUr  die  cbro- 
wotischen  Bauern  beiläufig  was  für  die  Moslimen  Mekka  niit  der  Kaaba, 
nur  beteiligen  sich  an  dem  Zuge  zumeist  jüngere  Frauen,  um  ein  Ge- 
lübde einzulösen.  Die  Pilgerfahrt  soll  angeblich  besonders  unhruchtbaren 
Frauen  xum  erwünschten  Kindersegen  verhelfen  und  der  Ausbrdtnng 
widerwürtiger  gesdüeditfidker  Krankheit  wirksamen  Vorschub  Idsten. 

Zu  S.  297.  Z.  to  von  unten.  Diese  Bemerkung  zielt  auf  die  Meinung 
hin,  daß  Geistliche  vorzugweise  homosexuellen  Neigungen  ergeben  wären. 

397.  Drzall  ae  za  kui'deye. 

Mlada  snaSa  se  spangjaia  sa  jednim  ürovnim,  zadriglim  Icalugjerom, 

i  malo-malo  pa  ona  u  manastir:  boli  je  glava  pa  joj  tamo  £ita  kalu- 
gjer  moHtvti  i  odmah  joj  bude  la.snje.  Tako  ona  pravda  doma  svoje 
odiaske  u  manastir.  Ali  svekru  posta  to  sumnjivo.  I  kad  jednoga 
dana  snaja  opet  htede  u  manastir,  rece  starac,  da  ce  i  oa  s  njome. 
Vidi  snaSa  da  nema  kud  pa  pristane.  Kalugjervjdi  starca  pa  da  ipak 
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ne  tri  pfopustio  jebanje  sa  snaSom  pcoaajka:  ,0,  o,  snasol  Tebi,  Borne, 
treba  velika  moHtva.  H  moiaa  ovde  prenodti  pa  cu  ti  je  sutra  o 
jutrenju  ocitatü'  —  AU  staiac  ne  pnita  snaje  aame;  ho^  i  on  da 
prenodi  u  manastiru. 

U  sobi,  gde  je  njih  dvoje  valjalo  da  prenoöe  rede  kalcan  starcu, 
da  on  legae  na  postel}U  u  6oSku  a  «najt  na  onu  do  vrata,  u  nameri, 
da  ae  cm  no6i,  Itad  starac  zaspj  privufe  snaSt  i  odjebe  je. 

Nai  starac  se  sett  k|lttg)erovoj  nameri  t  rede  snaji,  da  ona  legne 
DH  njegovu  postelju  a  on  <Je  na  njezino.  Snaia,  ita  tti  Fokori  ae  i 
leie  na  svekrovu  posteli': 

Nocu  otvori  kalcan  ia^aiio  vrata,  dogje  do  postelje,  gde  je  drzao 
da  aoaia  spava,  iavadi  kuiac  i  dade  ga  u  nike  atarcul  Driao  starac 
neko  vreme  pa  pova^  i  on  svoj  kurac  pa  ga  dade  kalogjero,  koji  se 
seti  prevare:  Driafi  se  tako  neko  vreme  pa  onda  kali^er  ia^e 
iz  sobfr 

U  jutru  starac  ne  dade  snaji  da  ostane  i  za  molitvu,  ved  je  odvede 
sa  sobom  doma. 

Posle  izvesnog  vremena  nagia  se  kalugjer  i  staiac  u  jedtioj  mefaani. 

—  ^ma,  starke»  ja  tebe  pomajem!  Gde  amo  se  mt  ono  videU?* 
zapita  kalugjer. 

—  Pa . . .  drzasmo  st-  oele  nodi  za  kurcevc,  kaliigjeru! 

Erzählt  von  einem  Bcamtensohn  aus  dem  serbischen  Waldviertel 
(Sumadija). 

Sie  hielten  sich  bei  den  Zumpten. 

Eine  junge  S^hnerin  verhaftelte  sich  mit  einem  wohlausgemästeten, 
kernfesten  Mönche,  und  alleweil  mußte  sie  ins  Kloster  eilen:  der  Kopf 
tat  ihr  weh  und  der  Mönch  verliest  über  ihr  dort  ein  Gebet,  und  auf 
der  Stelle  fohlt  sie  sich  erleichtert.  Auf  diese  Weise  rechtfertigt  sie 
daheim  9ire  ewigen  Abstecher  ins  Kloster,  dem  Schwiegervater  jedoch 
stieg  ein  böser  Verdacht  au£  Und  als  dnes  Tages  die  Söhnerin  wieder 
ins  Kloster  fort  wollte,  sagte  der  Alte,  auch  er  werde  mit  Die  Söh- 
nerin merkte;  daß  es  keinen  Ausweg  gäbe  und  willigte  in  seine  Be- 
gleitung ein. 

Der  Mönch  sah  den  Alten,  um  aber  dennoch  das  Vögeln  mit  der 
Söhneritt  nicht  so  nnteilassen,  schnanfelte  er  ihr  vor:  ,0,  o,  SsönerinI 

Du  brauchst,  Gott  sstehe  mir  bei,  den  großen  Ssegen  I  Du  muüt  all- 

hier  zu  Nacht  sslaficn  und  ich  werde  dir  morg'en  zur  M'Tfyrnandacht 
den  Ssegen  abiessen!'  —  Der  Alte  jedoch  lieü  die  Söhnerin  nicht  allein; 
auch  er  will  im  Kloster  ubernachten. 
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In  der  Stnbe^  in  der  die  beiden  ttbemaditen  sollten,  hiefi  das 
Pfiiffeleia  den  Alten,  sidi  aufe  Bett  im  Winkel  und  die  Söhnerin  anf 

das  andere  neben  der  Türe  niederzulegen,  damit  er  sich  nachts,  wann 
der  Alte  eingeschlafen,  zur  Söhnerin  hinschleiche  und  sie  abvögle. 

Unser  Alte  durchschaute  die  Absicht  des  Mönches  und  sagte  zur 
Sölmerin,  sie  möge  sich  auf  sein  Bett  und  er  werde  aeh  auf  fias  ihre 
hinlegen.  Was  kann  die  Söhnerin  dj^^en  tun?  Sie  unterwirft  sich 
und  legt  sich  auf  des  Schwiegervaters  Bett  hin. 

Nachts  öffnet  das  Mönchlein  langsam  die  Türe,  tritt  an  das  Bett 
heran,  wo  er  die  Söhnerin  schlafend  wähnte,  zog"  den  Zumpt  hervor 
und  steckte  ihn  in  die  Hand  —  dem  Alten  1  Der  Alte  hielt  ihn  eine 
Zeit  lang,  dann  nahm  er  anch  setnen  2^u»pt  heraitt  und  drOdcte  ihn 
dem  Mönch  in  die  Hand,  der  nun  den  Betrag  erkannte.  Sie  hinten 
sich  so  eine  Wcik-,  worauf  der  Mönch  die  Stube  verließ. 

In  der  Vrüh  diiliU-te  es  der  Alte  nicht  einmal,  daß  die  Söhnerin 
7.nm  Empfange  des  Segens  zurückbleibe,  sondern  führte  sie  mit  sich 
heim. 

Nach  Ablauf  etner  gewissen  Zat  begegneten  der  Mönch  and  der 
Alte  einander  in  der  ScfaSnke. 

—  .Aber,  Alterchen!  Dich  kenne  ich!  Wo  haben  wir  uns  nur  ge- 
sehen?' fragte  der  Mönch. 

— ,Niin  .  .  Mellich,  wir  haben  uns  doch  eine  ganze  Nacht  lang  bei 
den  Zumptcn  festgehalten!' 

398.  Uz  svirku  orgulja. 

lJ6ttelj  imao  lijepu  5enu  a  pop  se  oko  nje  lizao  tc  jednom  kod 
vecere  kada  se  ucitelj  napio,  legao  je  na  divan  te  zaspao.  Popu  se 
prohtjelo  jebat,  nu  uSiteljica,  da  se  prije  osvjedoii,  da  Ii  joj  mui  spava, 
iS2apa  mu  tri  bruce.  Kad  se  ufitelj  na  tu  muku  probudio  nij^  podala 
se  popu,  nu  dHtetj  je  to  opazio. 

Sutradan  n  crkvi  pup  shizio  nii.su,  k<(iü]  je  i  uciteljica  prisustvovala 
a  ucitelj  orgulje  svirao  te  tom  priltkom  pop  mjesto  obicajne  latinske 
rijcci  rcce  sjecajuö  se  proSle  noöi,  okrenuvii  se  puku:  ,Ali  je  ova  noc 
hih  sladeal'  —  Na  to  odgovori  uüteljtca  sitnim  glasom:  ,Ah,  dabude 
svaka  takaf  Ali  ufitdj  razumivfi  obojico  otpjeva  us  svirku  oiguQa: 
,Na  mom  kurcu  ne  bi  ostala  niti  jedna  dLdal* 

Erzählt  von  einem  chrowotischen  Geistlichen  an  der  Festtafel  an» 
läßlich  einer  Kirchweih  in  einem  Dorfe  bei  Vtnkovd  in  Slavonien- 
(Wörtlich  in  die  Feder  diktiert) 
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Unter  Orgelbegleltung. 
Ein  Lebrer  besaß  dne  sdiöne  Fran  und  der  F&rrer  leckte  ach 

um  sie  herum.  Einmal  beim  Nachtmahl  trank  sich  der  Lehrer  ein 
RUuschclien  an,  legte  sich  auf  den  Divan  hin  und  schlief  ein.  Der 
Pf.irrcr  bekam  Lust  zu  vt\c;eln,  doch  die  Lehrerin  wollte  sicli  zunächst 
vergewissern,  ob  ilir  Ehegatte  schlafe  und  raufte  ihm  drei  Scliainhaare 
aus.  Als  sidi  der  Lehrer  auf  diese  Qual  hin  nicht  ermunterte,  ei^b 
sie  ddft  dem  Pfinrer,  doch  hat  dies  der  Lehrer  bemeilct 

Am  anderen  Tag  las  der  Pfarrer  in  der  Kirche  die  Messe,  der 
auch  die  Lehrerin  beiwohnte,  der  Lehrer  aber  spielte  zur  Or^,'el,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  sagte  der  Pfarrer  statt  der  üblichen  lateinischen 
Worte  in  Erinnerung  an  die  vergangene  Nacht,  zum  Volke  gewandt: 
.Wahtliaft  still  verrann  die  Nachtl*  —  Darauf  antwortete  die  Lehrerin 
mit  feiner  Stimme:  ,Acb,  wäre  es  doch  jede  so  sdirl'I^Der  Ldirer 
jedoch,  der  das  Zwiegespräch  der  beiden  verstand,  sang  dazu  unter 
Orgelbegiettung:  verbliebe  mir  am  Zumpte  kein  einzig  Härchen 
mehr!' 

399.  Pop  plesnao  po  guzicl  bialcui>a« 

Dogje  biskup  u  popa  na  rednju  pa  pop  nema  da  mu  dade  dnige 
postelje  nego  svoju  i  refe  mu,  da  6c  on  na  slamu.  Biskup  nikako 
ne  pristane  na  to,  nego  ce  skupa  da  spavaju.  I  tako  bi.  U  zoru  de 
onako  ica  sna  pop  plesnuti  blskupa  po  guzid  i  ovako  de:  Ustani,  bona 
Marija»  i  is^eraj  naSu  iarulja  (kravu)  na  paSul 

Erzählt  von  einem  Arbeiter  in  Sarajevo,  Bosnien. 

Ein  Pfarrer  klatschte  einem  Bischof  auf  die  Arschbacke. 

Ein  Bbchof  kam  z«  einem  Pfarrer  auf  Kirchenbesuch,  der  Pfarrer 
aber  hatte  ihm  kein  anderes  als  sein  eigenes  Bett  anzubieten  und  be^ 
merkte  zu  ihm,  er  selber  werde  sich  aufs  Stroh  lagern.  Der  Bischof 
mochte  um  keinen  Preis  darauf  cinwilliL^cn,  sondern  beharrte  darauf, 
dali  sie  7-usaninienschIafen.  Und  so  geschah  es.  Ums  Morc^enj^auen 
klatscht  so  traumbäuptig,  wie  er  war,  der  Pfarrer  dem  Bischof  auf  die 
Arsdibacke  und  fährt  ihn  an:  Erheb  dich,  sollst  nicht  krank  sein. 
Marie,  und  treib  unsere  Fleckerin  (die  Kuh)  auf  die  Weide  hinaus! 

400.  Dumna,  pop  i  crkovtijak  zajedno  spavajuJ 

Bila,  dnnina  u  pro^nji  pa  dosla  u  popa  na  konak.  Pop  je  spavao 
s  crkovnjakom  pa  ce  primiti  u  isli  krevet  i  dumnu.  Crkovnjak  ce  da 
hr2e  a  da  misli  pop,  da  je  zaspao  kao  puh.  Zazove  ga  a  on  svedno 
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hric,  spava  tamo  on  kao  peöen.  Pop  ga  zovne  al  se  on  uSutao  te  se 
ne  ozivlje.  Tat!  ce  niu  skubtti  z  guzice  tri  ietiri  diake.  On  sve  hrce 
a  pop  ti  zapali  dumni  izasebice  tri  £etiri  f&cka.  u  rupu  pa  ti  slatku 
zaspe  obodvojica, 

U  jntro  £e  da  misi  a  dumna  da  mu  udara  uz  orgnlje.  Pop  £e 
alatko  preko  iniae:  ,0  blaga  i  aveta  nodi — da  bi  mi  bila  vaxda  ooaka!' 

Diimna  uz  orj^nilje  carskijem  f^lasom.  .Da  bi  bila  onaka  svaka!'  A 
crkovnjak  uz  zvono:  ,Kad  bi  joSter  doäla  jedna  taka  —  ne  bi  mi  na 
prknu  ostala  ni  jcdna  dlakal' 

Ans  Sarajevo,  Bosnien.  Erzählt  von  daem  Dalmater. 

Nonne,  Pfarrer  und  Küster  als  Bettgenossen. 

Eine  Domina  befand  sich  auf  dem  Bettelgan^  und  kam  auf  Her- 
bere zu  einem  Pfarrer.  Der  i^farrer  schlief  mit  dem  Küster  zusammen 
und  nahm  in  ^eselbe  Bettstatt  andi  die  Domk»  md.  Der  Messner 
stellte  acli  schnarchend,  damit  der  Pfarrer  von  ihm  glauben  soll,  er 
schlafe  wie  eine  Blldtmaus.  Der  nxft  ihn  an,  der  aber  schnarcht  un- 
verdrossen weiter,  er  schläft  dahin  wie  abgebraten.  Der  Pfarrer  ruft 
ihn,  doch  der  i-^t  verstummt  und  meldet  sich  nicht  an.  Dann  z.ujift 
er  ihm  drei,  vier  Härchen  aus  der  After^jegend  heraus.  Er  schnarcht 
ununterbrodien  weiter,  der  Pfarrer  aber  brennt  der  Domtna  nach- 
einander drei,  vier  Patröndiett  ins  Lodi  hindn  und  allebeide  sddiefen 
hernach  süO  ein. 

In  der  Frühe  liest  der  Pfarrer  die  Me^^se  und  die  Domina  spielt 
dfe  Orgel  dazu.  Siiü  hebt  der  Pfarrer  über  die  Messe  hin:  ,0  du  seüge 
und  heilige  Nacht  —  O  wäre  mir  jede  so  hiemedenl'  —  Unter  Orgel» 
klSi^n  antwortet  die  Donüna  mit  Icaiseriidier  Stimme:  ,0  wäre  jed- 
wede so  bescfaiedenl'  —  Der  Messner  aber  fötlt  unter  Glodcenldang 
dazwischen  ein:  ,0  käme  mir  noch  eine  solche  daher  —  Um  mein 
Arsdiloch  herum  blieb  kein  einz^  Härchen  mehrl' 

401.  Rangovarall  se  iguman  i  igumanya. 

—  Cime  se  vi,  iasna  mati  igomaniga,  zanimate  uz  ovaj  post? 

—  Citam  sveto  pismo,  fiasni  o£e  igumane.  A  vi^ 

—  I  ja  ütua.  sveto  pismo,  Caana  mati  ^manija.  A  dolde  ste 

vi  doSlt? 

—  Ja  sam  dnsla  do:  ,Prosi  u  mcne  i  dam  til    A  \H? 

—  A  ja  sam  dosao  do  onoga:  .Vozdignu  nozje  tvoi,  da  ne  voz- 
dremlje^i! 

Aus  der  Gegend  von  Zige£ar  in  Serbien. 
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Gesprich  zwia4di«n  Abt  und  AbUsslo. 

—  Womit  befassen  Sie  sich,  dirwurdige  Matter  Abttssin,  während 
(£eser  Fasten? 

—  Ich  lese  in  der  HeUigen  Schrift,  ehrwürdiger  Vater  Abt.  Und 

Sief  - 

—  Auch  ich  lese  in  der  Heiligen  Schrift,  clirwurdige  Mutter  Äb- 
tissin. 

—  Und  wie  weit  sind  Sie  glommen? 

—  Ich  bin  gekonmien  bis  zu:  .Sprich  mich  an  und  ich  gewähre 

dir-.   Und  Sie? 

—  ,Und  ich  kam  7u  jener  Stelle:  ,Ich  erhebe  deine  Beine,  auf  daü 
da  nicht  vom  Schlummer  befallen  wirst!' 

Anmerkung^.  In  vortflrfdscher  Selbständ^kiatcett  gab  es  drei 
oder  vier  Franenldöster  im  Serbenreidi.  Jetzt  besteht  nur  nodi  eines 

in  Altserbien  unter  Türkenherrschaft,  von  dem  wohl  die  wenigsten 
Serben  eine  Kenntnis  haben.  Die  Schnurre  <iürfte  daher  wahrschein- 
licfa  in  einer  christkatholischen  Gesellschaft  entstanden  sein. 

402.  racser  se  fstoplol 

Neki  popa  udesio  gajdc  &  nekoin  zeaoni  iz  konisiluka  pa  je  motao 
Icroz  tarabo.  Namjesti  se  lijepo  ona  na  jednu  stranu  tarabe  a  on  gura 
na  dmgoj  i  to  su  radili  u  odregjeno  vrijeme.  Jednoga  je  dana.  bila 
kod  kom^ke  neka  zabava  u  dvorii^tu  ?.  ]vopa  dogje  u  opreddjeno 
vrijeme  pa  ga  proturio  kroz  plot.  Kako  je  bila  velika  vrucina  jedan 
gost  skine  kaput  pa  kad  vide  ono  na  tarabi  a  uz  to  be^e  kratkovid 
re£e:  ,A,  stani,  da  zakacHm  za  ekser!'  —  Popa  sad  pomisli,  da  je  to 
kofflSka  te  stane  gurati  kao  i  obifno.  Svrii  pa  ode.  SvrSi  ae  i  zabava 
te  onaj  gost  d<^je  po  kaput  Kada  tamo'ima  ita  i  videti:  Kaput  pao 
dole  i  sav  uzmakan  u  onu  bozu     Vidi  on,  eksera  nema  pa  se  stane 

t)  Im  Kje'nik  hrvatskoga  ili  srpskog  jciEUca  Bd.  IL  S.  564  steht:  ,ROS!A  f.  vl4 
bat».  Ii.  .'^ttlck  Im.  27  rijei  nije  sasvijcra  pouzdana  bii5«  DaiinjcD»  od  ,bozovioa',  koj« 
vidi*.  Unter  boiovina  steht:  siehe  bazovina.  —  Dieses  Wort  bedeutet  Holunder.  Boza 
und  bsia  sind  mitcinaDdcr  ebenso  inni^  verwandt,  wie  im  deutschen  Hosen  und  Hasen, 
oder  Gafthof  nnd  Gus,!«»-.  Die  Bemerkung,  ein  nicht  ean;  virbUrgtcs  Wort,  es  därfte 
aiw  bo?ov:nrk  pcioacht  sein,  reigt  so  recht  die  Methode  das  I^sikographen.  Kr  wciB 
zwar,  daß  .Suleks  Verzeichnis  von  Pflanzennamea  aller  Kriterien  einer  wissenKhafttichen 
AtMt  völlig  ernMiigek,  er  zitiert  es  aber  doch  als  QaeU«,  itktt  die  erstbeste  Heilkr.v.n- 
)rnn  »t:r  dem  Geniflscmarkt  oder  einen  der  auf  dem  Akadoueplatt  henwlangerndcu 
1'agediebc  zu  beirageu,  ob  ihnen  das  Wort  boza  bekannt  sei  und  wis  et  bedeute.  Da 
hitle  er  auf  4«  Sldle  afthreB,  daS  tma  ab  Name  einer  Art  wob  Kaltafubier,  eke« 
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prosecivHti,  sl;i  Ii  je  to  moglo  biti.  Jcdva  sc  jednom  seti:  ,Pa  bila  je 
veliki  vTucitia  te  SC  ek$er  istopiol'  rede  potpuno  uverea  svojim 
pronalaskom. 

Aus  dem  Valjevder  Kreis  in  Serbieu.  ]  Erzählt  von  einem  Land- 
mana' 

Der  Nagel  ist  zerschmolzen! 
Ein  gewisser  Pope  stimmte  den  Diiddsade  nut  einem  Wdbe  aus 
der  Nadibarschaft  und  wickelte  sie  durdi  den  Bretterzaun  ab.  Sie 
stdlt  sich  artig  auf  der  einen  Seite  der  Flanken  auf  und  er  schustert 

von  der  anderen,  und  das  betrieben  sie  zu  einer  vorher  bestimmten 
Zeit  Eines  Tages  fand  bei  der  Nachbarin  im  Hofe  eine  Unterhaltung 
statt  und  der  Pope  kam  zur  festgesetzten  Zeit  und  steckte  ihn  durch 
den  Zaun  durch.  Da  eine  große  Hitze  herrachte,  zog  einer  von  den 
Gästen  seinen  Rock  aus,  und  als  er  jenes  IXstg  an  der  Flanke  erblickte 
lind  zudem  war  er  kurzsichtig,  sagte  er:  ^ch,  wart,  will  ihn  an  den 
N'ai^el  hangen!'  Der  Pope  t^laubte  nnn,  es  wäre  dies  die  Naclibarin, 
und  becjann  wie  gewöhnlich  los7.u'^<~hi-ben.  Er  beendete  .seine  Sache 
und  entfernte  sich.  Auch  die  Unterhaltung  ging  zu  Ende  und  jener 
Gast  kam,  um  nach  seinem  Rock  zu  sdien.  Wie  er  htokommt*  hat 
er  audi  etwas  zu  sdiauen:  der  Rock  herunteigefallen  und  ganz 
in  jenen  grauHdien  Schleim  eii^ewetcht  Er  sieht»  der  Nagel  fehlte 
und  er  begann  nachzusinnen,  was  da  geschehen  sein  mochte.  Kaum 
fand  er  dafür  eine  Erklärung:  ,Na,  es  herrschte  eine  t;rolr!e  Hitze  und 
der  Nagel  ist  zerschmolzen!'  sagte  er,  vollkommen  uberzeugt  von  [der 
Richt^ett]  seiner  Entdeckung. 

403.  Obiln/.io  biskup  manaslire. 
U  jednom  mestu  bila  su  d\  a  nianastira  jedan  do  drugog;  jednim 
SU  opravljali  kalugjeri  a  drugim  kalugjerice,  u  jednom  je  bio  stareiina 
iguman  a  u  drugom  kalugjerica  ^roanija.  Iguman  je  üveo  sa  igu* 
manijom  i  sastajaü  se  u  manastirsko|  baSti  te  se  jebavali.  Jedbog 
dana  do^je  biskup,  da  obigje  manastire  pa  poSto  je  pregledao  mufiki 

r 

«!1i;efneiii  bdSebten  NaHowlKiebrSiifcet  dient  vnd  «w  der  UnterlnItnBg  etitDoninen,  diB 

vcr'-clii'  ^li-iii'  Diiii^e  ho/'i,  b<i/.i,  bo'n  sein  können,  /.  B.  ein  Milchk.ilTcc.  ein  (lewiuiil, 
nieuschlicher  Same,  und  das  hätte  ihn  duauf  gcflibrt  zu  erkcnaen,  daß  boia  die  weit»- 
liehe  Form  dn«  Adjektivet  ml,  das  eia*  boondere  EtgeoKhift  der  Sache  hovorhebt 
Durch  NebeneinandcrstcUung  der  Sachen  wäre  er  drauf  gekommen ,  daß  ihnen  .-illcn  di*.- 
graulichwciM  Farbe  gemeinsam  ist  and  verstünde  er  türkisch,  so  wttfite  er  gleich,  daß 
im  ttttk.  bos  «wlifnhl,  gimvmiS  bedeHtet  «od  diB  d»  den  daviiehcB  Spndmi  MMOV« 
ftcmd«  Wgrt  als  LAswoit  m  die  aerbiiehe  V«lkn|mdie  ESngaiv  gefandeD. 
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nianastir,  dogje  da  obigje  i  ienski  Kad  je  svrSio  pregled,  on  izagje 
s  ^manijom  u  tiaStu.  No  kako  ova  bSa  sgodm  na  kurcu  a  nije  büa 
ni  od  raskida  a  i  dopao  joj  se  i  bbkup,  ttjdiuätt  i  da  se  jebn.  Iguman 

je  bio  u  svojoj  baSti,  koju  razdvaja  taraba  od  baSte  ienskog-  tnanastira 
i  pnsmatrao  kako  se  biskup  zanima  sa  i^imanijom;  od  milo^te  njemu 
se  nadigne  kurac  i  on  hta.  6t  a  da  bi  obratio  paznju  igumaniji  na  se, 
on  provnie  udrven  kurac  kroz  rupu  od  daske,  da  viri  u  baitu,  gde  je 
bistnip  sa  fgumanqom.  Biskup  odovud  odonud  pa  gdi  öe  da  ob<Mi 
igmnaniju  da  jebe,  no  ba§  onde  uz  tarabu  pored  kurca  ^manovog. 
Kad  je  vec  poceo  da  jebe,  on  gdi  de  da  obisi  >esir,  nego  potrefi  te 
na  igumanov  kurac  Iguman  siromn  t^ledajuci  kako  ovaj  jebe,  doqje 
mu  zort  te  se  prospe  pa  sve  u  biskupov  iesir  a  kad  mu  je  kurac 
omlitavio,  Seür  biskupov  padne  na  semlju  sav  balav.  Kad  je  biskup 
flvrSio  jebanjc^  diSe  sa  zemtje  svoj  balavi  SeSir  a  smotrivSi  kroz  rapu 
mlitav  in^Limanov  kurac,  re£e:  Da  grdne  mi  vm^ne!  Kolika  je  jaka 
topiota»  t  ekser  se  sav  istopio  u  ie&l  —  Pa  se  oprosti  s  igumanijom 
i  ode. 

Erzählt  von  einem  Postbeamten  aus  Belgrad. 

Ein  Bischof  auf  Klosterbesuchen. 
In  einem  Orte  befanden  sich  zwei  Klöster,  eines  neben  dem  anderen, 
das  eine  betreuten  Mönche,  das  andere  Nonnen,  in  dem  einen  war 
der  Älteste  ein  Abt,  in  dem  anderen  aber  eine  Nonne  Äbtissin.  Der 
Abt  lebte  mit  der  Abtösin  und  sie  pflegten  im  Klostergarten  zu- 
sammenzukommen und  zu  v<^;eln.  Eines  Ti^;es  traf  der  Bbchof  ein, 
um  die  Klöster  zu  besuchen  und  nachdem  er  das  Männerkloster  be- 
sichli^jt  hatte,  erschien  er  auch  zur  Besicht ignngf  des  Fraucnlclosters. 
Nachdem  er  die  Besichtigung  beendet,  verfügte  er  Hch  mit  d(!r  Äbtis- 
sin in  den  Gurteti  hinaus.   Nun  diewcil  diese  ein  guter  Zuniptschnmck 

und  nidits  weniger  als  bartherzig  var,  zudem  Üur  der  Bisdkof  auch 
gefiel,  vereinbarten  sie  aucb»  miteinander  zu  vögeln.  Der  Abt  befand 
sich  in  seinem  Garten,  den  ein  Plankenzaun  vom  Garten  des  Frauen- 
klosters scheidet  tmd  beobachtete,  we  sich  iler  Hi.schof  mit  der  Äbtis- 
sin befaßte;  aus  Liebeneigung  erhob  sich  ihm  der  Zumpt  und  was  tut 
er  nur,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Äbtissin  auf  sich  zu  lenken,  steckt 
er  nicht  den  holzsteifen  Zumpt  durdi  ein  Brettloch  hindurdi,  damit 
er  in  den  Garten  hineinrage,  wo  sidi  der  Bischof  mit  der  Äbtissin 
ergeht.  Der  Bischof  scharwenzelt  her.  scharwenzelt  hin  und  wo  wird 
er  die  Äbtissin  7um  Vrir^eln  niederwerfen  als  just  dort  an  der  Planke 
neben  dem  Zumpt  des  Abtes.  Als  er  schon  zu  vögeln  anhub,  wo 
Kt««««,  AadiroporlijrMM.  u.  ao 
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hSngt  er  nur  den  Hat  auf,  wo  trifft  er  andershin  als  gerade  auf  des 

Abtes  Zumpt.  Dem  armen  Abt,  der  da  zuschaut,  wie  der  drauflos- 
vögelt, kommt  die  Natur,  die  sich  ganz  in  des  Bischofs  Mut  ergoß 
und  als  ihm  der  Zumpt  schlapp  geworden,  fiel  des  Bischofs  Hut  ganz 
rotzig  zur  Erde  nieder.  Nachdem  der  Bischof  das  Vögeln  erledigt, 
hob  er  seinen  rotzigen  Hot  von  der  Erde  auf  und  sagten  den  schlappen 
Zumpt  des  Abtes  durchs  Loch  wahmdunend:  Fttrwahr,  eine  greuliche 
Hitze!  So  gewalt^  ist  die  Wärme,  sogar  der  ganze  Nagel  schmolz 
mir  in  den  Hut  hindnt  —  Und  er  nahm  von  der  Äbtissin  Abschied 
und  zog  ab. 

404.  Ino  pop,  ino  cigo  sai\)a. 

Bio  vla£ki  pop  veUka  ikrtica  all  t  velika  poguxija  i  imao  je  slugu 
cigana,  komu  ime  bijaie  Makarija.  Jednom  kad  su  se  vradati  s  puta 

od  jrdne  slavc  natrpu^c  popu  pnn«  torbu  mesa  i  natofise  punu 
turu  vina,  Jer  je  bio  put  dalek  a  glad  pritisiuo  cigii  rece  ovaj  popu 
da  je  gladan.  l'op  ga  utjeii,  neka  se  sLrpi,  da  ce  inu  popo  vtc  u 
jednoj  birtiji  platiti  gulaia.  jer  ovo  sve.  ito  je  u  torbi  ne  smiju  jo§ 
jesti,  dok  on  to  ne  blagoalovi.  Kad  sa  goder  biü  u  blizini  koje  birt^e, 
Onda  se  pop  pri^inio  kano  da  ^vrsto  spava,  tako  da  ga  nikad  nije 
bilo  mopfU(^e  probuditi  a  to  je  ctnio  samo  zato,  da  mii  ne  treba  slniri 
gula^a  platiti.  Tako  je  do^la  i  ituc  te  oni  .stigosc  kuci  a  pop  da  ne 
treba  dati  od  jela  Makariji,  koji  je  i  ponovno  traiio  jela  makar  i  ne 
bilo  blagoslovljeno,  re£e  mu,  da  to  ne  moie  nikako  bitt;  dapa^ie  mdi 
takova  grijeha  ne  smiju  m'ti  no^  u  postelji  spavatt,  akoprem  je  popi 
volja  i  jesti  i  piti  a  takogjer  i  sa  popadijom  Saliti  sc  a  sada  neka  se 
sluga  primiri.  I  onda  jo5  dodade:  ,Zna.^,  Makarja,  sada  öemo  spavati 
a  onaj,  koji  bade  ijepäi  san  sanjao,  njegovo  ce  biti  sve,  &to  je  u  torbi 
i  6ituri  a  talcogjer  6c  onaj  mod  se  sa  poiom  iafitil' 

Makarja  uzdahne  i  re&  popu:  ,Ta  popo»  ja  du  sanjat  o  mesu,  o 
kola^ima,  vinu  i  jebu,  Ta  sta  moie  drugo  cigo  da  sanja?  Ti  pako 
u£ena  i  skolovana  glava  svakako  da  ces  sto  '^o'^j  pametnoc;;  saniatü' 
—  Nu  pop  mu  protimiafi.  da  moze  i  eisern,  kad  to  arkangjel  Gavrijel 
u&htije,  joi  i  Ijepsc  sanjali  nego  Ii  sam  proto. 

Cigo  gladan  nije  mogau  zaspati,  ved  kad  je  vidio  da  pop  spava 
pode  pitt  vino  i  jesti,  ito  je  u  t<M-bi  bilo.  Kad  je  sve  pojeo  i  popi» 
otifiao  je  do  popadije  i  nju  dobrano  izjebao  uvjeravajud  ju,  da  je  to 
popo  tako  zapovjedio.    Onda  se  legne  spavati. 

U  zoru  se  probudio  pop  te  probiTdiv^j  c'ui^'^u  upita  f^a,  Sto  je  san- 
jao.   Makarija  mu  odvrati,  da  je  sanjao,  da  je  pio  vina,  da  je  jeo  mesa 
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i  kota£ft  i  fla  je  jebo  popadiju.  Ali  de  mu  na  to  pop  pobjedon09Po: 
^  moj  sine,  sada  slaia;,  Sito  je  popa  sanjaol  Ja  sam  ti,  moj  dragi, 

stajao  tanio  na  brezu^kti.  Najednoni  s«:  otvon  nebo.  Zlato  zasjaji  a 
angjeli  spustiie  lojtre  te  mene  iizcsc  ispod  ]ia/.ulia  pa  mc  odvedo^e  u 
nebol'  —  Na  to  ce  Makarija:  , Istina  je,  popo!  Ja  sam  \  as  vidio  gore 
te  sam  ai  mislio,  vi  se  ne  cete  vise  vratiti.  Pojeo  sam  sve  iz  torbc  i 
popio  sve  tz  6itiire  a  uiinflo  ml  $e^  kofida  je  moj  kurac  vaS  a  Gavrijcl 
je  vama  reko,  da  se  kurcem,  u  kojem  ima  jeba,  ne  smije  u  nebo. 
Stoga  sam  oti^ao  popadiji  pa  sam  vas  kurac  istresao!' 

ICrzählt  von  einem  chrowotischen  Wiitschaftbesitzer  aus  der  Gegend 
von  Dalj  in  Slavonien. 

Anderes  träumt  dem  Pfarrer,  anderes  dem  Zigeunerlein. 

Ein  serbischer  Pope  war  ein  großer  Geizhals,  doch  auch  ein  großer 

Sdimarotzer  und  er  hatte  einen  Zigeuner  zum  Diener  namens  Maka- 

rias.    Einmal  als  sie  auf  der  Reise  von  einem  Sippenfeste  heimkehrten, 

«topften  sie  dem  l'open  den  Rucksack  \  oII  mit  K!ei«icb  und  Kuchen 

an  und  gössen  ihm  eine  Holzflasche  voll  mit  V\'ein  an.    Da  der  Weg 

lang  war  and  Hunger  das  Zigeunerlein  niederdrückte,  sagte  dieses 

zum  Popen,  er  wäre  hungrig.    Der  Pope  tröstete  ihn,  er  möge  sich 

gedulden,  der  liebe  Pope  werde  ihm  schon  in  einem  Wirtshaus  ein 

Gula»;di  bezalilen;  denn  alles  das,  was  im  Rucksack  wäre,  dürften  sie 

noch  nicht  essen,  ehe  er  nicht  seinen  Segen  darüber  gesprochen.  So 

ofl  sie  nun  in  die  Nähe  eines  Wirtshauses  gelangten,  stellte  sich  der 

Pope  als  sciiliefe  er  fest,  so  daß  es  nie  möglich  war,  ihn  zu  erwecken, 

das  tat  er  aber  nur  deshalb,  um  nicht  gezwungen  zu  sein,  dem  Diener 

ein  Gulasch  zu  bezahlen.  So  brach  auch  die  Nacht  an  und  sie  langten 

djüieim  an,  der  Pope  aber,'  um  nichts  von  den  Speisen  an  Makaria«; 

abgeben  zu  müssen,  der  immer  wieder  zu  essen  verlangte,  mochten 

die  Speisen  auch  ungesegnet  sein,  sagte  ihm,  das  könne  unter  keiner 

Bedingung  geschehen;  ja,  wegen  eines  solchen  sündhaften  Gedankens 

dürften  sie  in  dieser  Nacht  nicht  einmal  im  Bette  schlafen,  obwohl  er 

der  Pu[n:  I.ust  hätte  ?;owohl  7.u  üS5;en  als  zu  trinken  und  aticli  mit  der 

Popin  zu  scherzen,  jetzt  aber  muge  sich  der  Diener  beruhigen.  Und 

nachher  fügte  er  noch  hinzu:  ,Weiüt  du,  Makarias,  jetzt  wollen  wir 

schlafen  und  wer  den  sdiöneren  Traum  träumen  wird,  dem  wird  alles 

gehören,  was  im  Rucksack  und  in  der  Holzflasche  ist,  aber  der  wird 

sich  auch  mit  der  Popin  aufs  Sdiencen  verlegen  dürfen!' 

Makaria«?  seufzte  auf  und  sa;:^te  zum  Popen :  ,Xa,  Pope,  iclt  werde 

von  Fleisch,  von  Kuchen,  vom  Wein  und  vom  Vögeln  träumen.  Ja, 

so* 
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uovon  könnte  denn  sonst  einem  Zifjeunerlein  träumen?  Du  aber  ein 
•."•'chrter  und  ^'C^cliulter  Kopf  wirst  woh!  jedenfalls  von  etwas  f^e- 
scheitem  tnuimcn'.  Der  Pope  jt.floch  machte  ihm  begreiflich,  daü 
selbst  ein  Zigeuner,  wenn  es  so  des  Erzengels  Gabriel  Wille  ist,  noch 
viel  sdiöneres  als  der  Protopreabyter  selber  träamen  kann. 

Das  hungrige  Z^reuaerlein  vermodite  mdit  einzuschlafen,  sondern 
als  es  merkte,  daß  der  Pope  schlafe,  begann  Wein  zu  trinken  und  zu 
essen,  was  im  Rucksack  war.  Nachdem  er  alle«;  aufgegessen  und  aus- 
getrunken, begab  er  sich  zur  Popin  und  vögelte  sie  gediegen  aus,  in- 
dem er  ihr  versicherte,  der  liebe  Pope  habe  es  so  befohlen.  Sodann 
legte  er  sich  schlafen  nieder. 

Ums  Hofgenrot  erwachte  der  Pope  und  nadidem  er  den  Diener 
auigeweckt,  befragte  er  ihn,  \v<is  ihm  geträumt  habe.  Makarias  er- 
wfederte  ihm,  er  hätte  geträumt,  daü  er  W'cin  getrunken,  daß  er  Fleisch 
und  Kuchen  gegessen  und  daß  er  die  Popin  gevögelt  habe.  Doch 
hierauf  sagte  siegbewußt  der  Pope  zu  ihm:  Ei,  mdn  Sohn,  jetzt  hör, 
was  dem  Popen  geträumt!  Ich  bin  dir,  mein  Liebster,  dort  auf  dem 
Hügel  gestanden.  Auf  einmal  tat  sich  der  Himmel  auf  Gold  er- 
gleißte, die  Engel  aber  lid-icn  t\nc  Leiter  herab,  nalinien  mich  imter 
die  Arme  und  entführten  mich  in  den  Ilinintcl  hiiiHuf!  Hierauf 
Makarias:  »Lautere  W'ahrbeit  ist's,  Popel  Ich  habe  Sie  oben  erschaut 
und  mir  gedacht,  Sie  würden  nimmer  xnruckkdiren.  Ich  all  alks  ins 
dem  Rucksack  auf  und  trank  alles  aus  der  Holzflasdie  weg»  es  er- 
schien mir  aber  als  ob  mein  Zumpt  der  Ihrige  wäre  und  Gabriel  habe 
zu  Ihnen  fycsr\j::i-.  mit  einem  Zumpt,  in  dem  ein  Vüi^eln  steckt,  dürfe 
inan  nicht  in  den  Himmel  lunein.  Darum  begab  ich  mich  zur  Popin 
und  schüttete  Ihren  Zumpt  ausl' 

406.  Prläa,  kako  je  turcin  popovlca  li£<]o. 
Bio  jedan  turfin  vrlo  jaran  sa  jednim  popom  pa  mu  dogje  na 

k  Mi;ik.  Kad  je  veÖera  iza^la  turiinu,  hotih  je  popadij.i.  da  posvijetli 
duklen  turcin  jede,  jer  je  bila  jos-  vrlo  nilada  a  bezditka.  Turcin  joj 
rc6e,  da  ona  ide  za  poslom,  da  cc  un  i.ani  sebi  svitlitL  Ona  ode  u 
ku6u  a  turün  rasdjepi  onaj  lud  pa  nabije  na  kurac,  jer  mu  ae  kurac 
bio  na  mladu  popovicu  ukotio  ko  rog.  Kad  se  je  popovica  povratila 
i  vidi  £udo  nevigjeno,  kako  tur£in  sam  sebi  svitli,  stane  se  smijati  a 
turdin  joj  rede:  ,Nemoj  se  smijati.  U  nuidi  se  je  dobro  i  kurcem 
posluJ^itü' 

Pupudija  bcgentSe  turtinov  kurac,  jer  je  vidila  velikn  razliku  izmegj 
njezinog  pope  i  turäna.  Pope  je  bio  vele  suvonjav,  boleiljiv  i  malen 
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a  tako  i  njegov  kurac.   Popadija  se  brzo  dogovori  s  turdinom,  kako 
se  pojepsti  i  ona  se  »zboli  i  stane  pomagati,  da  ju  'trbuh  boli. 
Pop  u  htm,  Sta  £e  s  popadijom  potiiü  sc  svomc  jaranu  turänn,  kako 
mu  je  popodiju  naprecac  trbiih  zabolio  pa  boic  da  umre,  e  da  Ii  on 

kakov  lijek  zna  le  Turcin  mu  rece,  da  on  zna  preki  Hjek,  samo  da 
je  srarnotno  a  popo  cc  mu:  ,U  nu/.di  nc  inia  siamote.  Daj  poniozi, 
ako  za  Boga  znas,  more  mi,  veii,  , popadija  umrijeti  'pa  sto  6i\  onda? 
Ziia$,  da  im  se  vi$e  leniti  n^mal'  —  TurSin  jann  mu  re£e:  ,Daj  nagji 
devet  zeäi  braboiijaka  pa  jedan  po  jedan  utjeraj  kurcem  u  pizdu  po- 
padiji  pa  de  odmah  izdravitil'  —  On  poSalje  momke  i  brzo  mu  nagju 
brabonjke.  On  onda  rece:  Ja  to  ne  iimijem.  Ajii'-  ti  « meine,  ako  si 
po  Bor^ii  brate,  to  ncini!'  —  Tiircin  ode  k  pojxidiji,  metne  ko  bajagi 
brabonjak  lui  pizdu  pa  kurcem  utunii  i  izvadi,  uinakni  gore  dole,  dok 
je  popadija  dobro  raidfaüo  pa  joj  dobro  sbije  i  stane  micttkati  amo 
tamo  a  popo  se  podviri  pa  6c  reäi:  »Turbine,  moje  mi  duSe,  tako  se 
jebe  a  ne  daj  Boie,  da  ja  to  tebi  velim!'  —  Popadija  je  odmah  izdra- 
vila,  samo  je  malo  odiezala.  Vele,  da,  su  devetog  injeseca  iivi  bra- 
bonjci  iz  popovice  ispadali,  biva,  ona  rodila  dijete. 
Erzählt  von  einem  Ilodza  bei  ^epce  in  Bosnien. 

Erzählung,  wie  der  Hodia  die  Popin  ausgeheilt  hat. 

Ein  Türke  (Moslim)  war  mit  einem  Popen  innig  befreundet  und 
traf  bei  ihm  zur  Nachtherbeffje  ein.  Als  mnn  das  Nachtmahl  vor 
dem  Türken  aufgetragen,  wollte  die  Popin  leuchten,  so  lang  als  der 
Türke  ißt,  denn  ne  war  noch  sehr  jung  und  dazu  kinderlos.  Der 
Türke  sagte  zu  ihr,  sie  möge  nur  ihrer  Arbeit  nachgehen,  er  werde 
sich  schon  selber  leuchten.  Sie  begab  sich  in  die  Küche,  der  Türke 
aber  5;paltete  jenen  Kienspan  und  stak  ihn  auf  tien  Zumpt  auf,  denn 
sein  Zumpt  hatte  sich  wie  ein  Horn  auf  die  junge  Popin  versteift. 
Ais  die  Popin  zurück  kam  und  das  niegeschautc  Wunder  sah,  wie 
sidi  der  Türke  selber  leuchteti  hnb  sie  zu  lachen  an,  der  Türke  at>er 
sagte  zn  ihr:  Ladi  nidit  darüber.  In  der  Not  ist  es  gut,  sich  auch 
des  Zumptes  zu  btdienen! 

Die  Fopin  fand  Wohlgefallen  an  des  Türken  Zumpt,  denn  sie  sah 
den  (TroUen  l'nterschied  zwischen  ihrem  Popen  und  dem  Türken.  Der 
Pope  war  sehr  ausgemergelt,  kränklich  und  klein  und  von  eben  solcher 
Art  aodi  sein  Zumpt  Die  Popin  verabredete  rasdi  mit  dem  Türken, 
wie  sie  ehiander  abvögdn  werden  und  sie  erkranlcte  und  eriiob  ein 
Weheklagen,  dafi  sie  der  Bauch  schmerze.  In  Sorge,  was  er  mit  der 
Popin  anfimgen  soll,  beklagte  sich  der  Pope  zu  seinem  Freunde  dem 
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Türken,  wie  da  urplötzlich  seine  Popin  von  einem  Bauchleiden  be- 
fallen worden  und  nahe  dran  sei  2a  sterben,  ob  er  nidit  etwa  irgend 
ein  HeUmittd  dafUr  wufite?  —  Der  Türke  sagte  zu  ihm,  er  kenne 
wohl  ein  unfehlbares  Mittel,  nur  wäre  es  eine  Schande,  worauf  der 
Pope  Z11  ihm:  X"t  kennt  kein  SchaniL^tbut.  Gtli,  hilf,  wenn  du  von 
Gott  \veil.i(,  LS  kann  mir,  .sagt  er,  liic  Poj)in  dahinsterben  und  was 
fang  ich  dann  an?  Du  wciUl  ja,  «.lali  ich  keine  zweite  Ivhe  eingehen 
darfl*  —  Sein  Freund  Türke  sagte  zu  ihm:  Gdi,  find  mal  neun  Hasen- 
dreclüdigdchen  und  treib  eines  nadi  dem  anderen  mit  dem  Zumpt 
der  Popin  in  die  Voz  hinein  und  sie  wird  auf  der  Stelle  wiederge- 
ne?;en!  —  Er  sandte  liie  Burschen  ans  nnd  schnell  besorgten  sie  für 
ihn  die  Dreckkügclclien.  Alsdann  sprach  er:  Ich  verstehe  das  nicht 
Geh,  erledig  du  das  Türke,  wenn  du  mir  durch  Gott  ein  Bruder  bistl 
Der  Türl«  b^;ab  sich  zur  Popin,  legte  scheinbar  ein  Dreddcttgel- 
chen  auf  die  Voz  hin,  sdiiebt  es  mit  dem  Zumpt  hinein  und  zieht  ihn 
heraus,  streich  In'nauf,  streich  herab,  bis  er  die  Popin  tüchtig  aufge- 
regt und  ranmit  ihr  ihn  gehörig  hinein  und  hebt  hin  und  her  zu 
geigen  an,  der  Pope  aber  lugte  von  unten  daicu  und  bemerkte:  Türke, 
so  wahr  mir  meine  Seele,  so  vögelt  man,  doch  Gott  bewahre,  daO  ich 
dir  das  vorhielte!  —  Die  Popin  war  auf  der  Stelle  wiedergenesen, 
nur  lag  sie  noch  eine  Weile  weiter.  Man  berichtet,  im  neunten  Monate 
\\  :ir^n  lebendige  Dreckkügelchen  aus  der  Popin  beraasgefatlen,  das 
heißt,  sie  genas  eines  Kindes. 

406.  Spasav^,  Boie,  doitti  gjavoll  odne$e  telot 
Dogovori  se  kalugjer  sa  jednom  ienom,  äjaje  ku^a  bila  na  kraju 
sela  blizu  manastirkih  livada,  da  jedtt<^  dana  kad  mui  ove  iene  otidne 

u  vodenicu  ova  izigie  kod  manastirskoga  «Jena  i  da  se  tn  pojcbn. 

Kad  je  do§ao  taj  dan  iena  i7.ve?!ti  kalugjera  da  ce  te  veceri  moöi 
da  se  sastanu,  jer  joj  je  muz  otisao  u  vodcuicu,  gde  ce  sigiimo  noditi, 
kako  ona  misljase. 

Ali  ne  lezt  vraiev  kako  je  u  vodenici  bilo  malo  pomdjara  to  öovek 
sanielje  svoje  lito  i  s  veieri  vrati  se  svojoj  kuci.  2ena  ne  imadne 
prilike  da  kalui^^jeri  izvesti  o  tome,  da  sada  ne  moie  do6  tekale  bUieno 
odekivase  da  sl'  j)ribli/:i  noc. 

Kad  sc  je  snirklo  i  kalugjer  se  dobro  potkrepio  rujnim  vincem 
uputi  se  na  ureieno  mesto. 

Kako  je  bihi  polutama  to  on  ^Mzi  da  se  neSto  kod  plaSta  crni  i 
radosno  upita  jo§  iz  daleka:  «Jerf  Ii  tu?"  —  Sa  onoga  mesta,  na  koje 
on  upravljaSe  pitanje  dulo  se  jenerazgovetno:  „U".  Kalugjer  pomisli, 
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da  je  sve  gotovo  te  joi  is  daleka  smaie  6dclire  i  äm  dogje  omoj 
prilid  on  kle£e,  da  svojn  ugasl  Nu  kako  ta  cnia  prilika  nije  bila 
nüta  «brugo  do  knnada  (svinja),  koja  pophfioia  tom  posetom  jurnu  pa 

g-lavom  zaplete  u  kalugjereve  JakSire  te  i  njeg^a  ponese  preko  livade 
i  potoka  to  ti  moj  kale  videdt  se  ua  muci  zavapija:  ^Spasavaj,  Boie,  dusu, 
gjavoli  odneSe  telol" 

Aas  Alekaiiiac  in  SobieiL  Von  ^«m  Landwirt  erzählt 

Rette,  o  Gott,  die  Seele,  die  Teufel  trugen  den  Leib  davon! 

Ein  Möndi  verabredete  mit  einem  Wdb^  dessen  Haus  am  Dorf- 
ende nahe  den  Klosterfeldern  stand,  daß  sie  eines  Tages,  wenn  sich  Ihr 
Gatte  in  die  Was.scnnühle  fortbegeben  haben  werde,  bdm  Klosterheu 

erscheine,  damit  sie  hier  einander  abvögeln. 

Als  dieser  Tag  kam,  verständigte  das  Weib  den  Mönch,  daß  sie 
dnander  an  diesem  Abend  nachts  treflen  sollen;  denn  ihr  Gatte  wäre 
in  die  Wassermühle  w^^gtgai^n,  wo  er  ddieiüdi  übernuhten  werde 
wie  sie  dachte. 

Der  Satan  jedoch  legt  sich  nidit  zur  Ruhe  nieder,  und  wie  da  in 
der  Mühle  nur  wenige  Mahlbaoern  eingetroffen  waren,  konnte  der 
Mann  seine  Frucht  au'5inahlen  und  er  kehrte  liegen  Abend  zu  seinem 
Hause  zuriick.  Das  Weib  fand  keine  Gelegenheit,  davon  den  Mönch 
ZU  benaduiditigen,  daß  sie  jetzt  nidit  abkommen  könn^  und  so  er- 
wartete das  Mönchlein  in  Sd^kdt  das  Herannahen  der  Nacht 

Als  es  dunkel  geworden,  kräftigte  «dl  der  Möndi  tfichtig  mit 

Schillerwein  und  begab  sich  an  den  verabredeten  Ort 

Im  herrschenden  Halbdunkel  gewahrte  er  beim  Heuschober  irgend 
eine  schwarze  Gestalt  und  freudig  bewe^^t  fragte  er  schon  von  weitem: 
„Bist  du  dar"  —  Von  jener  Stelle,  an  die  er  die  Frage  richtete,  ver- 
nahm man  dn  unverständliches:  „not"  Der  Mfindi  venndnte,  es  wäre 
alles  bereit  und  ließ  noch  in  der  Feme  die  Hosen  herab  und  sobald 
er  der  schwarzen  Erscheinung  nahe  kam,  kniete  er  nieder,  um  seinen 
Durst  zu  löschen.  Diese  schwarze  Erscheinung  war  jedoch  nichts 
anderes  als  eine  Sau  (ein  Schwein),  die  durch  diesen  Besuch  aufgescheucht 
vorwärts  rannte,  sich  mit  dem  Kopf  in  des  Mönches  Hosen  verstrickte 
und  so  audi  ihn  über  die  Fdder  und  den  Bach  hin  forttrug.  Als  ddi 
mein  Mönchlein  solcher  Qual  au^resetzt  sah,  stieß  es  aus  Herzens- 
grund den  Weheschrd  aus:  »Rette,  o  Gott,  [die  Seele,  die  Teufd  tragen 
den  Ldb  davon  1" 
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407.  Moie  U  ko  bo^e? 

U  jednog  popa  bila  mlada  i  lepa  popadija  a  pop  bio  velild  kurvar 
pa  sve  jebavao  seljanko,  tako  kad  dogje  kuci  on  ienu  svoju  baS  ni  jedan 
put  ne  moie  da  odjebe.  Ona  mlada  a  Jeljna  kurca  pa  joj  se  to  dosadi 
te  nekako  udesi  sa  op§tinskim  catom  te  se  njüi  dvoje  pocau  jebavati. 

Po£elo  se  ve«:  po  sdtt  «ickad,  kako  data  jebe  popadiju.  Do6uje 
to  i  pop  all  mj«  mkako  mogao  da  ih  uhvatL  N^zad  on  snüsli  ovako: 
da  se  jedno  nedelju  dana  zadrii  od  jebanja  pa  da  unda  jebe  svoju 
popadiju  i  da  je  pita  moie  Ii  ko  bolje?  Tako  i  ucini.  Kail  je  zapitao 
puf)aH:ju,  da  U  ko  ttioit  bolj«^  ona  se  prevari  i  rede;  „Moie  cata 
malo  boljel" 

Od  tada  je  pop  ostavto  na  mim  seljanke  a  popadiju  tchce  jebavao 
te  M  i  öato  odbb  od  popadije. 

Au«  Leinica  a.  d  Diiiw  in  S«ibten.  Efnhlt  von  dneoi  Land* 

wirt 

Kann  es  wer  besser? 

Ein  Pope  besaü  eine  junge  und  schöne  Popin,  doch  der  Pope  war 
ein  großer  Hmvc  und  vög^te  foitwSltfend  mit  den  Bäuerinnea  beram, 
ao  daß  er  sein  Weib,  kam  er  hdm,  aucb  niclit  ein  einngesmat  absu- 

vögeln  imstande  war.  Sie  war  jun^j  und  zumptsücbtig,  weshalb  sie 
dieser  Enthaltsamkeit  überdrüssiV  wurde  und  sie  fädelte  es  irgendwie 
mit  dem  Gemeindeschreiber  so  ein,  daß  sie  sich  zu  einem  gemein- 
samen Vögelbetrieb  einigten. 

Man  fing  bereita  im  Dorfe  einander  zuzimsdieln  an,  wie  der 
Schreiber  die  Popin  vögle.  Das  kam  audi  dem  Popen  au  Cttifen,  doch 
es  konnte  ihm  auf  keine  Weise  gelingen,  sie  dabei  zu  ertappen.  End- 
lich heckte  er  einen  solchen  Plan  aus:  sich  eine  volle  Wuche  hindurch 
vom  Vögeln  zu  enthalten  und  dann  seine  Popin  zu  vogeln  und  sie  7M 
fragen,  ob  es  wohl  einer  besser  verstünde.  So  tat  er  auch.  AU  er 
die  Pophi  fragte,  ob  es  wohl  einer  besser  verstünde,  verschnappte  sie 
sich  und  sagte:  »Der  Schreiber  kann's  ein  bissl  besser!" 

Von  da  ab  ließ  der  Pope  die  Bäuerinnen  in  Ruhe  und  vögelte 
die  Popin  des  öfteren,  so  daß  «ch  auch  der  Schreiber  von  der  Popin 
abspänte. 

408.  Kojega  sl  zakona? 

Pratar  jcbao  sokicu  pa  to  obaznao  pop  rLscanski  pa  kad  se  vra- 
£ao  u  veder  s  pazani,  uhvati  Je  uz  plot  pa  joj  ga  zatu^e  a  ona  o6ati 
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po  kurctt,  da  to  nije  pratar  pa  zaviie:  Kcjq^  si  ti  zakonaP »  A  pop 
tu£e  k  sebi  1  nabija:  Naiega,  natega,  nategal 

Enählt  vom  Landmann  Golub  Babi^  in  Sarajevo,  Bosnien. 

Welchem  Glauben  gebdrst  du  an? 

Ein  Franziskaner  pflegte  eine  Katholikin  zu  vögeln,  und  davon 
erfuhr  ein  nltt^läubiger  Pope,  und  als  er  einmal  abends  vom  Markte 
heimging.  {>ackte  er  sie  an  einem  Zaun  und  rannte  ihr  ihn  ein,  sie  aber 
fühlte  nach  Ucua  Zumpte,  das  wäre  nicht  der  Fratcr,  und  rief  aus: 
Wddiem  Glauben  gehörst  du  an?  —  Der  Pope  stöflt  (ihren  Arsch] 
zu  sich  und  stöflert  zu:  Dem  unsr^en,  dem  nnarigenj  dem  unsrigenl 

Anmerkung.  Der  Pope  überfiel  sie  von  rückwärts^  sonst  hätte 
sie  an  seinem  krempenlosen  Zylinder  gleich  gemerkt,  wer  er  sei.  Der 
Bart  hätte  ihn  nicht  verraten,  weil  auch  die  Franziskaner  Rärte  tragen. 
—  Die  Frage  nach  der  Konfession  war  begründet,  denn  der  Angreifer 
hätte  ein  Moslim  sein  können*  und  das  wäre  der  frommen  Ciuistin  als 
eine  Entweihung  oder  Schändung  ihres  Glaubens  erschienen.  Der  Pope 
beruhigt  sie  also  mit  seiner  Antwort,  SO  daß  sie  sich  ohne  Gewissen^ 
bisse  dem  Genuü  hingeben  kann. 

409.  MIgudac! 

Tri  kalugjera  ne  dadose  jednoj  sna5i  mim,  vec  ju  neprestano 
tentaäe.  2ena  vijema  svome  muiu  te  mu  stvar  priopcila,  na  to 
joj  mui  re2e,  neka  pozove  sutra  kalugjere  i  da  im  kaie,  da  öe  im 

volju  ispuniti  a  .sutra  je  prilika,  jer  joj  mui  nije  doma. 

Kalugjeri  dogjose  u  oznaceno  vrijeme  te  se  smjestiSe  na  tavan  te 
ceiu  radi  opreznosti  izmjenicc  jednog  po  jednoj  na  uzetu  spustiti  n 
htaiu  a  kad  bude  isti  gütov,  neka  vikne  migudacl  na  sto  ceju  ga  povuci 
gore  a  po  tom  spustid  druguga  i  tal«>,  dok  »e  sva  tri  obredaja  Za 
toga  je  mui  pripravio  vru^e  £eIjezo,  kojim  ^e  kalugjerom  dupeta  ieiH. 

Megju  kalugjeri  jedan  bio  star,  ostala  dvojica  mladi.  Kao  staijemu 
htjedoSe  dati  prednost,  nu  stari  to  ne  htjede,  vec  rece,  da  ce  on  zad- 
nji  ici,  jer  njemu  trcba  visc  vn  mctia  torae  poslu  a  mladici  öeju  odma 
gotovi  biti,  dapade  ne  ceju  ui  do  pice  doii 

Jednoga  su  spustUi  i  üm  je  on  da  ^  lau  pridi  podigo  mantiju 
oieie  ga  mui  a  on  od  boU  viknu  migudacl  na  Sto  ga  povukoäe  gori 
i  oni  mu  se  dvojica  sprda^e,  .^to  je  tako  bnto  gotov  bio.  On  ife  tje 
kazati,  sto  bi,  jerbo  si  misüo,  zasto  bi  on  sam  ozezena  tura  bio  pa 
Sutio.  I  drugome  se  isto  tako  dogodi.  Sada  dogje  red  na  starog,  nu 
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stari  re£e  pre  nego  ga  spusti§e:  ,Mene  ne  vudte,  dok  ja  ne  viknem 

tri  put  migudac!  jer  moguce,  da  ce  mi  se  prohtjet  jo§  jedanputl'  — 
Kad  ga  dole  spustiSe,  dakako  da  je  mui  pripalio  a  stari  kalugjer  viknuo 
migudacl  prvi  put  a  oni  ga  ne  htjese  jvn'iu'i,  dok  ne  vikne  tri  put 
I  tabo  stari  xaviknu  i  tredi  put:  ,Migudacl  jer  izgoriSe  jaja  i  kuracl' 
Enäblt  von  einem  chrowotischen  SoldatcRi  etaem  Banernsohne^  in 
Dalj  bei  Eaaegg. 

Ruck  ;iufl 

Drei  Mönche  gaben  einer  Soiincrin  nimmer  Ruh,  sondern  führten 
sie  unablässig  in  Versuchung.  Das  Weib  war  seinem  Gatten  treu  und 
teilte  ilun  die  Sadie  mit;  worauf  ihr  der  Gatte  sagt^  aie  möge  für 
ffioi^n  die  Mönche  dnkden  und  ihnen  sagen,  sie  werde  ihnen  den 
Willen  erfüllen,  morgen  aber  wäre  die  Gelq|]enheit  dazu  günstig,  weO 
ihr  Gatte  nicht  daheim  sei. 

Die  Muache  trafen  zur  bezeichneten  Zeit  ein,  machten  es  sich  auf 
dem  Boden  bequem  und  vereinbarten,  daß  sie  vorsichthalber  der  Ab- 
wechslung wegen  einen  nach  dem  anderen  am  Strick  m  dea  Stall  hui' 
ablassen,  und  wann  er  fertig  ist,  soll  er:  ,Ruck  auf!*  ausrufen,  worauf 
sie  ihn  heraufziehen  und  einen  anderen  hinablassen  werden,  und  SO 
soll  es  geschehen,  bis  alle  drei  an  die  Reihe  gekommen.  Desweiien 
bereitete  der  Gatte  ein  heiUes  Eisen  vor,  um  damit  den  Mönchen  die 
Arschbacken  au  versengen. 

Von  den  Mönchen  war  der  eine  alt,  die  übrigen  xwd  joAg.  Als 
dem  ältesten  wollten  sie  ihm  den  Vortritt  einräumen,  doch  der  alte 
mochtellicht,  sondern  sagte,  er  werde  .ils  letzter  gehen;  denn  er  brauche 
längere  Zeit  zu  diesem  Geschäfte,  die  Jüiii^dinge  werden  aber  gleich 
fertig  sein,  ja,  nicht  einmal  bis  zum  Vözlein  gelangen. 

Den  einen  lieOen  sie  hinab,  und  kaum  hob  der  die  Soutane  empor, 
um  sich  dem  Weib  au  nähern,  verbrannte  ihn  der  Gatte  und  der  Mönch 
rief  ,Ruck  aufl'  aus,  worauf  sie  ihn  hinaufzogen,  und  die  zwei  ver- 
spotteten ihn,  weil  er  so  rasch  fcrtiij  geworden.  Er  wollte  nicht  sagten, 
was  sich  zugetragen,  denn  er  dachte  sich  warum  sollte  er  allein  mit 
verbranntem  Gesäü  herumsteigen,  und  darum  schwieg  er.  Auch  dem 
anderen  widerfahr  dasselbe.  Als  die  Reihe  an  den  Alten  kam,  sagte 
der  Alte,  ehe  sie  ihn  hinabließen:  .Afich  rieht  nicht  hinauf  bevor  ich 
nicht  dreimal  «Ruck  auf!'  gerufen;  denn  es  ist  möglich,  daß  ich  Lust 
zu  einem  zweitenmal  kriege!'  —  Als  sie  ihn  hinabgelassen,  brannte 
ihm  der  Gatte  naturlich  auf,  und  der  alte  Mönch  rief  zum  erstenmal 
,Ruck  aufl'  aus,  doch  sie  wollten  ihn  nicht  hinaufziehen,  bevor  er  nicht 
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drämal  ausgerufen.  Und  so  rief  denn  der  Akt:  auch  zum  drittenmal 
aus:  »Ruck  aufl  denn  mir  verbranaten  die  Eier  und  der  Zumpt  oben- 
drattff 

410.  Tri  svestenlka. 

Jedna  popadija  ostanc  udova  ictvero  nejake  dece  pa  kako  je 
u  Beogradu  skupoca  dosta  velika  a  ona  ostala  sirota,  da  bi  mogla  da 
othnuii  decii,  oda  ce  rasvratnoin  üvol».  A  kako  u  Beogradu  ima 
dosta  i  svefitenih  lica  udovaca,  to  ona  otpotee  provoditi  ljubav  i  saüvi 
se  prvo  sa  jednim  gjakonom  a  potom  i  sa  jednim  svestenikom,  no 
ova  joj  dvojica  ne  budu  dosta  te  ae  aaÜvi  jo&  i  sa  tredm,  sa 
protom. 

Jednc  vcccri  za  ranije  dogje  kod  nje  ^jakon.  I  b:i^  kad  su  se 
spremali,  da  Icgnu,  zakuca  neko  na  vratima.  Popadija  sta  ce  od  zorta, 
no  sakrije  gjakona  u  iifonjer.  Kad  otvori  vrata  a  ono  popa  2dca 
pred  vrata.  Popadija  ga  pusti  unutra  i  malo  docnge;,  kad  se  popa 
beSe  po£eo  spremati,  da  l^^e,  zakuca  opet  nego  na  vratimal  Sta  ce 
sad  popadija  od  zorta  te  strpa  popa  pod  krevet.  A  kad  ot\  ori  vrata, 
prota  ceka.  Ona  pusti  protu  unutra  i  posle  kratkogf  vremena  legnu. 
Prota  uädize  popadiji  noge  pa  ra^irivsi  ih  rece.  ,Ovakü  pocinje  slu2bal' 
i  po£e  govoriti:  3Iagoalovi  vladilK>H  Öm  je  prota  ovo  Izgovorio  a 
popa  iapod  kreveta  produü:  ,Blagodoveno  carstvo  oea  i  sina  i  svja- 
toga  dubal*  — *  Jo$  popa  ntje  ovo  ni  dovrSio  a  prota  pobego  na  vrata. 
Taman  je  popa  ovu  refenicu  doxr^io  i  is^vukao  se  ispod  kreveta  a 
gjakon  iz  sifonjera  na-stavlja:  ,Ninje  i  prisno  i  vo  vjeW  vjekov!'  Popa 
cuvSi,  da  ovde  ima  jo§  neko  osim  njega,  strugne  za  protom  na  vrata 
a  popadija  pusti  gjakona  ü  üfonjera  i  s  njim  se  tajebe. 

Enahlt  von  einem  Soldaten  aus  N^otin.  Seiner  Angabe  nach 
bat  sich  diese  B^benheit  jetzt  vor  drdßig  Jahren  in  Belgrad  ni^e- 
tragen,  in  Wahrheit  war  diese  Geschichte  schon  vor  Jahrhunderten  im 
Abendlande  bekannt 

Drei  Geistliche. 

Eine  Popin  verblieb  als  Witib  mit  vier  unmiindigen  Kindern  und 
weil  zu  Belgrad  eine  genug  grofie  Teuerung  herrsdit^  sie  aber  zu  arm 
war,  um  die  Kinder  groOzidien  zu  können,  so  ergab  sie  sich  einem 
liederlichen  Lebenswandel.  Da  es  nun  aber  in  Belgrad  auch  genug 
verwitweter  geistlicher  Persönlichkeiten  gibt,  so  hub  sie  Liebschaften 
zu  fuhren  an  und  ließ  sich  zunädist  mit  einem  Diakonus  eio,  hernach 
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auch  mit  einem  Geistlichen ')r  dodh  dieae  zwei  genügten  Sur  nicht 
und  so  veibandelte  sie  ädi  noch  mit  einem  dritten,  ebem  Proto- 
presbyter. 

Eines  Abends  stellte  sich  etwas  zeitiger  der  Diakonus  bei  ihr  ein. 
Und  just  als  sie  sich  zum  Niederlegen  anschickten,  pochte  irgendjemand 
an  der  Tür  an.  Was  soll  die  Popin  in  ihrer  Bedrängnis  schnell  an- 
fangen? Sie  versteckt  den  Diakonus  im  Qiiffoneur.  Als  sie  die  Türe 
öflnete,  da  war  es  der  Pope,  der  vor  der  Tür  wartete.  Die  Popin  ließ 
ihn  eintreten  und  etwas  später,  als  es  sich  der  Pope  bequem  zu  machen 
anfing,  um  sich  niederzulegen,  klopfte  wieder  jemand  an  der  Tür  an. 
Was  becjtnnt  die  Popin  nun  in  ihrer  Bestürzung',  sie  stopft  den  Popen 
unter  das  Bett  hinunter.  Als  sie  die  Türe  aufschloÜ,  harrte  der  Proto- 
presbyter  davor.  Sic  BeO  den  Protopresbyter  eintreten,  und  nach 
kurzer  Zeit  legbea  sie  sidi  nieder.  Der  Protopresbyter  erhob  der  Popin 
die  Beine  nnd  sie  ausbreitend  sagte  er:  J5o  b^nnt  der  Dienst  1'  und 
be^xann  zu  sprechen:  »Erteil  deinen  Segen,  o  Vl.idika!'  —  Kaum  hatte 
der  Protopresbyter  dies  ausgesprochen,  setzte  der  Pope  unter  dem 
Bette  fort:  .Gesegnet  sei  das  Reich  des  Vaters  und  des  Sohnes  und 
des  Heilen  Geistesf . . .  Nodi  liatte  dar  Pope  danrit  nicJit  geendigt, 
entfloh  schon  der  Protopresbjrter  snr  Tttr  hinaus.  Eben  war  der  Pope 
mit  diesem  Spruch  zu  Ende  gekommen  und  unter  dem  Bette  hervor- 
f^ekrochen,  als  der  Diakonns  aus  dem  ChiflToneur  die  Rede  fortsetzte: 
Jetziind  und  fortwecT  und  in  alle  Ewigkeiten!'  Als  der  Pope  vernahm, 
dali  aulier  ihm  noch  wer  da  sei,  gab  er  P'ersengeld  hinterdrein  dem 
Protopresbyter  nadi  zur  Tür  hlnausi  die  Popin  aber  ließ  den  Diakonus 
aus  dem  Quflbneur  frei  und  vögelte  ridi  mit  ihm  was, 

411.  Iznosite  sanduki 
Büa  u  jednom  sela  mlada  i  lepa  ali  veoma  .sarena  iena.  Progje 
jedno  veee  pop  pa  je  upita,  da  Ii  bi  mogao,  da  svrati,  Ona  ga  pusti 
aU  tele  ito  je  on  povr&io  posla,  kad  naigje  neki  vojnil^  koji  je  svake 
noöi  dolazio  te  ti  ona  strpa  popa  u  jedan  sanduk  pa  pote  s  vojnikom 
ono  isto,  sto  je  vec  u6inila  s  popom.  Tek  sto  je  s  vojnikom  jednom 
svrsila,  kad  eto  ti  nekorr  trecej^  zakuca  na  prozoru.  Ona  je  znala  ko 
je  te  mu  odgovori  polako,  da  ga  ne  moie  pustiti,  jer  joj  je,  veli, 
doSao  brat 

—  J>aj  bar,  da  te  poljubim  jednom*,  re2e  ovaj  s  potja,  ,pa  da 
ideml' 


i)  Der  ücUllichc,  eitiliicU  für  den  Popea  in  Amt  und  Würden. 
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Ona  se  sagrte  i  kako  je  bio  mrak  poturi  onome  strainjicu  te  je 

onaj  pofe  cmakati,  a!i  ubrzo  viele,  tia  je  prevarpn  pa  otr£a  kaü, 
ugreje  zarai  i  vrativ  se  zatra/.i,  da  je  jos  jetlnom  jjoljubi. 

Megjutim  je  ona  vec  bila  ispricula  vojniku,  kako  je  oiiu^^a  preva- 
rila  te  irajnik  sada  nieli,  da  onaj  s  polja  poljubi  i  njega  u  straznjicu. 
Smakne  ga^e  i  natrgji  se,  ali  ma  onaj  brat  s  poija  garnu  unjan  uia- 
ra£  u  straznjicu  te  vojmk  odlete  s  prosofa.  i  viknu:  ,vatra!' 

Kad  pop  cii,  da  je  vatra,  spopade  ga  samrtni  strah,  da  ne  izgori 
tc  poce  zapomagati  i  vikati: 

Jznosite  sandukl    Iznosite  sanduki' 

Aus  Serbien. 

SdiaOl  dte  Kiste  blnausl 

E»  lebte  mal  in  enem  Dorfe  ein  junges  und  schönes  Weib,  doch 
war  es  von  höchst  scheddgem  Lebenswandd.  ^nes  Abends  |^ng 

der  Pope  vorüber  und  fragte  sie,  ob  er  einkehren  dürfte.  Sie  ließ  ihn 
ein  doch  kaum  hatte  er  das  Geschäft  zu  l--nde  gefuhrt,  als  sich  ein 
Soldat  einsteilte,  lier  allnächtlich  zu  kommen  pflet^te  und  sie  stopfte 
dir  den  Popen  in  aller  Eile  in  eine  Kiste  hinein  und  begann  mit  dem 
Soldaten  dassdbe  Spiel,  das  de  schon  mit  dem  Popen  getrieben. 
Eben  hatte  sie  es  mit  dem  Soldaten  einmal  abgemacht  als  da  auf 
einmal  ein  Dritter  an  die  Fensterscheibe  anpochte.  Sie  wußte,  wer  das 
ist  und  antwortete  ihm  }ei<:e,  sie  könne  ihn  nicht  dnlassen,  weU  ihr, 
sagt  sie,  der  Bruder  zu  Besuch  eingetroffen  wäre. 

—  ,So  laß  mich  dir  wenigstens  einmal  einen  Kuß  geben',  sagte 
jener  von  flraufien,  .und  dann  gdie  ichl' 

Sie  sdiürste  ach  die  Röcke  auf  und  wie  es  so  finster  war,  steckte 
sie  jenem  den  Hmteren  hinaus  und  der  fing  an,  ihn  abxuschmat/en, 
doch  raschesten«  merkte  er,  daß  er  betrogen  worden,  rannte  liein^, 
erhitzte  das  Schureisen,  kehrte  wieder  zurück  und  ersuchte  sie,  ihm 
noch  einen  Kuß  zu  erlauben. 

Inzwischen  hatte  sie  berdts  dem  Soldaten  brühwarm  erzählt,  wie 
sie  jenen  gefolgt  und  den  Soldaten  überkam  der  Wunsch,  daß  jetzt 
der  draußen  auch  ihn  in  den  Hintern  küssen  soll.  Er  streifte  die 
Hosen  her.ib  und  schob  den  Arsch  hinaus,  doch  jener  Bruder  von 
außen  fuhr  ihm  mit  dem  glühendheißen  Feuerstierer  ins  Arsch- 
loch hinein.  Der  Soldat  flog  vom  Fenster  herab  und  schrie  auf: 
,Feuerl' 

Als  der  Pope  hörte,  dn  Feuer  wäre  ausgebrochen,  befiel  ihn  töt- 
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licIitT  Sclireck  itud  damit  er  nicht  verbrenn^  hub  er  Hilferufe  und 

ein  Geschrei  aus7:u??toßen  an; 

—  .Schalft  die  Kiste  hinaus!  Schafil  die  Kiste  hinausl' 

412.  Dobro  Je  i  ovako  a  dobro  Je  i  onakol 

Bflt  pop  i  popadijau   Oboje  mladi  i  lepi  &  oboje  sa  voleli,  da  za- 

grizu  malo  zabmnjnof^  j)loda.  Jednos^  dana  vif^e  pop  jednog  glupa- 
vog  mladog  coveka,  koji  Je  ijnao  veoma  lepu  zenu  t  pogodi  ga  za 
momka,  racuneci,  da  tako  najlakie  ulucati  priüku,  da  mu  obljubi 
Senu. 

I  saista  jednoga  dana  aaleti  pop  ali^riaa  ienu  u  ambani  i  izvräi 

StB,  je  hleo.    Pa  kako  mu  se  i  na  tom  poslu  veoma  dopaUi  a  tt  isto 

vreme,  da  bi  je  7.a(^utkao,  on  joj  tutne  dukat  u  Saku. 

üna,  tako  ista  glupava  kao  i  mui  joj,  da  muiu  dukat  i  kaie,  kako 
ga  je  üübila. 

Momak  uie  dukat  pa  ga  prevrtaie  po  dlanu  i  zagledaüe  pa  tako 
idudi  po  avliji  po£e  govoriti  kao  sam  aa  aebe  aJi  prilijUio  glasno: 

—  ,Ovo  je  dobro,  all  ono  dnigo  ne  valjal  Ovo  je  dobro,  ali  ono 

drugo  ne  valjal'  — 

Cuje  to  popadija  sa  doksata  pa  ga  zovne  sebi  i  upita  ga,  äta  znad 
to  .sto  govori. 

—  ,Pa  Ja  ko  velimV  re£e  aluga,  ,dobro  je,  &io  je  pop  dao  mojoj 
ieni  dukat,  ali  opet  nije  dobro,  ito  je  jebol'  — 

Vide  popadija»  ito  je  pop  madio  pa  se  reü,  da  mu  ae  osvett  a 

to  odmah. 

Zovnu  momka  u  sobu  i  naredi  mu,  .^ta  ima  da  radL  Momak 
miflled  valjda,  da  je  i  to  uSIo  u  pogodbu  te  avifi  poda  s  popadijom 
a  ona  njema  dukat  u  Saku. 

Sigje  momak  u  avliju  pa  opet  poie  po  fijoj  da  Seta  i  da  pnvrte 

oba  dukata  govoredi: 

—  ,l")obro  je  i  ovako  a  dobro  je  i  onakol' 

Naigje  od  nckud  pop  pa  cujuci,  sta  sluga  govori  i  videöi  da  ovaj 
prevr^  po  ndcama  dva  dukata,  upita  ga,  .^ta  zna£e  njegove  re£i  i 
otkud  mu  dukatl 

—  ,Pa  eto',  odgovori  sluga,  ,ti  si  jebo  moju  ienu  i  dao  joj  dukat 
a  ja  jebo  tvoju  popadija  i  ona  mi  dala  dukat.  Kako  god  uzmeni, 
vidiin,  da  je  dobro  i  ovako  a  da  je  dobro  i  onakol*  — 

—  ,Vala  pravo  i  veli.s!'  rece  pop;  otpusti  slugu,  jer  vide,  da  mu 
je  te  $ko  bilo  na  taj  na£in  podouiivati  dva  troSka. 

Aus  Serbien. 
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Gut  is's  auch  auf  diese,  aber  auch  auf  jene  Weise,  isTs  guti 
Es  lebten  'mal  ein  Pope  und  eine  Popiii.  Beide  waren  jung  und 
«cbön,  doch  beide  liebten  es,  ein  wen^j^  in  verbotene  Fracht  hinein- 
zobeifien.  £ines  Tages  sah  der  Pope  einen  trottdhaften,  jungen 

Menschen,  der  eine  sehr  schöne  Frau  hatte  und  dang  ihn  zum  Haus- 
knecht auf,  indem  er  darauf  rechnete,  auf  diese  Weise  am  allcr- 
leichtesten  eine  Gelegenheit  zu  erlauern,  um  dessen  Weibes  in  Liebe 
2U  genielien. 

Und  wirklich,  eines  Tages  überfiel  der  Pope  des  Dieners  Weib 

im  Fruchtspeicher  und  vollführte,  was  ihm  behagte.  Und  wie  sie  ihm 
so  auch  bei  diesem  Werke  ausnehmend  gefiel,  zugleich  aber,  um  sie 
zum  Schweigen  zu  verhalten,  drückte  er  ihr  wortlos  einen  Dukaten  in 
die  Hand. 

Das  Weib,  eboiso  ein  Kretin  vm  ihr  Ehegespons,  übergab  ihm 
den  Dukaten  und  sagte  ihm,  wie  sie  ihn  erworben  habe. 

Der  Hausknecht  nalim  den  Dukaten,  drehte  ihn  auf  der  Hand- 
fläche hin  und  her  uini  beschaute  ihn  aufmerksam,  und  wahrend  er 
dabei  im  HotVaunie  auf-  uikI  abging,  begann  er  gleichsam  im  Selbst- 
gespräch, doch  ziemlici)  laut  zu  reden: 

—  (Dies  da  ist  gut,  doch  jenes  andere  taugt  ntehtl  Dies  ist  gut, 
doch  jenes  andere  taugt  nichtl'  — 

Die  Popin  vernahm  tlies  \  ou  iler  Altane,  rief  ihn  zu  sich  und 
befragte  ihn,  was  seine  Retien  zu  bedeuten  hiitten. 

—  ,Na,  ich  red'  nur  so',  sagte  der  Diener,  ,gut  ist's,  daU  der  Pope 
meinem  Weibe  einen  Dukaten  gegeben,  doch  es  ist  wieder  nicht  gut, 
daß  er  sie  gevögelt  hat!'  — 

Die  Popitt  sah»  was  der  Pope  getan  und  beschloß,  sich  an  ihm 
zu  rächen  und  zwar  sogleich.  Sie  rief  den  Knecht  in  die  Stube  hinein 
und  ordnete  an.  was  er  7.11  tun  habe.  Der  Bursche  daclite  vermutlich, 
dali  auch  diese  Leistung  im  Vertrag  mit  inbegriffen  sei  und  erledigte 
das  Geschäft  mit  der  Popin,  sie  aber  steckte  ihm  einen  Dukaten  in 
die  Hand. 

Der  Knecht  stie;^  iu  den  Hof  hinab  und  begann  wieder  auf-  und 
abzuwandeln  und  nun  beide  Dukaten  hin-  und  herzudrehen,  indem  er 
dazu  sj^rach:  ,Gut  ist's  auch  auf  diese,  aber  auch  aui  jene  Weise 
ist's  gutl' 

Von  irgendwo  kam  der  Pope  daher,  tmd  als  er  den  Diener  so 
reden  hörte  und  ihn  in  den  Händen  zwei  Dukaten  wenden  sah»  Sagte 
er  ihn  um  die  Bedeutung  seiner  Worte  und  woher  er  die  zwd  Da- 

katen  hätte. 
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,Nun  einfach  daher*,  antwortete  der  Diener,  ,Du  hast  doch 
mein  Weib  gevögelt  untl  ihr  einen  Dukaten  gegeben  und  ich  habe 
Deine  Fopin  gevögelt  und  sie  hat  niir  einen  Dukaten  gegeben.  Wie 
immer  ich  die  Sache  auflasse,  merke  ich»  dass  es  auch  auf  diese  Weise 
gut  ist,  aber  daß  es  auch  auf  jene  Weise  gut  ist!'  — 

—  fieSm  AUah,  Do  redest  wohl  riditig!'  sagte  der  Pope  und  ent- 
ließ den  Diener,  weil  er  die  Einsicht  gewann,  daß  es  ihm  auf  die 
Dauer  schwer  fiele,  auf  diese  Art  zweierlei  Auslagen  zu  decken. 


Bio  vlaski  pop,  imao  popadiju  i  dvyje  djece  ali  i  lijepu  kuharicu 
te  je  svakom  zgodom  tcnto  cnru,  da  mu  dade  jebat.  Cura  jer  je  imala 
dragog  ne  ht{ede  se  podati  ali  da  se  osveti  popu,  obeda  mu,  da  öe 
dati  i  to  tt  jedan  svetac.  Pop  stoga  pred  jedan  svetac  posove  jednog 
kalugjera,  da  nek  dogje  on  mjesto  njega  na  taj  dan  misn  sluÜti,  jer 
on  sam  ne  moie,  jer  je  boie-^tan. 

Ka1u<;ier  je  doSao  a  pop  se  vcseliu.  da  de  imati  priliku  sam  ostati 
s  kuharicom  u  kuci. 

Na  dan  sveca  bflo  doäo  mnogo  s^jeta  sa  svih  strana.  Kalugjer 
sluUo  misu  a  popad^a  sa  djecom  bila  kod  mise  a  pop  jer  se  pridinio 
bolestnim  ostao  kod  ka6e.  Dok  su  svi  bili  u  crkvi  oti.^la  kuhaiica  II 
svoju  sobu  a  pop  za  njom,  nu  ona  ie  i^la  naprijed  te  kad  je  i  pop 
tio  uci,  otisne  ga  one  natrag  te  mu  samo  pri^icune  bradu  u  vruta  i 
zakljuda.  Tako  se  pop  niti  ganuti  nije  mogao.  Sad  preda  djevojka 
kroz  procor  sve  svoje  stvari  svom  dragotn  te  i  satna  sko£i  ix  sobe, 
AU,  da  se  posve  osveti  otigje  opet  u  kuöu  te  priSöunjenc^  popa  skine 
do  ^o\n,  namaie  ga  slanitn  nnpojem  te  pospe  posijom.  Kad  je  to  sve 
ucinila,  dovede  tele  iz  .stale  i  pri\'ede  g-a  do  posuto^'a  popa.  Tele 
dakako  poce  popa  lizati  i  tako  lizuc  dovati  mu  i  kurca  te  misled  da 
je  kravja  sisa  po2e  sisati.  Megjutim  je  kuharica  sa  svojim  dragim 
pobjegla. 

U  to  vrijeme  dovrSila  se  misa  te  popadija  sa  djecom  poAla  preko 
dvori^ta  kuci.  Djeca  trcala  naprijed  i  tako  spazise  prvi  oca  te  pofe?e 
vikati:  ,Maiko,  hodi,  -Juri  se,  evo  tata  se  je  otelio  kao  i  nasa  bjelava 
Vec  tele  stsal'  —  Kad  to  opazi  posa,  saznaia  je,  sto  je  pop  htjeo  i  da 
je  to  knharice  maslo.  Sto  je  dalje  bilo  ne  snam,  samo  tolko  jest  istina, 
da  si  je  pop  dobro  capamtio  taj  svetac 

Erzahlt  von  einem  dvowotisdien  Landwirt  xu  Vukovar  in  Sir- 
mien. 
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Der  serbische  Pfarrer  und  seine  Köchln. 

Es  war  einmal  ein  serbischer  Pope,  der  hatte  eine  T'upin  undswei 
Kinder,  docli  auch  eine  schöne  Köchin,  und  bei  jeder  Getej^enhett 
plagte  er  das  Madchen,  sie  solle  ihn  sie  vögeln  lassen.  Die  Magd 
wollte  sich  ihm  nicht  ergeben,  weil  sie  einen  Liebsten  besaß,  doch, 
um  sidi  am  Popen  zu  rächen,  verspradi  sie  ihm  Gen^rang  und  zwar 
an  einem  Feiertag.  Darum  berief  der  Pope  vor  einem  Heiligenlesttag 
einen  Mönch,  der  soll  an  diesem  Ta.^  nn  seiner  Statt  kummen,  um 
die  Messe  zu  lesen,  denn  er  selber  könne  nicht,  weil  er  krank  wäre. 
Der  Mönch  kam,  der  Pope  aber  freute  sich,  weil  er  Gelegenheit  haben 
wird,  allein  mit  der  Köchin  im  Haiue  tu  verbleiben. 

Am  Heiligentag  stdlte  sich  eine  Menge  Volkes  von  allen  Seiten 
ein.  Der  Mönch  selebrierte  die  Messe  und  die  Popin  mit  den  Kindern 

war  beim  Gottesdienst  zugegen,  der  Pope  aber,  der  sich  krank  j^i^estellt, 
blieb  daheim.  Während  sie  alle  in  der  Kirche  waren,  begab  sich  die 
Köchin  in  ihr  Zimmer,  der  Pope  ihr  nach,  doch  sie  schritt  voran  und 
als  der  Fope  eintreten  wollte,  stieß  sie  ihn  zurück  und  klemmte  ihm 
blos  den  Bart  ein  und  sperrte  <lie  Tür  ab.  So  konnte  sidi  der  Pope 
nicht  einmal  von  der  Stelle  rühren.  Nun  ttbeigab  das  Mädchen  zum 
Fenster  alle  ihre  Siebensachen  ihrem  Liebsten  und  sprang  auch  selber 
au?;  dem  Zimmer  hinaus.  Um  sich  jedoch  vollends  zu  rächen,  kehrte 
sie  wieder  ins  Haus  zurück,  zog  den  eingezwickten  Popen  ganz  nackt 
aus,  schmierte  ihn  mit  salx^m  Viehtrank  ein  und  bertreute  ihn  mit 
Kleien.  Nadidem  sie  dies  alles  getan,  brachte  sie  das  Kalb  herbei 
und  flihrte  es  zu  dem  bestreuten  Popen  hin.  Selbstverständlich  be- 
j^ann  das  Kalb  den  Popen  zu  lecken  und  indem  es  ihn  so  l)eleckte, 
erwischte  es  aueh  seinen  Zumpt  und  weil  es  <^dauhtc,  es  wäre  ein 
Kuheuter,  fing  es  daran  zu  üaugen  an.  Inzwischen  brannte  die  Köchin 
mit  ihrem  Liebsten  durch. 

Um  die  Zeit  war  die  Messe  su  Ende  und  die  Popin  begab  sich 
mit  den  Kindern  über  den  Hofraum  nach  Hause.  Die  Kinder  rannten 

voraus  und  gewahrten  so  die  ersten  den  Vater  und  hüben  ein  Ge- 
schrei an:  .Mutter,  komm,  tummel  dich,  dahat  Papa  gekalbt  wie  iinsere 
Weilierin.  Das  Kalb  sauj^t  schonC  —  Als  dies  die  Popin  bemerkte, 
wi^e  sie,  was  d«*  Pope  gewollt  und  daß  ihm  dies  die  Köchin  ein- 
geschmaben.  Was  weiter  geschdien,  weiß  ich  nicht,  nur  sovid  ist 
wahr,  daß  sich  der  Pope  diesen  Hdligent^r  wohl  gemerkt  hat 
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414.  /'.ene  naplatile  popa  Jepca. 
Jeduuin  izjebo  pop  na  prevaru  jednu  snaSu.   SnaSa  da  mu  se 
osvcti  dogovori  se  sa  jednom  avojom  dragom  da  prevare  popa.  J«diia 
otigje  poptt  gore  a  druga  6e  sa  sokaka  zvati  popa.  Popov  prozor  se 

dizao  samo  na  jedno  okno  u  ramama  gore.  Kad  je  ona  izvana  popa 
stala  zvati,  [)op  turi  glavu  kroz  okno  a  ona  sto  je  bila  ii  sobi  spusti 
prozorcic  ii.i  po])u\-  vrat  i  tako  uhvafi  popa  ii  procjep.  Sad  priskoii 
^ena,  koja  je  bila  vani,  u  popovu  Staiu,  pograbt  tele  te  .s  njim  u  po- 
povu  sobu,  namjesti  popov  kitrac  u  teleU  gubicu  pa  bjeil 

Tele  valjda  nridilo  da  vidi  msa  pa  po£e  «sali  i  popa  njnäom  u 
dupe  guratt,  da  sa  popu  sve  varnice  pred  oiima  sjevale.  Jadan  pop 
st?  t!7.vika:  .Zapomagajl'  —  Ljudi  skodiSe  i?.  kuca  tc-  pitast-  popa,  ta 
sta  nui  je.  l'op  ne  znajiic  da  ga  tele  gura  krici:  ,Aina  dra;^i  krscani, 
eto  nie  vrag  jcbe!'  —  Kad  ljudi  sa  viiama  i  sjekirania  u  sobu,  nagjoie 
popovu  guzicu  svu  iisranu  a  sva  mu  nrada  i  kurac  itivakao. 

Erzählt  von  einem  cbrowotischen  Juristen  in  Brod  a.  d.  Save  in 
Slavonten. 

Fraueil  zahlten  es  einem  hurerischen  Pfarrer  heim. 

Ivinmal  vög^eltc  durch  listij^cn  Tnig  ein  Pfarrer  eine  Söhnerin  aus. 
Um  sich  an  ihm  zu  rächen,  verabredete  die  Söhnerin  mit  einer  ihrer 
Gefahrtinaen,  den  Pfarrer  su  überlisten.  Die  eine  begab  sich  zum 
Pfarrer  hinauf,  die  andere  übernahm  es,  den  Pfarrer  von  der  Gasse 
aus  anzurufen.  Oes  Pfarrers  Fenster  uar  einscheibig  im  Rahmen  auf* 
zuziehen.  Als  die  von  draußen  dt-n  Pfarrrr  7.ti  rufen  anluib,  steckte 
er  den  Kopf  durch  die  FensteröfYnun'^  hinaus,  das  Weib  aber,  das  in 
der  Stube  war,  lieli  den  Schieber  auf  des  Pfarrers  Hals  herabfallen 
und  fing  also  den  Pfiurrer  im  Kloben  ein.  Nun  sprang  das  Weib,  das 
draußen  war,  in  des  Pfarrers  Stall  lunein,  packte  das  Kalb  zusammen, 
lief  damit  schnell  in  des  Pfarrers  Stube  hinein,  brachte  des  Fforrers 
Zumpt  in  der  Schnauze  des  Kalbes  unter  und  lief  rasch  davon. 

Das  Kalb  hat  wahrscheinlich  geglaubt,  es  siihc  den  luiter  und 
begann  zu  saugen  und  den  Pfarrer  mit  den  Nüstern  ins  Arschloch 
ZU  Stößern,  so  daß  dem  Pfiurer  Feueifunken  vor  den  Augen  auf- 
blitzten. Der  leid^e  Pferrer  schrie  auf:  ,Hilfel  Hüfel'  —  Die  Leute 
sprangen  aus  den  Häusern  heraus  und  fragten  den  Pfarrer,  was  ihm 
fehle.  Der  Pfarrer,  der  nicht  weiü,  daß  ihn  das  Kalb  stöÖert,  kreischt: 
,Aber  liebste  Christen,  da  vögelt  mich  eben  der  Teufel!'  —  Als  die 
Leute  mit  Heugabeln  und  Äxten  in  die  Stube  eindrangen,  fanden  sie 
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des  VSamn  Afsch  gaiut  beschissen  und  seme  gaiuen  Hoden  und  den 
Zumpt  zerkäut  vor. 

415.  Pop  osta  i  bez  |»UÜce  i  bez  koi^a. 
Bio  jedan  seljak,  koji  imagjafe  lepu  ienu.  Popu  tog  seia  dopade 
se  iena  seljakova  i  pop  pokuSavase  sve  mogu<£e  naiine,  ne  bi  Ii  ienu 

7.n  se  pridobio.  Najposle  dosadi  5eni  poporo  saletanje  i  ona  poveri 
.svome  muzu  nameru  popovu.  Seljak  kad  tu  ovo  Stade  razmi^ljati, 
sta  da  radi  sa  popom  i  kako  da  mu  se  osveti.  Najposle  on  dozva 
svoju  ienu  t  dogovoti  se  s  njom,  da  iduöeg  praanilea  kad  pop  na 
konju  pogje  u  crkvu  i  koja  beSe  u  drugom  selUi  pogju  i  njih  dvoje 
ali  tako,  da  seljak  ilie  napred,  seljanka  malo  dalje  za  njim  i  da  ocekn:ju 
popa  pa  kad  ovaj  pri*^t-,  unda  <ia  se  seljak  skloni  u  siimn  a  pop  da 
se  pridruzi  scljanki.  Seljanka  bi  se  pravila  da  pristajc  da  ju  pop  jebe 
i  uvela  bi  popa  u  Suma  a  pop  bi  konja  vezao  kraj  puta.  Tada  bi 
seljak  izafiao  tz  svoga  zaklona,  odvesao  konja  i  pobegao. 

Tako  i  ucini.^e  i  kad  se  pop  iduceg  praznika  pojavi  na  konju 
sakri  se  seljak  u  sumu  a  pop  dotera  konja  blize  seljankj  5  Stade  ju 
molit!  da  mu  da.  Ova  se  s  po(^etka  branjasf  ali  najposle  ucini  se 
kau  da  pristaje  a  pop  sigje  s  konja,  veza  ga  ukiaj  puta  i  ugje  sa 
seljankom  u  guS^ar.  Seljanka  leie,  düe  noge  i  pop  ixvadi  kurac. 
Alt  u  tom  trenutku  uzvfloiu  se^anka:  ,J90  pope,  kofiki  jel  crven,  crven 
pa  debel,  u  sredini  uboden  i  tvoj  konj  odveden!'  Kad  ovo  pop  in 
povika:  .Vaistinul'  i  pojuri  r.n  konjem  ali  seljak  be^e  vec  davno  sa 
popovini  konjem  uvatio  put.  Tada  se  seljanka  vrati  kuci,  seljak  proda 
konja  a  pop  osta  i  bez  pi£ke  i  bez  konja. 

Aus  dem  Dorfe  Knlin  im  Kruievacer  Kreise  im  Morava-Bezirk» 
Serbien.  —  Von  einem  Bauern  erzählt 

Wie  ein  Pope  oline  Voz  und  ohne  Roes  geblieben. 
Es  war  einmal  ein  Bauer,  der  hatte  eine  sdtöne  Frau.  Dem  Popen 

dieses  Dorfes  gefiel  das  Weib  des  Bauern  und  er  versuchte  es  auf  alle 
mögliche  Art  und  Weise,  ob  er  nicht  das  Weib  hcrumkrifijen  könnte, 
luuiüch  ward  das  Weib  der  Zudringlichkeiten  des  Popeti  überdrüiiig 
und  sie  vertraute  ihrem  Gatten  die  Absiebt  des  Popen  an.  Als  der 
Banner  davon  vernahm,  begann  er  nacfaznstnnenj  was  er  mit  dem  Popen 
anfangen  und  wie  er  steh  an  ihm  rSdien  solL  Zuletzt  rief  er  sein 
Weib  herbei  und  verabredete  mit  ihr,  am  nächsten  Festtag,  waini  der 
Pope  zu  Roß  zur  Kirche  hinreitet,  die  im  anderen  Dorfe  .stand,  sich 
auch  hinzubegeben,  jedoch  so,  daß  der  Bauer  vorangehe,  die  Bäuerin 
etwas  weiter  hinter  ihm  und  daß  sie  so  den  Popen  abwarten  und  wie 
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sich  der  nähern  werde,  wolle  er,  der  Bauer,  sich  im  Wald  vta^tergokt 
der  Pope  aber  soll  sich  der  Bäuerin  zugesellen.  Sie,  die  Bäuerin  habe 
sich  einverstanden  zu  stellen,  daß  der  Pope  sie  vögle  und  den  Popen 
tiefer  in  den  Wald  hineinzuführen,  der  Pope  aber  würde  sein  Roli  am 
Wegrun  bmden.  Dann  wttide  der  Bauer  am  «einem  Versteck  her- 
vorkomme», das  Pferd  losbinden  und  flüchten. 

Also  taten  sie  denn  auch  und  als  sich  am  nächsten  Feiertage  der 
Popr  ZU  Pferde  zeigte,  versteckte  >ich  der  Bauer  im  Walde,  der  Pope 
ritt  näher  zur  Bauerin  und  begann  sie  zu  bitten,  sie  möge  ihm  ge- 
währen. Anfangs  wehrte  sie  sich,  doch  schiielilich  tat  sie,  als  ob  sie 
einwilligte,  worauf  der  Pope  vom  Roß  absti^,  es  am  Wegrain  an 
einen  Baum  anband  und  sich  mit  der  Bäuerin  im  Diclddit  verlor. 
Die  Bäuerin  legte  sich  nieder,  hub  die  Beine  empor  und  der  Pope  zog 
seinen  Zumpt  heraus.  Docli  in  diesem  Aug^enblicke  rief  die  Bäuerin 
plötzlich  aus:  ,C)  wehe,  Pope,  wie  groü  er  ist!  So  rut,  so  rot  und 
dick  dazu,  in  der  Milte  liat  er  einen  Stich  und  dein  Roß  mit  einem 
Fremden  entwicbP  —  Ab  der  Pope  dies  vernahm,  schrie  er  auf:  ^n 
Wahrhaftigkeit!*  and  rannte  schleunig  dem  Rosse  nach,  doch  der 
Bauer  hatte  mit  des  Popen  Roß  bereits  einen  Vorsprung  gewonnen, 

kehrte  die  Bäuerin  heim,  der  Hauer  verkaufte  das  Roß  und  der 
Pope  ist  sowohl  ohne  Voz  als  auch  ohne  Roli  geblieben. 

416.  Popovo  stractaitie. 
Jedan  »ronvdi  iovek  imagaie  vrlo  lepu  ienu  a  pri  tom  mladu 

pa  gfojaznu,  da  nema  tojja,  koji  se  ne  bi  resio,  d.i  juj  da  grdno  imanje 
saino  za  jedno  jebanje.  Nu  ona  nikako  ne  htcdc  bili  nevcrna  svome 
nujzu  a  nisu  nista  imali  osim  dva  mala  icleta  i  to  ih  zimi  driahu  u 
svojoj  sobi. 

Jednom  pop  zatekne  samu  mladu  ovu  ienu  pa  je  okupi,  poäto 

potü  da  je  jebe.  Ona  ga  odbijaie,  vrdase,  odgagjase  pa  najposle  rece: 
,Daj  mi  dvadeset  dukata  da  mogu  sehe  5togod  da  koristim  pa  da  ti 
uciniml'  —  Pop  i  ako  je  bio  tvrdica  kao  i  svaki  pop,  to  je  ipak  jedva 
doiekao  pa  izvadi  dvadeset  zutih  dukata  i  dade  joj  pa  rece:  ,Di  cemo?' 
A  ona  ga  poplaSi  te  ovde  te  onde  pa  re£e:  ,Eto  moj  mui  ide,  nego 
da  dogjefi  de  ve£e.  On  ^e  biti  u  Icavani  pa  barem  slatko  da  se  ixje- 
bemo  na  tenane  i  to  u  krevet  ko  äto  treba!' 

Pop  vide  da  ne  moze  pa  morade  da  pristane  za  düvece.  Sta  ce? 
Pare  je  dao  pa  je  zapita:  ,Kato,  duse  ti  tvoje,  oce  Ii  biti  bar  dovece 
^igurno.  da  ne  dolaztm  diabe?*  —>  Ona  mn  se  zaklet  da  ce  sigumo 
biti  pa  pripremi  muSa  u  ve£e  pod  krevet  a  pop  dogje  ifljan  pun 
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svoje  strasti  za  debelom  i  oblom  i  belom  Katom.  Pa  je  stad«  stezati 
za  rake.  Ona  ie  tek  k&:  ,Fope,  pope,  lupnu  ndito  na  vratal  Tek 

sakn  se  ovde  kod  furune,  da  vidini,  da  1  ne  ide  slu&ijno  moj  £avek 
pH  da  te  sklonim,  jer  bi  tf  on  iibio,  (Ja  te  zatekne!' 

Pop  puslusa.  Oaa  {^a  sakri  iza  furune,  dok  ona  ne  zakljuda  sva 
vrata  i  muz  ustade  pa  upali  svecu  pa  poie  tuci  popa  i  uzdu^  i  po- 
preko»  tako  da  mu  je  sva  rebra  isprebijao  i  üca&e^  da  ga  obiije  i 
oüla,  aU  ovaj,  da  to  ne  bi  u^mo,  da  ga  obruka,  da  mu  priznanicu 
na  dvesto  dukata  i  da  ne  de  nikom  kazati.  I  tako  sutra  dan  isplatt 
mu  pop  sve  i  nikako  se  vi§e  nije  setio,  da  se  sktta. 

Aus  Serbien. 

Eine»  Popen  Gefltarden» 

Ein  armer  Mann  besaS  ein  sehr  sdiönes  Weib,  das  war  zudem 

jung  und  üppig,  so  daß  es  keinen  gäbe,  der  sich  nicht  entschlösse, 
ihr  nur  für  ein  einmaliiyes  Vögeln  ein  riesiges  Vermöc»en  zu  sclietiken. 
Sie  jedoch  mochte  um  keinen  Preis  ihrem  I'^hegemahl  ungetreu  werden, 
aber  sie  besaOen  nichts  außer  zwei  kleine  Kälber  und  waren  genötigt, 
sie  zur  Winterzeit  in  ihrer  Wohnstube  zu  halten. 

Einmal  traf  der  Pope  von  ungeföhr  diese  junge  Frau  allein  an 
und  besltirmte  sie,  um  sie,  koste  ts,  was  immer,  zu  vögeln.  Sie  wies 
ihn  ab,  brachte  Ausflüchte  vor,  vertröstete  ihn  auf  ein  andermal  und 
scklielilich  sagte  sie:  ,Gib  du  mir  zwanzig  Dukaten,  damit  ich  davon 
ifg^endwelchen  Nutzen  ziehe  und  dann  mag  es  hingehenl'  —  Und 
wenn  der  Pope  auch  ein  Geizkragen  war,  wie  jeder  Pope,  so  konnte 
er  es  kaum  envarten,  zog  zwanzig  gelber  Dukaten  heraus  und  gab  sie 
ihr  mit  den  Worten:  ,\Vn  tun  wir  v^:'  -  Sie  ;ibcr  erschreckte  ihn 
und  da  und  dort  (,werUcn  sie  es  besurgenj  und  sagte:  ,Sieh,  da  kommt 
mein  Mann,  sondern  komm  du  lieber  gegen  Abend,  damit  wir  ut>s 
doch  wen^stens  sülS  mit  Muße  ausvögeln  und  dazu  im  Bette,  wie  es 
sich  gehört!' 

Der  Pope  merkte,  er  komme  nicht  ans  Ziel  und  nmßte  auf  den 
Aufschub  bis  zum  Abend  einwilliijcn.  Was  soll  er  tun?  Das  Geld 
hat  er  gegeben  und  nun  fragte  er  noch:  , Katchen,  bei  deinem  Seelen- 
heil, wird  es  zumindest  am  Ab«id  sicher  sein,  damit  ich  mich  nicht 
umsonst  herbemühe?"  —  Sie  schwur  Ihm  einen  Eid,  daß  es  acher  sein 
werde  und  ließ  ihren  Gatten  ^e^en  Abend  unters  Bett  auf  der  Lauer 
sein,  der  Pope  aber  kam  be[,'ieriL,',  erfüllt  vdh  seiner  «sinnlichen  Leiden- 
schaft für  die  dicke,  rundliche,  wciUschimmernde  Kate.  !•>  fing  ihr 
die  Hände  zu  pressen  an.   Auf  einmal  sagte  sie:  ,Pope,  Pope,  etwas 
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Idopfte  an  der  Türe.  Verbirg  didi  auf  eine  Minute  tu«'  beim  Ofen, 
damit  ich  nachschaue,  ob  nicht  zufällig  mein  Mann  dahergestie<;cn 
kommt,  und  ich  dich  verstedce,  denn  träfe  er  dich  an,  würde  er  dich 

umbringen !' 

Der  i'opc  gehorchte.  Sie  versteckte  ihn  hinter  dem  Ofen.  In- 
swisdien  apentt  sie  alle  Türen  ab  und  der  Ehegatte  krodi  henror, 
attndete  eine  Kerse  an  und  hub  auf  den  Popen  der  LSnge  und  der 
Quere  nach  dreinzuhauen,  so  daß  er  ihm  alle  Rippen  zerbrach,  ja, 
er  wollte  ihn  sogar  rasieren  und  scheeren,  doch  damit  dies  unter- 
bleiben und  er  ihn  nicht  dem  Skandal  aussetzen  soll,  stellte  ihm  der 
Pope  einen  Wechsel  anf  jfwethnndert  Dukaten  aus  und  eikrafke  »ch 
so  das  Stillschweigen.  Und  so  zahlte  ihm  der  Pope  am  morg^en 
alles  aus  und  niemals  fiel  es  ihm  mehr  ein,  omhersuschwärmen. 

Anmerkung'.  Unter  den  Serben  braucht  ein  Pope  noch  wenifjer 
als  bei  uns  ein  katholischer  Pfarrer  eine  '\nf;^st  vor  einem  Skandal  zu 
haben,  wenn  man  Um  beim  Ehebrucli  ertappt.  Eine  bloße  Anzeige 
bd  der  Behörde  genügt,  um  Erpresser,  Mann  und  Weib,  in  einem 
soldien  Falle  anf  sichere  zwanzig  Jahre  Keilcers  in  dner  sumpfigen 
Donaufestung  zu  bringen.  Im  übrigen  beträgt  die  landübliche  Taxe 
keine  zwanzig  Du':-i*.en  sondern  einen  Denar  (Franc)  für  ein  Beilager, 
Geistliche  aber  bezalilen  nur  mit  Bons  auf  das  Jenseits. 

417.  Der  Pope  im  KrautbotUch. 
Der  Bauo-  Joco  hatte  sich  aus  dem  i dmten  Dorfe  eine  Frau  ge* 
hcAt,  Abends  mußte  sie  als  Wirtschafterin  zur  Quelle  außerhalb  des 
Dorfes  mit  dem  Kruge  Trinlavasser  holen  gehen.  Der  Wccj  führt  sie 
am  Pfarrhaus  vorüber.  Jedesmal  steht  schon  der  Pope  vor  dem  Hause, 
schaut  sie  lüstern  an,  wälzt  die  Augen  und  spricht  voll  Salbung: 

—  ,Gelobt  sd  ER!  Guten  Abend  ssündige  Ssedel  (grisna 
dusol)'  — 

■ —  »Des  walte  Gott,  ehrwürrii^^er  Vaterl' 

—  ,0  du  ssündige  Sseele,  was  ha.st  du  für  dralle  Beinchen!' 
Errötend  enteilt  Jocos  Frau.   So  geht  es  Tag  für  Tag,  bis  ihr 

das  GesinSdi  Uist^  wird.  Auc^  ßhtbtet  sie  den  Zorn  der  Popin,  die 
eifersüchtig  ist  und  ein  gar  böses  Maul  hat  Darum  spricht  ne  dn- 
mat  mittags  zu  ihrem  Joco: 

-    T.ieber  Mann,  ich  gehe  nicht  mehr  zur  Quellet' 

■ —  .Zerplatz!  warum  denn  nicht?'  — 

—  jWeil  mir  der  Pope  jedesmal  aufpaüt  und  sagt,  was  ich  für 
draDe  Bdndien  habe!' 
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—  »Sagt  er  das?   Und  was  sagst  du?*  — 

—  ,Ich  sag  nichts  und  lauf  immer  davon'* 

—  .Weil  du  ein  Kalb  bist!' 

—  JSo,  aa  Kalb  bin  teil?  Was  soll  ich  ihm  denn  envidern,  du 
Jammermenscfa?*  — 

—  ,Wenn  er  sagt  »Was  hast  du  für  dralle  Bcmdienr  so  erwiderst 

flu:  ,Aiif  deine  Schultern  sollen  sie  zu  liefjen  kommenl'  und  bestellst 
ihn  für  heut  Abend  her.  Ich  werde  weggehen  und  wieder  kommen. 
Du  aber  versteckst  ihn  im  Krautfaßl' 

In  der  Küdw  stand  dn  Bottich  m  Mannh^ie  und  voll  übelriechen- 
der Jauche;  denn  es  war  im  Sommer  und  das  Krant,  so  noch  übrig 
geblieben  in  Fäulnis  übeiKCgangen.  Das  Wasser  hatte  Jooo  vor  einer 
Woche  hineincjeschüttet,  nm  den  Bottich  '5päter  auszuschwemmen. 

Nahm  Joco  nachniittaj^s  die  I-'linte  und  v.O'^  /.um  Dorf  hinaus  am 
l^farrhof  vorbei.    Der  Pope  sah  ihn  und  kam  ihm  entgegen. 

—  »Wohin  des  Weges,  so  Gott  will,  o  du  teuerster  und  liebster 
Joco?' 

—  j9geR  gehe  ich  Hasen!' 

—  (Teuerster  und  liebster  Joco,  wie  lan«^  bleibst  du  aus.^'  — 

—  ,Komme  vor  drei  Taj^en  scluverlich  heim.    Mit  Gottl' 

—  ,In  Gesundheit  mit  Gott,  o  du  guter  Mannl' 

Bald  daiauf  kam  den  Krug  in  der  Hand  Jocos  Frau  daher. 

—  »Guten  Tag,  ssttnd%e  Ssede!  Ei,  was  hast  du  fttr  ssöne,  dralle 
Bdncben!'  — 

—  ,.\uf  deinen  Schultern  sollen  sie  liegen,  ehrwürdiger  Mannl' 

—  ,VVann,  wann  denn,  ssimdige  Sseele?' 

—  ,Noch  beute  Abend.  Komm  tu  mir.  Joco  ist  fort,  ich  bin  allein'. 
Und  adion  lief  sie  weiter.  Der  Pope  zog  seine  beste  Festtag* 

kutte  an  und  sagte  su  seiner  darüber  verwunderten  Frau: 

—  ,Muß  eine  ssündige  Sseele  in  Beichte  nehmen.   Sstarice  und 

sswere  Ssiinden  mul.!  diessc  ssündige  Sseele  büUenl' 

—  ,Mann,  wann  kehrst  du  wieder  heim;' 

—  ,Vor  Morgenaufgang  gewiß  nidit.  Lange  Wege  vom  Laster 
zur  Reue.  Der  versstodcte  Ssttnder  ssucht  sie  sdber  ntdit  aufl' 

—  ,Mit  Gott!    Geh  mit  Gesundheit!' 

—  .Bleib  mir  in  Frieden,  o  du  mein  häusliclieü  Labsal! 

Und  er  kam  zur  Jocin  und  wollte  mit  ihr  c,deich  das  Bauchspiel 
und  Rückendruckdich  und  Beincknickcn  spielen,  doch  sagte  die  junge 
Jocin:  J^dn,  ehrwürdiger  Mannl  Vorerst  brate  idi  eme  Henne  am 
Spieße  und  trinke  mit  dir  aus  dem  Schlancfae  Sdiwarzweinl'  Der 
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Pope  verrici^cllc  indessen  die  Küchentürc  iiiui  -^nff,  wahrend  Jocin  das 
ISssen  bereitete,  ihr  ileissig  nacli  cieni  Kitzler,  bis  2>ich  auch  ihre  Ge- 
danken ver»tdften.  Es  fing  Qu*  sdion  an  um  die  Augen  sdiwul  zu 
werden,  dam  der  Pope  war  ein  gut  genährter  unterspickter  Mann 
und  das  Weib  Hebt  Abwechslung,  als  plötzlich  Joco  mit  dem  Flinten- 
kolben aitf  die  Türe  losdrosch  und  schrie;  «Aufmachen!  Aufmachenl 
Idi  bins!' 

■  Vor  Schreck  sank  der  Pope  vom  Dreibein  um,  raffte  sich  aber 
gleich  wieder  auf  und  ira^e  außer  sich  vor  Angst  Jodn:  ,Wohin  flacht 
ich,  ssüttdige  Sseele?  Dein  Mann  tütet  mich!  Kann  ich  durchs  Fenster 
hinaus?'  —  ,Ach  nein,  das  ist  für  deinen  Bauch  zu  klein  und  zu  schmal I' 
—  ,Keine  andere  Ausgaiigtvire:'  —  ,0  weh,  nein!'  —  ,Auch  keine 
Truhe,  kein  Kasten.''  —  ^ch  nein,  wir  sind  arme  Leute,  doch  steig 
sdmeU  ins  Krautfaß  hbeinf 

Während  die  Jodn  langsam  den  Riegel  zuriickscbob,  sdiwang 
sich  der  dicke  Pope  mit  Ach  und  Krach  auf  den  Bottich  hinauf  und 
schwups!  plumpste  er  in  die  faule,  sauere  Jauche  hinein.  Sie  reichte 
ihm  bis  zum  Kinn,  aber  er  verhielt  sicli  ruhi<;. 

Voll  Zorn  trat  Joco  in  die  Küclie  ein.  Die  Frau  wulltc  iiim  das 
Gewehr  abnehmen  und  ihn  in  die  Stube  hindnfiihren.  Er  stieß  sie 
zurück.  ,Ahal'  ss^te  er,  ,da  schan  mal  einer  her,  kaum  geht  der  Mann 
weg,  tut  sich  das  Luder  gütlich!  Braten  am  Spieß,  Wdn  im  Schlauch 
da  bleiben  wir  sitzen.    Hast  wohl  einen  Hurer  erwartet.*'  — 

—  ,üei  Gott  und  meiner  Seele  nein,  ich  weiß  nicht,  was  das  istl' 

—  »Nun,  nun,  nur  nicht  gleich  aufTahrenl' 

—  ,Wo  warst  denn  Mann,  daß  du  sobald  zunick  bist?* 

—  »Wollte  jagen;  kaum  aber  war  ich  in  der  Au,  kam  von  der 
Frau  unseres  Popen  ein  Bote  c^'crnnnt  und  rief  mich  zu  ilir.  Weißt, 
das  Weib  ist  seit  acht  Jahren  meine  Huhlin  und  als  Mädchen  hat  sie 
sich  ein  Kind,  das  von  meinem  Vater  war,  abgetrieben'. 

Der  Pope  im  Kraut&B  hört  alles  mit  an  und  httpft  vor  Galle 
und  Wut 

Joco  erzählt  weiter:  ,Nun  bin  ich  ihrer  doch  überdrüssig.  Für 

jedesnialif:fes  Durchvüjj^eln  bezahlt  sie  mir  blos  einen  Dukaten.  Der 
Pope  konnte  wohl  mehr  herhalten.  Ich  bin  darüber  so  zorniij,  daß 
ich  meine  zwei  Kugeln  aus  der  Minte  ins  Faß  abscliießen  werde!' 

—  ,Um  Gottes  Willen,  Joco  nicht!' 

,S  Maul  haltenl  Just  werd  ich  den  oberen  Rand  durddödiemt' 
Der  Pope  duckte  «ich  rasch  nieder  und  die  Jauche  schlug  über 
ihm  zusammen.  Darauf  schoß  Joco  wieder  in  den  unteren  Tdl  des 
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Fasses  uod  der  Pope  madite  einen  Lnftsprung;  damit  ihm  die  Kugd 

das  Bein  nicht  durchlöchere. 

Gegen  Mitternacht  begab  «^ich  Joco  mit  seiner  Frau  in  die  Stühe 
Siir  Ruhe.  Der  Pope  half  sich  mit  Müh  und  Nut  aus  dem  Faii  her- 
aiu  und  rannte  hdm.  Als  ihm  auf  sein  Pochen  seine  Frau  öffnete 
und  sie  bei  seinem  AnbUdc  entsetst  zurUcktaurndte;  denn  die  sehöne 
Kutte  war  verdorben  und  im  langen  Bart  hingen  Krautfetzen,  begüt^e 
sie  der  Pope:  ,Sei  stad,  liebe  Sseele!  Verleih  mir  mein  Aussehen 
imd  ssweig  sstilll  Ich  vergebe  dir  dein  achtjähriges  Hurenleben  mit 
Joco  und  auch  die  Ssünde  von  wegen  der  Abtreibung  der  Leibes- 
frucht]' 

Erzählt  von  einem  moslimischen  Bauern  in  Koraj  in  Hosnicn.  — 
In  abgeschwächter  Fassung  teilte  ich  die  T'rzalilung  im  Urquell,  Monat' 
scbrift  f.  Volkkunde,  Hamburg  1892.  B.  III.  S.  314—316  mit, 

418.  Ylndlka  I  pop. 
U  jednog  popa  bila  lijepa  popadija.  Vladid  zvrkne  oko  na  nju 
pa  gdje  bi  je  god  sreo  samu  pozdravio  bi  je  sa:  .Dobro  jutro  bjelo- 

nogal'  —  Popadiji  se  todotuzi  pa  se  potuzi  popu.  Pop  je  bio  siromah 
i  neuk  ali  pri  svenlu  tome  veoma  lukav  pa  namisU  OgUÜti  vladiku  te 
se  zdogovori  sa  popadijom,  .sto  imade  raditi. 

Kad  jeidadika  posle  toga  sreo  popadiju  i  rekao  joj:  .Dobro  jutro 
bjelonogol*  popadija  mu  odgdvori:  rBijeKIe  ti  se  oko  vratal'  —  Vladici 
to  bude  drago  pa  öe  je  upitati:  ,A  kad  bi  moglo  to  biti,  draga  duso? 
- '  Posalji  onoEf  nesretnika  u  nuriju  pa  dogji  do  ve^er  pa  ^emo  svu 

noc  -SC  zahavljali." 

V'ladika  jedva  duccka  Lc  narcdi  popu,  du  nckakuvini  prcsnim 
posk>m  odde  daleko  u  nuriju,  kako  se  nikako  taj  dan  ne  moie 
vratitL  Pop  poito  sve  lijepo  atanaü  sa  popadijom  ode  a  vladika 
dade  popadiji  podosta  novaca,  da  pripemu  Itjepu  veceru.  . 

Kad  je  bilo  u  ve^er  dogje  vladika  pa  oöaSe  odniah  \  rh  [lopadiie, 
ali  mu  popadija  rece:  ,Neka,  Roga  ti,  lijepo  «e  raskoinoili,  sv  uci  gornjc 
baljine  pa  da  lijepo  zajedno  veceramo  a  imacemo  za  to  cijelu  noc.  Nc 
ce  nama  niko  smetatil'—  Vladika  ako  mu  to  i  ne  bija.fe  milo  pristane 
te  popadija  postavi  bogalu  sofra. 

Taman  oni  sjeli  za  venera  a  halka  na  vnthna  zakuca  a  zavika 
pop:  .Otvori  popadija!'  —  Kad  6u  vladika  popov  glas  nplasi  se  pa  ce 
upitati  popadiju:  ,Koje  torl'  —  ,Oni  nesrctnik  zar  zaboravio  ne.^to!'  — 
Pa  ku6i  ja,  ako  Boga  tna&i*  —  ,Ulazi  u  ovaj  sandukl'  — ,  I  moj  ti  se 
vhwlika  lijepo  uvttie  u  sanduk  a  popadija  ga  zatvoii  pa  ode  te  otvort 
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popu  vnta.  Kad  pop  uljeze  u  sobu  i  vigje  postavljenu  bogatu  veceru 
razgoropadi  sc  na  popadiju.  ,Batak£ijo  jedna!  Ovako  se  zar  buterisa<Je 
kad  mcne  im-  inia'  Mene  oklopio  jedan  stari  diiznik  pa  ue  üuam  ni 
oklen  para  nego  niurani  prodaLi  stu  iz  kuce  pa  ne  znam  $ta  cu  da  \z- 
vadim  tolike  pare  ntgo  tko  bi  prodaö  oni  veUki  sandtikl*  —  Popadiju 
ga  Stade  bajage  molit^  da  ne  prodaje  sanduka  ali  se  on  ne  da  ni  oeo» 
Uli,  fl^go  £ini  svana,  natovari  sandiik  hamalu  na  vrat  pa  s  njim  na  telala, 
da  ga  proda  po  sto  po  to.  Cim  pop  odnese  sanduk  i  u  njemu  vladiku 
na  telaia,  popadija  potröi  te  kaie  gjakonu  vladikinu,  da  tr£i  pa  da  ga 
kupi  po§to  god  bilo. 

Kad  je  gjakon  doSao  u  iarüjtt  telal  je  prodavo  sanduk  i  ono  ito 
je  tt  njemu  samo  da  niko  ne  atnije  otvoriti  vi^uci:  ,Ko  kupi  kajaöe  se, 
ko  iie  kupi  kajace  sei'  —  Dok  nije  gjakon  poöeo  nametat  ne  bijaie 
knpaca,  all  kako  gjakon  stade  nametati  javi  ih  se  podosta  te  sanduk 
sa  «idrzinoni  istjera.se  na  tri  sto  grosa  i  kupi  ga  gjakon  te  odnese  kuci 
i'oslobodi  vladiku. 

Vladika  da  bi  se  popu  osvetio  i  snajufi  da  ne  zna  dobro  ni  £ttati 
naredi  mu  da  u  prvu  negjelju  dta  evangjelija  i  da  ga  protumati  narodu. 
Pop  se  sad  nagje  na  muci  ali  st-  ope*  dosipti  pn  kad  f)tvori  evangjelje 
Stade  dtati:  ,Vo  vremja  ono  —  imau  sam  jedan  IrovreL-^  star.  —  Nije 
nii  valjao  ni  trideset  groSa  —  a  prodao  sam  ga  trista.  —  Ako  me 
dalje  uzgonite  —  kazadn,  &ta  bje^e  u  njemul'  — 

Öm  to  6ije  vladika  bojeti  se  grdila  «avife:  »Mir  svjeml*  Kao  da  je 
evangelije  svrSena  I  po])  zaklopi  knjiga 

Eto  takn  je  pop  nasadio  vladiku! 

Erzählt  von  einem  Serben  aus  dem  Bezirk  von  Mostar  im  Her- 
zogtum. 

Der  Vladika  und  dar  Pope. 

Eün  Pope  besaß  eine  schöne  Popin.  Der  Vladika  warf  ein  Äug- 
lein auf  sie  und  wo  immer  er  ihr  allein  beg^egnete,  pflegte  er  sie  mit 
den  Worten  zu  begruüen:  .Guten  Morgen,  weißbeinige!*  -  Die  Popin 
wurde  dessen  überdrüssig  und  sie  beklagte  sich  darüber  beim  Popen. 
Der  Pope  war  arm  und  ungebildet,  dodi  bei  alledem  sehr  schlau  und 
fasste  den  Plan,  den  Vladika  tfiditig  xu  schinden  und  vereinbarte  mit 
der  Popin,  was  sie  zu  tun  habe. 

Als  der  Vladika  darnach  der  Popin  begegnete  und  ihr  sagte: 
«Guten  Morgen,  weißbeintgel'  antwortete  ihm  die  Fopin:  ^ögen  sie 
<tir  am  den  Hals  weiß  erscbimmeml'  — •  Das  war  dem  Vhtfka  gar 
lieb  an  hören  und  drum  fragte  er  sie  rasch:  ,Und  wann  könnte  denn 
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das  adn,  teuerste  Sseele?*  —  ,Sdiidc  jenen  Uuglückmenschen  in  die 
Harre  fort  und  komm  su  Abend  nnd  wir  werden  ans  die  ganie  Nacht 
hindurch  untetiialten!' 

Das  war  es,  was  der  Vladik.i  heiß  ersehnte  und  er  hieß  den  Popen 
in  irgend  einer  dringenden  Angelegenheit  weit  in  den  Kirchsprengel 
zu  gehen,  so  daä  er  am  selben  Tage  ganz  und  gar  nicht  zurück- 
kehren konnte.  Madidem  der  Pope  alles  sdiön  mit  der  Popin  fest- 
gesetzt; zog  er  ab,  der  Vladika  aber  gab  der  Popin  mehr  sds  genug 
Geld,  um  ein  ausgiebiges  Nachtmahl  vorzubereiten. 

Als  der  Abend  herannahte,  erschien  der  Vladika  und  wollte  ohne 
weiteres  über  die  Topin,  doch  sagte  sie  ihm;  ,Lal,i  doch,  Gott  steh  dir 
bei,  mach  dir  es  schon  konunod,  zieh  die  Oberkleider  aus  und  lass 
uns  hübsch  gemeinsam  zu  Nacht  essen,  wir  haben  ja  die  ganze  Nadit 
vor  uns.  Uns  wird  niemand  bditndem!*  —  Der  Vladika  wQUgte  ein, 
mochte  ihm  das  auch  nicht  genehm  sein,  und  die  Popin  setzte  den 
reichen  Tisch  auf. 

Eben  heiien  .sie  sich  zum  Nachtmalil  nieder,  als  der  Turring  an 
der  Tür  erscholl  und  man  den  I'upcn  schreien  vernahm:  ,Mach  auf, 
Popin  I'  —  Ais  der  Vladika  des  Popen  Stimme  hörten  ersdmk  er  und 
richtete  an  die  Popin  die  bange  Frage:  ,Wer  ist  das?P  —  Jener  Un- 
glQckmensch  hat  woM  etwas  vergessenf*  —  ,Und  wohin  soll  ich,  wenn 
du  von  Gott  7.»  sacren  weißt.-'  —  ..Steig  in  diese  Truhe  hinein!'  —  Und 
mein  Vladika  kroch  artig  in  die  Truhe  hinein,  die  Popin  aber  verschloß 
sie  und  ging  hin  und  öffnete  dem  i'open  die  Türe.  Als  der  Pope  in 
die  Stube  eintrat,  sah  er  das  att%esteUte  rdcbballige  Nachtmahl  und 
geriet  in  helle  Wut  gegen  die  Popin:  ,Dtt  DreckschJampen  über  ein« 
ander I  So  frönt  man  der  Völlerei,  wenn  ich  nicht  da  bin!  Mich  hat 
ein  alter  Gläubiger  überfallen  nnd  ich  habe  nicht  woher  ein  Geld  und 
muU  irgend  etwas  aus  dem  Hause  verkaufen,  nur  weiU  ich  nicht  was. 
um  einen  aolclien  Betrag  herauszuziehen,  außer  ich  schlage  jene  große 
Truhe  losi'  —  Zum  Schein  hnb  ihn  die  Popin  zu  bitten  an,  er  möge 
die  Truhe  nicht  veräußern,  doch  er  Iä0t  sie  nidit  mit  einem  Worte 
aufkommen,  sondern  lud,  sobald  als  es  nur  tagte,  die  Truhe  einem 
Tastträger  auf  den  Hals  und  gab  ihm  einen  Ausrufer  bei,  der  sie  um 
jeden  i'reis  losschlagen  sollte.  Kaum  hatte  der  Pope  die  Truhe  und 
darin  den  Vhdika  zur  Vergantong  fortgeschafil,  rannte  <fie  Popin  fort 
zum  Diafconus  des  Vladika,  erzählte  ihm  vom  Sachverlialt,  damit  er 
sich  raschestens  beeile  und  die  Truhe  um  jeden  Preis  erwerbe. 

Als  der  Diakonus  auf  den  Markt  kam,  bot  eben  der  Ausrufer  die 
Truhe  zugleich  mit  dem  Inhalt  darin  zum  Kauf  aus,  nur  dürfe  niemand 


33* 


ättddsriscb«  VoUuttberlielienuigea. 


die  Truhe  vorher  öflheiL  Er  schrie  aus:  ,Wer  sie  kauft;  wird  es  be> 

reuen,  wer  sie  nicht  kauft,  wird  es  bereuen;' —  T*".hc;  nicht  der  Diakonus 
zu  bieten  anhub.  fanden  sich  keine  Käufer  ein,  wie  der  Diakonus  aber 
einen  Anbot  machte,  llugi  lizitierten  ihrer  ziemlich  viele  mit  und  sie 
trieben  die  Truhe  niit  ihrem  Inhalt  auf  dreihundert  Groschen  hinaut 
Der  Diakonus  erstand  sie,  trug  sie  beim  und  befreite  den  Vladtka. 

Um  sidi  an  dem  Popen  zu  »eben,  ordnete  der  Vladika,  wohl- 
wissend, daß  der  Pope  nidit  geläufig  zu  lesen  versteht,  ihm  an,  am 
nächsten  Sonntag  das  Ewmgelium  zu  verlesen  und  ih-m  Volke  zu  er- 
läutern. Jetzt  war  (ier  Pope  in  der  SciiciÜgasse,  doch  halte  er  einen 
sinnreichen  Einfall  und  als  er  das  EvangeUum  aufschlug,  hub  er  zu 
lesen  an:  ,In  jenen  Tagen — da  hatte  ich  dnen  Koffer,  einen  alten.  — 
Er  taugte  mir  wohl  iKine  dreifiig  Groschen  —  doch  verkaufte  idi  ihn 
um  ihrer  dreihundert.  —  Wofern  ihr  mich  weiter  betzt  —  werde  ich 
mitteilen,  w.t;  sich  darin  befundenl' 

Nicht  sobald  vernahm  dies  der  Vladika,  der  vor  einer  öffentlichen 
Verfacihnung  Angst  bekam,  als  er  drdnscfarie:  »Friede  sei  allenl'  als  ob 
das  Evangelium  zu  Ende  wäre.  Und  der  Pope  Idappte  das  Buch  zu. 

Also  aiuf  diese  Weise  ist  der  Vladika  dem  Popen  aufgesessenl 

419.  Prica  o  Bjcloncigi  popinoj. 

Bila  u  selu  u  popinu  konisiiuku  vrio  Ujepa  mlada  snasa.  Kao  ^to 
je  to  na  sdtt  obi£aj,  da  ntlade  snaie  izjutra  rano,  dokten  domadn 
ustane  taze-  vode  donese.  da  se  kuöani  umiju  morala  je  ta  snaia  svako 

jutro  ispred  popine  kuöe  na  vodu  prolazitit  dabome  bosa  a  kao  Sto 

je  rosa  iii  blnto  podiyln  bi  no's'-v/',"-  da  .sp  ne  nkaljaju. 

l'op  beyeni-^e  sna.su  i  nie/.inc  bijelc  hol;»-,  pa  bi  s:vako  jutro.  kada 
bi  ona  naisla,  iziso  pred  nju  pa  bi  joj  rcko;  ,Bozija  bila,  bjcloiiogu,  je 
si  l  uranila?'  To  dodije  snaäi  pa  se  potuin  svome  £oyj^  a  on  joj 
reie:  ,Nasamari£u  ja  njega.  Kada  ti  opet  reCe  .bjelonogol'  a  tt  mu 
reci  .zabjelile  ti  se  oko  vTata!*  ako  re£e  »kada?*  a  ti  red  ,ve£erasl'  i 
gledaj  ga  domamiti  kucÜ' 

Sjutra  u  juiiu  luani  snasa  na  vodu  a  popo  6c  prcda  nju  pa  öe 
joj:  ,Uramla  bjelonogal'  a  ona  ^e  mu;  ,2^bjelile  ti  se  ode  oko  vratal* 
a  popo  radostan  prifati:  ,A  kada?'  — >  Onda  ona  rede:  J^c  ho^eS  do 
veie!'  —  On  je  upita:  ,A  cjdje  de  biti  onaj  sokac  Nikolar'  (jer  je  sna^a 
njezin  covjek  katolici  bili  a  popo  pravo.sla\'ni;.  Ona  mu  rct^c,  da  ce 
on  spavati  u  oclaji  a  ona  u  kaci  kraj  vatre  u  kuci.  Onda  ce  popo 
reci:  Ja  cu  doci  poslje  veiere,  nadaj  me  se!'  a  ona  mu  re£e:  ,JokI  Ja 
ti  se  ne  du  nadati,  dok.mi  ne  dai  kese  s  parami!'  —  I  onako  pipka- 
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juä  ju  ugrije  se  popo,  izvadi  keau  i  u  njoj  tridest  dukata  u  zlatu  i 
flade  saafiL  Ona  odnese  pare  i  sve  kate  svome  ioyjeku  t  dade  mu 
pare. 

U  vecer  covjek  urene  u  kacu  knnaiu  sa  ietiri  male  prasadi  i  ostavi 
od  kuce  vrata  otvorena  a  iem  zatvori  u  odaju  a  on  <^e  paziti  kad 
popo  dogje  i  pripravi  batinu.  U  veder  iza  vedere,  kad  se  je  sve 
USadUo  (umirilo),  eto  ti  popo,  otvori  polako  \  rata.  Dogje  k  kaci,  mis- 
Icci,  da  u  kad  snasa  lezi,  odresi  j^r-ict-  [)a  ce  polako  7ovniti:  .Bjclonogol' 
a  krmaca  rokne  a  njcrmi  sc  iiciiii,  cia  siia'^a  jiroyuvori  i  rccv.  ,otli!'  — ■ 
Ugje  u  kacu»  oiepi  ono  jedno  mlado  prosc,  ono  .skikne,  krmaca  pomisli, 
do  jcj  odnese  knne^  sko£i,  podrapa  popi  gace  i  poleti  napolje,  all  po- 
goi^  popi  iamegju  nogu  pa  ga  d^e  na  sebe  i  usleti  pred  kudu  pa 
poleti  ovatno  onamo  a  popo  okrenio  se  rcpu  i  ja.^t  na  njoj  i  zapomaie: 
,Primi  Boic  duAii  moju  a  gjavoli  neka  nosc  tijelo!'  —  Covjek  ixleti  iz 
kuce.  o.^ine  oekoliko  puta  popu  batinom,  on  se  svali  s  krma£e  i  nekako 
ode  kuci. 

S^tttra  dan  urani  Nikola  i  nuge  sa  kofima  i  £est  volova  ispred 
kait  popine  a  popo  uzja  na  konja  i  ho6e  na  put  Nikola  mu  reSe: 
,Pomoz  Bog,  popo!'  a  on  odvrati;  ,Dao  Bog  dobro,  Sok£e  Nikola^  — 
Nikola  ga  zapita,  ;^'clje  ide  a  un  rcce,  da  idc  n  mirthi  kupiti  bir,  da  ga 
glava  boll  ünda  mu  Nikola  recc:  ,Valaj,  popo,  j  i  /nadcm  travn  tro- 
listu,  od  koje  odma  glava  progje.  Ako  hoces,  daj  nn  kannlavku  kapu, 
da  u  njtt  nabercm  trave  pa  metni  na  glavu  i  nenioj  skidati  dolden 
kaä.  ne  dogjeS  pa  deS  bit!  sasvim  zdravi'  On  mu  dade  kaniilavku 
kapu.  Nikola  odnese  u  obalu,  bajagi,  da  travu  traii,  poserc  se  u  kapu, 
ohln?;i  travom  r  nabije  popi  na  glavu.  Nikola  mu  re^e,  kada  kudi 
dogje,  da  sve  govori;  ,Zna  popo,  sta  je  bilo,  i  sta  ce  bitü' 

Popo  zadovoljan  ode  u  nuriju  a  Nikola  zavice  na  volove  i  rece: 
,da  aivonja,  milota  i  garotal  Sve  $est  vas  za  pidku  daol*  —  To  6ije 
popadija  pa  £e  NikoU:  ^  bi  Ii  meni  dao?  Bi  Ii  meni  dao?*  On 
rece  da  bi  i  pogodc  se.  On  uvati  popovicu,  stane  jebavati  ali  ne 
tjedne  pozadugo  svrsiti.  Kad  je  .svrälo  iedno5.  on  odlezi  malo  na  njoj 
pa  nastavi  opet  gurati.  Guraj,  guraj  onako  praznim  kurcem  pa  izvuce 
kurac  i  rede,  da  joj  je  pizda  pregolema  pa  da  nije  mogo  vidtti  pusl a, 
biva  sviiiti  jebac  Onda  popovica  dade  mu  snahu  govoredi:  ,Sve 
jedno  je  to;  evo  ti  snaha,  u  nje  je  tjesnja  pizda,  u  njoj  moreS  viditi 
posla!'  —  On  uvati  popovu  snahu,  digne  noge  pa  joj  zaklepa  pa 
opet  nastavi  onako  praznim  kurcom  f^nrati.  Popovica  rado/elna  znati. 
hoce  Ii  moci  na  snahi  svrsiti,  dosla  pa  sve  zaviruje.  ünda  ce  on 
viknttti  na  popovicu:  ,Vidi$,  da  je  i  n  njc  prostrana  pisdnriria.  Ponesi 
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mi  brie  iglu  i  kunca,  da  polak  pizde  zaSijeml'  —  Kad  je  to  sna^a 
cula,  skoii  ispod  njcga  govoreci:  Jebo  ti  paa  tragl  Ne  dam  se  ja  bosti. 
Idi  k  vragu  ti  i  tvoji  5est  volova!' 

Kad  je  popadtja  vidila,  da  ne  morc  dobiti  voiova,  rcce  Nikoli: 
,Evo  ti  moja  6erka  od  ieatnaest  godina.  U  i^e  bdi  nije  prostrana; 
mores  viditi  poslaf  —  On  uvati  popovu  derkn,  izfefae  ju  jednom  te 
nustavi  i  dragi  put  a  cura  se  od  velike  radosti  i  meraka  onesvjeatila, 
kad  joj  je  drug!  put  pustio  iz  kurca  slatko.  On  zovna  popovicu  pa 
jüj  rede:  .Evo  vidi,  cura  ti  veö  zamrla  od  veükog  bola,  jer  je  odviSe 
tisna  pa  joj  ne  mogu  utjerati.  Daj  ponesi  aoi,  da  joj  pidku  malo 
rasreieml'  —  Kad  je  to  cura  £ula,  ona  sko^i  i  pobjcgne  govoreöi: 
,Dlabe  vam  volovi.  ja  se  ne  dam  rezatil' 

T.iko  Nikola  j)re\ari  popndiju,  jehe  nju,  snaliu  i  k('cr  jui  a  vulove 
odrene  kuci.  U  vece  kad  je  popu  kuci  doso,  sjedne  na  krevet  i  rece: 
,Zna  popo,  ^to  je  bilo  i  sto  6e  bitil  a  popovica  misleci,  da  on  zbilja 
sve  zna  pa  6e  pupi:  ,Kug  ce§  vraga  znatif  Ntkola  reko  dati  iest 
volova,  ko  6t  mo  pi£ke  datL  Ja  mu  dado  a  on  oproba  pa  veü, 
da  je  prostfana,  da  nQe  mogo  viditi  posla.  Ja  mu  dadem  snahu  a 
on  oproba  i  nju  pa  veli,  <!a  je  i  u  nie  prostrana.  Hotio,  da  zaiije, 
ona  skodiia  i  pobjegla  :i  ja  mu  dadein  na^u  kcerku  Dragicu  a  on  okii^a 
pa  veli,  da  je  pretisna,  da  nije  mogo  utjerati  pa  zaiska  no^.  da  prorcze 
a  cura  se  vtpb&i  pa  pobj^piet'  —  Na  oto  6e  cura  iza  viata:  Jest; 
Bogme,  nano,  ugno  £ak  do  ili£ice,  £ini  mi  se,  da  i  sada  u  meni  stoji. 
Koliko  je  u  mene  ne.^ta  nalio,  jos  se  i  sada  niz  bedre  cijedü' 

Kada  je  to  pop  duo,  Ijiittt  reie:  Jebem  mu  oca  sokafkog,  svu  mi 
je  kucu  usro,  samo  mi  se  nije  joä  u  kapu  posro!  Skine  kapu  a  govna 
nis  ttos  i  bradu  potdcti  a  on  6t:  Jest  I  n  kapu,  mater  mu  njegovul* 

Enähtt  von  einem  blinden  Bettler  namens  Pavao  bei  TeSanj  in 
Bosnien. 

Erzählung  von  des  Popen  weissfüssigen  Buhlin. 

In  des  Pupen  Nachbarschaft  lebte  im  Dorfe  eine  sehr  schone, 
junge  Söfanerin.  Wie  es  schon  auf  dem  Dorfe  Brauch  ist,  daß  eine 
jui^  Söhnerin  zeitlich  bei  Morgenanbrach*  bis  der  Hausvorstand  auf- 
steht, frisches  Wasser  holt,  damit  sidi  die  I  lausleutc  waschen,  so  mußte 
auch  diese-  S/ilmcrin  allmorgendlich  vor  des  Popen  Hans  vorbei  aufs 
Wasser  {^'clieii,  -selb.stverstHndlich  barfüßig  und  wie  es  so  tauig  oder 
kotig  zu  sein  pflegte,  hob  sie  ihre  Beinkleider  hoch,  damit  sie  sich 
nicht  beschmutzen. 

Der  Pope  ^d  an  der  Söhnerin  und  ihren  weiden  Beinen  WcAI- 
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gefelleii  und  pfl^^  an  jedem  Morgen,  wann  ait  daher  kam,  vor  sie 

zu  treten  und  ihr  zu  sagen:  ,Gott  erleuchte  dich,  du  Weißfüßige,  bist 
woh!  zeitlich  früh  aufgestanden?'  —  Dies  flc!  der  Solinerin  lästig  und 
sie  beschwerte  sich  darüber  zu  ihrem  Manne,  der  aber  sat^te  ihr: 
.Dem  werde  icli  einen  Saltcl  umschneiien!  Wenn  er  dich  wieder  ,L)u 
WeififUS^I'  anruft  so  erwidere  du  ihm:  ,Sie  mögen  um  deinen  Hals 
erschimmeml'  Falb  er  fragt:  .Wannh,  »o  du  ihm:  »Heut  zu  Abend! 
und  schau  ihn  nach  Haus  zu  uns  zu  locken! 

Am  anderen  Tag'  erhob  sich  die  Söhnerin  frühzeitig  zum  Wasser- 
gang, der  Pope  aber  erscheint  vor  ihr  und  redet  sie  an:  .Bist  zeithch 
aufgestanden,  Weißfüßigel'  sie  aber  entgegnete  ihni:  ,Sie  mögen  dir, 
0  Vater,  um  den  Hals  hell  erscfaimmem!'  Der  Pope  meder  griff  die 
Rede  freudig  auf:  .Aber  wann^  —  Hierauf  sagte  sie  zu  ihm:  .Wenn 
du  magst,  am  Abend!'  —  Er  fragte  sie:  ,Wü  aber  wird  jener  Über- 
läufer  Nikolaus  weilen?  (denn  die  Söhnerin  und  ihr  Mann  waren  Katho- 
Uken,  der  Pope  aber  ein  Altgläubiger).  Sie  sagte  ihm,  er  werde  in  der 
Stube,  wflhrend  »e  neb^  dem  Feuer  Im  Bottidi  in  der  KAdie  acfalafisn 
wird.  ICerauf  versetzte  der  Pope:  ,Idi  werde  nach  dem  Nachtmahl 
erscheinen,  erwarte  mich!'  sie  aber  sag^e  zu  ihm:  .Nein!  iili  werde  dich 
ntdit  erwarten,  ehe  du  mir  nicht  den  Beutel  mit  dem  Geld  gibstl'  — 
Und  indim  er  sie  s. i  abgritT,  erwärmte  sich  der  Pope,  zog  den  Beutel 
heraus  und  darin  dreißig  Dukaten  in  Cjold  und  gab  ihn  der  Söhnerin. 
Sie  trug  das  Geld  heim,  berichtete  alles  ihrem  Manne  und  übergab  ihm 
das  Geld. 

Am  Abend  schob  der  Mann  in  den  Bottich  die  Zuchtsau  mit  vier  kleinen 
I'erkeln  und  ließ  die  Kiirhcntur  ofTen,  das  Weib  aber  'schloß  er  in  die 
Stube  ein,  während  er  die  Ankunft  des  Popen  abwarten  wollte  und  den 
Stock  hielt  er  in  Bereitschaft.  Abends  nacii  dem  Nachtmahl,  als  sidi 
schon  alles  zur  Ruhe  begeboi,  da  kommt  dir  der  Pope,  dflnet  lang- 
sam die  Tür,  tritt  zum  Bottteh,  und  im  Glauben,  im  Bottich  läge  die 
Söhnerin  drin,  löste  er  die  Hosen  auf  und  rief  leise  aus:  ,WeißßQige!', 
worauf  das  Schwein  grunzte,  ihm  aber  schien  es,  die  Sßhnerin  habe 
gesprochen  und  gesagt:  ,Komm!'  —  Er  tritt  in  den  Bottich  ein,  ver- 
letzt eines  von  den  jungen  Ferkeln,  das  quicckte  auf,  die  Sau  vermeinte, 
er  raube  ihr  den  Rangen,  sprang  auf,  zerfetzte  dem  Popen  die  Hosen 
und  rannte  hinaus,  traf  aber  dem  Popen  zwischen  die  Beine,  erhob  ihn 
sirh  auf  den  ROcken,  floh  vor's  H.ius  hinaus,  üef  liierl-.er  und  dorthin. 
<ler  Pope  jedoch  kehrte  sich  zu  ihrem  Schweif  zu,  ritt  auf  ihr  'nhin 
und  stielt  Hilferufe  aus:  ,0  Gott,  empfange  meine  Seele,  die  i  eutel 
aber  nUSgen  den  Leib  holenl'  —  Der  Mann  rannte  zum  Haus  hinaus, 
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vtnetste  nit  dem  Stock  d«m  Popen  einige  Hiebe^  der  ptunelk  von 
der  Sau  herab  und  fand  unter  Adi  und  Kradi  den  Vftg  nach  semem 

Hause. 

Am  .uidtren  Morgen  erhob  siel»  Nikola  zeitlich  morgens  und  traf 
mit  dem  Wagen  und  sechs  Ochsen  vor  des  Popen  Haus  an,  gerade 
als  sich  der  Pope  aufs  RoO  gesdiwnngen,  um  fortzureiten.  NHcola 
sagte  zu  ihm:  .Helfe  Gott,  Popel'  und  der  entgegnete:  ,Möge  Gott 
Gutes  gewähren,  Überläufer  Nikola!'  —  Nikola  befragte  ihn,  wohin  er 
gehe  und  der  saj^te  ihm,  er  ziehe  in  die  Pfarre  aus,  um  seine  Friicht- 
anteile  einzuheben,  er  habe  aber  Kopfweh.  Hierauf  sagte  Nikola  zu 
ihm:  ,Bcim  Allah,  Pope,  ich  weiß  ein  dreiblätfa%  Knut,  von  dem  dir 
das  Kopfweh  sofort  veiigdien  wird.  Wenn  du  willst,  gib  mir  deine 
Kamelhaarkappe  her,  damit  ich  darein  Kraut  sammle  und  stülp  sie  ^ 
iuif  den  Koj)f  auf  und  nimm  sie  nicht  herab,  ehe  du  nicln  nach  Haus 
zuriickkrlirst,  und  so  wirst  du  völlig  gesund  werdenl'  —  Er  gab  ihm 
die  Kamelhaarkappe.  Nikoia  trug  sie  ins  Gehege  fort,  scheinbar  um 
Kräuter  zu  »ucheUr  schiß  aber  in  die  Kappe  hinein,  legte  sie  mit 
Gras  aus  und  stülpte  ste  dem  Popen  auf  den  Kopf  auf.  Nikolaus 
sagte  zu  ihm,  wann  er  heimkomme,  möge  er  unablässig  daherreden: 
,Der  Pope  weiß,  wa«i  da  ^^ewesen  und  was  da  sein  wird!' 

Zufrieden  begab  sicli  der  l'ope  in  den  Pfarrbezirk,  Nikola  aber 
schrie  die  Ochsen  an  und  sagte:  .Hii,  Grauchen,  LiebUng,  hü  Schwarz- 
hanti  Alle  sechs  gäbe  ich  eudi  fUr  eine  Voz  dahin!'  —  Das  vernahm 
die  Fopin  und  sie  sagte  zu  Nikola:  ,Und  tatst  du  sie  auch  mir  geben? 
Gäbst  du  sie  mir?*  —  Kr  sagte,  freilich  und  sie  wurden  handeleins. 
Er  packte  die  Popin  zusammen,  hub  sie  7.u  vögeln  an,  dorh  wollte  er 
die  längste  Zeit  nicht  damit  fertig  werden.  Als  er  einmal  geendigt 
hatte,  rastete  er  sich  ein  wenig  auf  ihr  aus  mul  nahm  die  Arbeit  des 
Zustofiens  wieder  auf.  Er  stöfit,  stößt  nur  so  zu  mit  dem  leeren 
Zunijit,  zieht  den  Zumpt  heraus  und  sagt,  ihre  Voz  wäre  allzuriesig 
und  er  habe  bei  ihr  kein  neschäft  erschaut,  daß  heißt,  den  Fick  zu 
Knde  zu  fuliren  vermocht.  Daraufhin  t^ab  ihm  die  Popin  ihre  Söhncrin 
mit  den  Worten:  ,Dus  ist  alles  eins;  da  hast  du  meine  Schnur,  sie  hat 
eine  engere  Voz,  bei  ihr  kannst  du  das  Gesdiaft  ersdiauenf  —  Er 
packte  die  Schnur  des  Popen  zusammen,  hob  ihr  die  Beine  in  die 
Höhe,  stopfte  ihn  in  sie  hinein  und  werkelte  wieder  so  mit  dem  leeren 
Zumpte  wtiter.  Neugierif*  zu  erfahren,  ob  er  auf  der  Söhnerin  die 
Sache  erledigen  wird  können,  kam  die  Popin  dazu  und  lugte  fort- 
während dazu.  Alsdann  rief  er  der  Fopin  zu:  fia  siehst,  daß  auch  sie 
einen  geräundgen  Vozerich  bat  Bring  mir  rasch  Nadd  und  Faden 
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her,  um  die  halbe  Vos  zu  vernähen!'  —  Als  dies  die  Schnur  vernahm, 

spranf^  sie  unter  ihm  hervor  und  sagte:  ,Ein  Hund  süll  deine  Spur 
vögeln!  Ich  las<;e  mich  nicht  stechen.  Fahr  du  zum  Teufel,  du  and 
deine  sech-s  Ochsen!'  — ■ 

Als  die  i'upin  sah,  daß  sie  die  Ochsen  nicht  belvommen  kann, 
sprach  sie  zu  Nikola:  ,Da  hast  du  mein  Töchterlein  von  sechzehn  Jahren. 
Bei  ihr  ist  ue  fiirwahr  nicht  geräumig;  bei  ihr  kannst  du  das  Gesdriift 
ersdiauenr  —  Er  packte  des  Popen  Töchterlein  zusammen,  vögelte  sie 
einmal  aus  und  -etzte  auch  ein  zweite-imal  fort,  das  Manchen  aber  fiel 
vor  grolier  Freudigkeit  und  vor  Lustgefühl  in  Ohnmacht,  als  er  zum 
zweitenmal  in  sie  die  Süßigkeit  einfließen  Ueß.  Er  rief  die  Popin  her- 
bei und  sagte  zu  ihr:  ,Da  schau  mal  her,  die  Maid  ist  dir  vor  über- 
grofiem  Schmerz  schon  im  Ersterben,  denn  sie  ist  allzueng  und  ich 
kann  ihn  ihr  nicht  eintreiben.  Geh,  scbatT  mal  ein  Messer  her,  damit 
ich  ihr  die  Voz  ein  wenig  auseinander  schneide!'  —  Als  dies  da«? 
Mädchen  hörte,  sprang  sie  auf  und  rannte  davon,  mit  den  Worten: 
,Ste  sollen  euch  geschenkt  sdn,  die  Ochsen,  ich  lasse  tmcb  mcht 
schneiden  I' 

Also  übertölpelte  Nikola  die  Popin,  vögelte  sie,  ihre  Schnur  und 
Tochter,  die  Ochsen  aber  trieb  er  nach  Haus  zurück.  Als  der  Pope 
am  Abend  heinikani,  setzte-  er  sich  aufs  Bett  hin  und  sagte:  ,Der  Pope 
weiii,  was  da  gewesen  und  was  da  sein  wird!'  Die  Popin  aber  ver- 
meinend, er  wisse  wirklich  von  allem,  bemerkt  zum  Fopen:  «Welchen 
Teufel  wirst  du  wohl  vrissen?  NikoU  versprach,  dem  sechs  Ochsen 
herzugeben,  der  ihm  Voz  gewshren  würde.  Ich  gewährte  ihm,  er  ver- 
suchte sie  und  sagte,  sie  wäre  zu  geranmiry,  er  habe  kein  l'ndc  f!em 
Geschäfte  absehen  können.  Ich  gebe  ihm  die  Schnur  hin.  er  versucht 
auch  sie  und  sagte,  auch  bei  ihr  wäre  sie  zu  geräumig.  Er  wollte  sie 
vernähen,  sie  sprang  auf  und  lief  davon,  worauf  ich  ihm  unser  Töch- 
terlein  I>ragica  überlieÖ,  er  aber  versuchte  sie  und  sagt^  sie  wäre  zu 
eng,  er  habe  bei  ihr  die  Geschäftabwicklung  nicht  erschauen  können. 
Das  Mädel  war  bereit?  in  Ohnmacht  gesunken,  wie  er  in  sie  hinein- 
stemmte, er  vermochte  jedoch  nicht  einzutreiben  und  verlangte  ein 
Messer,  um  ^e  durchzuschneiden,  das  KÜLdel  aber  erschrak  darob  und 
rannte  davon!*  —  Darauf  fiel  das  Mädchen  hinter  der  TQr  ein:  ,Ja,  so 
Gott  mir  helfe,  eingetrieben  hat  er  ihn  bis  zu  den  Löflelcfaen,  es 
scheint  mir,  als  stake  er  jetzt  noch  in  mir  drin.  Wie  er  so  von  einer 
Fliis?:if^keit  etwas  in  mich  hineingegossen  hat,  seiht  es  sich  mir  wxh 
jctzi  über  die  Schenkeln  herab!' 

Als  dies  der  Pope  vernahm,  sagte  er  zornig:  Jldi  vögle  ihm  seinen 
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äberläufenschen  Vater,  mein  ganzes  Haus  hat  er  mir  beschissen,  nur 

in  meine  Kappe  Iiat  er  mir  noch  nicht  hineingekackt!'  Dabei  nimmt 
er  die  Kappe  ab  und  der  Dreck  fließt  ihm  über  Nase  und  Bart  herab. 
Da  ruft  er  aus:  .Wahrhaftig,  aucfi  in  die  Kappe,  seine  Mutter  will  ich 
ihm  vögeln!' 

Anmerkung.  Mit  i&okac  bezeichnet  man  halb  scherzhaft,  halb 
spöttisch  höhnend  den  Serben  katholischen  Glaubens.  Karadiic 
vermutet,  es  stamme  vo-n  italienischen  sciocco  (Dummkopt)  ab,  an- 
dere daffejjen,  /..  H.  Ivan  Iva  nie'  in  seiner  histor.  ethnogr.  Abhandig. 
Hunjevci  i  äokci  (Belgrad  1899-^)  leitet  es  von  uskok,  Ausreißer, 
Überläufer  ab  und  ich  schließe  mich  seiner  Deutung  an. 

420.  .'^nasa  prevarila  popa. 

Vlaski  pop  opa/.io  u  komSinice  rlebelc  no^e  pn  mn  sc  prulitjelo, 
da  joj  zagiavi  pi'^.tlo.  Stcv.ra  kad  bi  ju  \  j'lin  slatko  hi  na  nju  govorio: 
.Belonoga,  debelnoga  bi  1  ti  meni  daiar'  —  To  manevriranje  popovo 
opa/.i  popadija  te  uputi  komüntcu»  neka  popu  ure£e  sastanak  u  svojoj 
Stall,  nu  popa  ie  doiekati  sama  popadija. 

Jeflnom  rece  pop  opet:  3ek>noga,  debelnoga  bi  1  ti  meni  dab?* 
a  komsinica  odgovori:  ,Kh,  za  vratom  ti  bilc!'  —  I  tako  se  oni  spora- 
acumise  za  sastanak  iste  noci.  U  ureceno  vrijeme  dogje  on  u  stalu  a 
kod  kuce  rckao  je,  da  ide  u  lov  na  patke.  Dakako,  da  mu  je  zena 
znala,  da  laie,  jer  joj  je  susjeda  tajnu  otkrila. 

U  itali  ga  doieka  njegova  zena  i  nagovori  ga  sa  promjenjentm 
plasom,  da  neka  se  do  gola  skine.  jer  ona  bi  se  rado  igrala  s  njime. 
Pop  jedva  doceki  il  -  se  svuce  do  gola.  ^ena  upotrebh  si  tminu,  koja 
je  u  itali  bila,  skupi  popove  stvari  tc  otigje  kuci  ostaviv.si  popa 
sama,  gola. 

Pop  ne  slutec  varke  mislio  je,  da  se  belonoga  sakrila  u  Stali  pa 
hoöe  samo  da  ^a.  draSj,  nu  kad  je  nakon  dugog  tral^enja  opazio  da  je 
prevarcn,  <lapace,  da  stt  mu  i  stvari  odnelene,  nije  mu  preostalo  drugo 
oce  gol  ntici  kuci. 

Kad  je  kucao  na  kudnih  vrati  otjera  ga  sluga  pretec  n»u,  da  ce 
ga  ubiti.  Pop  prozebo  a  u  no&  mislio  je,  da  se  je  prevario  u  kuä  te 
je  podeo  bjeiati  selom  i  brojio  kuce.  ,To  je  Tanasijina,  Gjokina,  Savina, 
Vratolomijina,  to  je  Sintina,  to  je  Petkina,  dakle  sadu  biti  natrag  i  tako 
moram  pogoditi  -^voin!'  —  Do  toga  je  po^eo  veö  i  dan  svitati  te  pre- 
poznav.si  sluga  popu  puäü  ga  u  kucu. 

PoSa  ga  doidu,  moie  se  mhlitt  kako  a  to  je  Uo  dobar  lijek  popu, 
da  se  okant  »vrdtjati  oko  tugji  iena. 
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Erzählt  von  einem  „Bürger"  aus  Poi^ra,  der  die  Geaehicbte  an 
der  trockenen  Grenze  bei  Topuska  in  Chrowoden  gehört  su  haben 
vorgab. 

Wie  eine  Söhnerin  den  Popen  genasfülirt  bat. 
Der  serbische  Pope  bemerkte  bei  der  Nachbarin  dicke  Beine  und 
es  überkam  ihn  das  Gelüst^  ihr  den  Brunzerich  zu  verstopfen.  Deshalb 

pflcL;t(  er,  so  oft  er  ihrer  ansichtig  ward,  süß  zu  sagen:  «WeiQbeinige, 
dickbeinige,  möchtest  du  mir  wohl  gewähren?'  —  Dieses  Herum - 
manövrieren  des  Popen  bemerkte  die  Popin  und  sie  imtcnvies  die 
Nachbarin,  sie  soll  dem  Popen  eine  Zusammenkunft  in  ihrem  Stalle 
bestimmen,  doch  den  Popen  werde  sie  selber,  die  Fopin,  emp&ngen. 

Einmal  sagte  der  I'ope  wieder:  ,VVeißbeinige,  dickbeinige,  möchtest 
du  mir  wohl  gewähren?'  Die  Nachbarin  aber  antwortete:  ,Ivi,  hinter 
dem  Halse  sollen  sie  dir  liegen!'  —  Und  so  ver'^thndit^ti^n  sie  sich  zu 
einer  Zusammenkunft  in  selber  Nacht  Zm  abgemachten  Zeit  erschien 
er  im  &alle,  dafaeim  ab«'  hatte  er  angegeben,  er  begäbe  sich  auf  die 
Entenjagd.  Selbstverständlich  wußte  sein  Weib,  daß  er  Itigt;  denn  die 
Nachbarin  hatte  ihr  das  Geheimnis  enthüllt 

Im  Stalle  cmpfiiu^^  ihn  -:ein  Weib  und  überri"dete  ihn  mit  '.-erstellter 
S;ininic,  er  soli  sich  ganz  nackt  entkleiden;  denn  sie  möchte  gern  mit 
Ulm  spielen.  Der  Pope  passte  nur  darauf  und  zog  sich  splitternackt 
aus.  Das  Weib  nützte  die  im  Stalle  herrschende  Finsternis  aus,  raffte 
des  Popen  Sachen  zusammen  und  kehrte  nach  Haus  zurttcl^  indem 
sie  den  Popen  allein  —  nackt  seiner  Pein  überließ. 

Ohne  Ahnnnfr  eines  Truftes  meinte  der  Pope,  die  Weiübeinige 
hätte  sich  im  Stalle  versteckt  und  wolle  ihn  blos  reizen,  als  er  jedoch 
nach  längerem  Suclien  gewahrte,  daß  er  betrogen,  ja,  daß  ihm  sogar 
seine  Sachen  fortgetragen  worden,  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  sich  nackt 
zum  Hdmgaug  zu  entschließen. 

Als  er  an>=  Haustor  anpochte,  jagte  ihn  der  Diener  mit  der 
Urohiuig  fort,  er  werde  ihn  töten.  Der  !*ope  war  durchp;^efroren  und 
bei  Nacht  meinte  er,  er  müsse  sich  wohl  im  Hause  geirrt  haben  und 
Aug  dnrch's  Dorf  zu  flüchten  und  die  Häuser  zu  zählen  an.  ,Das  ist 
Tanasijas,  Gjokosi,  Savas,  Vratolomtjas,  das  Sintos,  das  da  Petkos  Hau«, 
also  werde  ich  zurückmarschieren  und  das  meinige  treffen!'  Bis  dahin 
becfann  auch  der  Tat^  r.u  lichten,  und  als  da  der  Diener  den  Popen 
erkannte,  ließ  er  ihn  ms  Hau»  ein.  Die  Popin  empfing  ihn,  man  kann 
sich  denken  wie,  das  aber  war  dem  Popen  ein  gutes  Heilmittel,  so  daß 
er  es  auigab,  um  fremde  Weiber  herumzuscherwenzeln. 
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421.  Prica,  kako  je  onc^  u  popa  se  ii^Jmio  i  deteres  ze6eva 
iuvao,  Jebao  mu  tri  kceri,  popad^a  1  i^ega. 

Bio  jedan  momak;  koji  je  izgledo,  da  je  blento.  Nije  imo  nigje 
nisita.  P(^e  traiiti  siuibe  pa  sretne  popa»  koji  ga  upita,  kude  ide  a 

on  mu  re£e,  da  ide  slu/.be  trai^.iti.  Pop  mu  se  naruga  i  zapita,  bi  Ii 
on  kod  nicp:^.!  slurio:  to  da  mu  duva  ieteres  zeceva  u  §umi  da  jih 
svaku  vecer  kuci  dorene  i  u  tor  zatvori.  Mladic  mu  rece:  Ja  cu  tebe 
godinu  dana  sluziti  a  ti  £eS  mi  svoju  kder  dati  ako  te  vijerno  godinu 
dana  sl«i2io  budeml'  —  Pop  misleöi,  da  on  ne  more  ni  jednoga  xeca 
iz  Same  dognati.  pristane  na  pogodbu  i  odvede  ga  knci  pa  se  pohvali 
pupadiji,  kako  je  naAo  jednog  budalaia,  kojt  ga  godinu  dana  diabe 
siui'.iti  i  kaJe  jo]  za  pogodbu. 

Sjutra  dan  uzme  onaj  uzinu  u  torbu  i  ode  u  sumu,  da  cuva  zedeve, 
aÜ  je  Ott  imao  jednu  svüralu,  na  koja  kofiko  bi  goda  puta  avirnno  on- 
liko  bi  mu  zecova  doila  On  n  ve^er  skupi  ieteres  zeöeva  i  dorene 
ih  \ai6i  i  u  tor  zatvori  a  sjutra  rano  pusti  i  odrcne  u  Humo.  Pop 
90  stane  cuditi  i  tu-  hu']p  mu  dnitjo,  sto  sc  t.iko  Indo  pogodio. 

Dan  pn  dilti  ]iriin,iklo  se  vrijemc  i^'udinc:.  OikI.i  rece  pop  svoioj 
najstarijoj  ceii:  ,Ajde  Ii  u  Sumu  dobanu  pa  se  preodjeni,  da  tc  ne  pozna 
i  kupi  od  njega  jednog  zeca  po$to  po  to,  samo  da  ga  prevarinso,  jer 
vtdü,  godina  se  primide  pa  6i  te  morati  onome  bodaiaSu  i  beakndniku 
dati!'  —  Ona  sc  S|»reini  i  ode  n  iumu  i  zaistc  od  cobana  jednog  zeca» 
da  joj  proda  a  on  jo;  reie,  d;\  on  zera  nipo'to  prodati  nc  cc  niti  more, 
vec  ako  hoce  neka  mu  picke  dade,  da  ce  on  njoj  jednog  zeca  dati, 
veli  jedno  za  drugo'.  —  Ona  kad  je  vidila  da  drukce  biti  ne  more, 
jer  joj  je  i  pop  zapretio,  da  zeca  mora  doniti  ma  kako  bÜo  i  da  mu 
ne  ide  na  oi^i,  ako  jednog  zeca  ne  donese,  ona  vesela,  Sto  je  zeca 
dobila  ode  i  dade  zeca  popu  a  on  ga  zakolje  i  skuha  za  vederu. 

Krid  je  bilo  u  veficr  izleti  pop  preda  nj  i  refe:  ,Deder  izbroj! 
Tcbi  jedan  zec  falü'  —  Kad  pop  izbroji  ali  svi  zecevi!  On  se  jok  viäe 
za6idi. 

Sjutra  dan  re£e  pop  onoj  srednjoj  kcerki,  da  se  ona  preobu6e  i 
da  ona  ide  öobanu  1  da  jednog  kupi  zeca,  jer  da  joj  je  starija  aestra 
od  nekoga  drugoga  zeca  kiipila  a  iiije  od  dobana.  Ona  se  spremi  i 
ode  pa  kad  je  doSla  cobana  zaiste  2eca  da  kupi  ali  on  ne  da  vec  za 
pidku.  Ona  §ta  ce,  muradae  leci  a  un  i  njoj  zaprdi  i  dade  joj  zeca. 
Ona  odnesc  popu  a  kad  je  u  ve£er  pop  opet  ze^eve  pribrojio  na 
svoje  iudo  jopet  je  bilo  öeteres  zedeva  u  dobana. 

Treöi  dan  poSalje  on  svoju  aajmlagju  i  najijepiu  kderku,  da  mu 
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zec.i  kupi.  Kada  je  ona  u  iutiui  (lo-sl;i  i  od  cuban.i  zeca  iskala,  rede 
joj  on:  ,Samo  za  pidku  ja  dajem  zeceve  a  prodati  nc  cu  niposto!'  — 
Ona  ga  je  oiolila  i  moUla,  da  joj  jednog  zeca  za  parc  proda,  da 
dati  dttkat^  dva,  pet  Koliko  goda  ho^e,  samo  da  ona  piike  dati  ne 
more.  Ali  c" oban  na  {»re  ne  de  si  da  gleda,  ve6  hode  pi^.  Ona 
kad  je  vtdila,  d,i  druefe  nema,  pusti  ga  na  sehe  a  on  joj  7aprd!  i  ocladi 
mu  sc.  Zadrzi  ju  kod  sebe  neko  vrijeitie  govorcci,  da  ne  more  zeca 
ufatiti  i  zaprdi  joj  tri  puta.  Onda  tri  puta  na  sviralu  svime.  Dogju 
tri  xeca:  on  njoj  sva  tri  zeca  dade  —  Kad  je  ku6i  doUa«  da  vidiS 
radosti  od  popa.  On  je  sva  tri  zeca  zaUo.  U  ve£er  izagje  popo,  da 
broji  zeceve,  .ili  opet  nagje  deteres  zeceva  u  dobana! 

Sjutra  dan  rede  on  popadiji.  da  ona  ode  u  sumu  cobann  da  kupi 
zeca,  jer  da  kceri  od  nei<uda  drugde  zeceve  dobivaju.  Ona  se  spremi 
i  ode,  ali  tobaa  ne  da  pa  ne  da  nego  za  jdsac  Popadija  legne  a  on  i 
njoj  zaprdi  1  dade  jc)  zeca  ali  u  veier  jopet  je  pop  nabrojio  deteres 
zeöevai 

Popo  .stane  ruJiti  popadiju  i  kceri  te  se  preinaci  i  spremi  sam  n 
sumu,  da  kupi  zeca.  Kada  je  cobanu  doso,  zaiste  zeca  da  kui>i  a  coban 
mu  rede:  Ja  zedeva  nc  prodajem  po  nikakove  pare,  ved  daj  da  te 
jebem  pa  du  ti  jednog  zeca  poldonitii'  -~  Popo  kada  je  vidio,  da  dn^ 
ne  inta,  okala  ga£e  i  nagaii  se  a  ioban  mu  zapfdi  u  guäcu  i  dade  mu 
zeca.  Kada  Je  u  ve£er  bilo  jopet  popo  nabroji  deteres  zeöeva  i  vidi, 

da  je  on  jebo  sve  tri  keerr,  pnpadiju  i  njei^a. 

Kada  se  je  namiriia  godina  dana  ouda  coban  zaiSte  od  popa  da 
mu  «iade  najaüagju  kcerku  a  popo  rede:  Jokl  Evo  ti  ovaj  kabo  pa 
Icada  ga  puna  nagovoriä,  ja  61  ti  kcer  datil*  —  A  on  rede:  ,Dobro, 
pristajeml'  —  Pop  metne  kabo  preda  nj  I  re£e  mu:  »Daj  sada  govoril' 
A  on  podme:  Ja  se  najmi  u  popa,  da  mii  6uvam  zecove.  Pop  posla 
svoju  najstariju  kcerku,  da  kiipi  7eca.  Ja  ju  jeba  i  dado  joj  zeca. 
Drugi  dan  posla  pop  srednju  kcerku  k  meni,  da  kupi  zeca.  Ja  ju  jeba 
i  dado  joj  zeca.  Tredi  dan  posla  pop  svoju  najralagju  öerku,  ja  ju 
triput  odjeba  i  dado  joj  tri  zeca.  Cetvrti  dan  posla  pop  popad^u,  da 
kupi  zeca.  Ja  ju  jeba  i  dado  joj  zeca.  Onda  dogje  pop,  da  kiipi  zeca; 
ja  mu  zap  '  A  pop  vikne:  ,Do8ta  je!  Prekipi  Icabo!  £to  ti  kderi,  na 
tamo  le  bilo! 

Erzählt  von  einem  öqjährigen  Uaucra  aus  einem  Dorfe  bei  Osovi 
in  Bosnien.  Den  Alten  bdOen  mt  Dedo  (Groflvaterchen),  weil  er  stets 
heiterer  Laune  ist  und  noch  mandie,  ebenso  gute  und  lange  Erzäh- 
lung weifiL 
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Erzählung,  wie  sich  joner  beim  Popen  vcrdnnf?  und  vierzig 
Hasen  weidete,  seine  drei  Töchter,  die  Popia  und  ihn  gevögelt 

hat. 

Es  war  einmal  ein  Bursche,  der  schaute,  so  aus  als  wäre  er  blod- 
siDnig.  Vermögen  besafi  er  gsr  keines  irgendwo.  Er  machte  sich  auf, 
am  einen  Dienst  zu  suchen  und  begegnete  einem  Popen,  der  ihn  fragte, 

woiiin  er  ginge  und  der  s;igte  ihm,  c-r  ginge  Hedienstangen  suchen. 
Der  Pope  verliöhntc  ihn  und  fragte  ihn,  ob  or  bei  ihm  dienen  möchte, 
und  zwar  solle  er  ihm  vier/ig  Hasen  im  Waldr«  behüten  tin  l  sie  all- 
abendlich nach  Haus  treiben  und  in  die  Hürde  einsperren.  Der  Jüng- 
ling sprach  zu  ihm:  ,Ich  werde  dhr  ein  Jahr  und  einen  Tag  dienen«  du 
aber  wirst  mir  deine  Tochter  geben,  wenn  ich  dir  durch  Jahr  und  Tag 
getreu  gedient  haben  werdet' 

In  der  Voratis<?et7nng,  der  vermöchte  nicht  einmal  einen  Hasen 
a'.i-.  dem  Walde  heim  /.u  treiben,  wilh^le  er  in  ihe  Abmachung  ein 
und  führte  ihn  iicim  und  berulimte  sicli  der  Popin  gegenüber,  wie 
er  einen  närrisdien  Kauz  gefunden,  der  bereit  wäre,  ihm  Jahr  und 
Tag  lang  umsonst  su  dienen,  und  er  sagte  ihr  von  der  Abmachung. 

Am  andern  Tage  nahm  jener  in  seine  Hängetasche  den  Jausen- 
imbiU  und  begab  sich  in  den  Wald,  um  die  Hasen  zu  hüten,  doch  er 
besaß  ein  Pfeifchen  und  auf  einen  jedesmaligen  Pfiff  darauf  erschien 
bei  ihm  ein  Hase.  Am  Abend  versammelte  er  vierzig  Hasen,  trieb 
sie  nach  Hause  und  sperrte  sie  in  die  HUrde  ein,  seitlich  in  der  Früh 
aber  ließ  er  sie  aus  und  trieb  sie  in  den  Wald  zurück.  Der  Pope  geriet 
darob  in  \^er\vanderung  und  CS  war  ihm  nicht  lieb,  dafi  er  so  töricht 
eine  Abmacr>ung  getroffen. 

Tag  auf  Tag  verstrich,  es  nahte  die  Zeit  eines  Jahres.  Alsdann 
spradbt  d«r  Pope  ni  sdner  ältesten  Tochter:  ,Geh  da  in  den  Wald 
zum  Hirten,  verkleide  dich  so,  dass  er  didi  nicht  erkennen  soll  und 
kauf  ihm  einen  Hasen  ab,  koste  er  was  immer,  nur  damit  wir  ihn  über« 
tnlpf  'n;  denn  schau,  das  Jahrende  rückt  heran  und  ich  werde  be- 
tnul.üi^t  sein,  dich  au  jenen  närrischen  Kerl  und  Ohneheimstatt  auszu- 
geben !' 

Sie  machte  sidi  fertig,  begab  sich  in  den  Wald  und  verlangte  vom 
Hirten  einen  Hasen  zn  kaufen,  er  jedoch  sagte  ihr,  weder  könne  noch 

wolle  er  einen  Hasen  verkaufen,  außer  sie  wäre  willens,  ihm  Voz  zu 
gewähren;  dann  werde  er  ihr  einen  Hasen  geben.  .Eines  ums  andere', 
sagte  er  Als  sie  sah,  daß  es  anders  nicht  sein  kann;  denn  auch  der 
Pope  itatle  ihr  gedroht,  sie  müsse  einen  i  lasen  heimbringen,  geschähe 
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was  da  wolle,  und  daß  si«  ihm  nidit  unter  die  Augen  treten  düife, 
falls  sie  nicht  einen  Hasen  mitbringe,  ging  sie  auf  sein  Ansinnen  ein. 

Der  Hirtc  p:i<  kte  sie,  hob  ihr  die  Heine  in  die  Hohe,  far:'te  ihr  einen 
herunter  un<l  i^ab  ihr  einen  Ha.sen  Sie  aber,  heiter  gestinm«,  daU 
sie  einen  Hasen  gewonnen,  ging  heim  und  gab  dem  l'open  den  Hasen, 
er  aber  schlachtete  ihn  und  kochte  ihn  zum  Nachtmahl  ab^ 

Als  es  gegen  Abend  war,  lief  ihm  der  Pope  entgegen  und  sagte: 
,Geh,  zähl  mal  ab  I  Dir  fehlt  ein  Hasel'  — Als  der  Pope  abzählte,  siehe, 
es  waren  die  Hasen  volbähligl  Darüber  erfiusste  ihn  noch  gtöfiere 
Verwunderung. 

Am  anderen  Tage  sagte  der  Pope  zn  jenpf  mittleren  Tociitcr,  sie 
solle  «ich  verkleiden  und  sie  soll  sich  zum  Hirten  begeben,  um  ihm 
einen  Hasen  abzukaufen;  denn  ihre  ältere  Schwester  habe  den  Hasen 
von  jemand  anderem  gekauft,  nicht  aber  vom  Hirten.  Sie  putzte  steh 
heraus  und  ging  fort,  und  als  sie  zum  Hirten  kam,  verlangte  sie  einen 
Hasen  zu  kaufen,  doch  er  gibt  keinen  ab,  außer  für  die  Voz.  Was  sollte 
sie  tun,  sie  mulJte  sich  ausstrecken  und  er  farzte  a\ich  ihr  einen  her- 
unter und  gab  ihr  dafür  den  Hasen.  Sie  trug  ihn  zum  Popen  heim. 
Als  am  Abend  der  Pope  die  Hasen  überzählte,  waren  es  zu  seiner 
Verwunderung  wiederum  ihrer  vierzig  Hasen  beim  Hirten. 

Am  dritten  Tage  schidcte  er  sein  alleijängstes  und  allerschönstes 

Töchterlein  ab,  damit  sie  ihm  einen  Hasen  kaufe.  Als  sie  im  Walde- 
eintraf  und  vom  Hirten  einen  Hasen  heisrbtc,  ^nt^v  er  zu  ihr:  ,Ich 
halte  nur  um  die  Voz  Hasen  feil,  sonst  um  keinen  Treis!'  -  Sie  bat 
ihn  und  bat  ihn,  er  möge  ihr  emen  Hasen  ums  Geld  verkaufen,  sie 
wolle  ihm  einen  XHikaten  geben,  nein,  zwei,  (Unf,  soviel  als  er  nur 
haben  wolle,  doch  Voz  könnte  sie  ihm  nicht  gewähren.  Der  Hirt  mag 
das  Geld  jedoch  nicht  einmal  eines  Blickes  würdigen,  sondern  begehrt 
nur  Voz.  Als  sie  einsah,  daß  es  keinen  anderen  Auswege  ^ehe,  lieÜ 
sie  ihn  auf  sich  hinauf,  er  aber  farzte  ihr  einen  lierunter  und  fand  an 
ihr  süflen  Reiz.  Er  behielt  sie  eine  Zeitlang  bei  sich,  indem  er  sagte, 
er  könne  ketnen  Hasen  einfangen  und  farzte  ihr  noch  dreimal  herunter. 
Hierauf  blies  er  dreimal  auf  sein  Pfeifchen.  Es  kamen  drei  Hasen 
und  er  übergab  ihr  alle  drei.  Als  •  ir  heimgekehrt,  da  solltest  du  mal 
die  Freude  des  Popen  sehen!  Kr  sclilaclitete  alle  drei  Ha  en  ab. 
Abends  ging  der  Pope  hinaus,  um  die  Hasen  abzuzäiUen,  fand  jedoch 
wieder  beim  Hirten  vierzig  Hasen  vorl 

Am  anderen  Tage  hieO  er  die  Popin  in  den  Wald  zu  gehen,  um 
einen  Hasen  zu  kaufen;  denn  die  Töchter  bezögen  von  anderswoher 
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die  Hasen.  Sie  kleidete  dcfa  aa  und  png  fort,  doch  der  Hirte  gibt 

nicht  und  gibt  nicht,  außer  gegen  ein  Gevögel  Die  Popin  legte  sich 
nieder,  er  aber  farztc  auch  ihr  einen  herunter  und  gab  il.t  dafür 
eilten  liascn,  doch  am  Abend  zählte  der  Pope  wieder  ihrer  vierzig 
Hasen! 

Der  Pope  begann  die  Popin  und  die  Töchter  zu  schmäheiv  dann 
veränderte  er  «ein  Aussäen  und  machte  sich  »elbst  in  den  Wald  auf, 

um  einen  Hasen  zu  kaufen.  Als  er  zum  Hirten  kam,  verlangte  er  von 
ihm  einen  Ha^en  zu  kaufen,  doch  der  Hirte  sprach  zu  ihm:  ,Irh  ver- 
kaufe keine  Hasen  um  gar  kein  Geld,  sundern  laÜ  du  dich  von  mir 
vögeln  und  ich  werde  dir  einen  Hasen  schenken.'  —  Als  der  Pope 
sah,  daß  es  keinen  anderen  Ausweg  gibt^  strdfte  er  die  Hosen  herab 
und  steckte  den  Arsch  vor.  der  Hirte  aber  farzte  ihm  einen  in  den 
Arsch  hinein  und  gab  ihm  den  Hasen.  Als  der  Abend  kam,  zahlte 
der  Pope  wieder  volle  vierzig  Hasen  und  $ah,datt  jener  alle  drei  Tochter, 
die  Popin  und  ihn  gevögelt  habe. 

Als  das  Jahr  abgelaufen  war,  da  hdschte  der  Hirte  vom  Popen 
das  jüngste  Töchterlein  zur  Frau,  doch  der  Pope  sagte:  ,Neinl  Doch 
da  steht  ein  Trankkübel,  unil  wann  tlu  den  vollgeredet  haben  wirst, 
werde  ich  dir  uK-iiic  Tochter  geben'  Der  aber  sagte:  ,Gut,  bin  ein- 
verstanden!' —  Der  Pope  stellte  den  Kübel  vor  ihn  hin  und  sagte  zu 
ihm;  «Nun,  red'  jetzt  1'  und  er  hub  an:  ,Ich  verdang  mich  beim  Popen 
um  seine  Hasen  zu  hüten.  Der  Pope  schickte  sein  ältestes  Töchterlein 
ab,  einen  Hasen  zu  kaufen.  Ich  vögelte  sie  und  gab  ihr  einen  Hasen. 
Am  anderen  Tage  sandte  der  Pope  sein  mittleres  Töchterchen  zu  mir 
ab,  um  einen  Hasen  zu  kaufen.  Ich  vnj^elte  sie  und  -ab  ihr  einen 
Hasen.  Am  drillen  Tat;^e  saniitc  der  Pope  sein  allerjüngste»  Tochler- 
leui  ab,  ich  vögelte  sie  drciiuai  ab  und  gab  ihr  drei  Hasen  hiiu  Am 
vierten  Tage  schickte  der  Pope  die  Popln  einen  Hasen  zu  kaufen  ab. 

vögelte  sie  und  gab  ihr  einen  Hasen.  Hierauf  erschien  der  Pope, 
um  einen  Hasen  zu  kaufen;  ich  farz  -  '  Doch  der  Pope  schrie  drein: 
.Genug  ist!  Der  Kübel  läuft  über  und  über!  Da  iiast  du  die  Tochter, 
ein  Bannfluch  über  dich!' 

Anmerkung.  Der  Hase  — zec;  Dual,  Trial  und  Quatrial:  zeca, 
Plural  regelmäßig  zecevt;  unser  Dedo  gebraucht  aber  mit  Vorliebe 
neben  zecovi  einer  ui^ewöhnlichen  noch  die  unerhÖrteForm  zeöevi,  die 
gegen  alle  grammatische  Regeln  verstößt.  Mag  sie  gleich  so  vielen 
anderen  ^rachlicfaen  Absonderlichkeiten  unserer  Texte  stehen  bleiben. 
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422.  Pop  i  r\]egov  sluga. 

U  nekoni  selu  bio  pop  do  zla  Boga  dienabet;  dodijao  celum  selu 
a  vec  sluga  nijt:  mogao  kod  njega  da  se  svrti,  ni  nedelju  dana.  A  btla 
i  tri  brata,  siromasi,  da  u  Boga  iubii  niSta  imali  pa  kad  6t  od  ave  ne- 
volje  ve^  n  sluibu.  Pogje  najstariji  popu,  ne  bt  1  ga  primeo.  —  Pri- 
ma n;  te,  kaze  mu  on,  ali  znas  Ii,  kakva  je  u  mene  pogodba?  Ko  od 
nas  dvüjice  pr\-i  k;r>.e  ,srdjm  se*.  da  bude  jeban  i  da  m«  se  odcre 
jedna  vdsa  ?.  L,'rbiiiL\  —  Sta  ce  siromah  hleba  ncma,  '/»rinii  se. 

Nije  pru.slü  mnogo  a  sluzi  vec  dusadi.  Pop  nui  daje  silaii  pusau, 
loSe  ga  brani,  za  svald  mu  rad  priguvori,  do^ekuje  ga  i  ispra^a  s 
psovkom,  naredi  mu,  da  uüni  i  ito  se  n«  moie  da  uäni,  —  preldpt 
slugi  1  jedanput  Icsit,  da  se  srdi  Pop  u£tni  sve  po  pc^odbi  pa  mu 
da  put. 

I'ogodi  sc  srcdiiji  brat  l'roälo  nekoliko  dana,  rasrdi  se  i  on  i  pop 
u£ini  i  njemu  kau  i  najstarijem. 

Doge  i  najnilagji  (njega  rafiunali,  da  je  malo  udaren),  da  se  po« 
godi.  Kaie  mu  pop  sve,  kakva  je  pogodba,  on  pristane.  ProSlo  nnlo, 

zovne  ga  pop  jedno  jutro.  Evo  ti,  veli,  kola  i  volovi,  da  ides  u  drva. 
Kad  ovj  kuce  pogje  iz  branika,  tad  i  ti;  gde  ono  prugje,  da  progjes 
i  ti.  Evo  ti  i  pogaca  i  buklija  vina  i  piuslca  rakije;  puno  adnosis, 
puno  da  douese-s.  Ajde  sad!  —  Otidc  sluga  u  branik,  nasccc  drva, 
natovari  na  kola  pa  se  izvali  u  bladovinu,  da  ruJSa.  Izreie  na  sred 
poga£e  kotur  od  kore,  izvuie  ga  pa  polako,  polako  izvadi  svud  sredinu 
i  pojede  a  pogaca  ostane  Suplja.  Ispije  i  rakiju  i  vino  pa  prilegne  te 
ot.spava.  Kad  se  di^ne  a  jedan  vo  pocne  da  pi.'ia.  On  brro  potstavi 
te  iiapuni  i  plosku  i  bukliju.  Dnigi  se  vo  posere.  On  napuni  balcgoni 
pogacu  pa  onim  koturom  zatvon,  da  se  nc  poznaje.  A  ku£e  se  bilo 
iavalilo  kraj  nekoga  panja  pa  nikako  da  pogje.  l^regne  ti  on  volove 
pa  östanom  odalami  kuce  dö-bro.  ZaciUce  ono  pa  pravo  kud,  Itogod 
mo2e  a  on  s  volovima  u  trk  za  njim.  Kad  .stigli  a  kuce  od  zorta  ne 
po^odi  na  vratnicu,  tek  sc  provucc  hpoc]  plnta.  On  skine  s  jarma 
sckiru  pa  udri,  te  isece  na  plotu  koiiko  za  kuia,  utcra  drva  n 
avlijtt  i  da  popu  pogadu  i  pune  sudove.  Kad  pop  vidi,  $ta  je. 
namrSti  se  malow  —  Srdü  Ii  se,  pope?  —  pita  ga  sluga.  —  Ne  srdim 
se,  knie  on. 

Progje  dan  dva,  digne  se  sluga,  da  kopa  vinograd  a  s  njim  pogje 
i  pop.  Kopa  sluga  a  pnp  ga  g!eda,  kako  brzo  radi  pa  ga  hvali. 
Ni^ta  to,  kaie  sluga,  ja  mogu  da  kopam  z  dve  motike!  —  Ne  moieä, 
vala,  kaie  pop.  —  Mogul  —  Ne  moieSI  —  Mogul  —  £,  onda  idi. 
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kaie  mu  pop,  te  od  kait  donen  jo$  jednu  motika,  da  vtdim  i  to  cudo! 

—  Vinograd  bio  na  brdu  blizu  popove  kuce;  sigje  sluga  u  avliju,  gde 
sedi  popaHijtT.  -  TopacUjo,  knie  slu-a,  rekao  pop,  <ia  mi  odmali  daA! 

—  Zacuiii  sc  uua  i  zaprepasti  pa  i)ocne,  da  ga  rezili.  Aja,  navalio 
on  na  njii,  kazaü  pop,  da  ini  das,  nikako  drukcije  i  to  odniahl  —  Vice 
ona  popu:  Sta  ti  ma  kaza,  da  mu  dam?  —  Stane  sluga  na  sredavlije 
pa  dovikae  popu:  Pope,  ne  da  mit  —  Podaj  mu  odmah,  anatema  te 
ubflai  popreti  pop  te  ti  on  pojebe  popadiju,  uzme  jednu  motiku  iz 
nekoga  kuta  i  otide  opet  u  vin^cyrad.  Kopa,  kopa  jednom  nv  tikom 
pa  promeni  te  uzme  onu  drugu  i  kupa  njoni.  —  Eto,  veli,  pope,  kaku  se 
kopa  z  dve  motikel  —  Nije  popu  pravo,  al  §ta  ce,  otrpi.  Kad  dogju 
u  ve£e,  ima  pop  dta  i  da  iuje.  Jedva  ostane  ihr  od  popadije.  —  Srdi^ 
Ii  ae,  pope?  pita  ga  sluga.  —  Ne  srdim  se,  kaSe  on. 

U  drv^  nedelju  bila  neka  svadba  u  sein  preko  brda.  Pugje  pop 
s  i>opadijom  pa  niu  na  polasku  kaze,  da  drbru  cuva  vrata,  dokle  se 
oni  ne  vrate  s  veselja.  dm  uni  zamaknu  jireku  brega,  skine  ti  un 
vrata,  uprt!  na  legja  pa  bajde  i  on  zu  popom.  Stigne  u  selo,  otide 
pravo  na  svadbu  pa  u  sred  svatova  stovari  vrata,  sedne  na  njih  pa 
se  dugaikim  prutom  brani  na  sve  strane,  da  ko  ne  dogje  do  vrata. 
Dopadne  glas  popu,  dotrü  on :  Sta  je  to,  nesrecni  sine?  —  Evo,  stii 
je,  kaze  <m.  zar  ne  \'idiS,  da  cm-am  vrata?  —  Presedne  popu  veselje, 
potrti  brze  preko  brega  u  seio,  kad  kod  kucc,  t,vinje  uborile  i  razrile  sve 
nije  ostalo  niSta  na  mestu.  Kad  se  smrklo,  dogje  sluga  i  donese  vrata, 
^  SrdiS  Ii  se,  pope?  —  Ne  srdim  se,  kaie  on. 

Vidi  pop,  ne  moie  se  viäe  ovako  pa  se  dogovori  s  popadijom, 
da  ona  potrpa  popove  knjif^c  i  dni;^^,  5tn  <=e  moze,  da  ]')onese,  u 
vrecu  jir»  im  sc  smrkne,  da  bezc.  I'opadija  ucini,  kako  joj  pop  rckao, 
al  sluga  bio  cuo  za  njihüv  dogovur  pa  razvczc  vrccn,  i/.vadi  knjigc  a 
sam  se  zavude  unutra.  Kad  se  dobro  smrklo,  dignc  pop  vreöu  na 
grbinn  pa  s  popadijom  beSi!  Wi  tako,  iSli,  pat  ih  nanese  do  neke 
reke.  Kad  gaztli  preko  nje,  sluga  poceo,  da  se  kvasi  u  \Teci  te  pro- 
govori:  Diguj,  pope,  diguj,  kvasi  se  dupe!  —  I'oi)a'1iia  cnje  ncki  i^ovor. 
al  nije  dobro  razabrala  tc  kaze:  E,  p<>:!ü,  ]>r  »j^^ovoii^e  ti  knjige,  odavna 
ih  nisi  citao,  nego  kad  pregazinio,  da  pocita.-N  uialo!  —  Kad,  prega- 
zili  vodu  i  otvorio  pop  vrecu,  Ima  ita  i  da  vide  —  Zar  sl  ti  tu,  boiji 
sine?  —  Tu,  pope,  tu;  gdi  ti,  tu  i  ja.  Srdi£  Ii  se?  —  Ne  srdim  se, 
kaie  pop. 

Zaustave  se  svi  na  obali,  da  spavaju.  Poslju  slugu,  nesto  da  ih 
posluäa  a  pop  se  dogovori  s  poi)adijoni,  da  puste  slugu,  ncka  legne 
na  kraj  do  obale  pa  kad  bude  zaspao  a  oni  da  ga  gurnu  u  vodu,  da 
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se  udavi.  Tako  i  ucinili,  ali  im  sluga  cuo  dugovor  pa  tek  sto  /.aspali? 
a  on  se  premesti  na  drugu  stranu  te  ostane  popadija  na  kraju  pa 
probudi  polako  popa  i  Sane  mu:  Pope,  pope,  hajde  da  ga  gurnetno! 

Pop  pomisli,  da  ga  popadija  biidi,  «jurne  stogod  moze  pa  se  opet 
namesti,  da  spava.  Kad  se  svanulo  —  hucesl  Sluga  tu  a  popadije 
nigde!  —  2Sar  si  ti  tu?  pita  ga  zacugjeno  pop.  —  Tu,  pope,  tu,  gde  ti, 
tu  i  jal  kaie  mn  sluga.  SrifiS  H  se?  pita  ga.  —  Pa  pravu  da  ti  kaiem, 
rekne  pop,  i  srdim  »et  —  Ti  znaä,  kakva  je  p(^dba,  kaie  sluga,  n^o 
ja  nisani  tako  dusmanit  covek  kao  ti.  Kozu  da  ti  dereni  ne  du,  i 
onako  mi  je  dosta,  al  kad  si  ti  moju  bracu  jebao,  hocii  i  ja  tebe!  pa 
nategne  popa  te  odjebe  i  otide  si  putein  n  p  »:>  ostane. 

Isao,  Isao  tako,  vidi  coveka  gde  cepa  drva.  iJrva  biia  krivuljüva 
pa  M  telko  cepala  a  i  £ovek  bio  dosta  slab.  —  !§ta  radiS  to?  pita  ga 
sluga.  —  £to,  cepam  drva,  —  Pa  zar  se  talro  cepaju  drva?  —  Nego 
kako?  —  Pacil  kale  mu  sluga,  dohvati  sekiru  i  udari  u  jednu  oblicu 
te  se  ona  ma!o  raspukne;  on  7.:ivu2(!  ibe  sake  u  pukotitiu  pa  kako  bio 
jak,  rastegne  rukuma  i  oblica  se  rasccpi  s  kraj  i  n;i  krnj.  —  Dede  til 
kaze  sad  onome.  Üaaj,  siromah,  rascepi  sekirom  maiu  pa  zavucc  obc 
iake^  sluga  ti^e  sekiru  te  se  onome  stegnu  ruke  pa  ne  moie  da  mrdne. 
Onda  mu  sluga  odreÜ  iaidüre,  pojebe  ga  pa  nastavi  put  a  njega  ostavt 
s  rukama  u  procepu. 

Hajde,  hajde,  eto  ti  ide  k  nji  imi  t' n  ck  i  nosi  dve  mesine  vina. 
Sta  nosis  to?  pita  jja  ovaj.  —  Vina,  kaze  on.  —  Hoces  Ii,  da  prodas.' 
—  Hocu.  —  Daj  skmi,  da  probam!  —  Skine  onaj,  razdresi  jednu  meünu 
i  pruü  mu  cev,  da  proba,  Proba  sluga  pa  ga  pita,  kakvo  mu  je  vino 
u  onoj  dnigoj  mdÜnl  —  To  isto,  veli  onaj,  ako  ne  veruje.$,  drii  t»  tu 
meSinu,  dolde  ja  razvezem  i  ovu  dnigu  pa  probaj!  —  Razveze  on  i 
drugu,  proba  siu^n,  ajak,  iifint  mn  se,  da  nije  vino  jedno  ist  »  Kune 
mu  se  vinar,  da  je  jedno  isto,  sluga  ne  veruje.  ZnaA  Un,  ka/.c  mu, 
drii  ti  jednom  rukom  jednu  meSina^  drugom  drugu,  da  ja  probaiii  «^a» 
jednu,  ias  drugu  pa  öu  onda  da  vidim,  je  Ii  vino  jedno  Istol »  Prevari 
se  onaj  U:  iibvati  obe  meÜne,  da  ne  moie  nikako  da  se  brani  (pusti 
Ii  makar  jednu  rnku,  prosu  se  sva  mesina)  a  sluga  mu  odreäi  ialäire, 
pojebe  i  njega  i)a  ga  ostavi  tako  na  putu  a  on  ode  (!n!if. 

I5ao,  isao  pa  seo  na  jednu  cupriju,  da  se  otimori.  l'ritircmao 
malo,  kad  se  probudi,  metne  ojü  na  put,  ima  ^ta  t  da  vidi:  idu  pop  t 
onaj  ito  cepao  drva  i  onaj  s  meSinamal  Sta  ce  sad?  Seti  se  on  te 
brze  bolje  skoci  s  duprije  u  vodu,  nagje  blata  te  se  i  po  licu  i  po 
odeUi  ukalja  tako,  da  ne  moze  niko,  da  j^n  po^na  pa  izide  opet  na 
put   U  tom  stignu  i  ona  trojica.  —  Pomozi  Bugl  —  Bog  pomogol  — 
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A  vide  U,  Boga  ti,  pita  poj) ,  takvüga  i  taWoga,  6ovdca?  —  A  videh 
ga,  oca  mu  nj^va  jebem,  progje  malo  pre,  prevari  me  te  nte  jeb«. 
pa  mc  Jos  i  baci  s  cuprije  u  blatü  te  vldii,  kakav  sam!  —  Pa  kud 
ude?  —  Ode  pravo  tamo  ti  st  lu,  kaie  sluga,  nego  ako  hocete,  d^  mi 
poinogTiete,  hajde,  da  idciuu,  da  tra/.imo!  —  Fa  i  mi  ga  trazimo, 
nego  ti  pohitimo  svi,  da  uam  ne  umakne! 

J'ügju  odatie  putem,  illi,  iiii,  stignu  pred  mrak  u  neko  selo.  A 
sluga  snao,  da  u  njemu  itna  neka  udovica  pa  ih  povede  pravo  k  njqj 
na  konak.  Stigaa  pred  njenu  ka&a  i  umole,  da  ih  priini,  samo  da 
prenoce.  —  Ne  niogu,  kaze  ona,  niie  mi  tu  mm,  ofi'ao  n  vodenicu  a 
nemam  nista  ni  za  vcceru,  pocne  ona  da  laie.  —  Neman,  snaho.  kaze 
sluga,  nismo  mi  neki  loSt  ljudi  a  ve£eru  ti  i  ne  traiimu,  samo  koliko, 
da  ne  prenodmo  na  potjani. — Me  mogu,  po6ne  opet  udovica  da  vrda. 
nema  gde  da  spavate,  samo  ta  jedna  soba  i  ku£a  (kujnaX  nema  mesta. 
—  ?a  ti  nas  makar  pusti  u  kucii  a  ti  spavaj  u  sobi,  po£ne  opet  sluga 
da  moli,  mi  cemo,  da  se  /.{jriimo,  kakn  }ii!o,  mnogo  smo  nmorni  a  ne 
ziiamo  u  ovom  selu  nikoga.  —  Udovica  iiije  htela  nikako  da  pristane, 
znala  je,  da  ce  tu  noc  da  joj  dogje  hvaler,  al  patnici  moliU  te  ih  ona 
najposle  puati  u  sobu  a  ona  ostane  u  kiid.  Pop  i  ona  dvojica  aaspe 
odmah,  al  slaga  anao  sve  sta  je  pa  nije  hteo  da  spava.  U  jedno  doba 
nuci,  eto  ti  nekoga,  kuc!  kuc!  na  protor.  Sluga  otvori  pa  pol;!k;> 
/apita,  ku  je.  —  l'a  jn  sam,  odgcvori  *  n.ij  s  poija,  otvori  vrat;i;  -Ne 
moze  se  sad,  kaze  sluga,  dosli  neki  ljudi  na  konak,  eto  ih  u  kuci,  nego 
dugji  sutra  u  ve£el  A  nosU  Ii  nd^o?  —  Pa  nostm,  kao  Sto  sam  rdcao, 
poga&u«  i>edenu  kokoSku  i  bukliju  vtna.  —  Daj  mi  to,  veli  sluga,  a  ti 
se  vrati  pa  dogji  nutra.  —  Pruzi  mu  Svaler  sve,  Mo  je  nosio,  kroa 
pro'/or  pa  ne  mozc  >!,t  Irpi,  nc-^o  ce  rcci:  Vn  dni  bar  mnlo  da  te  po- 
Ijubim,  kad  ne  mozeni'^  nista  tia  raditn"!  —  SIvi^m  se  natrti  i  ymr/i  mu 
kroz  prozor  guzicu.  Ljubi  uii,  ijubi  pa  ce  tek:  More,  ncAto  ti  smrdi 
duifti  —  Pa  mole  biti,  n6t  sluga,  sinod  sam  jela  leda.  Mego  i  ja  ne 
mogu  da  trpim:  daj  bar  malo,  da  te  podrüm  aa  kuracl  —  Prevari  se 
onaj  i  izvuce  kurac,  sluga  ga  uhvati  jednom  rukom  a  drugom  izvadi 
noz  pa  frei  otsece  ga  svef^a.  Jaukne  ti  svaler  ätogod  mo?c  pa  dune 
na  vratnice  i  odjuri  putem  vicuci  neprestrtno:  Frc  kurac  do  imula! 
frc  kurac  do  muda!  —  A  ciganin  krau  luku  u  nekoj  gradini  pa  kad 
duje  viku,  pomislt,  da  njega  jure,  skodi  preko  ogiade  pa  nagne  joS 
brie  pred  Svalerom.  Onaj  vi£e:  Ire  kurac  do  mudal  fi«  loirac  do  muda! 
a  ciganin:  Vala,  ako  me  stignefi,  odo$e  i  muda!  I  tako  se  o<yare,  Bog 
se  pita  kuda  .  .  . 

A  sluga  odlomi  parte  pogade,  resderedi  kokosku  pa  podne  da 
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ve£«ra  i  da  zaliva  vinoin.  Probudi  se  vinar:  §ta  radiS  to?  pita  ga. — 
Eto,  ita,  vederaml  —  Pa  daj  i  tneni  malol  —  Sluga  mu  pru?.i  otseien 

kurac,  uzme  onaj,  t^lotTje,  grize,  ne  moze  da  ot!:aci  nista.  -  Pa 
ovo  iiicsu  lüje  pcceno,  kaite.  —  Pa  ako  nije,  cn«j  iara  pa  ga  ispecil 
—  A  pop  u  snu  bio  otvorio  usta  pa  kako  mu  bili  beli  zubi,  svetleU 
9e  a  potnr^ni.  —  Metne  vinar  karac  na  popove  zube,  obrtao  malo, 
obrtao  pa  proba  opet  da  jede,  opet  tvrdo.  —  Sta  je  to?  kaie  sluzi. 
Mora  da  ne  vaija  zar.  —  Pa  ako  ne  valja,  odgovori  mu  sluga,  izvadi 
kur.ic  pn  j^y  i  popi^aj!  —  Onaj  tako  i  udini,  popisa  se  i)opu  u  usta, 
puji  i.kuci  i  u  mraku  napravi  se  ditav  dar  mar  a  sluga,  kako  je  bio 
kraj  prozora,  sko6t  i  ute^e  od  njih  a  ostavi  ib  u  svagji  i  boju. 
Aus  der  Gegend  von  Zajedar.  Erzählt  von  einem  Landmann. 

Der  Pope  und  sein  Diener. 

In  ir:;c:ul  einem  Dorfe  lebte  ein  Pope,  die  Selbsthefleckung,  zu 
schlecht  für  Gottes  Widerpart;  dem  ganzen  Dorf  war  er  zum  Abscheu 
geworden  und  vollends  eki  Diener  konnte  e»  bei  ihm  nicbt  einmal 
eine  Woche  lang  aushalten.  Es  lebten  aber  auch  drei  Brttder,  arme 
Kerle,  die  besaßen  nirgends  nichts  in  Gottes  weiter  Welt  und  vor  all 
dtiii  L(  ide,  wan  «;o!len  sie  tun,  sie  imissen  in  Dienst  treten.  Der 
älteste  heL;ab  sicii  zum  i'ujicii,  ol)  cicr  ilm  nicht  aufnähme.  —  Ich 
liinj^e  dicli  auf,  sagt  der  zu  iluu,  doch  weißt  du,  was  bei  mir  für  Be- 
dingung besteht?  Wer  von  uns  beiden  zuerst  sagt  ^ch  ärgere  mich', 
der  soll  gevögelt  und  ihm  soll  dn  Stttck  Haut  aus  dem  Rücken  her- 
ausgeschunden werden!  —  Was  soU  der  Ärmste  anfangen?  Brod  hat 
er  keines,  ^eht  darauf  ein. 

Es  wälirtc  nicht  laiii;«:  und  der  Diener  bekam  es  satt.  Der  Pope 
überhäuft  ihn  uui  gewaltiger  Arbeitlast,  nälart  ihn  schlecht,  hat  aa 
allem  und  jedem,  was  er  leistet,  auszusetzen,  erwartet  ihn  und  gibt 
ihm  das  Geleite  mit  Schimpfireden,  trä^  ihm  auf  zu  vorichten,  was 
nicht  menschenmöglich  zu  leisten,  —  dem  Diener  überschäumt  der 
(jcduldnapf  und  einmal  sagt  trs  heraus,  daß  er  sich  ärgere.  Der  Pope 
vollzog  alles  nach  Vereinbarung  und  gab  ihm  den  Laufpaß. 

Verdingt  sich  der  mittlere  Bruder.  Es  verstreichen  einige  Tage, 
auch  er  erzürnt  und  der  Pope  tat  auch  ihm,  wie  dem  ältesten  Bruder. 

Es  erschien  auch  der  jüngste  (von  ihm  lüelten  sie,  daß  er  einen 
kleinen  Spahn  habe),  um  sich  zu  verdingen.  Der  Pope  teilte  ihm  alles 
mit,  was  für  Art  die  Bcdin^funj^  sei,  er  willigt  ein.  Ks  verstrich  eine 
Weile,  berief  ihn  der  Pope  eines  Morgens,  Da  hast  du,  sagt  er,  Wagen 
und  Ochsen,  damit  du  ums  Holz  gehst.  Wann  dieses  Köterchen  aus 
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dem  WaWjyehef^^e  heimkehrt,  dann  auch  du;  wo  immer  es  durchgeht, 
sollst  auch  tlu  diircliL^'ehcn.  Da  hn9;\  rJii  auch  einen  Krodfladen  und 
einen  Hoizkrug  mit  Wein  und  die  Jagdllasche  mit  Schnaps,  voll  trägst 
du  sie  weg,  voll  maßt  du  sie  heimbringen.  Jetact  troll  dich!  —  Der 
Diener  zog  ins  Waldgehege  fort,  hackte  gvaag  Hob  um,  belud  den 
W^en  und  streckte  sich  der  Länge  nach  im  Schatten  aus,  um  seinen 
Imbiss  einzunehmen.  Mitten  im  Krotfladen  schtittt  er  einen  Kreis  an«; 
der  Rinde  heraus,  zog  ihn  bchui.sam  heraus,  entnahm  mit  Vorsicht 
überall  den  Schmarn  und  aß  ihn  auf,  während  der  Broddaden  hohl 
blieb.  Er  soflT  auch  den  Wein  und  Branntwein  aus,  legte  sich  auf  die 
Seite  hin  und  schlief  sich  aus.  Als  er  sich  erhob,  begann  eben  einer 
von  den  Ochsen  zu  strahlen.  Flugs  hielt  er  unter  und  füllte  sowohl 
den  Ilolzkrug  als  die  Feldflasche  damit  an.  Fin  zweiter  Ochs  kackte. 
Mit  dem  Unflat  füllte  er  den  Fladen  aus  und  .schioli  die  Öffnung  mit 
jener  Scheibe,  damit  man  nichts  merke.  Das  Köterchen  hatte  sich 
inzwischen  neben  einem  Baumstamm  ausgeatredct  und  mochte  sich 
unter  keiner  Bedingung  von  der  Stelle  zur  Heimkehr  rühren.  Der 
schirrt  die  Ochsen  an  und  streiclit  dem  Knterchen  mit  dem  Ochsen- 
Stachel  einen  auf,  aber  gu — i'it.  Das  bricht  in  ein  winin-.trrndes  Geheul 
aus  und  rennt  so  schnell  es  nur  seine  Haxen  tragen,  heim,  der  aber  mit 
den  Ochsen  im  voUsten  Lanf  hinterdrein.  Als  sie  diitrafen,  bnd  das 
Köterchen  in  seiner  Bedrängnis  den  Weg  nicht  durchs  Gattertor,  son- 
dern schliefte  durch  den  Zaun  durch.  Der  nahm  vom  Joch  die  Axt 
herab  und  hau  tmd  hau  und  zcrliau  den  Zaun  fiir  einij^'e  Wri^en  voll 
Hok,  trieb  deci  Wa^en  mit  dem  Holz  in  cien  lief  hinein  und  übergab 
dem  Popen  den  Brotfladen  und  die  vollen  Gefaüe.  Ais  der  l'ope  sah, 
wie  die  Bescheerang  beschaffen  is^  runzelte  er  ein  wenig  die  Sttme. 
Ärgerst  du  dich,  Pope?  fragt  ihn  der  Diener.  —  Ich  Sigere  mich  nidi^ 
erwiedert  der  ihm. 

Ein,  zwei  Tage  verfjehen,  der  Diener  macht  sich  auf,  um  den 
Weingarten  umzugraben  und  mit  ihm  zu^'  auch  der  Pope  hinaus.  Ikr 
Diener  gräbt  und  der  l'opc  schaut  iiun  zu,  wie  er  so  flink  arbeitet 
und  lobt  ihn  darob.  —  Das  ist  noch  gar  nichts,  sagt  der  Diener,  ich 
kann  auch  mit  zwei  Hauen  grabenl  —  Das  kannst  du  nicht,  beim  Allahl 
sagt  der  Pope  —  Kann  ich  wohl!  —  Kannst  es  nicht!  —  Kann  ich! 
—  Ei,  so  geh  denn,  sagt  zu  ihm  der  Tope  und  bring  vom  Hans  noch 
eine  Haue  her,  damit  icli»  auch  das  Wunder  schaue!  —  Der  Wein- 
garten lag  am  Berge  nahe  des  Popen  Haus;  der  Diener  stieg  in  den 
Hof  hinab,  wo  die  Popin  sitzt  —  Popin,  spricht  der  Diener,  der  Pope 
hat  dich  geheißen,  du  sollst  mir  sofort  geben!  —  Sie  verwunderte  sich 
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und  erschrak  zu  Tode  und  hub  ihn  zu  schmähen  an.  —  Nich  doch, 
so  bestürmte  er  sie,  der  Pope  gab  den  Auftrag,  du  sollst  mir  geben, 
so  und  nicht  anderswie  und  zwar  auf  der  Stelle!  —  Sie  schreit  auf 

den  Po[nn  zu:  ,\Vas  hast  du  ihm  cfesngt  daß  ich  ihm  geben  soll?"  — 
Stellt  sich  <ler  Diener  mitten  im  Hof  auf  und  ruft  dem  Popen  zu: 
,Pope,  sie  gibt  mir  nichtl'  —  Gib  ihm  auf  der  Stelle,  der  Kirchenbann 
möge  dich  töten!  so  drohte  ihr  der  Pope  und  also  vögelte  der  Diener 
die  Popin  ab,  n<-ihm  aus  einem  Winkel  eine  I  laue  und  begab  sich 
wieder  in  den  Weinbcrcy  hinauf.  Fr  ;_;iat)t  i;nd  gräbt  mit  der  einen 
Haue  und  dann  ergriff  er  zur  Abwechslung  die  andere  und  c^rub  mit 
ihr  weiter.  —  Da  siebet  du  nun,  Pope,  sagt  er,  wie  man  mit  zwei 
Hauen  gräbt  —  Dem  Popen  ists  zwar  nicht  recht,  dodi  itras  soll  er 
tun,  er  lUgt  sich  darein.  Als  sie  am  Abend  heimkamen,  hat  der  Pope 
auch  was  anzuhören  gekriegt.  Kaum  daß  er  sein  Leben  vor  der 
Popin  rettete.  —  Ärgerst  du  dich,  Popei*  fragt  der  Diener.  —  Ich  ärgere 
mich  nicht,  »tni^^fc  er. 

In  der  anderen  Woche  fand  irgend  eine  ilochiceit  im  Dürfe  über 
dem  Berge  drüben  statt  Der  Pope  mit  der  Popin  brach  dahin  auf 
und  im  Abgehen  schärite  er  dem  Diener  ein,  gut  die  Tür  zu  bewachen, 
bis  sie  nicht  von  der  Hocbzeitfeier  heimkommen.  Kaum  bogen  sie 
über  dem  Berthe  ein,  hob  der  die  Tür  aus,  lud  sie  sicli  auf  den  Rücken 
und  fri.schgemut  ging  er  dem  Popen  nach.  Er  erreichte  das  Dorf 
begab  sich  schnurstracks  auf  die  Hochzeit,  lud  mitten  unter  den  Hoch- 
gezeitem  die  Tür  ab,  setzte  sidi  darauf  und  wdirte  mit  einem  langen 
Stock  nach  allen  Seiten  ab,  damit  sich  nicht  etwa  einer  der  Tür 
nilhere.  Die  Kunde  da\  on  gelangt  zum  Popen,  der  rannte  herbei: 
Was  soll  das  heißen,  du  unglücklicher  Sohn  ? — Da  hast  es  doch,  was, 
sagt  er,  siehst  es  denn  nicht,  daß  ich  die  Tür  bewache?  —  Dem  Popen 
ging  vor  der  Hodizdt  die  GaUe  über,  rannte  eiligst  über  den  Betg 
ins  Dorf  hinab,  —  als  er  heim  kam,  da  Iiatten  die  Säue  alles  nieder- 
gerissen und  auf-ewühlt,  nichts  war  an  seinem  Ort  verblieben.  Als 
es  drimmerte  kthi  te  der  Diener  hein\  und  brachte  die  Tür  zurück.  — 
Ärgerst  du  dich,  Pope.^  —  ich  aridere  inicli  niclit.  sar^^^t  er'V 

Der  i'ope  merkte,  daß  es  .so  nicht  weiter  gehen  können  und  ver- 
abredete mit  der  Popin,  dafi  sie  des  Popen  Bücher  und  anderes,  was 
man  mittragen  könne,  in  einen  Sack  hineinstopfe,  damit  sie,  so- 
bald es  dunkel  wird,  die  Flucht  ergreifen.  Die  Popin  tat,  wie  ihr  der 
Pope  geheißen,  doch  der  Diener  halte  ihre  \'era!)rL  chmg^  behorcht, 
band  den  Sack  auseinander,  nahm  die  Hücher  heraus  und  kroch  selber 
hinein.   ALs  es  schön  tüchtig  dunkel  geworden,  hob  sich  der  Pope 
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den  Sack  auf  den  Rücken  binauf  und  nahm  mit  der  Popin  Reißaus 

Sie  gingen  so  und  gingen  und  der  Weg  führte  sie  zu  einem  FluQ  hin. 
Ah  sie  Hnrch  den  Fluü  wateten,  fing  der  Diener  im  Snck  naß  zu 
werden  an  und  da  sprach  er:  Heb  höher,  Pope,  lieb  hoher,  das  Ar>rh- 
.  lodi  wird  nafll  —  Die  I'opin  vernahm  eine  Rede.  versUnd  aber  die 
Worte  nicht  genau  und  sagte:  Hd,  Pope,  deine  Bücher  fingen  zo 
sprechen  an,  hast  sie  schon  lang  nicht  gelesen,  also,  sob«ld  w  durch 
den  I'hiß  gewatet  sein  werden,  sollst  du  ein  wenig  in  den  Büchern 
lesen!-)  —  Nachdem  sie  durch  den  Fluß  gewatet  und  der  Pope  den 
Sack  geöffnet  hatte,  haben  sie  auch  was  zu  schauen.  —  bist  denn  du 
da,  Sohn  Gottes?  —  Da,  Pope,  da,  wo  du,  da  audk  ich.  Ärgerst  du 
dich?  —  leb.  ärgere  mich  nidit,  sagt  der  Pope, 

Am  Fittfiufer  machten  sie  alle  Halt,  um  zu  schlafen.  Sie  schicken 
den  Diener  weg  mit  einem  AuftraLU-,  der  Pope  aber  verabredete  mit 
der  I'opin,  sie  wollten  den  Diener  sich  am  Uferrande  niederleffen  Ia5!<;en, 
um  ihn  wann  er  eingeschlafen  sein  wird,  in  den  Fluli  hinabzustoßen, 
damit  er  ertrinken  soll  So  taten  sie  denn  auch,  doch  ihr  Diener  er- 
lauschte ihre  Verabredung  und  kaum  waren  sie  eingesdilafen,  l<^e 
er  sich  auf  die  drübrige  Seite  und  die  Popin  blieb  am  Rande,  dann 
weckte  er  leise  den  i'open  auf  und  wisperte  ihm  711:  Pope,  Pope, 
wohlan,  IriU  uns,  ihn  hinabstoßen!  —  Der  l'ope  vermeinte,  die  ro]>in 
weckte  ihn  auf,  versetzte  der  I'opin  aus  Leibkräften  einen  Stoß  und 
riditete  sich  wieder  zuredit,  um  weiterzuschlafen.  Als  es  graute  — 
magst  was!  Der  Diener  da,  von  der  Popin  aber  keine  Spurl  Ja, 
bist  denn  du  da?  fragt  der  Pope  verwundert.  —  Da,  Pope,  da,  wo 
du.  da  auch  ich!  sagt  der  Diener  7a\  ihm.   Ärgerst  du  dich?  fragte  er 
ihn.  —  Nun,  um  es  dir  grad  heraus  zu  sagen,  bemerkt  der  i^ope,  ja, 
ich  ärgere  michl  —  Du  weißt,  wie  unsere  Abmachung  lautet,  sagt 
der  Diener,  dodi  bin  ich  kein  so  feindseliger  Mensch,  wie  du.  Dir  die 
Haut  abzuschinden,  das  mag  ich  nicht,  bin  sowieso  auch  sonst  be- 
friedigt, doch  weil  du  meine  Brüder  gevögelt  hast,  will  ich  auch  dich! 
Und  zorr     n  l  open  stramm  an,  vögelte  ihn  ab  und  ging  seines  Weges, 
der  Pope  aber  blieb  zurück. 

Er  ging  und  ging  so  weiter  und  erbUckte  einen  Mann,  der  .spaltete 
Holz.  Das  Holz  war  von  verbogener  Art,  liett  sidi  schwer  spalten, 
aber  auch  der  Mann  war  zianUdi  schwächlich,  —  Was  tust  du  da? 
fragte  ihn  der  Diener.  —  Siehst  Ja,  spalte  Holz.  —  Ja,  spaltet  man 
denn  Holz  soi*  Wie  denn  son.st?  —  Pa<;s  auf,  sagt  zu  ihm  der 
Diener,  langt  nach  der  Axt,  schlägt  ein  walzenförmiges  Stück  hin- 
ein, so  daß  es  ein  wenig  auseinanderklaffte;  er  zieht  beide  Ftiuste  in 


Digitized  by  Google 


Sttddiwiidw  VolluBbcflkfeniiigen. 


3S3 


den  RtJi  hinein  und  weil  er  kräftig  war,  zog  er  die  Seiten  mit  den 
Händen  auseinander  und  <fie  WaSze  zerspaltete  sich  von  einem  Ende 
bb  zum  anderen.  —  Greif  also  du  zu!  spricht  er  zu  jenem.  Jener, 
der  Srmste,  hackte  ein  wenig  mit  der  Axt  tin,  steckte  l)eiile  Fauste 
hinein,  der  Diener  riß  mit  einem  Ruck  die  Axt  heraus  und  jenem 
klemmte  der  Block  die  Hände  so  ein,  daü  er  sich  nicht  zu  mucksen 
vermochte.  Hierauf  löste  ihm  der  Diener  die  Hosen  auf,  vögelte 
ihn  ab  and  setzte  seinen  Weg  wieder  fort,  jenen  aber  lieS  er  mit  den 
Händen  im  Kloben  zurück. 

Weiter,  weiter,  da  naht  entcfegen  ihm  ein  Mann,  der  trägt  zwei 
Schläuche  mit.  Was  trägst  du  da?  fragt  ihn  dieser.  —  Wein,  sagt 
der.  —  Magst  ihn  verkaufen?  —  Ob  ich  mag?  —  So  nimm  ihn  herab, 
damit  ich  ihn  verkoste!  —  Jener  nimmt  ihn  herab,  löst  den  einen 
Schkttdi  auf  und  retdit  ihm  das  Rohr,  damit  er  verkoste.  Der  Diener 
verkostet  und  fragt  ihn,  wie  der  Wein  in  jenem  anderen  Schlauch 
beschaffen  sei,  -  ist  derselbe,  spricht  jener,  wenn  du  nicht  erlaubst, 
halt  du  diesen  Schlauch,  bis  ich  auch  den  anderen  auflöse  und  ver- 
such ihn!  —  Er  bindet  aach  den  anderen  Schlauch  auf,  der  Diener 
verkostet  adi  nein,  es  kommt  ihm  vor,  als  ob  es  nicht  em  und  der- 
selbe Wein  wäre.  Der  Weinhändler  verschwört  sich  Uun,  es  wäre  ein 
uml  derselbe,  der  Diener  glaubt  ihm  nicht.  —  Weißt  was,  sagt  er  zu 
ihm,  halt  fhi  mit  der  einen  Hand  den  einen  Schkaucli,  mit  der  anderen 
den  anderen,  damit  ich  bald  vom  einen,  bald  vom  anderen  verkoste 
und  dann  will  ich  sehen,  ob  es  derselbe  Wein  Ist!  —  Jener  betrog 
sich  und  ergriff  beide  Sdiläodie,  so  daß  er  sich  gar  nicht  wehren 
konnte^  (läßt  er  auch  nur  eine  Hand  locker,  verschüttet  sich  gleich 
der  ganze  Schlaucli^,  der  Diener  aber  löste  ihm  die  Hosen  auf,  vögelte 
auch  ihn  ab,  hcß  üin  so  auf  dem  Wege  stehen  und  ging  selber  weiter. 

Er  ging  und  ging,  und  setzte  sich  auf  eine  Brücke  lüeder,  um 
auszurasten.  Er  tunlcte  dn  wen^,  da  wird  er  plötzlich  wach  und  läßt 
sdne  Augen  über  den  Weg  schwdfen,  hat  auch  was  zu  schauen:  da 
kommen  angerückt  der  Pope  und  jener,  der  Holz  gefällt  und  jener 
mit  den  Schläuchen!  Was  fangt  er  jet7t  an?  Er  besann  sich  und 
mit  größter  Hurtigkeit  sprang  er  von  der  Brücke  ins  Wasser  hinab, 
suchte  Schlamm  und  beschmierte  sich  damit  das  Gesicht  und  das 
Gewand  so  sehr,  daO  ihn  niemand  wiederzuerkennen  vcrmodit  hätte 
und  kam  dann  wieder  auf  den  Weg  heraus.  Inzwischen  langten  auch 
jene  drei  an,  —  Helf  dir  Cottl  —  Müge  Gott  helfen!  —  Ja.  sahst  du 
nicht,  Gott  steh  dir  bei,  fragt  ihn  der  Topc,  einen  Mensclien,  der  so 
und  so  ausschaut?  —  Ich  habe  ihn  gesehen,  ich  vögle  ihm  seinen 
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Vater,  kurz  zuvor  ging  er  vorbd,  übertölpelte  midi  und  W^dte 

mich  und  zum  Überfluß  schleuderte  er  midi  audb  noch  von  der  Brüdce 
in  den  Schlamm  hinab  und  du  siehst,  wie  ich  ausschaut  Und  wo- 
llin ging  er:  —  F.r  inw^  i^eradeinvegs  dorthin  ins  Dorf,  sagt  der  Uicntr, 
aber,  wenn  ihr  mir  beistehen  wollt,  kommt,  lalit  uns  gehen,  damit  wir 
ihn  sudienl  —  Nun»  auch  vAr  suchen  ihn,  also  laßt  uns  alle  dien»  da- 
mit er  uns  nidit  entwisdiei 

Sie  zogen  fürbaß  des  Weges,  gingen,  gingen  und  gelangten  vor 
Abendanbriirh  in  irrrend  einem  Dürfe  an.    Der  Diener  aber  wußte, 
daß  daseliisl  eine  gewisse  A\'itib  lebe  und  fulirte  sie  geradenwegs  zu 
ihr  auf  Machtiierberge.    Sie  treffen  vor  ihrem  Hause  em  und  bitten 
sie  um  Aufnahme,  nur  um  zu  übernachten.  —  Ich  kann  nidit,  sagt 
de,  mdn  Mann  ist  nidit  anwesend,  er  hat  sidi  in  die  Wassermühle 
begeben,  ich  aber  habe  nichts  nicht  einmal  zum  Nachtmahl,  hub  de 
zu  Hirzen  an.  —  Hat  nichts  zu  bedeuten,  Söhnerin,  «a^  der  Diener, 
wir  sind  keine  solche  schlechte  Gesellen,  ein  Nachtessen  verlangen 
wir  von  dir  auch  gar  nicht,  nur  soviel,  daß  wir  nicht  bemüUigt  sein 
sollen,  auf  freiem  Felde  so  nächtigen.  —  Idi  kann  nidit,  begann  die 
Witib  neuercfings  ausweichend,  es  ist  kein  Raum  da,  wo  ihr  schlafen 
könntet,  nur  diese  eine  Stube  und  die  Küche,  es  ist  kein  Platz  da.  — 
Na,  so  las-s  uns  doch  wenigstens  in  die  Küche  hinein,  hnb  der  Diener 
wieder  zu  bitten  an,  wir  werden  uns  zusammcnkrampfen,  sei  es  wie 
immer,  wir  sind  gar  sehr  ermüdet  und  kennen  kdne  Seele  in  diesem 
Dorfe.  "  Die  Witib  wollte  um  keinen  Preis  unwilligen,  sie  wußte, 
da0  in  dieser  Nacht  ihr  Chevalier  zu  ihr  kommen  werde,  doch  die 
Wanderer  baten  so  eindringlich,  so  daU  sie  sie  zu  guter  T,et7;t  in  die 
Stube  einließ,  sie  selber  aber  verl)lieb  in  der  Küche.    Der  Pope  und 
jene  zwei  schliefen  sofort  ein,  doch  der  Diener  wußte  alles  und  wollte 
nicht  sdilafen. 

In  später  Nachtstunde,  kommt  da  dner  daher,  podil  pochl  ans 
Fenster.  Der  Diener  öffnete  und  fragte  mit  dner  Bauchstimme,  wer 

es  wäre.  -  Nun,  ich  bin.s,  antwortete  jener  von  draußen,  öffne  die 
Tür!  —  Jclzl  geht  das  nicht  an,  sagt  der  1  )iener,  es  kamen  da  irgend 
welche  Leute  zur  Nachtherberge,  da  sind  sie  in  der  Küche,  doch 
komm  lieber  morgen  abends  I  Ja,  bringst  du  was  mitr  —  Nun»  idi 
bringe,  wie  ich  ja  versprochen,  dnen  Brotfladen,  eine  gebratene  Qudc 
imd  einen  Holakrug  nut  Wein.  —  Gib  mir  das,  spricht  der  Diener, 
flu  aller  kehr  um  und  komm  morgen  wieder.  -  Der  Chevalier  reichte 
ihm  alles,  was  er  trug,  zum  Fenster  herein,  kann  aber  sein  Verlangen 
nicht  bezähmen,  sondern  bemerkt:  So  erlaub  mir  doch  wenigstens, 
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daß  ich  dich  ein  bisseben  küsse,  wenn  wir  schon  sonst  nichts  tun 
könnenl  ^  Der  Diener  streckte  das  Gesäß  vor  und  bot  ihin  zum 
Fenster  den  Arsch.  Der  küflt  und  kn0t  und  bemerkt  so  von  unge- 
fähr: .Närrchen,  deine  Seele  stinkt  dir  etwasl  —  Kann  wohl  seif^  sagte 
der  Diener,  (gestern  tu  Nacht  aß  ich  Linsen.  Aber  auch  ich  vermag 
meinem  Verlangen  nicht  zu  widerstehen:  gewähr  mir  wenigstens,  daß 
ich  dich  ein  bisscfaen  beim  Zumpt  halte!  — Jener  betrog  sich  und  zog 
den  Zumpt  heraus;  der  Diener  padcte  ihn  mit  der  dnen  Hand,  mit 
der  anderen  aber  zog  er  das  Messer  heraus  und  xix!  schneidet  er  ihn 
ihm  ganz  ab.  Der  Chevalier  bricht  aus  Leibkräften  in  ein  Wehge- 
schrei aus,  stürzte  aufs  Gattertor  zu  nnd  rannte  den  Weg  dahin  unabläßig 
schreiend:  l'futsch  der  Zumpt  bis  zu  den  Hoden!  Tfutsch  der  Zumpt 
bis  au  den  Hodenl  —  Eaii  Zigeuner  aber  stahl  eben  in  irgend  einem 
Garten  Zwiebel  und  als  er  das  Gesdirei  vernahm,  vermeinte  er,  man 
eile  auf  ihn  zu,  sprang  über  den  Zaun  hinüber  und  begann  noch 
hurlic^er  vor  dem  Chevalier  einhcrrurennen.  Jener  schreit:  Pfutsch 
der  Zumpt  bis  an  die  Hoden!  Der  Zigeuner  aber:  Beim  Allah,  wenn 
du  mich  einholst,  gehen  auch  die  Hoden  zum  Teufel I  —  Und  so 
nmnten  de  davon,  Gott  fragt  sich,  wohfai . .  . 

Der  Diener  aber  brach  etn  Stück  vom  Fladen  ab,  serrifi  die  Gludc, 
begann  zu  nachtmahlen  und  mit  Wein  zu  begiefien.  Erwachte  der 
Weinhändler:  Was  treibst  du  da?  fraj^t  er  ihn.  —  Stehst  ja,  was,  ich 
esse  zu  Nacht!  - —  So  ;.^''ib  auch  mir  ein  wenit;  davon  ab!  —  Der 
Diener  reichte  ihm  den  abgeschniltenen  Zumpl  hin,  jener  niuiuit  ihn, 
nagt,  beifit  daran,  vermag  nichts  abzuzwacken.  —  Dieses  Fleisch  ist 
ja  nicht  gebraten,  sagte  er.  —  Und  wenn  es  audi  nicht  ist,  dort  hast 
du  Gliitkohle  und  brat  es  gar!  —  Der  Pope  aber  hatte  im  Schlafe 
den  Mund  aufgesperrt  und  wie  so  seine  Zähne  wei!^  waren,  erglänzten 
sie  im  Halbdunkel.  Der  Weinhandler  legte  den  Zumpt  auf  des  Popen 
Gebiß,  drehte  und  wandte  ihn  ein  wenig  um  und  um  und  versuchte 
ihn  wieder  zu  essen,  dodi  befiuid  er  ihn  wieder  hart  —  Was  ist  das? 
sagt  er  zum  Diener.  Die  Glut  muß  wohl  nichts  taugen.  —  Nun,  wenn 
sie  nichts  taugt,  antwortete  ihm  der  Diener,  zieh  den  Zurnjit  heraus 
und  bebrunz  sie!  3)  —  Jener  tat  auch  so,  bebninzte  sich  dctn  Popen 
in  den  Mund  hinein,  der  i'ope  sprang  auf  und  im  Finstem  entstand 
ein  ganzer  Winwarr,  der  Diener  aber,  wie  er  so  neben  dem  Fenster 
war,  sprang  hinaus  und  lief  ihnen  davon,  «e  jedoch  blieben  in  Zank 
und  Kampf  zuriidc 

Anmerkung;.  Wie  aus  dem  Srjjski  rjecnik  K.iradzics,  R(:l- 
grad  1898^)  unter  vasa  hervorgeht,  dürfte  auch  K.  eine  P'aliung  dieser 
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Erzählung  gekannt  haben.  Diese  Erzählung,  die  wohl  aus  derselben 
Quelle,  aus  der  auch  Trubert  (\'rpl.  Rimianische  Schclmennovellcn, 
hrsg.  V.  Jakob  Ulrich,  Leipzig  1905)  slanitnen  macr,  ist  in  vielen 
Varianten  im  Süden  verbreitet.  Manche  fügen  an  dieser  Stelle  noch 
hüuu,  der  Pope  habe  auch  KJnder  gehabt  und  als  akli  emes  besduisen 
hatte,  habe  der  Pope  den  IXener  beaufti^,  es  zu  reinigen.  Der 
Diener  trennt  das  Kind  auf,  reißt  ihm  das  Eingeweide  heraus  und 
reinigt  es,  wie  man  eben  nur  ein  Huhn  reini^,^.  Als  ihn  der  l'opc 
beauftr  irrte,  ein  wenii;  mn  das  Haus  herum  zu  leuchten,  damit  ein 
verlorenes  Ding  aufgefunden  werde,  zündete  der  Diener  die  Wirtschaft- 
gebäode  rii^  um  das  Haus  herum  an  u.  s.  w.  Der  vorli^enden 
Fassung  gebührt  der  Vonv^  der  verbältnismäß^  größten  Au&ählung 
von  ScMmenstretcben  des  Dieners.  —  2)  Im  Volk  herrscht  der  Glaube, 
Bücher  pflegten  von  selber  tu  reden  wenn  man  sie  Irinpfere  Zeit  nicht 
liest.  Vielleicht  will  man  daniit  den  Gedanken  ausdrucken,  dass  es 
bei  Buchern  nicht  nur  auf  deren  Besitz,  sondern  auf  die  Lektüre  an- 
komme, oder  man  lutlt  vielmehr  das  Buch  für  ein  gdidmnisvoU  be- 
lebtes Wesen,  dem  eine  KDttdlungbedürfais  eigentümlich  ist  —  3)  Man 
pflegt  beim  Kohlenbrennen  die  Glut  von  Zeit  zu  Zelt  zu  benetzen. 
Die  Köhler  bmnzen  der  Bequemlichkeit  wegen  g^leich  hinein.  So  mag 
die  Meiniin<;  entstanden  sein,  daß  I'ißwasser  überhaupt  zur  stärkeren 
Anlachuug  einer  Glut  besonders  geeignet  sei. 


U  staro  vreme  ni'^u  popovi  bili  mnogo  udcni.  Slii?e  koju  godinu 
pa  s  vremena  na  vreme,  otidu  do  vlaüike,  da  se  za  godinu  dana  Jos 
po  ne^to  nauie.  U  to  staro  doba  üveli'u  jednom  selu,  kuöa  do  ku^e 
pop  i  hodla.  PoSao  pop  vladici,  da  se  malo  dotera  u  poslu  pa  pri 
polasku  zovne  hod?.u.  --  Slusaj,  komSija,  kaie  mu,  ja  odlazim  t  ne  du 
za  godinu  da  do^jeni.  Ne  budi  ti  tesko,  svrati  ponekad  i  mojoj  kuci, 
ostajc  Uli  zeiia  sania.  Ko  ce,  da  joj  se  nagje,  oko  ne  ti?  Zatreba  Ii 
joj  ncstu,  d.ij  joj,  vraticu  ti  sve,  kad  dogjem  s  puta!  —  Ne  beri  brige, 
komSija,  odgovori  mu  hodla,  ako  komSija  komSiji  ne  öe^  a  ko  de?  Idt 
ti  slobodno  na  put,  ako  Stogod  ne  bude  imala  moja  kuda«  to  nc  de  i 
tvojal 

Otide  pop  a  ostavi  miadu  i  lepu  popadlju*  all  ved  trudnu.  Hodia 
se  i  pre  oblizivao  oko  popadije  a  sad  mu  padne  zgoda  te  ti  drugfi, 
treci  dan  dogje  k  njoj.  —  More,  znai  Ii,  sto  je,  komSinicef  —  Kazi  mi, 
komSija,  da  znamt  —  Tvoj  pop  napravio  jednu  grdnu  pogreSku;  ako 
se  dozna,  olmjaie  mu  bradnl  »  Joh«  cma  kukavica,  uplaä  se  popa> 


423.  Silo  za  ognjilo. 
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dija,  sta  je  to  uciiiio?  — Etu  sia,  k.i/.e  hod/a,  ulLsao  a  nije  ti  napraviu 
celo  dete;  napravio  ga  aamo  pola,  auge  i  trbn  a  ono  drugo  nije.  Dosna 
Ii  se  samo,  otide  i  na  robijul  —  Pa  ita  da  radim?  —  Ne  snam  ni  ja» 
ako  moie,  da  se  nekako  popravi.  —  Ta  moze  Hr  — >  Pa  ono,  nije,  da 
ne  moie,  pocne  hod/.:i,  ima  ljudi,  koji  to  luiicju  dn  poprave;  i  ja  <;nm 
umeo,  alt  ktjd  cn  to  sad  da  radim? ...  —  Molim  te,  hudzo,  moliin  te 
kau  Buga,  ucini,  ne  cu  nikada,  da  ti  zaboravini.  ISti,  ^to  hoceä,  samo 
u£ini,  alco  moSdSt  —  £,  komSike,  kad  d  me  tako  zaklela,  da  ti  i  uCiaim. 
Nikom  drugom  ne  bib  aitmo  ni  za  kakve  pare^  tebi  da  uiinim  aa 
ljubav,  od  kad  se  znamo,  dobri  smo  prijatelji.  2Jar,  ne  da]  Boze,  da  se 
meni  ne'^to  desi  pa  tvoj  mn^  da  mi  se  ne  nagje  na  pomocir  —  Obraduje 
sc  zcaa,  stu  cc  da  sacuva  muza  a  hodza  se  potrudi  te  popravljao 
pupuv  posao,  popravljao,  dokle  god  mu  bila  volja.  I,  istina,  progje 
nekoliko  mesed,  dete  se  rodi  sdravo  i  ütavo. 

A  kad  iziüla  godina,  vrati  se  pop  nä  vilajet.  Kad  doSao  kadi,  jo$ 
5  \Tatnica  vice  veseo:  A,  ima  Ii  ne^to  novo?  —  Izide  Xena,  nosi  dete, 
miluje  ga  pop  a  ona  Ijutito:  Milujes  ga  sada,  h,  a  kako  si  ga  ostavio? 

—  Kako?  uzbuni  se  pop.  —  Tako,  znaä  ti  dobro,  napravio  si  ga  samo 
pola;  da  ne  befie  bodia,  dobro  bi  ti  bik>{  —  2ena  prosta  ispriöa  miiiu 
sve  kako  je  bilo  a  on  onda  ita  6t,  netna  kuda,  vidi,  da  tena  nije  kriva, 
al  se  zarekne,  da  se  hodzi  osveti  poSto  poto, 

Jedan  dan  diL^ne  se  hodza  sa  svoioni  zennm  n  vinocrad.  Vidi  lo 
pcp,  potiesf  lu-kc  kr|)ctine  i  suknjetim:  pa  ])rckini  juiteni  'Jtrci  pre 
njih  du  \  inograda,  spusti  sc  u  putuk,  uvije  ako  sehe  une  krpc,  navuce 
saknje,  zavije  glavu,  da  mu  ae  samo  o£i  vide  pa  po£ne  da  stenje 
Stigne  hodia  sa  hodiinicom,  progju  pored  potoka  i  £iijtt,  da  neko  je£i. 
Pogledaju  u  potol(,  ima  kta  da  vide:  tnidna  zena,  tek  Ito  se  nije  poro- 
dila,  —  Sagjt,  Boga  ti,  kaze  liodLa  /enl,  te  pomogni  jaclnid,  vidls.  da 
se  muii.   Ja  cu  idem  na  onaj  Vjre.scic,  da  dekam.  Javi  mi,  kakvo  je  dete. 

—  Ode  on  a  hodiinica  sigje  u  potok  i  pocne,  da  otpasuje  porodilji 
komad  po  komad.  Pop  stenje  i  je£i  a  bodiinica  ga  teil:  Ne  boj  se 
polako,  nije  nÜta,  de  jo§  ovo  da  skinemo,  de  jo5  ovol . . .  Smalcne  ona 
i  donju  suknju  a  p0[)  je  obori,  pritisne  i  nategne.  —  Musko,  hod?.o, 
mu^ko!  razdere  se  hod?.inica  .^togod  moze.  —  F.,  neka  joi  je  f.ivo! 
iisklikne  veseo  hodza  pa  izvadi  pL^tolj  i  opali  pul...  Kad  pop  povrsi 
pusao,  izko(H  iz  potoka  t  vikne  bodü:  Vahb,  komfija,  kad  si  ti  moju 
lern  jebao,  niko  nije  ni  video,  al  kad  je  tvcju  pojebab,  ti  «  mi  Cak  i 
ienluciol 

Erzählt  au  Nifi  von  einem  Landmann  aus  Vianje.  Serbien. 
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SücUlaviüchi:  Vglksuberiiefcrungea. 


Mass  für  Mass. 

In  alter  Zeit  waren  die  Popen  vuii  keiner  t^oßen  Gelehrsamkeit. 
Sie  dienten  manches  Jahr  und  von  Zeit  z-u  Zeit  begaben  sie  sich  zum 
Vladika,  um  sich  binnen  Jahr  und  Tag  noch  ein^es  Wissen  zu  er- 
werben. In  dieser  alten  Zeit  lebten  in  einem  Dorfe,  Haus  an  Haus 
ein  Pope  und  ein  Hodza.  Der  Pope  machte  «ch  tum  Vladika  auf, 
«m  sich  in  seinem  Gescli.iftlein  ein  wenig  mehr  r.u  vervollkommnen, 
und  bei  .seinem  Aufbruch  berief  er  den  Hodza  zu  sich.  Hör  mal, 
Nachbar,  sagt  er  zu  ihm,  ich  gehe  fort  und  kehre  vor  einem  Jahr 
nicht  wieder  xurüde.  Es  soll  dir  nicht  Utstig  fiUlen,  schau  ab  und  su 
auch  in  mein  Haus  hinein,  mein  Weib  verbleibt  mir  ja  aUetn.  Wer 
soli  ihr  denn  sonst  im  Bedarfialle  beispringen,  wenn  nicht  du.'  Braucht 
sie  mal  irtjend  etwas,  ;j^ewähr  es  ihr,  ich  werde  dir  alles  zurück- 
erstatten, bis  icli  nur  von  der  Reise  heimkomme!  Trag  keine  Sorge, 
Nachbar,  antwortete  ihm  der  Hodia,  wenn  der  Nachbar  dem  Nachbar 
nidit  hilft,  wer  ansonsten?  Zieh  du  frohgemut  auf  die  Reisen  solhe 
mal  mein  eigen  Haus  an  iigend  etwas  Mangel  leiden,  so  wird  es  nicht 
auch  das  deinige! 

Der  Pope  verreiste  und  hinterließ  die  jnni^e  und  schöne  Popin, 
die  jedoch  schon  schwanger  war.  Der  Hociza  pHegte  auch  vordem, 
schon  um  die  Popin  umherzutecken,  jetzt  aber  fiel  im  die  gün&tii^e 
Gelegenheit  zu  und  so  stellte  er  sich  am  zweiten,  dritten  Tage  bei 
ihr  ein. 

—  Närrchen,  weiüt  dn,  was  der  Mähr,  liebtraute  Nachbarin? 

—  Sat^  mir's,  Nachbar,  damit  icli's  erfahre! 

—  Dein  Pope  hat  einen  greuUchen  Fehler  begangen;  wird  es  ruch- 
bar, schert  man  ihm  den  Bart  ab! 

Auweh,  idi  schwarzer  Kukukvogel,  rief  erschrocken  die  Popin 
aus,  was  hat  er  angestellt? 

-  Da  hat  man's,  sagt  der  Hod/.a,  f  urt  ist  er  gegangen,  hat  aber 
niciit  das  i,'anze  Kind  gemacht;  fortii,'  i^cinacht  hnt  er  nur  die  Haltte, 
die  Beine  und  den  Haucli,  das  andere  jedoch  niclit.  Sobald  das  nur 
aufkommt^  muB  er  wohl  auch  eine  Festungstrafe  antretenl 

—  Und  was  soll  ich  da  tun? 

—  WeiO  auch  ich  nicht  so  recht  es  wäre  denn,  daß  es  irgendwie 

ausgebessert  werden  könnte. 

—  Ja,  geht  denn  das? 

—  Nun  ja,  es  ist  halt  nicht  unniöglicli,  begann  der  Hodia,  es  gibt 
wohl  Leute,  die  sidi  auf  die  Ausbesserung  verstehen;  ich  selber  habe 
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mich  ehedem  darin  ausgekannt,  aber  es  föllt  mir  nicht  ein»  so  etwas 
jetzt  noch  zu  betreiben... 

^Ich  bitte  dich,  Hodia,  ich  flehe  dich  wie  Gott  an,  tu  es»  niemals 
werde  ktt  du-  den  Dienst  vergessen.  Hdsdi,  was  du  magst^  nur  tu  es, 
wenn  du  es  tun  kannst! 

—  Ei,  Hebt  Nachbarin,  uei!  du  mich  so  beschworen,  l;iO  mich  es 
dir  tun.  Niemandem  anderen  würde  ich  den  Dienst,  um  kein  Geld 
der  Welt  erweisen,  dir  jedoch  sei  er  aus  Liebe  erwiesen;  seitdem  wir 
uns  kennen,  halten  wir  gute  Freundschaft  Wie,  Gott  verhüte  es, 
wenn  mich  etwas  heimsuchte  und  dein  Ehegatte  würde  mir  seine  Httfe 
versagen?  — 

Das  Weib  war  hocherfreut,  weil  sie  den  Gatten  vor  einem  Unheil 
bewahren  wird,  der  Ilodza  aber  tnib  sich  weidlich  Mühe  und  besserte 
das  Werk  des  r>ipen  aus,  besserte  iluraa,  so  oft  als  ilut  die  Lust  dazu 
anwandelte.  Und,  die  Wahrheit  in  Lhren,  nach  Ablauf  einiger  Monate 
ward  das  Kind  gesund  und  vollkommen  geboren. 

Als  dann  das  Jahr  abgelaufen  war,  kehrte  der  Pope  au&  Land 
aurück.  Sowie  er  heimkam,  rief  er  hoch  von  der  GattertUr  aus:  He;, 
gibt's  was  neues?  —  Das  Weib  kam  heraus,  trug  ihm  da.s  Kind  ent- 
gegen, der  Pope  liebkoste  es,  sie  aber  fuhr  ihn  /orm^  an:  Liebkost 
es  jetzt,  he,  in  welchem  Zustand  aber  hast  du  es  zurückgelassen?  — 
Wie?  fragte  der  Pope  verstört  —  So,  weiät  es  nur  zu  gut,  hast  es 
bloß  zur  Hülfte  fertig  gemacht;  wäre  der  Hodia  nidit  eingesprungen, 
na,  dir  wär's  |,nit  sjesj^angenl  —  Das  Weib  erzählte  in  ihrer  Einfalt 
h.iarklcin  dem  Galten,  wie  es  sich  zufretra^en,  er  aber,  was  soll  er  da 
tun,  es  weiÜ  sich  keinen  Rat,  sieht  ein,  daü  das  Weib  ohne  .Schuld 
ist,  aber  er  gelobte  sich,  an  dem  Hodza  Vergeltung  zu  üben, 
koste  es  was  immer. 

Eants  Tages  erhob  sich  der  Hodia  mit  seinem  Wdb^  um  in  den 
Weinberg  zu  ziehen.  Das  erspähte  der  Pope,  nahm  einiges  Fetzwerk 
und  Weiberldttelzeug  mit,  rannte  auf  einem  Querwege  vor  ihnen  bis 
nahe  an  den  Weingarten  hin,  ließ  sich  in  den  Bachgraben  hinab,  wickelte 
jene  l-'etzen  sich  um  den  l.eib,  y.oi;;  die  Frauenkittel  über  sich,  hüllte 
den  Kopf  ein,  so  daii  man  ihm  nur  die  Augen  noch  heraussali,  und 
fing  zu  ächzen  an.  Der  Hodi&a  mit  der  HodÜn  trafen  dort  ein,  zogen 
an  dem  Bach  vorbei  und  vernehmen,  wie  jemand  wimmert  Sie  werfen 
ihren  Bfiek  in  den  Graben  hinab,  haben  ein  Schauspiel  vor  sich:  ein 
schwangeres  Weib,  das  .sich  in  den  letzten  Wehen  windet.  —  Stei;/ 
hinab,  spricht  der  Ilodia  zu  seinem  Weibe,  und  steh'  der  Ärmsten 
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bd,  siehst  doch,  daß  sie  sich  plagt  Idi  gdi'  einstweilen  auf  jenen 
Hügel  hin,  um  abzuwartpn.    Meld'  mir,  was  es  für  Kind  ist!  — 

Er  zog  weiter,  die  Hodzin  aber  stieg  in  den  Bach  hinab  und 
schickte  sich  an,  der  Gcbarcrin  Stück  für  Stuck  loszugurten.  Der  Pope 
ädizt  und  stöhnt,  die  Popin  aber  spridkt  ihm  Trost  zu:  Set  ohne  Furcht^ 
sadite^  es  ist  nidits,  gdi,  laß  uns  das  nodi  abndimen,  geh,  das  nochl . 
Sie  streifte  auch  den  untersten  Kittel  herab,  der  Pope  aber  stürzte 
sie  nieder,  drückte  sie  fest  und  spannte  ihn  an.  —  Ein  männliches 
Wesen,  iiodza,  ein  männliches!  schrie  wie  besessen  aus  Leibeskräften 
die  I lodzin.  —  Ei,  es  soll  ihr  leben!  jauchzte  fröhUch  der  Hodia  auf^ 
zog  die  Pistole  heraus  und  gab  ihr  Feuer:  BumI  — 

Nachdem  der  Pope  das  Geschäft  abgewerleelt,  sprang  er  aus  dem 
Graben  heraus  und  rief  dem  Hodla  zu:  Beim  Allah,  Nachbar,  als  du  mein 

r.hpu  eib  vögeltest,  hat  es  keiner  auch  nur  gesehen,  als  ich  aber  die  dci- 
nige  abvögelte,  hast  du  mir  zu  Ehren  sogar  Freudenschüsse. abgefeuertl' 

424»  Pop  I  i  kalaOdiya. 

U  jednome  selu  bili  komSije  pop  i  kalajdüja.  U  kalajdi^je  bila 

iena  lijepa,  na  koju  se  je  popo  poaSicijo  ali  joj  se  nije  smijo  nitcad 
javilt.  Jednot^a  Ijeta  krene  kalajdziia  zanatoin  u  svijet  a  zena  mu  ostane 
trudna  küd  kucf.  Vidi  to  popo  pa  ce  icdnog^a  jutra  upitat  komsinicu: 
,Ode  Ii  ti  kalajdzija  u  svijeti^'  —  ,Ode',  odgovuri  snijerno  kakijd/.inica. 
»Ama  meni  se  £ini,  da  si  ti  trudna  pa  mi  se  üni,  da  6^  prije  roditi 
nego  se  on  povratil'  —  ,Ho^o*,  odgovori  opet  lealajdlimca.  ,SFamotal 
ObjeSenjak  jedan  ostavio  dijete  nedoKragjeno  pa  ce  <^c  roditi  salcato 
bez  rukii  i  noL^n"  —  Prcpado  sc  kalajdzinica  pa  ce  stidno  upitati  popu: 
,Za  Bogii,  oce,  bi  Ii  se  ikaku  mogio  poniocir'  .  .  .  ,Bi',  odgovori  pop 
,no  dogji  kad  vidi§  da  ne  ima  popadije  kod  kuce  pa  cu  ja  dograditi!,— 

Kalajdiinica  bojeci  se  sramote  da  ne  rodi  sakato  dijete  jedva  je 
ddcala  da  i^^rabi  zgodu  da  ode  popi,  da  joj  dijete  dogradi  i  sramote 
je  spase.    Ta  joj  se  zgoda  brzo  ukaza,  jer  i  popo  trazaSe  priliku  te 
otfiremi  popadiju  na  nekoliko  u  rod,  kako  bi  komodno  mogao  kak. 
jdzinici  dijete  dograditi.   I  dogradio  joj  ga. 

Kada  se  je  dijete  rodilo,  rodilo  se  je  dakako  potpuno  razvijeno 
te  se  je  kalajdBnica  u  svojoj  naivnosti  motila  Bogu  popi  za  zdravije, 
Ato  joj  je  dijete  dogradio  i  sramote  je  spasao.  Kada  je  doSao  kala- 
jdzija osu  iena  na  nj  vatru:  ,Kakav  si  ti  fov'jck,  da  o5;ta\  is  dijete  nedo- 
gragjeno!  Da  ne  bi  pope  kom^ije  te  mi  ga  dogradi  ucah  na  veliku 
sramotu  naSu  dijete  sakato  roditi!'  —  Kalajdzija  joj  rece,  da  -suti  i  da 
<6e  se  on  e^  za  to  s  popom  razra&inati. 
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To  je  bilo  i  proSb.  Otüao  pop  rano  u  crkvu  na  vaskrsenije. 
Fosige  njeg«  poSla  i  popadija  te  se  njoj  pridniü  kalajdiija.  Kako  je 
crkva  bila  podaleko  od  sela  sjedu  popadija  i  kalaydüja  pod  jednu  drvo 

da  nialu  pucinii.  Tu  se  popndiji  ZLulrijema  p:i  mnlo  zasp.i.  Ka!ajd/ija 
joi  sniini  ])on;ijlak  sa  prsta  dva  prstena.  Kada  sc  ona  ])robii(ii  opaxi, 
da  ne  iina  pislenova  pa  ih  Stade  traziti,  ali  uzaiud,  ne  inia  ih  pa  ne  ima! 
Kalajd^ija  ce  je  na  to  iipitati:  gdje  si  driala  rakekadsispavala?'  —  ,U 
kriltt  megftt  nogamaF — »Bogme  öe  ti  ib  biti  pi^ka  proidria,  jer  je  ona 
pohlepna  na  sreberne  i  zlatne  stvaril'  —  ,A  bi  Ii  se  inogli  kako  izvaditi?' 

—  ,Bii  kako  ne  bif'  odgovori  kalajdiija  pa  ti  joj  ga  lijepo  dva  puta 
iicnu  i  poturi  joj  pvaki  put  po  prsten. 

Kad  popadija  vigje  prstene  reci  cc  kalajdziji;  ,In)ala  sam  jedan 
mali  kot]i£  pa  sam  ga  vazda  megju  nogama  driala  kad  bi  kravtt  miizla. 
Toga  im  je  kotli<ia  ne  atalo.  No  vidi,  da  nije  i  njega  proldrial'  — 
Kali^diqa  gurnu  i  tre^i  put  pa  6e  joj:  ,Evq  ga,  evo  sve  kredem  a  dno, 
nego  se  presuvratio  te  sakreno  povraz  uniitra  pa  «fa  sada  ne  mogn  da 
prevrnem.    No  ka/.i  popu,  ne  ce  Ii  un  kaku  previnutü'  — - 

Kada  su  se  iz  crkve  povratili  to  ostadose  pop  i  popadija  sami. 
Red  ^e  mu  popadija:  ,Kako  se  mi  ogrijefiismo  za  onog  stromalka,  Sto 
rekosmo  na  nj,  da  je  kotliö  ukraoC  —  »A,  zar  si  ga  na.slar!,  upita  u 
dudu  pop.  ,Bognie  jesam  i  da  znafi  gje!  Proidrla  mi  ga  pidka  pa  nr»i, 
jutros  kalaidzija  vadio.  Sve  sam  iula,  kako  je  u  dno  kucao,  no  se 
okrenuu  povrazom  unutra  pa  ga  nc  mozc  izvaditi,  nego  mi  rcct-,  popo 
to  yjestijel'  —  Pa  mn  onda  ispriia  avc,  Sta  se  je  incgju  njom  i 
kalajdüjom  desilo.  Pop  joj  xapHjeti,  da  to  nikom  ne  kaxnje  i  ujede 
se  za  gubicu  a  u  sebi  pomisit:  ,Zla  kona  zajma  nc  vraca!' 

Erzählt  von  einem  Serben  aus  dem  Mostarer  Bezirke  im  Her- 
zogtum. 

Der  Pope  und  der  Verzinn«'. 
In  einem  Dorfe  waren  der  Pope  and  der  Verzinner  Nachbarn.  Der 
Verztnner  hatte  eine  schöne  Frau,  in  die  sich  der  Pope  veHiebtei  doch 

getraute  er  sich  niemals,  Ihr  seine  Gefühle  zu  gestehen.  Eines  Sommers 
zoy  der  Verzinner  seinem  Berufe  nach  in  die  Welt  aus,  sein  Weib 
aber  blieb  schwanger  zu  I lause.  Der  Tupe  merkte  dies  und  richtete 
SO  nebenher  eines  Tages  an  die  Nachbarin  die  Frage:  Jst  dein  Ver> 
zinner  richtig  in  die  Welt  binausgewandert?'  —  .Ist  fort*,  antwortete 
ei^lien  die  Verzinnerin.  ,Aber  mir  scheint  es,  daß  du  schwanger  bist, 
und  mir  scheint  es.  daG  du  früher  gebären  als  er  zurükkehren  wird!' 

—  3o  ist's',  antwortete  wieder  die  Verzinnerin.  ,liine  Schandel  Dieser 
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abgefeimte  Ga^nstrick  hinterläfit  da  ein  unfertig  ausgearbeitete«  Kind 

und  es  wird  als  Krüppel  ohne  Hände  und  Füße  geboren  werdenl*  — 
Die  Verzinnerin  entsetzte  sich  und  frap^te  verschämt  den  Popen:  ,Um 
Gotteswillen,  Vater,  lieiie  sich  dein  irL^ciidwie  abhelfen?'  .  .  .  .Das  wohl', 
antwortete  der  l^ope,  ,doch  komm,  waim  «iu  merkst,  daß  die  Topin 
nicht  zu  Hause  ist»  und  idi  werde  es  fertigsteflenl' 

Aus  Furcht  vor  der  Schande,  einen  verkrüppelten  Balg  su  gelrären» 
konnte  die  Verzinnerin  kaum  die  Gelegenheit  erhaschen,  sich  zum 
Popen  zu  verfugen,  damit  er  ihr  das  Kind  ganz  ausarbeite  und  sie  vor 
der  Schande  errette.  Dic-e  Geles^eniieit  bot  sich  ehestens  dar;  denn 
auch  der  Pope  suchte  nach  einer  Aussicht  und  darum  schickte  er  die 
Popin  auf  einige  Tage  zu  ihrer  Verwandtschaft  weg,  um  der  Verzinnerin 
bequem  das  Kind  zu  Ende  auszuarbeiten.  Und  er  arbeitete  es  ihr 
vollkommen  fertig. 

Al'idas  Kind  zur  Welt  kam.  war  es  selbstverständlich  vollkommen 
ent\s'ickelt  und  die  Verzinnerin  betete  in  ihrer  Naivetät  zu  Gott  für 
die  Gesundheit  des  Popen,  weil  er  ihr  das  Kind  ganz  ausgefertigt  und 
sie  vor  Sdiande  bewahrt  hat  Als  der  Verzinner  heim  kam,  über« 
schüttete  sie  ihn  mit  Feuergeschossen:  ,Was  bist  du  für  ein  Mann, 
daß  du  ein  Kind  unausgefertigt  zurückläßt!  Wäre  nicht  der  Nachbar 
l^ope  eingesprungen  und  liätte  er  es  nicht  ausgearbeitet,  war  ich  zu 
größter  Schande  nahe  daran,  ein  krüppelhaftes  Kind  zu  gebären!'  — 
Der  V«zinner  hieß  sie  reinen  Mund  halten,  er  werde  schon  deswegen 
mit  dem  Popen  noch  eine  Abrechnung  pflegen. 

Das  war  geschehen  und  war  vergangen.  Der  Pope  begab  sich 
zeitlich  morcrens  in  die  Kirche  7.ur  Auferstehung.  Nach  ihm  machte 
sich  auch  die  I'opin  auf  und  ihr  f^esellte  sich  auch  der  Verzinner  zu. 
Dieweil  die  Kirche  ziemlich  weit  vom  Dorfe  entfernt  war,  setzten  sich 
die  Popm  und  der  Verzinner  unter  einen  Baum  nieder,  um  ein  wenig 
zu  rasten.  Da  wurde  die  Popin  sdiläfr^  und  sie  schlummerte  ein  wenig 
ein.  Sadite  streifte  ihr  der  Verzinner  von  den  Fingern  zwei  Ringe  ab. 
Als  sie  erwachte,  nahm  sie  den  Abgan>^'  ihrer  Ringe  wahr  und  hnb 
darnach  zu  suchen  an,  Hoch  vergeblich,  sie  sind  nicht  da  und  sind 
nicht  da.  Darauf  befragte  sie  der  Verzinner.  ,Ja,  wo  hast  denn  du  die 
Hände  während  des  Sdilafes  gdialten?'  —  ,Im  Schoß  zwischen  d«i 
Beinen  f^,  Gott  straf  midi,  wenn  sie  die  Voz  nicht  verschlungen  hat, 
denn  sie  ist  auf  silberne  und  goldene  Sachen  gar  erpicht!'  —  Und 
könnte  man  sie  irgendwie  herau.sziehen  ?'  —  Ja  docli,  wie  denn  nicht ?* 
antwortete  der  Verzinner  und  schmitzte  ihr  ihn  zweimal  hinein  und 
schob  ihr  jedesmal  einen  Ring  zu. 
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Als  die  Pupiit  die  Ringe  sab,  a^tc  sie  zum  Vemnner:  ,Ich  besaß 
ein  Iddnes  Kessddien  und  hielt  es  immer  zwischen  den  Beinen,  wann 
ich  die  Kuh  melkte.  Dieses  Kesselchen  ist  mir  abhanden  gekommen. 

Doch  schau,  ob  sie  dies  nicht  auch  verschlungen  hati'  —  Dtx  Ver- 
zinner schob  ihr  ihn  noch  ein  drittesmal  hinein  und  bemerkte  7.11  ihr: 
D.i  steckt  es,  ich  dreiie  es  schon  auf  dem  Boden,  doch  hat  es  sich 
umgewandt  und  den  Henkclgritf  nach  innen  verkehrt,  so  daß  ich  ihn 
jetzt  nicht  umdrehen  kann.  Doch  sag  es  dem  Popen,  vielleicht  kann 
er  ihn  wenden'. 

Bei  der  Rückkehr  aus  der  Kirche  blieben  der  I'n[>e  und  die  l'opin 
allein.  \)a  bemerkte  die  l'upin:  , Wie  haben  u  ir  luis  doch  wegen  jenes 
armen  Schluckers  versündigt,  den  wir  beschuldigten,  er  habe  uns  das 
Kessdchen  gestohlenl*  —  ,Ach,  hast  es  denn  wiedergefunden?*  fragte 
der  Pope  ganz  verwundert  —  »Gott  helf  mir,  ja,  und  erst  wenn  du 
wüfiteft,  wo!  Meine  Voz  hat  es  verschlungen  und  heute  früh  suchte 
es  der  Verziiiner  herauszuziehen.  Ich  hörte  <rnn7.  vemehmlicli,  wie  er, 
auf  den  Hoden  pochte,  doch  hnt  es-  sich  mit  dem  1  lenkelL;ritf  nacii 
innen  gedreht  und  er  konnte  es  nicht  iierau.szichen,  ducii  .sagte  er  mir 

der  Pope  werde  dies  geschickter  ansteOent'  ~  Und  hierauf  enShlte 
sie  ihm  alles,  was  sich  zwischen  ihr  und  dem  Verztnner  zugetragen. 
Der  Pope  verhot  ihr  unter  Drohungen  irgendwem  davon  etwas  zu 
sagen  und  biß  sich  in  »lie  .Schnauze,  im  Stillen  aber  dachte  er  (an  das 
Sprichwort);  ,£ine  schlechte  Nachbarin,  die  einen  Borg  nicht  zunick- 
gibtl' 

425.  Nedopraveno  deleto. 
Kdin  pop  otiSel  u  edna  kilsta,  da  sveti  voda  pa  u  tajn  kfista  iiualo 
edna  nevesta  trudna  a  mäzo  i  nemaio  go  u  doma  —  bil  oti^el  u 
Carigrad  na  pecalba.  Popo  svetil  vjoda  pa  na  pohozdu  rekl:  ,Nevesto, 
u  knign  se  pokazuje^  u  tebe  ima  nedopraveno  detel*  —  J\nui  istina 
Ii  kazujeS^  dedo  pope?*  popttala  ga  nevestata.  Jstina!'  odgovoril  on. 
,Bo?.el  Bozei'  hvanala  da  se  cudi  nevestata,  ,kiko  4e  da  rodim  nedo- 
praveno detel  Nema  h  koj,  dedo  pope,  da  f^a  dopravi  za  hairr'  — 
,Moie',  rekl  dedo  pop,  ,doj  do  vedera  pri  mene  i  jaze  ce  go  do- 
pravim?' 

Minalo  se  nekolko  vreme,  müo  na  nevestata  cavmal  se  ot  pe^ba, 

zavaril,  nevestata  mu  rodila  dete  i  go  usj^uvala,  ta  porasnalo  i  hvanalo 
da  hüdi  iz  \cMti.  On  zemal  deteto  na  koleno  i  hvanal,  da  go  iniluva: 
.Tatinoto  detencel  Tatinoto  detencel'  —  A  nevestata  kato  cula  tova, 
kazala  mu  srdito:  ,Aha,  tatino,  tatino!  sega,  ama  da  ne  be^e  dedo  pop. 
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da  go  dopravi?  —  Nal  ti  si  si  hvanal  po  pedalba  t  si  mi  ostavil  nedo- 

praveno  dete!' 

Erzählt  von  einem  bulgarischen  Gärtner  aus  Ostmasedonien. 

Dab  nichl  ferüggestellte  Kind. 
Ein  Pope  kam  in  etn  Haus  um  Wasser  zu  weihen  und  in  diesem 
Hause  war  eine  jui^  Frau  schwanger,  ihr  Mann  aber  war  nidit  su 
Hause,  er  war  nach  Konstantinopel  auf  Verdienst  t^ezojj^en.  Der  l'ope 
weihte  das  Wasser  und  s-ic;'tt;  im  Weggehen:  Jun;:;e  Frau,  im  Buche 
steht  zu  lesen,  daß  du  in  deinem  Leibe  ein  nicht  krtig  gearbeitetes 
Kind  trägst!'  —  ,Wie,  sprichst  du  wahr,  Väterchen  Pope?'  fragte  ihn 
die  junge  Frau,  ,wie  soll  idi  ein  unfertiges  Kind  sÄSren?  Fände 
sich  denn  niemand^  >^terchen  Pope,  der  um  Gotteslohn  das  Kind  aus- 
arbeiten tät'?  —  ,Das  kann  geschehen',  sagte  Se.  Hochwürden,  ,komm 
gegen  Abend  su  mir  und  ich  will  mich  bemühen,  es  fertig  so 
stellen!' 

Es  verstrich  einige  Zeit,  der  Mann  der  jungen  I'rau  kehrte  heim 
'  vom  Verdienst  und  fand,  daß  seine  junge  Frau  da  Kind  geboren,  es  auf- 
gezogen, daß  es  schon  «emlicb  gewachsen  und  aus  dem  Hause  zis 

gehen  anfing.  F>  nahm  das  Kind  auf  den  Schoß  und  herzte  es  ab: 
,VaterchensKindlein!  Väterchens  Kindlein!*  Als  die  jung^e  Fiaudies  hörte 
sagte  sie  erzürnt;  ,Aha,  des  Vaterchensl  des  \'aterchensl  jcUt  ja,  aber 
wäre  Se. Hochwürden  der  I'opc  nicht  gewesen,  um  es  fertig  zu  stellen? 

—  Du  triebst  dich  auf  Verdtens^ngen  herum  und  lieOeft  mir  dn 
niditausgeaibdtetes  Kind  Übert' 

426.  O  popu,  koji  je  /.nao  glave  praviti. 
Jednom  iäla  iena,  na  ispovjed  a  bila  noseca.  To  opazi  pop  pa  po 
njezhüma  odgovorin»  se  uvjeri,  da  imade  posla  sa  Mobito  bezazknom 
osobom  a  ne  samo  naivnom,  neleo  takogjer  i  ndskusnom.  Pri  svr- 

setku  reci  ce  joj  pop:  ,Ta  ä'.enska  glavo,  ti  si  noseca  ali  i  nesretna!' 

—  Xa  to  vipila  zena:  ,Ta  kako  gospodine,  Ja  bi  nesretna  bila,  kad 
imadem  dobrog  i  skrbnof^  covjeka,  koji  me  i  jako  volir'  ■  -  Top  joj 
odgovori;  ,Th  to  je  üve  hjepu,  samo  ti  muz  nije  dijete  dobro  napravio?* 

—  2efia  se  zastidi  pa  upita:  ,Kako  je  to?*  —  Ali  pop  je  uvjeri,  da  je 
dijete  bez  gbve.  Sirota  iena  uplatena  ujuta,  $ta  fal  da  radi  i  da  Ii  se 
moic  tomu  jos  doskotiti  l  kako  Ii.  Pop,  dobar  öoyjek,  rece  kao  u 
smilovanju:  ,Mö;a  draga,  ja  cu  vidjeti,  .'>ta  je  za  u£initi.  Stoi^  dojdi 
sada  poslije  mise  k  meni  u  sobu  pa  ako  je  za  pomodi,  ja  du  tada  svoje 
udinitil'  —  ^ena  otigje  poslije  mise  popu  u  sobu  a  ovaj  ju  mjerio  od 


üiyuizeü  by  Google 


gUve  do  pete  pa  sve  Idimao  glavom.  Na  to  re6e  iem,  neka  se  na 
dfvaii  legne  i  samo  neka  misU  na  Itjeptt  djete£jtt  glawu,  dok  on  tmde 
pravio.  I  tako  bade.  Najebav  ae      blagoslovi  je  i  otpremi  je  s 

mirom  kuci. 

Vrativ  se  zena  kuci  ui  plac  isprica  sve  mu/.u  te  pufali  popa,  Sto 
se  je  pravo  izmuäo»  dok  joj  je  pomogao.  Mni  ljutit  znajuö  da  je  pop 
prevario  ludu  mu  ienu,  otigje  ranom  zorom  u  popovo  dvoriste  te 
pootsjeca  svoj  popovoj  üvadi  i  Sto  je  od  marve  u  dvonitu  iiafiao 
gjave  i  o.sta\'i  tako  sve  na  mje^tn. 

dm  je  pop  saznau  za  t(»  nedjelo  seljakovo  dobjeze  gnjevan  do 
njega  u  njegovu  kucu  te  nc  zaajuc  da  je  seljak  vec  razabrao,  kako  mu 
je  on  na  ieni  mu  glavu  djetecju  gradio,  stane  näald  seljaka  i  zapreti 
mu  se,  da  ako  ne  plati  kvara,  da  de  ga  sudu  tuiiti  Seljak  mu  ardito 
odvrati:  ,Kad  ti  popovska  huljo  znadeS  tugjoj  djed  glave  praviti,  valja 
da  ce>  potrefiti  i  .svojoj  /ivadi  i  kravam  i  teücem  a  prohtjedne  H  ti  se 
Jos  jednotn  na  mojoj  keni  giavu  djetetu  graditi,  onda  cu  ja  tvoju  skiuuti 
pa  si  mozes  tada  drugu  napravitil' 

Erzahlt  von  einem  Scbreiber  aus  einem  Dörfchen  bei  Belovar  in 
Chrowotien. 

Von  einem  Pfarrer,  der  sicli  aufs  Köpfemachen  verstand. 
Einmal  ging  ein  Weib  zur  Beichte  und  sie  war  in  gesegneten 
Uaastanden.  Das  nahm  der  Pfarrer  wahr  und  nadi  ihren  Antworten 
Uberseugte  er  sich,  daß  er  es  mit  einer  besonders  arglosen,  nicht  blos 
naiven,  sondern  auch  unerfahrenen  Person  cu  tun  habe.  Gegen  Schluß 
der  Beichte  sagte  ilir  so  nebenhin  der  Pfarrer:  ,Ja,  du  W'etberkopf  du 
bist  schwanger,  doch  auch  unglücklich I'  —  Darauf  fragte  das  Weib; 
Ja  wie  so  denn,  Herr,  soll  ich  unglücklich  heißen,  die  ich  doch  einen 
braven  und  fürsorglichen  Mann  beütse,  der  mich  zudem  auch  sdir 
liebt?'  —  Der  Pope  antwortete  ihr:  ,Na,  das  ist  ja  alles  recht  schön 
nur  hat  dir  dein  Ehegeniahl  dein  Kind  nicht  gut  fertiggestellt'.  —  Das 
Weib  stand  von  Scham  übergössen  da  und  fragte:  ,Wieso  das?'  Doch 
der  Pfarrer  versicherte  ihr,  das  Kind  wäre  ohne  Kopf  Das  ärmste 
Weib  fragte  ersdbirocken,  was  sie  tun  soll  und  ob  und  auf  welche  Art 
man  diesem  Übel  noch  steuern  könnte  Der  Pfiurer,  ein  gater  Mensdb, 
sagte  glddisam  von  Erbarmen  erfviUt:  Jlffeme  Liebste,  ich  werde 
schauen,  was  da  tu  tun  ist.  Komm  du  darum  jetzt  nach  der  Messe 
?Ai  mir  in  die  Stube,  und  wenn  zu  helfen  ist,  so  werde  ich  dann  das 
nieinige  tun'.  —  Nach  der  Messe  verfügte  sich  das  Weib  in  die 
Wohnstube  des  P&rren^  dieser  aber  maß  sw  vom  Kopf  bis  cur  Zdie 


Digitized  by  Google 


3« 


Sttd&lavuichc  VolksUberlicfeiung«!!. 


und  schüttelte  unabllsag  den  Kopf.  Hierauf  sagte  er  zamWdbe,  sie 

solle  sich  auf  den  Diwan  hinleijen  und  ausschließlich  an  einen 
schönen  Kinderkopf  tlenken,  wäiirend  er  daran  arbeiten  w^rd.  Und 
so  geschah  es.  Nachdem  er  sich  an  ihr  sattgevögelt,  erleilte  er  ihr 
seinen  S^en  und  schickte  sie  in  Ruhe  mtch  Hause. 

Ab  das  Weib  heimgdconunen,  erzählte  sie  unter  Geweine  alles 
ihrem  Ehegatten  und  belobte  den  Pfarrer,  weil  er  sich  rechtschaften 
abgemüht,  hh  er  ihr  freholfcn.  Der  erprimmte  Grittc,  <lnQ  ihm  Her 
Pfarrer  sein  törichtes  Weib  übertölpelt,  begab  sich  im  frühesten  Morgen- 
rot in  des  i'farrers  Gehöfte  und  schnitt  dem  gesamten  Geflügel  des 
Pfarrers  und  allem  Rindvieh,  das  er  im  Gehöfte  vorfand,  die  Köpfe  ab 
und  lieü  alles  so  an  Ort  und  Stelle  liegen. 

Sobald  der  Pfarrer  von  dieser  Untat  des  Bauern  erfahren,  kam 
er  voll  Ingrimm  zu  ihm  ins  Haus,  und  da  er  nicht  wiiüte,  daß  der 
Bauer  schon  Kunde  davon  be^tze,  wie  er,  der  Pfarrer,  ihm  aaf  dem 
Weibe  den  Kindskopf  gedrechselt  hat,  hub  er  den  Bauor  au  sdunShen 
an  und  verstieg  sidi  zur  Drohung;  falls  er  den  Schaden  nicht  bezahlen 
wolle,  werde  er  ihn  bei  Geriebt  verklagen.  Zornig  erwiderte  ihm  der 
Bauer: 

.Verstehst  du  es,  du  pfatfischer  Lotterbube,  fremder  Leute  Kindern 
Köpfe  anzumachen,  so  wirst  du  die  Kunst  auch  bei  deinem  Geflügel, 
bei  den  Kühen  und  Kälbern  audi  so  treffen,  solltest  du  aber  nodi 
einmal  Lust  kriegen,  auf  meinem  Weibe  dem  Kinde  den  Kopf  zu  ver- 
fertigen,  so  werde  ich  dir  den  deinen  abndimen  und  du  kannst  dir 
flann  einen  anderen  machen!' 

427.  Dockan  kazala. 
Bio  neld  star  duhovnik,  afi  je  bio  zdrav  i  drieö  £ovek  pa  mu  je 

u  dokolici  pored  dobre  hrane  padalo  i  i^.ensko  na  pamet.  Jednog  dana 
dogje  mu  jedna  vrlo  lepa  i  vrlo  mlad.i  dcvojka.  JItela  bi  nestu  dn 
knze,  all  je  sramota.  öca  je  pogleda,  vidc,  da  ja  ne  samo  lepa,  bela 
i  runiena,  nego  i  jedra,  da  joj  snaga  raspinje  onc  tanke  koSulJe. 

—  ,Fa  Sta  bi  htela,  kderi  moja?'  upita  je  starac  blago. 

—  ,Htdia  bib  neSto,  da  vam  se  polafim  ali  me  sramotaf  — 

—  ,Kazi  slobodno  curice,  kaie.  Ja,  kome  bi  kazab,  ako  ne  meni? 
De  reci,  sta  ti  se  Je  dogodilof' 

Devojka  sc  malo  oslobodi  pa  poce: 

—  ,V'i  i^nate  sina  na?.eg  konßlje'  .  .  . 

—  A  on<^  krinog  mladica?  Znam,  kako  ne  bib?*  odgovori  starac. 
,?a  fita  ti  je  radio?«  — 
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—  ,Ucinio  je  vrlo  r^avo  sa  mnom*,  reit  devojka. 

—  ,Pa  de  red,  ita  tt  je  uticiio?*  — 

—  ,SFaniota  me  jef,  odgovori  devojka. 

Starcu  sinu  dobra  misao  kroz  glavu.  Prigie  devojci  i  blago  se 
sme^eci  pogladi  joj  po  obra&ädma  i  tiho  je  zapita: 

—  Je  Ii  to  uradior' 

—  Jos  gorc!'  odgovori  oiia. 

Starac  se  ntait  rukom  nüe,  joi  iak  kpod  malog  trbaSü^  i  oaettv 
topUna  njenc^  mladog  lepog  tela,  oseti  gde  mu  se  razigra  krv  po 
iilama  pa  prosapta  jo&  tiSe: 

—  Je  Ii  to?*  — 

—  Jos  gore!'  odgovori  devojka  t.ikogje  .sapatom. 

Starac  je  polako  prevali  na  avuju  pustelju  1  zagrtc  je.  Kad  juj 
sagleda  lepe  oble  butine  i  osed  aveSi  mtadaiki  miris  njenoga  tela  on 
oseti,  da  mu  se  povrati  sn^a  i  Jedva  6ijno  proSapta: 

—  Je  Ii  tof 

— ■  Jos  gore!'  odgovori  devojka. 

Starac  se  beie  sasviin  uspalio.  Ovu  je  zgodua  prilika,  poniisli  u 
sebi  da  »e  i  ja  omrsim  pa  se  namesti  i  povrSi  posao. 

Kad  se  diie  oti  Ijabedi  lepo  devoj£e  upita  je  smeSeti  se: 

—  Je  H  to  uradio  onaj  tvoj  obeSenjak  kom.^ija.''  — 

Devojka  pokri  oti  rakama  i  Ho  je  god  tiSe  mogla  pro&apta:  JoS 
gorel* 

DuhovQtk  se  trze  iznenagjen. 

—  ,Pa  ita  joS  moie  gore  bitt?*  upita  je  on. 

—  ^Zarazio  mel'  odgovori  devojka  briznuv  u  pla£. 

Starac  huknu  i  poceJa  se  iza  uveta. 

—  ,Pa  sto  mi  to  pre  ne  rece,  Bog  te  iibio!' 

Aus  Serbien.  —  Diese  Erzählung  ist  in  vielen  Fassungen  auch  in 
Chrowotien  verbratet 

Sie  bekannte  es  zu  spät  ein. 

Es  war  ein  alter  üeisUichcr,  doch  war  er  ein  gesunder,  wohl  er- 
haltener Mann  und  in  seinen  .MuUestundcn  f\e\  ihm  bei  der  guten 
Kost  auch  die  Weiblichkeit  in  den  Sinn.  Eines  Tages  besuchte  ihn 
ein  sehr  schönes  und  sehr  jui^es  Mäddien.  S&t  möchte  ihm  etwas 

einbekennen,  doch  wr  Scham  kann  sie  nicht  Der  Onkel  schau'  *  i 

an,  sah,  daß  sie  nicht  blos  schön,  weiß  nnd  rosig,  sondern  atich  kernig 
sei,  so  daß  ihre  prallen  l'ormen  das  dünne  Hemde  anspannen. 
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—  .Und  was  hättest  du  flir  cucn  MTuiuch,  moiie  Toditcf  fragte 
der  Alte  milde. 

—  .Ich  hätte  den  Wunsch,  Ihnen  mein  Leid  zu  klagen,  doch  die 
Schande  übermannt  mich!'  — 

^  ,Sags  frei  betaus,  Mägdlein,  sag  es.  Ei,  wem  würdest  da 
es  embekennen,  wo  nicht  mir?  Red  also,  was  hat  sich  dir  vagt- 
tragen?' 

Das  Madchen  faßte  dnifrermaficn  Mut  uiul  liüb  au; 

—  ,Sie  kennen  den  Sohn  unseres  Nachbarn  . 

—  ,Ach,  jenen  strammen  Jüngling?  Kenne  ihn,  wie  sollte  ich 
nichts  antwortete  der  Alte.  ,Und  was  hat  er  dir  zugefügt?* 

—  ,Er  bat  mit  mir  sehr  arges  getrieben*,  sagte  das  Mädchen. 

—  ,Nun,  so  sprich,  was  hat  er  dir  angetan?'  - 

—  .Das  ist  eine  Schande  für  mich',  antwortete  das  Madehen. 
Dem  Alten  blitzte  ein  guter  Gedanke  durch  den  Kopf.    Er  trat 

ans  Mädchen  nahe  heran,  streichelte  ihr  milde  lächelnd  die  Wängel- 
chen  und  befragte  sie  leise: 
,Hat  er  das  getan 

—  ,Noch  schlimmeres',  antwortete  sie. 

Der  Alte  langte  mit  der  Hand  tiefer,  gar  noch  unter  den  Venus- 
berg hinab  und  als  er  die  Wärme  ihres  jungen  und  schonen  Leibes 
emp&nd,  fiihlte  er  sein  Blut  in  den  Adern  faeiOer  rollen  und  er  lispelte 
ihr  nodi  leiser  zu:  ,Hat  er  dasP 

,Nodi  scfalimmeresl'  antwortete  das  Mädch«i  gleichfalls  tm 
Lispeln. 

Der  Alte  legte  sie  lanjGfsain  uljer  sein  liett  hin  und  deckte  sie  auC 
Als  er  ihre  schonen,  rundlichen  Schenkel  erblickte  und  den  frischen, 
jugendlichen  Dufr  üires  Leibes  eins<^  fiihlte  er  eine  Verjüngung  seiner 
Maaneskraft  und  kaum  hörbar  lispelte  er:  ^Hat  er  das?*  ^ 

—  .Noch  sdilimmeresl  antwortete  das  Afödchen. 

Der  Alte  war  g^inr.  in  Feuer  und  Flammen.  Das  ist  eine  günstig^e 
Gelegenheit,  dachte  er  bei  sich,  daß  auch  ich  mich  an  Fleischkost 
versündige,  setzte  sich  in  richtige  Stellung  und  erledigte  das  Ge- 
schält 

Als  er  sich  erhoben,  koste  er  noch  das  schöne  Mägdlein  ab  und 
fragte  es  lächelnd: 

—  ,Hat  dir  etwa  das  jener  dein  Galgenstrick  von  einem  Nachbar 

angetan?'  — 

Das  Mädchen  bedeckte  die  Augen  mit  den  Händen  und  kaum 
vemdunbar  wispelte  sie:  ,Noch  sdilimmeresl' 
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Überrascht  fuhr  der  geistliche  Herr  zurück:  Ja,  was  könnte  es 
noch  sehlimmeres  geben?*  fir^[te  er. 

—  ,Er  hat  mich  aßgestecktl'  antwortete  das  Mädchen  und  brach 
in  heltiges  Schluchzen  aus. 

Der  Alte  rief:  ,Au  weh''  :iiis  und  krautt  ^rh  hiütur  dt-n  Ohren. 

—  .Ja,  warum  hast  du  mir  denn  das  nicht  früher  gesagt,  Gott 
Süll  dich  tötenl'  — 

428.  Iz  kojega  suda  jeste  vino,  kc^Je  pop  pije  i  piti  mora. 
^enio  se  mladic  u  selu  a  kako  se  mora  prije  \ienc;mja  da  se 
miadenci  ispoviedriju ,  niomak  isao  prije  podne  dana  pred  vjencanja, 
da  se  ispoyjedi  a  djevojka  otisla  poslije  podne.  Kod  ispovjedi  pitao 
ja  pop  sve  i  sva  pa  kad  je  vidio,  da  je  posvema  nevina  upita  ju:  ,A 
iujeS,  djete,  jesi  Ii  tt  i  tvoj  miadoienja  sve  obavili,  ito  se  mora  prije 
vjen&inja?*  —  Djevojka  re^e,  da  jesu,  da  su  dapa£e  za  tast  sve  pri- 
pravili.  Pop  ie  n:i  to  upitn:  ,Ta  i-i  ne  pitam  za  takove  trice,  vec  te 
pitam,  da  ii  tc  je  t\-  ij   L,nu\egija  vec  na  pipu  udario,  jer  tu  iiior.i!' 

—  Djevojka  zacugjena  nc  znajuc  sto  to  znaci,  jer  nije  nikada  nista  o 
tom  sluSala»  odgovori,  <la  nije. 

Pop  se  priüni,  kano  da  je  Ijut  te  reie:  ,To  je  tako  lijepol  Ta 
vas  poznam,  da  ste  lüde  i  niäta  ne  razumijete.  Zato  i  je  sa  djecom 
u  mojoj  zupi  zlo!  Dakle  radi  va^e  buHala-stine  sve  moram  ja,  sve 
])op!  ]\  a  sta  cu?  Jer  ako  ja  ne  pomognem,  z  bogom  moji  zupljani! 
Dakle,  kad  vec  drugojadje  nije  a  jer  sani  .sa  tvojim  ocem  tako  dobar 
i  kad  ste  me  !  u  goatbn  pozvali,  daMe  otigji  gore  pa  me  pri£ekaj  a 
ja  cu  vec  stvar  urcditü'  — 

Djevojka  cekala  a  kad  je  pop  dosao,  odvede  je  u  svoju  sobu  pa 
joj  na  divanu  zabije  svoju  pinii  mcc:jn  noge  te  joj  rece:  ,Sad  mo/t  ^ 
ic  kuci.  Sad  je  sve  u  najboljeni  redu  a  nenioj  ni.sta  o  tom  govu- 
riti,  jer  bi  ti  se  Ijudi  tvome  gjuvegiji  sprdali,  .^to  nije  znao  svoga 
poslal'  — " 

Djevojka  oti^e  kwH,  ali  nije  mogla  da  caboravi  izgrditi  gjuvegiju, 
koji  ju  Je  docekao  na  vrati,  niilo  jii  pozdravio  i  Trpitao,  da  Ii  je  goto- 
va,  Ona  pako  ijutito  odgovori:  ,Da  gotova!  Uz  tcbc  budale  i  onako 
ne  bi  bilai'  —  ,Ta  zasto  tako,  vjerenice  mojar!  Ta  sto  sam  ti  ucinio.^ 

—  ,§to  uänio?  NBta,  pa  bai  zato,  jer  niHa  ne  nsumijei  a  da  nije 
dobroga  iupnika,  onda  cto  po  me,  jer  bi  se  udala  a  ne  bi  niti  na  pijH 
bila!'  - 

Opaz.i  gjiivegiia,  .^to  je  na  stvari,  jer  mu  je  vierenica  sve  potanko 
ispripovjedala.    On  jadan  u  srcu  i  duSi  pritisa  jad  pa  rece:  ,Dobro 
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dragu!  Ja  sani  pugrijesio,  ali  to  ti  je  iupnik  zaboravio  red,  da  moras 
do  sutia  tt  nov  lonac  pi£ati  i  nikamo  dragami' 

Sutradan  poslije  vjencanja  skupe  se  svatovi  oko  stota  a  prisutan 
bto  i  iupnik  Stol  bio  obiino  opskrbljeii  razniin  jclom.  Pop  sjedio  u 
proSelju  te  kao  prvi  i  najstariji  htjecle  da  na  niladence  koju  pouciui 
rece.  Diie  se,  ali  upazi,  da  ne  inia  vina.  Stoga  zadugjeno  rece:  ,Ta 
ljudi  moji,  sve  je  Hjepo,  samo  vam  vino  —  Na  to  skodi  miado- 
ienja  te  donese  u  kamenom,  ovecem  vr£u  i  predade  popu  vft\c6,  da 
samo  neka  nazdravi,  vino  za  ostale  odmah  ce  doci.  Pop  poce  Hjepu 
hcsicdu  II  \  iernosti  /ene  i  nni/a.  K.ul  jt  s\  riiü  pnzdravi  mladence  te 
n:i;^ini  vre,  aii  kod  jm-^f.y  ;^nitaia  pljuiiL'  tc  u|iila:  ,Ta  sla  ?e  to?'  -- 
Miadozenja  niu  saptnc  u  ulio:  ,To  je  vino  i/.  oiioga  suda,  koje  sie  vi 
ju£er  na  pipu  udario.  Sto^a,  pope,  da  ^a  iskapiSI  Ne  bi  b9o  dobro, 
da  ti  ja  pomognem!'  —  Pop  popije  pa  bjei!  Sto  je  dalje  bilo,  toga 
niti  jiop  pripovjedao  nije. 

Erüihlt  von  einem  Krämer  aus  Petrinja  in  der  Lika  in  Chrowotien. 

Aus  welcbem  Fass  der  Wefn  taerrührt,  den  dee  Pfarrer  trinkt 

und  trinken  muas. 

F,in  Jünt,ding  im  Dorfe  stand  im  Regriffe,  sich  tu  verehelichen  und 
d  l  es  V  T-srhrift  ist,  daU  die  Brautleute  vor  der  TraviUTi<^  Beichte  ab- 
legen, begab  sich  der  Bursche  vi  rniiuags  am  Vortage  der  Trauung 
zur  Beichte,  das  Mädchen  aber  ging  am  Nachmittage.  Bei  der  Beichte 
forschte  sie  der  Pfarrer  nach  allem  und  jedem  aus  und  als  er  merkte, 
daJ3  «e  ganz  unschuldig  ist,  befragte  er  sie:  Ja,  horch  mal  Kind,  hast 
du  und  dein  Bräutigam  alles  bereits  ericch'gt,  was  vor  der  Trauung 
zu  geschehen  ha!?'  Das  Mädchen  sngle,  sie  hätten  es  getan,  ja 
sogar  alles  ftlr  das  Festmahl  vorbereitet.  Der  Pfarrer  befragte  sie 
darauf:  .Ich  frage  dich  dodi  nicht  um  soldie  Lappalien  aus,  sondern 
befrage  dich,  ob  dich  dein  Bräutigam  schon  auf  den  Faflhahn  aufge- 
trieben; denn  das  ist  unerläUlich!'  -  Verwundert  und  ohne  za  wissen, 
was  das  btdt  uict,  Actm  -ie  hatte  nie  etwas  davon  gehört,  antwortete 

sie.  dns  wäre  niclit  geHcht-hen. 

Der  Pfarrer  stellte  sich  als  wäre  er  giftig  darüber  und  sagte:  ,Das 
wäre  80  sdbön!  Na,  ich  kenne  euch  ja,  daß  ihr  Narren  seid  und  nichts 
versteht  Darum  steht  es  auch  mit  den  Kindern  in  meiner  Pfarre 
schledit!  Also  eurer  törichten  Kopflosigkeit  wegen  muß  alles  ich 
be«;ori^en,  alle«  der  Pfarrer!  Also,  sintemalen  es  sonst  nicht  anders  ist 
und  weil  icli  mit  deinem  V^ater  auf  so  fTdtem  Fuf.!e  stehe  und  die- 
weilen  ihr  mich  auch  zum  Male  eingeladen,  also  begib  dich  hinauf 
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und  erwarte  mich  und  ich  werde  die  Sache  sdion  in  Ordnung 

bringen!' 

Das  Mädchen  %vartete  und  der  I'f.irrer  führte  sie,  als  er  kam,  in 
seine  Stube  und  schlug  ihr  auf  dem  Divan  seinen  l-'as'^hahn  zwischen 
die  Beine  ein  und  sprach  zu  ihr:  Jetzt  kannst  du  getrost  nach  Hause 
gdien.  Jetzt  ist  alles  in  vortrefflichster  Ordnung,  doch  sollst  nidits 
davon  verlauten  lassen,  denn  die  Welt  tat  deinen  Bräutigam  vmpotten, 
weil  er  seb  Geschäft  nicht  verstanden  hat'.'  — 

Das  Mädchen  begab  sich  nach  Hause,  doch  konnte  sie  es  nicht 
über  sich  bringen,  ihren  Hriiuligani  nicht  tüchtig  al)zukanzeln,  der  sie  an 
der  Haustüre  empfing,  voll  Liebe  begrüßte  und  sie  befragte,  ob  sie 
fert^  geworden  seL  Sie  aber  antwortete  xomig:  ,Ja,  fertig!  Neben 
dir  Dummkopf  tiriire  ich  es  sowieso  nicht  geworden!*  —  ,Ja,  warum 
denn  in  diesem  Tone,  meine  Verlobte?  Aber  was  habe  ich  dir  denn 
angetan?'  —  ,Was  (hi  getan?  gnr  nichts  und  eben  desweefen,  weil  du 
von  nichts  einen  blnuea  Duasl  hast  und  wäre  nicht  unser  gnindgütiger 
Pfarrer  da,  dann  wehe  nur;  denn  ich  hätte  mich  verehelicht  und  wäre 
nicht  einmal  an  der  Fipen  gewesen!' 

Der  Bräutigam  merkte,  was  an  der  Sache  ist;  denn  die  Verlobte 
hat  ihm  alles  haarklein  erzählL  Gramvoll  im  Herzen  und  in  der  Seele 
zwang  er  dennoch  sein  Weh  zum  Schweigen  und  sagte:  ,Gut,  l  iebste! 
Ich  habe  wohl  arg  gefehlt,  doch  hat  dir  der  Pfarrer  dies  eine  ver- 
gessen zu  sagen,  daQ  du  bis  morgen  in  einen  neuen  Topf  hinein- 
brunzen  mußt  und  sonst  nirgends  hin!' 

Am  anderen  Tage  nach  der  Trauung  versanimelten  sich  die  Hoch- 
zeitgäste um  die  Tafel,  anwesend  war  aber  auch  der  Pfarrherr.  Der 
Tisch  war  reich  mit  \'erschiedenen  Speisen  versorgt.  Der  Pfarrer  sali 
obenan  und  als  der  erste  und  rangälteste  wollte  er  auf  die  Brautleute 
manches  erbauHche  Wort  sagen.  Er  erhebt  sich,  bemerkt  aber,  daß 
Wdn  fehlt  Deshalb  sagt  er  verwundert:  ,Aber,  meine  lieben  Leut- 
chen, alles  ist  schön,  nur  der  Wein  fehlt  euchl'  — •  Darauf  sprang  der 
Bräutigam  auf  und  brachte  in  einem  steinernen,  etwas  umfangreichen 
Kruge  ein  Getränk  herbei  und  übergab  es  dem  l'farrer  mit  den  Worten, 
er  muge  nur  seinen  Trinkspruch  ausbringen,  der  Wein  für  die  übrigen 
werde  gleich  zur  Stelle  sein.  Der  Pfarrer  begann  eine  salbungvolle 
Rede  von  der  Treue,  die  Ehefrau  und  Ehegatte  einander  schulden. 
Als  er  beendet,  begrüßte  er  das  Brautpaar  und  neigte  den  Krug, 
doch  beim  ersten  Schluck  spuckte  er  aii«  und  fragte:  ,ja,  was  ist  denn 
das  für  Gesöflf?'  —  Der  Bräutigam  wisperte  ihm  ins  Ohr:  ,Üas  ist 
Wein  aus  jenem  Faß,  das  Sie  gestern  auf  die  Pipe  geschlagen.  Da- 
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rum,  FbS,  sollst  du  Um  bis  auf  den  letzten  Tropfen  austrinlnnl  Es 
wäre  nicht  gut.  sollte  ich  dir  helfen  müssen!'  —  Der  Plärrer  trank 
aus  nnH  machte  sich  aus  dem  Staube.  Was  weiterhin  geschehen,  das 
hat  nicht  einmal  der  i'farrer  erzählt 

429.  Sam  ga  Je  na£eo. 
Bio  neld  pop,  kome  g|ftvao  nije  dao  mira,  kad  god  je  opazio 
kakvu  pozgodniju  ieuu  iü  devojku.   Izmegju  devojaka,  koje  je  pre- 

variü,  iedna  se  iiskoro  isprosi  za  jednoga  krasnog  momka,  za  kojega 
st:  ]}ured  sve  njegove  dobrote  znalo,  da  hoce  po  neki  put,  da  se 
osvcti. 

Kad  je  verenik  upitao  devojlni,  da  mn  iskreno  kai^  da  Ii  je  nevina 
ili  ne^  ona  mu  priana,  da  ju  je  pop  prevario»  ali  dodade,  da  je  sem 

popa  niku  vise  imao  nije. 

Lako  je  ]iojmiti,  je  to  mladicu  bilo  veoma  nepravo  i  nije  se 
duditi,  Ato  se  resio,  da  se  za  to  popu  osveti. 

Na  dan  svadbe  pozove,  kao  äto  je  to  vajkadasnji  obicaj,  i  popa 
na  ra£ak,  ali  mesto  da  rou  natoä  u  iain  ^na,  kao  i  ostalim  gostima, 
on  natera  nevestu  te  se  u  nekom  kuticu  pomokri  u  caSu,  koja  je  bila 
namenjena  pupu  i)a  je  onako  j)unu  i  mete  jireda  nj. 

Pop  mi.sleci,  da  to  njemii  ir.  pocasti  to^e  ncko  osubito  vino,  jedva 
je  cekao,  da  progutne  koji  zalogaj  te  da  gu  oproba. 

Kad  je  srknuo,  on  se  namrSti  i  uplta  mladoienju: 

—  .Kakvo  ti  je  ovo  vino^ 

—  ,To  je  vino,  popeV  odgovori  mladoienja,  42  onoga  bureta,  Sto 

si  ga  ti  nacci'' 

Sad  pop  vet  uvide,  sta  je,  ali  je  bilo  dockan. 
Aus  Serbien. 

Er  selber  hnt  es  ansoznpfl. 

K«;  war  tinmal  ein  I'ojjc,  <icin  der  Teufel  keine  Ruhe  gab,  so  oft 
er  irgend  ein  Inibsclies  Weib  oilcr  Madchen  erblickte.  Unter  den 
Mädchen,  die  er  htrumgekriegl,  war  eine,  um  die  in  Bälde  ein  herr- 
licher Jüngling  anhielt;  von  dem  man  wußte,  daß  er  bei  aller  seiner 
Herzens^te  mandimal  Radie  zu  nehmen  geneigt  ist 

Als  der  Verlobte  das  Mädchen  aufforderte,  sie  möge  ihm  auf* 
richtig  sagen,  ob  sie  eine  Jungfer  ist  oder  nicht,  bekannte  sie  ihm  ein, 
der  Pope  habe  sie  li.stig  dran  bekommen,  jedoch  lugte  sie  hinzu,  daß 
sie  keiner  ausser  dem  Popen  mehr  gehabt  habe. 

Es  ist  leicht  zu  begreifen,  daß  dies  dem  Jüngling  ganz  und  gar 
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nicht  recht  war  und  es  ist  nicht  verwunderlich,  daß  er  sich  entschloß, 
sich  dafür  an  dem  Popen  zu  rädien. 

Am  Mochzeittage  lud  er,  so  wie  dies  seit  Kwi^keit  Brauch  ist, 
auch  den  Popen  zum  Mahle  ein,  doch  anstatt  ihm  Wein  ins  Glas  ein- 
zuschenken, sowie  den  anderen  Gasten,  trieb  er  die  junge  Frau  an, 
daß  sie  in  einem  Winkelchen  in  das  Glas  hineinnüsste,  das  dem  Popen 
zugfedacht  war,  und  so  voU.  wie  es  war,  stellte  er  es  auch  vor  ihn  hin. 

In  der  Meinun^f,  daß  man  ihm  zu  seiner  Elirung  einen  besonderen 
Wein  eitischäiikc,  konnte  es  drr  Tupe  kaum  erwarten,  bis  er  einen 
Hissen  hinuntergeschluckt,  um  dann  das  Getränk  auf  seine  Güte  zu 
versuchen. 

Als  er  einen  Schluck  hinabgeschlürft,  verfinsterte  sich  seine  Stime 
und  er  richtete  an  den  Bfäutigam  die  Frage: 

—  »Was  ist  dir  das  für  ein  Wein?' 
-  ,Das  ist  ein  Weinchen  l'ope',  antwortete  der  Bräutigam,  ,aus 
jenem  Fasse,  das  du  angezapft  hast!' 

Jetzt  sah  der  Pope  wohl  ein,  was  das  für  eine  Labung  sei,  doch 
war  es  zu  spät 

430.  Ana. 

Bio  miad  poj^o  p:i  se  ozenin  sa  lijepom  i  mlndom  djevojkoni.  Sa 
ienom  nm  tiosla  u  kucu  i  lijepa  joj  posestrima  po  mlijeku  a  zvala  se 
Ana.  Popu  ko  popu  vazda  slagja  lovina  neg  domovina  pa  ti  moj  popo 
namislio  da  uradi  od  Ane.  Kad  god  bi  je  na  samu  naSao,  stao  bi  je 
pipati  i  nagovarati  je,  da  niu  da.  Ona  ga  odbijala,  ko  nije  se  htjela 
omraziti  posestrinii  i  djevojaik-»  svoje  postenje  pogaziti  pa  kad  joj 
dosadilo  napastovanje  popnvo  k;i/.e  |)osestrimi  popadiji:  .Mem  ja,  scstro, 
od  tebe.'  —  jera,  ako  ßoga  znas?'  —  ,Pa  tako!'  — •  ,Pa  nije  tako, 
vec  kaÜ  posestrimi  pa  ako  ti  je  Sto  krivo,  lako  cemo  izravnatl  Qstaj 
uz  meael*  —  Joj,  sestro,  ne  mogu  od  obrazal'  —  ,Kakof  5to  velä, 
jedna  ne  bila!'  —  Kroz  plac  ce  joj  Ana:  ,Sestro  draga,  tvoj  me  popo 
sve  napa'^tuje  [)a  se  bojim,  da  me  ne  prevari  pa  ne  cu  da  üc  ogrijeSim. 
VoHm  poNtena  biti.'  l'lanu  popadiia  ko  ?-iva  vatra  al  se  i)]iet  utisa 
pa  ce  posestrimi:  ,li  pa  daj  mui*  —  ,U  zo  caü,  stu  govori-s  scstro,  od 
Boga  naSlal'  —  ,Rekoh.  du  mu  obecaS  pa  da  i  njim  ugovoriä,  gdje 
£e  te  se  u  ve£er  sastati  u  iumid  a  ja  6t  se  mjesto  tebe  tanvo  nadi  i 
naplati6i  ga,  ne  boj  se  doSol'  I  tako  smo  jednakog  stasailika  pa  ne 
ce  u  sumrak-ti  ni  opaziti  a  ja  6t  i  iaputatil  —  I  tako  se  obje  ienske 
glave  dogovorise. 

Malo  zatim  srete  pop  Anu  u  kucl  ,Ano,  slatko  duso  moja,  os  nii 
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dati?"  — ■  Ana  se  porumcni  [>;i  suli.  ,Ano,  ovo  li  dva  dukata,  atna  il.ii 
mil"  —  Ana  uze  zlatü  pa  ce  mu  tiho:  nekat*  —  ,A  kada,  slatka 
duso.-'  —  ,1'a  veieraj»  u  sumarku  na  onom  i  onom  mjestu!'  —  Popo  u 
raju  pa  ode.  Kad  se  vratio  a  zena  ga  Ijubazno  do£eka  ko  nikad 
prije  a  prid  ve£er  re6:,  da  mora  u  kume  u  selo  i  da  de  se  pokasno 
vratiti.  Ode.  üsta  popo  za  njom  gledajad  pa  mu  se  nekako  zazali, 
sto  ( t ■  je  prevariti  a  razljuti  se  m\  i>osestrimu  joj  Ana  ,Pasja  neyjero!' 
rece,  ,tebi  cu  se  osvetitÜ'    Duzuvc  Jovaiia  slnofu. 

—  Cujes  Jovane,  bi  1  ti  za  dukat  Anu  izjebo? 

—  Eh  popo,  ja  bi  njoj  i  platio,  da  o£e  dati  al  ona  mene  ni 
gledati  n«  ce'. 

Ispriöa  n^i  i  popu,  ito  je  sa  Anom  ogovorio  pa  kako  zali  prevariti 

popHdiju,  \  ec  lu  ka  on  onamo  ode  pa  da  se  preobu6e  u  popovo  odi- 
jci.i  i  d;i  SL-  nc  oda  pa  sve  mirom  naplati  Anu  za  nevjeru.  Jovo  se 
preobuce.    Ude  on. 

Rasrdio  se  popo  sam  na  se  Sto  platto  u  lado  tri  dukata,  da  se 
Jovo  najebe  djevo^atke  pi£ke  pa  u  misli  zage  u  baSötL  Kad  tamo  al 
ugleda  Aau.  fiorz  ti  Ano,  zar  ti  tu  a  ne  ode  u  Sumicur'  —  ,Pa  otiMa 
mjesto  mene  posestrima.  Take  se  dogovorismot'  —  ,Uh!  sto  mi  ne 
kaza  prije;'  zavika  popo  pa  skoci  preko  plota  pa  bjez  ko  mamen  u 
Sutnicu.  Sav  za«upljen  i  oznojen  stize  pa  stade  ga  vika:  , Jovane, 
Jovanel  Ntje  to  Anat  Nije  to  Anal*  —  Kad  al  se  dtte  istom  iza  gnna 
Jovo  pa  de  popi:  popo,  bila  Ana,  ne  bila  Ana,  vec  je  dvaput  odje- 
banai' 

Erzählt  von  einem  serbischen  Mönche  im  Kloster  i^itomisUd  im 
Herzogtum. 

Anna. 

Es  war  einmal   ein  junger  Pope,  der  verheiratete  sich  mit 

einem  schönen  und  jungen  Mädchen.  Mit  der  Krau  kam  ihm  auch 
deren  schöne  Milchschwester  ins  Haus  und  die  hieß  Anna.  Dem 
Popen,  wie  schon  einem  Popen,  ist  aücwcil  lieber  Gejaid  als  häus- 
liche Fread',  und  so  fiiSte  dir  mein  Pope  den  Plan,  mit  Anna  zu 
heimeln*  So  oft  er  ihr  nur  unter  vier  Augen  begegnete,  fing  er  sie 
abzutätscheln  und  sie  zu  bereden  an,  daß  sie  ihm  gewähren  soll.  Sie 
wies  ihn  stets  a!),  da  sie  ^\d\  ihrer  W'ahlschwe.ster  nicht  verhaßt  und 
ihre  Mädchenchre  nicht  zertreten  muchle,  und  ali;  ihr  endlich  die  Be- 
heUigungea  des  Popen  zur  La-st  geworden,  sprach  sie  zu  ihrer  VVahl- 
schwester,  der  Popin:  ,Ich  gehe,  Schwester,  von  dir  weg'.  ,Ei,  warum 
denn,  so  da  von  Gott  zu  sagen  wdfit?*  —  ,Nun  so!'  —  ,Nicht  doch 
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.nun  sol'  sondern  sag  es  du  der  WahJschwester,  und  wenn  dir  irgend 
ein  Uiirtrclit  geschieht,  '^o  werden  wir  das  leicht  ebnen.  Tilcib'  bei 
mir!'  Unter  Geweine  gesteht  ihr  Anna:  .I.iebste  Scluvestcr.  dein  l'ope 
fuhrt  mich  unablässig  in  Versuchung  und  ich  furchte,  er  könnte  niicli 
übertölpelii  und  ich  mich  nicht  versündigen.  Lieber  will  ich  Jung- 
frau bleiben*.  —  Die  Popin  brannte  wie  Glatkohle  auf,  beruhigte  sich 
jedoch  wieder  und  sprach  «ur  Wahlschwester:  ,Ivi.  so  gewähr  ihml'  — 
,Du  tust  den  Mund  zum  Bösen  auf,  Schwester,  Gott  «^oll  es  dir  heim- 
zahlen!' —  ,Ich  sagte,  du  sollst  es  ihm  blos  versprechen  und  fiir  den 
Abend  eine  Zusammenkunft  mit  Umi  in  deni  Wäldchen  verabreden, 
ich  werde  mich  an  deiner  Statt  dort  einfinden  und  ihn  ausbezahlen,  sei 
ohne  Furcht,  Seelei  So  wie  so  sind  wir  von  gleichem  Wuchs  und 
Aussehen  und  er  wird  in  der  Dämmerun','  die  Verwectislung  gar  nt^t 
wahrnehmen,  zudem  aber  werde  ich  auch  noch  wispelnl'  —  Und  so 
karteten  die  beiden  Wt-iberkupfe  das  Spiel  ab. 

Eine  Weile  drauf  begegnete  der  l'ope  Anna  im  Wirtschaftraume: 
r/Vnna,  meine  ssüße  Sseele,  magst  du  vak  gewähren?' —  Anna  errötet 
und  schweigt.  ,Anna,  da  hast  du  zwei  Dukaten,  doch  gewähr  mir!' 
—  Anna  nahm  die  Goldstücke  entgegen  und  bemerkte  ilim  leise:  ,Nun, 
so  sei  es!'  .Aber  wann,  ssüße  Sseele?'  —  .Nun,  heute  abends  im 
Wäldchen  an  der  und  der  Steile!'  —  Der  l'ope  schwelgt  im  Paradies, 
geht  weg  vom  Hause.  Als  er  heimkehrte,  empßng  ihn  seine  Frau 
UebenswUrdig  wie  nienuüs  vordem  und  vor  dem  Abend  sagte  sie,  sie 
müßte  zur  Gevatterin  ins  Dorf  und  werde  ziemlich  spät  heimkehren. 
Sie  entfernte  sich.  Der  blieb  mit  den  Blicken  sie  lie^leitend  zurück 
und  es  überkam  ihn  eine  Ai  t  von  Mitleid,  dai-i  er  sie  hintergehen  soll 
und  es  packte  ihn  cni  Zorn  gegen  ihre  Wahlschwestcr  Anna.  ,Ü  du 
httndisdie  Treulos^keitl'  s^e  er,  ^an  dir  räche  ich  michl'  Er  rief 
Jovan,  den  Diener,  herbd. 

—  ,Hör'  mal,  Jovan,  möditeat  da  für  einen  Dukaten  Anna  aus- 
vögeln.'' 

~  ,Ach,  l'ope,  ich  möchle  so^ar  ihr  r.ahlen,  wollte  sie  mir  ge- 
währen, doch  sie  mag  nucli  nicht  cinnial  eines  Blickes  wurdigenl'  — 

Der  Pope  erzählte  ihm  genau,  was  er  für  Verabredung  mit  Anna 
getroffen  und  wie  es  ihm  leid  täte,  die  Fopin  zu  hintergf^en,  so  möge 

sich  denn  er,  der  Diener,  dorthin  begeben  und  sich  in  des  Popen  Ge- 
wand verkleiden  wnd  sich  nicht  verraten  und  alles  in  Ruhe  Anna  ihren 
Treubruch  entgelten  lassen.  —  Jovo  kleidete  sich  um.  —  Er 
ging  hin. 

Der  Pope  ergrimmte  über  sich  selber,  weil  er  törichterweise  drei 
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Dukaten  bezahlt  hat,  damit  sich  Jovo  an  einer  Jungfernvoz  sattvögle 
und  so  in  Gedanken  slie^  er  in  den  Garten  hinab.  Wie  er  hinkommt, 
erblickt  er  Anna.  ,Iierrgoltle  über  dich,  Anna,  bist  du  denn  da  und 
begibst  dich  nicht  ins  WäidchenH*  —  Jfun,  an  meiner  Statt  ging  die 
Wahlscbwester  hin.  So  verabredeten  wir  es*,  —  ,UflI  Warum  «agtest 
du  es  mir  nicht  früher?'  schrie  der  Pope  auf.  sprang  über  den  Zaun 
und  rennt  wie  ein  Wütender  Ins  Waldchen  liin.  Ganz  atemlos  und 
schweißtriefend  langte  er  an  und  erhob  ein  Geschrei;  Jovan!  Jovan! 
Das  ist  nicht  Anna!  Das  ist  nicht  Annal'  —  Da  auf  einmal  taucht 
hinter  einem  Strauch  Jovo  auf  und  erwideit  dem  Popen:  ,Ei  Pop^ 
mag  es  Anna  sein»  mag  es  Anna  nicht  sein,  schon  ward  sie  zweimal 
abgevögelt  fein!* 

431.  Kakav  gromi  vldli,  gje  sl  so  posrala! 

PoSo  pop  uz  £asni  post  po  nuriji  pa  zanoci  sa  slugom  u  jednog 
parohijana.  Ve£eri  im  domacin  iznese  papre  od  graha,  ali  pop  ne  ce 
da  jede,  nada  se,  da  ce  domacin  iznijeti  sta  IjepSe.  Dumadn  ne  iznese 
nista  druj^o  te  tako  pop  ostane  gladan.  ali  je  gledao,  gdje  it  domacin 
ostaviti  zdjelu  sa  ^nili  >m  pa  da  jede  kad  ostali  pospu. 

Kad  u  ve^e  Icgnu  reCe  pop  slugi,  da  uzme  grab  t  da  nagje  katikn 
,pa  ^u  ja',  veli,  ,zinuti  a  ti  mi  meci  u  ustat'  PosloSao  ga  sluga,  nagje 
grab,  zahvati  punu  ka^ku  pa  mjesto  u  popova  usta  pogodi  u  diakavu 
picku  domacinove  zene  i  pocne  gurati  ka^iku  unutra,  misleci,  da  su  to 
popova  usta.  Tako  je  nekoliko  guro,  dok  mii  se  ne  dosadi,  "to  pop 
ne  ce  da  zine  pa  zamahne  zvizl  domacicu  ])0  sred  picke,  i'repane  se 
domadica  pa  u  strahu  povi^e:  koku  meni,  ubi  mc  grom!'  a  na  to 
6t  joj  pop:  ^ti,  jadna  bilai  kakav  grom,  vidiS»  gje  «  se  po- 
srala!* 

Erzählt  von  einem  jungen  Mann  aus  der  Gegend  von  Mostar. 

Was  für  Donnerschlag,  siehst  doch,  dass  du  dich  beschissen! 
Ein  Fope  bereiste  zur  Zeit  der  groticn  Fasten  vor  Ostern  seinen 
Pfärrbeztrk  und  nahm  mit  seinem  Diener  bd  einem  Parochianen 
Nachtberbeige.  Zur  Abendmahlzeit  trug  ihnen  der  Hausvorstand 
Bohnenmus  auf,  doch  mag  der  Pope  davon  nicht  essen,  in  der  IIofT- 
nung,  der  Hausvorstand  werde  noch  mit  irgend  einem  besseren  Ge- 
richt aufwarten.  Der  Hausvorstand  trug  aber  sonst  nichts»  anderes  auf 
und  so  bUeb  der  Pope  hungrig,  doch  merkte  er  auf^  wo  der  Haus- 
vorstand  die  Schüssel  mit  den  Bohnen  aufbewahren  wird,  um  dann  zu 
e.«sen,  bis  die  flbrigen  eingeschlafen  wären. 
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Als  sie  sich  abends  niedei^legt,  sagte  der  Pope  zum  Diener,  er 

soll  die  Bohnen  holen  und  dnen  Löffel  finden,  ,und  ich  werde',  f^agt 
er,  ,den  Mund  aiiT^iperren  und  du  schieb  mir  in  den  Muiuil'  Der 
Diener  gehurclitc  ihm,  fand  die  Hohiu-n,  sclmpfte  den  T.öficl  voll  an 
und  traf  statt  in  «.les  ropcn  Mund  in  die  liauriye  Voz  der  Ehegattin 
des  Hausvorstandes  und  begann  den  Löffel  hineinzusdiieben,  in  der 
Meinung,  das  wäre  des  Popen  Mund.  So  stopfte  er  ein^nud  hinein, 
bis  ihm  die  Geschichte  lang^veIlig  wurde,  weil  der  Pope  das  Maul  nicht 
aufsperren  mochte  utid  er  holte  aus  und  schmitzte  der , Hausvorsteherin 
eins  mitten  aut  die  Vo/,  hinauf.  Die  Ilausvorsteherin  zuckte  erschreckt 
zusammen  und  fuhr  im  Schreck  auf:  Ach,  wehe  mir,  ein  Donnerschlag 
tötete  mich!  —  Worauf  der  Pope  zu  ihr:  Schwe^,  sollst  elend- 
beladen seinl  Was  für  Donnerschlag,  siehst  dodi,  daB  du  dtdi  be- 
schissen hast! 

Anmerkung:  Die  Bäuerin  Hegt  im  Schlafen  narh  orientalischem 
brauch  auf  dem  Rücken  und  hält  die  Hände  unterm  Kopf,  ihre  Beine 
aber  ausgespreitet«  damit  3ire  Geschledittdle  ausdünsten  können.  Da 
sie  als  Hauptarbeiterin  in  der  Hausgemdnschaft  von  früh  morgens  bis 
spät  in  die  Nacht  hinein  rackert,  schläft  sie  wie  ein  gefällter  Baum- 
stamm fest  und  erwacht  erst,  als  ihr  der  Diener  t^mb  auf  die  empfind- 
liche Stelle  aufhaut,  daß  ihr  jeder  Nerv  schmerzhaft  zuckt. 

432.  Halap^v  kalugjer. 
PoSao  kalugjer  s  gjakom  u  ,pisaniju'  pa  ga  u  jednom  selu,  daleko 

od  man:istira  zatede  mrak  te  svrnu  u  jednu  ku6i  na  prenotiSte  U 

ktiei  je  hita  sania  doniacica,  pristavila  lunac  pasuija  uz  vatru  pa  neäto 
sprema  po  kuci  a  «I  inacin  s  celjadi  jos  nije  bio  doSao  s  posla.  l'rimi 
ih  ona  lepo,  skine  gjak  i  ra^tovari  sve  äto  su  uz  put  dobili  pa  sednu 
obojica  kraj  vafcre,  da  pocekaju,  dolde  se  svi  skupe  i  venera  bude 
gotova. 

Kad  je  pasulj  vec  bio  kuvan,  izvadi  domadca  iz  lon^ica  malo 
niasla,  da  jelo  7.ab!aJ*.i  'onirsil  pa  izide  poslom  napolic  Kahij:[jen)  se 
ucini,  da  je  malo  nia.sla  nietnuto  u  hjnac  i)a  se  digne  te  zavnce  saku 
u  lonac,  da  jos  izvadi,  ali  kako  je  lonac  bio  tesan  a  saka  puna,  ne 
mogade  izvuci  rulcu.  U  tom  klopnu  vrata,  tde  domacin  a  kalugjer  §ta 
£e  drugo,  nego  zavu^e  mko  zajedno  s  lonoem  pod  mantiju  pa  se  zagr£i 
uz  t'ganj. 

Skupe  sc  SV!  i  posta\'i  se  sovra,  da  se  venera.  Zove  domacin  i 
kalugjera.  Aj;i,  ne  ce  on,  jsgrcio  sc  i  previo,  pa  ni  da  se  makne. 
Nije  mu,  v  eli,  neSto  dobro.  Navaljivali  svi  iz  kuce  na  gosta,  da  okusi 
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bar  neito;  nije  pomogio,  kalugjer  sc  izgovori,  da  nije  gladan,  vec 

tegne  onako  s  loncem  ispod  niantije  u  jedan  kut,  da  spava.  Kuca 
bila  sirotinjska  to  iiijc  tu  bilo  sobe,  vec  ac  avi  pribiju  oko  ognji^ta, 
polezu  i  ubrzo  zasi)c 

Kad  je  proJlu  uialo  vremcna,  kalugjer,  gladaii,  prubiaii  gjaka,  kuji 
je  leiao  do  njega:  ,Tipni  malo  po  mraku',  kaie  mu,  bi  U  napipao 
lonac  s  pasuljem  pa  tni  da|  malo,  crkoh  od  gladi!*  Gjak  potrali  i 
nag)e  lonac,  alt  pop  ne  nioze  da  kiisa,  ruka  mu  u  maslu  a  mrak  je  te 
ggak  ne  vidi,  du  mit  dodajc.  ,l'zmi',  ka^e  inu  kalugjer,  ,pa  mi  polako 
üipaj  u  usta.  Naptpace^  u  iiüaku,  gUe  su  brkovi  i  brada  pa  tu  u.spi 
koju  kaäiku!'  —  Potrazi  gjak,  gde  je  brada  pa  napipa  domaäci  pidku 
i  po^ne  ttt  ta  aipa  kaäJku.  Probudi  se  ona  i  oseti  n«ito  tnokro,  po- 
misli,  upiSala  se.  ali  kad  pipne,  vidi  ima  i  neke  parJladi  te  joj  se  uäni, 
da  se  usrala  pa  skoü  brze  bolje  na  vrata,  da  se  napolju  izbrise.  A 
pop  cekan,  da  inu  gjak  uspe  koju  kasiku  pa  kad  vidi,  da  je  uzalud  a 
opazi.  da  je  aeko  izi^ao,  puamli,  da  mu  je  gjak  izneo  jelu  aapolje  te 
ae  i  on  itvnit  na  vrata.  Kad  je  Ino  napulju  a  malo  dalje  od  praga 
skinula  domadca  koSulju,  natrtila  se  pa  se  bri£e  po  onome  mestu, 
gde  je  gjak  poUo.  Kalugjeni  se  ucini  da  ]c  una  jtanj  tc-  izmahne  §to- 
god  moze  lonceni  jia  nju  jio  gvtzici:  ,Ti  mi  napravi  te  üstadoh  gladan!' 

Doniacica  upkiscna  vrlsne  pa  kad  spazi  kalugjera,  misleci  da  je 
ruii,  sto  je  ucitiila  uno  kto  ne  trcba,  po£ne,  da  ga  nioli:  Jao,  molim 
te»  o£e  popo,  ofirosti  mit  Nnam  se  nikad  dosad  usrala,  ovo  mi  je 
prvi  puti'  — 

Erzahlt  vun  einem  Landmaiin  aus  der  Gegend  des  Städtchens 
Boljevac  im  Timoker  Bezirke  in  Serbien. 

Von  einem  leckerm&uligen  Höiudie. 
Ein  Möndi  zog  mit  flem  Schüler  aufi  Fechten  *)  aus  und  in  einem 
Dorfe  fem  vom  Kloster  holte  ihn  die  Dunkelheit  ein  und  so  kdtrte 

er  in  ein  Haus  zun)  Nachtigen  ein.  Im  Hause  weilte  die  Ilausvor- 
sttherin  allein,  stellte  einen  Topf  mit  Fisolen  ans;  Feuer  und  räumt 
etwas  auf  im  Hause,  wahrend  der  Hausvorstand  mit  dem  Gesinde 
von  der  Arbeit  auch  nicht  heimgekehrt  war.  Sie  empfing  sie  aufs 
freundlicfastef  der  Schiller  legte  ab  und  entlastete  sich  von  allem,  was 
sie  auf  dem  Wege  zusammengefochten  und  dann  setzten  sich  beide 

t)  PiMaije.   Bine  Scbretberei,  eine  Litle.   Fttr  lüditi  Ist  nichts,  dernin  venpriebt 

<tcr  Mönch  auf  der  Kechttournüe  den  Gebern  für  die  Spenden  Erwähnung  ihres  Namens 
in  den  Gebeten  oder  Meucn  und  dasu  veRcichoet  er  ihre  Namen.  Auü  iicbreiben  aus- 
gehen  heißt  daher  bt^  de»  Serben  soviel  nh  nobel  fecbtm  gAen. 
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ans  Feuer,  mn  zu  warten,  bis  sich  alle  versammeln  und  das  Abend- 
essen fert^  wird. 

Als  die  Fisolen  bereits  gar  waren,  entnahm  die  Hausvorsteherin 
eiiicni  Topfchen  ein  wenig  Schmalz,  um  Hie  Speise  zu  schmalzen  (fett 
zu  machen)  und  L;ing  ihrer  Arbeit  nach  hinaus.  Dem  Mönch  kam  es 
vor,  es  wäre  zu  wenig  Schmalz  in  den  Tupf  hineiugetan  worden  und 
er  erhob  sidi  und  achliefte  die  Faust  in  den  Topf  hinein,  um  noch 
dnes  herauszunehmen,  aber  wie  da  der  Topf  schmal,  die  Faust  aber 
voll  war,  konnte  er  die  Hand  nicht  herausziehen.  Inzwischen  imlterte 
es  an  der  Tür,  der  H.iu«^ vorstand  kehrt  heim  und  der  Mönch,  was 
soll  er  anders  tun,  zieht  die  Hand  mitsamt  dem  1  opt  unter  den  Kapu- 
zenmantel und  krampfte  steh  neben  dem  Feuer  zusammen. 

AUe  versammeln  sidi  und  die  Tischplatte  wird  zum  Naditmahl 
aufgestellt  Der  Hausvorstand  lädt  auch  den  Mönch  ein.  Ach  nein, 
er  mag  nicht,  er  hat  sich  zusanimengekrampft  und  übereinanderge- 
boj^en  und  will  sich  nicht  von  der  Stelle  rühren.  Es  ist  ihm  sri^rt  er, 
etwas  nicht  gut  zu  Mute.  Alle  Hausleute  stürmten  auf  den  Ga.st  ein, 
er  soll  doch  wenigstens  etwas  verkosten;  es  half  nichts^  der  Mönch 
redete  sidi  aus,  er  wäre  nicht  hungrig,  vielmehr  legte  er  sich  so  mit 
dem  Topf  unter  dem  Mantd  in  einen  Winkel  hin,  um  zu  schlafen. 
Es  war  ein  armseliges  Hans,  wo  es  nicht  einmal  eine  Stube  c,''ib  und 
SU  drückten  sich  alle  um  die  Feuerstelle  herum,  streckten  sich  aus  und 
schliefen  baldigst  ein. 

Nachdem  einige  Zeit  verstrichen,  weckte  der  Mönch,  ausgehungert 
wie  er  war,  den  Schüler  auf,  der  an  sdner  Sdte  1^:  ,Tapp  mal  dn 
wenig  in  der  Finsternis  herum',  sagte  er  zu  ihm,  .vielleidlt  gdingts 
dir  den  Topf  mit  den  Fisolen  aufzugrappelu  inui  jjib  mir  ein  wenig, 
ich  verrecke  schier  vor  Hunger!'  Der  Schüler  suchte  nach  und 
stieß  auf  den  Topf,  doch  das  rüLfflein  kann  nicht  zulangen,  die  Hand 
steckt  ihm  im  Sdbmalz  drin,  dabei  ists  stockfinster  und  der  Schiller 
sieht  nichts  um  ihm  den  Topf  zuzurdchen.  ,Nimm',  sagt  der  Mönch 
zu  ihm,  ,und  schütt  mir  s.ichte  in  den  Mund  hinein.  Wirst  im  Dunkeln 
ertasten,  wo  Schnurbart  und  Bart  sind  und  da  schütt  mir  den  einen 
und  anderen  Löffel  voll  hineinl'  —  Der  Schüler  suchte  nach  dem 
Bart  and  ertastete  die  Voz  der  Hausvorsteherin  und  begann  da  hin- 
dn  Löffel  auf  Löffel  zu  scbttttenl  —  Die  Frau  erwachte,  verspürte 
etwas  Nasses,  vermeinte,  sie  hätte  sich  bebrunzt,  wie  sie  jedoch  hin- 
griflf,  merkte  sie,  es  gebe  da  auch  gewisse  Bröckchen  und  es  schien 
ihr,  als  ob  sie  sich  beschissen  habe  und  darum  fuhr  sie  in  aller  Ge- 
schwindigkeit zur  Tur  hinaus,  um  sich  im  Freien  auszuwischen.  Das 
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Pfäfflein  harrte  indeü,  daß  ihm  der  Schüler  dneik  LöfTel  voll  einschütte 
und  al-^  er  wahrnahm,  daß  sein  Aufpa??sen  zwecklos  sei,  er  aber  merkte, 
daß  jemand  hinausgegangen  war,  w.ihnte  ct,  der  Schüler  habe  ihm  die 
Speise  hinausgetragen  und  so  schlich  auch  er  sich  zur  Tür  hinaus. 
Als  er  im  Frde  kam,  hatte  gerade  ein  wenig  entfernt  von  der  Scbwdle 
die  Hausvorst«^erin  ihr  Hemd  ausgezogen,  «di  vorgebeugt,  den  Arsch 
hinausgeschoben  und  w-ischte  sich  an  jener  Stelle,  wo  der  Schüler  sie 
begossen.  Dem  Mönch  kam  es  vor,  sie  wiuc  ein  Baumstamm,  h  'lte 
aus  Leibeskräften  mit  <i(  tu  Topf  ans  im  i  hcl.!  ihn  nuf  ihren  Arsch 
niedersausen:  ,Du  hast  es  verursacht,  daü  ich  liungrig  blieb!'  —  Er- 
schrocken stieß  die  Hausvorstdbenn  einen  wilden  Au&chrei  aus  und 
als  sie  den  Mönch  gewahrte,  meinte  sie,  er  schmähe  sie,  weil  »e  etwas 
Ungehörig^es  angestellt  und  sie  hub  ihn  zu  bitten  an:  ,0  weh,  ich  bitte 
(Üch,  \^itcr  Pope,  vergib  mir!  Ich  habe  mich  niemals  bisher  beschissen, 
&.\s  ist  mir  zum  erstenmal  passierti' 

433.  Zatrudnio  pop. 

Obolio  pop  pa  poslo  doktoni,  da  ga  dogje  Ujeüti,  jer  ga  boljela 

muda.  Doktor  mu  poruci,  da  ce  doci  a  on  megju  tim  neka  napiäa  u 
jednu  caAu  malo,  da  vidi  d'iktor,  kakova  je  holest.  Megiu  tim  popova 
gazdarica  pospremajuci  sobu  sludajno  sruAi  tu  casu  i  tekucina  iz  nje 
se  izlije.  Baba  je  znala,  ita  je  unutra  pa  da  se  pop  ne  ljuti  napiiia 
ona  unutra.  Doktor  dogje,  stane  istralivati  tdoidnu  i  dugo  vremena 
nije  se  cnao  snati  ^to  to  znail  Najposle  re£e  popu:  JDragi  pope, 
nema  ti  pomod,  ti  öe§  roditt,  kao  6to  svi  znad  ove  tekudne  pret- 
skazuju!' 

Aus  Bosut  in  Slavoniea.  Von  einem  Hauernburschen  erzählt. 
Die  Erzählung  gehört  zu  den  unter  den  Südslaven  verbreitetsten. 

Der  Pfarrer  schwanger  geworden. 
VÄrt  T'farrer  erkrankte  und  scliickte  um  den  Doktor,  er  möge  ihn 
heilen  kommen,  denn  es  schmerzten  ihn  die  Hoden.  Der  Doktor  ließ 
ihm  sagen,  er  werde  kommen,  inzwischen  soll  er  ein  wenig  in  ein 
Glas  hineinbransen,  damit  er,  der  Doktor,  die  Natur  der  Krankheit 
erkenne.  Inzwischen  hat  die  Wirtsdtafterin  des  Pfarrers  bdm  Stuben- 
aufräumen  zufällig  dieses  Glas  umgestoßen  und  die  Flüssigkeit  ergoss 
sich  daraus.  Die  AHe  wusste,  was  drinnen  war,  und  damit  sich  der 
Pfarrer  nicht  argem  soll,  pis.ste  sie  selber  hinein.  Der  Doktor  kommt, 
beginnt  die  Flüssigkeit  zu  untersuchen  und  lange  kannte  er  sich  nicht 
aus,  was  das  zu  bedeuten  habe.  Endlich  sagte  er  znm  Pfarrer:  ^j^b- 
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ster  Pfarrer,  fiir  dich  gibt  es  keine  Hilfe,  du  wirst  gebären,  wie  dies 
alle  Zddien  dieser  Flüssigkeit  voraussagenl' 

434.  Kako  je  pobo/.na  djevojka  gjavola  savladala. 

Bila  divojcica  u  klostru  \c  cula,  da  ne  valja,  da  sc  zene  udajujcr 
da  je  to  grih,  ved  du  je  üplc  i  bolje,  da  üvimo  ko  pustinjak  i  nsled 
toga  Üvota  da  dolaamo  u  raj  nebeskl  Kad  se  je  cura  is  kloitra  vratila 
doma  nakantiie  ju  roditelji  udatt  ali  cura  u  strahu,  da  tim  g;risnim  cinom 
ne  zapadne  pakla  pobigne  od  kuce  i  uputi  se  u  suinu.  Tako  lutajuci 
namiri  se  na  nekakvoj^'  pustinjaka,  koji  je  bio  jos  prilicno  miad. 
I'ustinjak  je  popita,  da  kako  Ii  Je  dosla  tamu.  Ona  mu  sve  po  redu 
ispri&i  a  razuniiv  za  sve  pustinjak  pomisli,  da  je  dobra  prilika  da  se 
okoristi  pa  joj  savitovaSe,  da  ostane  kod  njega  a  on  da  ^e  ju  u  svema 
poduütt.  Nalo/i  joj,  da  se  mora  svuci  te  hodati  gohi  ko  Kva.  On  se 
takogjer  svuce  U:  joj  tako  gol  «tade  ra:^na  rudesa  tumaciti  ali  gledajuci 
pred  Si>bom  golu  lipu  curu  uzdigne  mu  se  kurac.  Cura  spazivsi  to 
zapita  ga,  koga  vraga  on  to  ima.  ,J^a  i  jcste  vragl'  rece  on.  ,Taj  me 
vrag  icsto  muii  i  po  danu  a  joS  goije  u  snu.  H  mi  sama  moreS 
pomoci»  jer  u  tebe  ima  pakao  za  toga  vraga!'  —  Ona  se  javt  pri- 
pravDom,  da  mu  se  nagje  u  pomoci  proti  neiistivom.  Pustinjak  ju 
dak!e  poce  uciti  tome  poslu  te  joj  svoga  vrao^a  zatira  u  njezin  pako. 
To  SU  oni  vise  puta  cinili,  jer  se  vrag  nije  pokoravao  a  curi  se  osobito 
svigjalo  lomiti  vragu  rebra.  Iza  oduljeg  vremena  kad  je  pustinjaku  vec 
dodijalo  silno  jebavanje,  on  nagovori  cum»  neka  ide  sada  svojim  putem 
kuci,  jer  Je  vec  vraga  mu  sasma  savladala  a  raj  nebeski  zasluzila.  Cura 
dosavsi  (loina  Stade  pripovidati,  kako  je  pobozne  öine  radila  i  kako 
joj  r:ij  i/.nuici  ne  öe.  Cuvsi  zene  sto  je  pricala,  «?mijale  su  joj  sc,  jer 
SU  i  one  poznavale  toga  vraga  ali  ga  sc  bojale  nisu. 

Erzählt  von  einem  dvowotiscben  Landstreicher  aus  Cepin  in 
Strmten. 

Wie  ein  frommes  Mädchen  den  Teufel  gebändigt  bat. 

Es  war  ein  Backfisch  im  Kloster  und  hörte  sagen,  es  wäre  nicht 
;4ut.  daß  sicli  cüc  Weiber  verclielichten,  denn  das  wäre  eine  Sünde, 
viel  sclioner  und  besser  wäre  es,  wir  lebten  wie  ein  Einsiedler,  und 
infolge  eines  solchen  Lebenswandels  gelangten  wir  ins  faimmlisdie 
Paradies.  Als  das  Mädchen  aus  dem  Kloster  heimgekehrt  war,  beab- 
sichtigten sie  ihre  Eltern  auszuheiraten,  doch  das  Mädchen  ergriff  aus 
Furcht,  durch  diese  sündige  Tat  der  Hölle  anhcinizurilleii,  die  Flucht 
vom  Hause  und  begab  sich  in  den  Wald.   So  umherirrend  stieli  sie 
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auf  in^'enfl  einen  Einsiedler,  der  noch  ziemlich  jung  war.  Der  Kin.viedler 
forschte  .sie  aus,  wieso  -•iie  hingekommen  wäre.  Sic  erzählte  ihm  alles 
der  Reihe  nach  und  nachdem  der  Einsiedler  alles  begriffen,  dachte  er, 
es  wäre  eine  (j^nstige  Gelegenheit,  einen  Vorteil  dacaos  ztt  ziehen  und 
er  beriet  «e,  bei  ihm  zu  verbleiben,  er  aber  werde  de  in  allem  unter- 
weisen. Er  trug  ihr  auf,  sich  zu  entkleiden  und  nackt  wie  Kva  herum- 
zusteigen. Er  zofT  sich  gleichfalls  j^anz  aus  und  so  nackt  begann  er 
ihr  verschiedene  Wunder  zu  erklären,  doch  während  er  vor  sich  das 
nackte,  schöne  Mädchen  schaute,  erhob  sich  ihm  der  Zumpt  Als  dies 
das  Mädchen  gewahrte,  fr^te  sie  ihn,  was  für  Teufel  er  da  habe.  ,Es 
ist  fürwahr  ein  Teufel  f  sprach  er.  .Dieser  Teufel  martert  mich  häufig^ 
auch  bei  Tag,  noch  schlimmer  jedoch  im  Traume.  Du  allein  kannst 
mir  helfen,  denn  dit  hast  die  Höüe  fiir  diesen  Teufe!!'  Sie  erklärte 
sich  bereit,  ihm  hilfreich  beizustehen  gegen  den  Unreinen.  Der  Ein- 
siedler b^ann  also  sie  in  dieses  Geadiäft  dnmweihen  und  lammte 
ihr  seinen  Teufel  in  ihre  Hölle  ein.  Das  haben  sie  oftmals  getan, 
denn  der  Teufel  erwies  sich  ungeberdit^,  dem  Mädchen  aber  bereitete 
es  ein  besonderes  Vcri^nüf;en.  dem  Teufel  die  Rippen  7ti  zerbrechen. 
Nach  längerer  Zeit,  als  der  Eremit  des  Ljewalligen  Gevögels  schon 
überdrüssig  ward,  uberredete  er  das  Mädchen,  jetzt  wieder  ihres  Weges 
heimzukehren,  denn  sie  habe  ihm  den  Teufel  bereits  vollkommen  nieder» 
gerungen  und  das  himmUscfae  Paradies  wohl  verdient  Als  das  liGidchen 
heimkam,  hub  es  zu  erzählen  an,  was  es  für  fromme  Werke  vollbracht 
und  wie  ihr  das  Paradies  nicht  entgehen  werde.  Als  die  Weilier  ihre 
Erzählung  vernahmen,  lachten  sie  ihr  ins  Gesicht;  denn  auch  ihnen 
war  dieser  Teufel  wohl  bekannt,  doch  flößte  er  ihnen  keine  Furcht 
mehr  ein. 


435.  Papa  u  RImu. 

Bio  jedan  svedenik  bai  u  svojoj  sobi  kada  dogje  jedna  djevica  k 
njemu.  On  idio  nju  pa  simo  tamo  poöe  on  nju  StipatL  Najedno^ 
izvadi  svog  kurca.    Zapita  njega  cura:  ,bto  je  to.''  —  Kaze  on  njojzi: 

To  je  papa!'  Main  kasnije  on  njojzi  otkrije  suknju  pa  ce  ona  da 
zapita:  ,Slü  je  to.''  pokazav  na  picu.  —  ,To  je  Riiii'.  —  ,Vn  zast  ne 
ide  papa  u  Rim?'  —  ,Ej,  Cckaj,  ,udinali  cc  icü'  pa  on  njoj  zatjera. 
Kad  on  na  polag  posia  zapita  ona:  ,E,  pa  je  Ii  jos  nije  sasvijem  u 
Rimu?  Ta  ve6  pHva  unutral'  —  ,Pa  iekaj!'  I  tako  on  nju  dobio. 

Von  einem  chrowotischen  P&rrverweser  aus  der  Essegger  Gegend 
vermerkt. 
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Der  päpstliche  Einzug  in  Rom. 
ICin  Geistlicher  venveilte  just  in  seiner  Stube,  als  ihn  eine  Jung- 
frau besuchte.  Er  bc;_;chrlc  ihrer  und  hin  und  her  begann  er  sie  zu 
zwicken.  Auf  einmal  zog  er  seinen  Zumpt  heraus.  Fragt  ihn  das 
Mädchen:  ,Was  ist  das?*  —  Sagt  er  zu  ihr:  »Das  ist  der  PapstJ*  — 
Etwas  später  hebt  er  ihr  auch  den  Rock  auf  und  sie  fragte  ihn  wieder, 
indem  sie  auf  ihr  Vözlein  zeigte:  ,Was  ist  das?'  —  ,Das  ist  Rom'.  — 
,J;i,  warum  zieht  <it-;in  der  Papst  nicht  in  Rom  ein?'  —  ,F.i,  wart  mal, 
<,'icich  wird  er  seinen  Ivinzug  halten  1'  und  trieb  ihr  ihn  ein.  Als  er 
mitten  in  der  Arbeit  stak,  fragte  sie:  ,Ei,  ist  er  denn  noch  nicht  ganz 
in  Rom?  Er  schwimmt  ja  schon  drini*  —  3o  warte!*  Und  so  hat  er 
sie  dranbdcommen. 

436.  Poslase  papu  u  Rim. 

Jednoni  prodikavao  pop  n  crkvi.  da  s\-akom  onomu  koj  njemu  sto 
crotj  na  dar  donese  da  ce  Bog  deseterostruko  vratiti.  To  cuia  jedna 
siromaäna  zena  te  doSav.si  kuci  re£e  si  muzu:  ,VidiS>  kako  bi  lijepo 
bilo,  da  mi  naSem  popu  na  dar  dademo  naSu  kravul  Tada  bi  nam 
dragi  Bog  deset  vradol*  —  Mui  pristane  te  otjera  kravu  jedina  u  popovu 
italu  i  pokloni  ju  po[)u.  Krava  se  baS  tjerala  bfla  a  u  popa  bio  bik 
te  tako  prvoga  «Jana  kad  je  forda  popova  posla  sa  pase  kudi,  sel- 
jakova  biv':ri  krava  mjesto  u  kucu  popovit  krenp  seljakn,  nu  bik  tako- 
^er  za  njom  a  za  bikom  i  ostala  niarva,  krave  i  junicc.  svili  skupa 
deset  i  ugjo$e  u  dvoriite  seljakovo.  Dakako  da  je  poslije  doSao 
^ordaS,  da  vrati  marvu,  nu  seljak  mid^  da  mu  je  to  dragi  Bog  poslao 
ne  htjede  pod  nikakvi  nacin  marve  dati,  niti  onda  kad  je  i  pOp  sam 
dosao.  l'i)]>  da  stvar  laglje  urerli,  rcre  seljaku:  ,E  pa  dobro,  ali  znaj, 
onuga  cf  istom  l)iii  marva  koj  prvi  kome  sutra  u  jutro  nazove  dobro 
jutrol'  —  Seljak  pristane. 

Pred  popovom  kucom  bio  veKk  dud  a  da  sdjak  ne  zaspt  popne  se 
na  dud,  te  ce  tu  cekati  zoru.  Tom  zgodom  mogao  je  vidjeti  na  popov 
tavan.  Pop  takoL^jer  da  ne  zaspi  rece  svojoj  gazdarici,  da  ie  na  tavanu 
spavati,  da  sc  jiriu  probndi.  I  kad  mn  je  gazdarica  sve  nrirt  liila  on 
se  legne,  ali  buduc  mu  je  kurac  stajao.  zovne  kuharicu  k  sebi,  koja  je 
tekar  par  dana  lula  kod  njega  pa  juj  pokaie  knrünu  i  re£e:  ,Vi(^i^. 
djete,  to  ti  je  papa  a  ti  Imah  megj  nc^;ami  Rim.  Ajde,  da  poSaljemo 
papu  kamo  spada.  Neka  ide  u  Riml'  —  I  tako  bje.  —  Oni  poslaSe 
papu  u  Rim  a  seljnk  sve  vidio  i  cuo. 

U  ranu  zoru  postavi  se  seljak  blizje  tavanskome  prozoru  t  £im  je 
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pop  o£i  otvorio,  dovikne  mu  aeljak:  ,Dobro  jutro,  popol'  A  pop 
ljutit,  ito  je  prevaren  upita:  A  kada  te  vrag  amo  doniorl'  —  Na  to 
mu  seljak  odgovort:  ja  «lam  vec  bio  ovgje,  dok  stc  jos  slali  papu 
n  Rim!'  Na  sto  mu  pup,  da  ne  bude  sramote  rece,  neka  samo  suti 
i  nikome  ne  pripovjeda,  sto  je  vidio  i  cuo  a  marva  je  njegova. 

Erzählt  von  einem  chrowotischen  Landwirt  aus  einem  Weiter  bei 
Essegg. 

Der  Anfan<;  einer  dem  Inhalt  nach  gleichen  Fassung  dieser  Er- 
zählung, die  ich  von  einem  Bauern  aus  dem  Dörfchen  Mlade^evica  in 
Bosnien  habe,  lautet: 

Ono  je  dosü  seljak  k  pratru,  da  ga  ispovjedi  a  pratar  ga  zapita, 
kad  je  zadnji  put  bio  na  ispovjedi  a  seljak  mu  kaie:  ,Kad  je  babina 
krava  vodila,  onda*,  Pratar  mu  rekne,  da  je  budala,  da  on  mora  ne^;to 
u  crkvtt  dati,  da  mu  Bog  pamet  dadc  a  seljak  mu  odgovori,  da  on 
nista  nema  nego  jednu  kravu,  ali  da  on  l:ra\'e  od  cetiri  djece  ne  more 
dati.  Na  sto  mu  pratar  rece,  da  on  tu  kravu  u  crkvu  da,  da  cc  mu 
Bog  i  sveta  mati  crkva  £etverostniko  dati.  usw.  usw.  —  ^tar  ufati 
kuharicu  »  pidku  i  upita:  ^tatijetof  a  ona  odgovori:  .Pakol"  Onda 
koharica  ufati  pratra  za  kurac  i  zapita:  ,Sta  ti  je  to?'  A  on  joj  rece: 
,Gjavo!'      Onda  mu  kuharica  re£e:  ^teraj  gjavola  u  pakol' 

Wte  sie  den  Papst  nach  Rom  gescbldct  haben. 
Einmal  predigte  der  Pfarrer  in  der  Kirche,  daß  einem  jeden,  der 
ihm  irgend  etwas  als  Geschenk  darbringe,  Gott  es  zehnfach  vergelten 
werde.  Das  hörte  ein  armes  Weib  mit  aii  -ind  heimgekommen  sagte 
sie  zu  ihrem  begatten:  ,Siehst  du,  wie  s(  lum  es  wäre,  wenn  wir  unserm 
Pfarrer  unsere  Kuh  zum  Geschenke  machten!  Dann  würde  uns  der 
liebe  Gott  ihrer  zehn  zurückgeben!'  —  Der  Mann  war  einverstanden, 
trieb  seine  einzige  Knh  in  des  Pfiirrers  Stall  hinein  und  schenkte  sie 
dem  Pferrer.  Die  Kuh  jagte  eben  zu  der  Zeit,  der  Pfarrer  aber  besali 
einen  Zuchtstier,  und  knm  f«;.  Hnf?  am  ersten  Tage,  als  die  Herde 
.Irs  rfarrcrs  hfinizog,  des  Bauern  gewesene  Kuh  statt  in  den  Pfarrhof 
in  den  Hauernhof  zurückkehrte,  doch  der  Stier  folgte  ihr  und  dem 
Stier  nach  auch  das  übrige  Vieh,  die  Kühe  und  öchslein,  alles  zu- 
sammen zehn  Stuck,  und  sie  zogen  ins  Gehöfte  des  Bauern  ein.  Selbst- 
verständlich erschien  später  der  Rinderhirte,  um  das  Vieh  zurück  zu 
treiben,  doch  der  Basier,  im  Olanben,  der  liebe  Gott  habe  es  ihm  be- 
schert, wollte  unter  keiner  Ikdiiv^ung  das  Vieh  herausgeben,  ja,  auch 
dann  nicht  einmal,  als  sich  der  Pfarrer  selber  einfand.  Um  die  An- 
gelegenheit leichter  zu  schlichten»  sagte  der  Pferrer  zum  Bauern:  ,Ei, 
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gut,  doch  wisse,  dem  wird  erst  dss  Vieh  zu  tagen  zofaUen,  der  dem 
anderen  in  der  Früh  zuerst  einen  guten  Morgen  zuruft*.  —  Der  Bauer 

gab  sich  einverstanden. 

Vor  dem  Pfarrhause  stand  ein  großer  Maulbcerbaoni,  und,  um 
nicht  einzuschlafen,  kletterte  der  Bauer  auf  den  Maulbeerbaum  hinauf, 
entschlossen,  auf  seinem  Sitze  das  Morgenrot  abzuwarten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  hatte  er  einen  Einblick  in  des  Pfiurrers  Hansboden.  Der 
Pfarrer  sagte,  eben&lls,  um  niclii  einzuschlafen,  zu  seiner  Haudalterin, 
er  werde  auf  dem  Boden  schlafen,  um  frühestens  zu  erwachen.  —  Und 
als  ihm  die  Wirtschafterin  alles  vorbereitet,  legte  er  sich  nieder,  doch 
weil  ihm  der  Zumpt  stand,  rief  er  die  Köchin  2U  sich,  die  erst  einige 
Tage  bei  ihm  im  Dienste  war,  zeigte  ihr  den  Zumpterich  und  sagte: 
(Siehst  du,  Kind,  das  ist  dir  der  Papst,  dir  zwischen  den  Beinen  aber 
ist  Rom  gelegen.  Komm,  lali  uns  den  Papst  dorthin  entsenden,  wohin 
er  gehört.  Kr  möge  nach  Rom  fahren!'  —  Uiul  so  ;_;c.schah  es.  Sie 
entsandten  den  Papst  nach  Rom,  der  Bauer  aber  sah  und  hörte  alles 
mit  an. 

Im  frühen  Morgeiirut  stellte  sich  der  Bauer  naher  ans  Bodenfenster 
auü  und  kaum  öffnete  der  Pfarrer  die  Augen,  rief  ihm  der  Bauer: 
»Guten  Morgen,  Pfiurer,'  zu.— Der  Flarrer,  erzQmt,  dafi  er  Übertölpelt 

worden,  fragt  ihn:  Ja,  wann  hat  dich  denn  der  Teufel  hieht-r  f^^cbracht?!' 
■ —  Hieranf  antwortete  ihm  der  Bauer:  ,Ich  war  ja  bereits  hier,  als  Ihr 
den  Papst  nacli  Rom  abschicktet!'  worauf  ihm  der  l'farrer  7:iir  Ver- 
hütung einer  Schande  sagte,  er  möge  nur  reinen  Munci  halten  unti 
niemandem  enählen,  was  er  gesehen  und  gehört,  das  Vieh  aber  ge- 
höre ihm. 

Aus  der  bosnischen  Fassung: 

Ks  kam  einmal  ein  Bauer  zu  einem  Franziskaner,  damit  er  ihm 
(h'c  l?ei'chte  abnehme,  und  der  Franziskaner  befrachte  ihn,  wann  er  das 
letztenial  bei  lier  Beichte  gewesen.  Der  Bauer  sagte  ihm:  ,Als  der 
Grolamutter  Kuh  jagte,  damals'.  Der  Franziskaner  sagte  ihm,  er  wäre 
ein  Tepp,  er  müsse  etwas  in  die  Kirche  spenden,  damit  ihm  Gott 
Verstand  verleihe,  der  Bauer  aber  antwortete  ihm,  er  besäße  nichts 
als  eine  einzige  Kuh,  daß  er  jedoch  bei  vier  Kindern  die  Kuh  nicht 
heri^cben  könnte  Darauf  ermahnte  ihn  der  Frater,  diese  Kuh  der 
Kirche  zu  weihen,  Gott  und  die  heilige  Mutter  Kirche  werde  es  ihm 
vierfach  vergelten  usw.  usw.  —  Der  Frater  packte  die  Köchin  bei  der 
Voz  an  und  fragte  sie:  ,Was  hast  du  daf  Antwortete  sie:  ,Die  Höllel' 
Hierauf  ergriff  die  Köchin  den  Frater  beim  Zumpt  und  fragt  ihn 
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»Was  hast  du  denn  da?*  Und  «r  sagte  ihr:  ,Den  Teufell'  —  Sodann 
sagte  die  Ködiin  za  ihm:  Jag'  den  Teafel  In  die  Hölle  hinabl* 

437.  Kad  ide  papa  u  Hirn. 

JecJan  katolidki  pup  i  popadija  imagjahu  vrli>  Icpn  jabukii  pred 
kucom.  Nu  lopovi  se  behu  nnvadili  pa  svaku  noc  kradu.  Lcpo  dogju 
pa  sve  otrestt  a  pop  ne  oseü.  On  da  bl  uhvatio  lopove  predloli  po- 
padiji,  da  povein  mnoga  zvonca  mala  na  grane  pa  kad  lopovi  po£nu 
da  tresu  oni  da  ih  osete.  Tako  i  urade,  poveiu  svonca  na  grane  a 
lopovi  drr^jti  da  tresu.  Kad  osetiie  zveicu  zvonaca  oni  pobegoie  a 
jabuke  dole  ostave  ncpokupljene. 

Pop  i  popadija  dogju  i  onako  gologuzasti  po£nu  kupiti  jabuke  po 
zemlji  a  popadija  kako  je  napunUa  krila  od  koSulje  a  aagla  se,  ispala 
jcj  ona  muka  na  guzovima  pa  popu  dogje  zgodno  te  je  pipne  rukom 
t  zapita  je:  Sta  ti  je  to,  sto  ti  je  ispalo?'  —  Popadija  odgovori:  ,Pa  to 
mi  je,  pope.  Rini!'  —  A  on  ga  bese  udrvio  a  ona  ga  zajiita:  ,A  sta 
je  tebi  tu,  pope,  sto  ti  se  udrvilor'  —  ,To  mi  je  papal'  —  A  ona 
odgovori:  .Pa,  pope,  dede  neka  i)apa  ode  tt  Rim,  kada  je  tako  straSanl' 
—  A  pop  odgovori:  ,Pa  ajd,  neka  ide  u  Rimi*  pa  potera  popad^i  po 
sadi.  Ali  jedan  od  lopova  bio  je  ostao  na  jabutd  pa  kad  vide,  gde 
se  pop  i  popadija  jebu,  on  poce  <la  tresp  jabuke  govoreci:  ,Ajd,  kad 
ide  papa  u  Rim,  neka  mu  sva  zvona  y.\'uael'  —  On  otpoie  da  trese 
a  pop  i  popadija  poplasc  sc  pa  pobegniu  Ovaj  se  skine  te  pobere 
jabuke. 

Aus  Serbien. 

Zieht  der  Papst  in  Rom  ein,  läuten  nlle  Glocken. 
V.\n  knf lio'ischcr  Pfarrer  und  eine  rfanerin  hatten  einen  sehr 
schonen  Apfelbaum  vor  dem  Hause  stehen.  Lumpenpack  nahm  je- 
doch die  Gewohnheit  an,  allnäditlich  Apfel  zu  stdilen.  Se  finden 
sich  schön  ein,  beuteln  alles  ab  und  der  Pfarrer  merkt  nichts.  Um 
die  Spitzbuben  cinzufangen,  schlug  er  der  Pfarrerin  vor,  recht  viele 
Glockenschelien  an  die  Zweige  anzubinden  und  wenn  die  Diebskerle 
zu  schuttein  anfangen,  wird  man  rsachricht  bckommeii.  So  taten  «ie 
demi  auch,  banden  die  Glöcklein  au  das  Geastc  an  und  die  Schelme 
kamen  und  beutelten  den  Baum.  Als  sie  das  Schellen  der  Glöckchen 
hörten,  rissen  sie  aus,  die  Apfel  aber  ließen  sie  unten  unau%elesen 
liegen. 

Der  Pfarrer  und  die  Pfarrerin  kamen  und  beg^annen  so  nackt» 
ärschig  Äpfel  von  dem  Erdboden  aufzusammeln,  der  Popiu  aber,  wie 
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sie  so  den  Hemdschoofi  angefiiUt  und  steh  vorgebeugt»  fid  jene  Qual 
zwischen  den  Arsdibacken  heFaiia,  was  dem  Pfiurer  gel<%en  «ndiien 

und  er  tastete  ihr  mit  der  Hand  hin  und  fragte  sie:  ,Was  ist  dir  heraus- 
gefallen?' —  Die  Pf.irrerin  antwortete:  ,Das  ist  mir,  Pfarrer,  Rom!'  — 
Kr  aber  hatte  den  seinen  holzsteif  gemacht  und  sie  fragte  ihn:  Ja, 
was  hast  denn  du  da,  Pfarrer?  Was  ist  dir  da  holzsteif  geworden?'  — 
J)as  ist  mir  der  Papstl'  —  Und  sie  antwortete:  ,Aber,  Pfarrer,  gdi, 
der  Papst  soll  nach  Rom  fahren,  da  er  so  furchtbar  istl'  —  Der  F^rrer 
ant^vortete:  .Nun  wohlan,  er  fahre  nach  Rom!'  und  rannte  ihn  der 
Pfarrerin  von  hinten  ein.  Einer  von  den  Strottern  war  jedoch  auf 
dem  Apfelbaum  geblieben  und  als  er  sah,  daii  Pfarrei  und  Pfarrerin 
vögeln,  httb  er  die  Äpfd  hinabztti>ettteln  an  und  sagte:  .Wohlan,  zieht 
der  Papst  in  Rom  ein,  so  mögen  zu  sdnen  Ehren  alle  Glocken  läutenf 
—  Er  begann  zn  schütteln,  der  Pfarrer  und  die  TTarrcrin  aber  er- 
schrakei^  und  rannten  davon.  Der  stieg  hinab  und  las  die  Äpfel  zu- 
sammen. 

Anmerkunt^  Wenn  ein  Mann  mit  einem  Weibe  gemeinsamen 
Haushalt  fuhrt  und  ihr  beischläft,  so  halt  sie  der  Serbe  für  ein  Ehe- 
paar. Darum  glaubt  audt  unser  Erzähler,  daß  der  katholisdie  Ffairer 
ein  verheirateter  Mann  warft 

438.  Der  Vladlka  besacht  ein  bulgarisches  Dorf  seines  Sprengels« 

In  einem  Dorfe  pfl^en  die  Bauern,  während  der  Pope  die  Li« 

turgie  (Messe)  las,  in  der  Kirche  ohne  Achfnncf  auf  den  Gottesdienst, 
allerlei  Unfug  zu  treiben.  Der  Pope  liei^ab  sich  zum  Vladika  und 
führte  darüber  Beschwerde.  Der  Vladika  kam  in.s  Dorf,  um  die  Bauern 
2u  belehren.  Der  Morgengottesdienst  nahm  seinen  Anfang  und  die 
Bauern  begannen  nadi  ihrem  Brauch  zu  schwätzen.  Der  Pope  rief 
ihnen  vom  Hochaltar  zu:  ,Sdiwdgt,  ihr  Bauernl  Kleiden  wir  jetzt 
den  Vladika  an  oder  legen  wir  auf  einen  Esel  den  Sattel  an?'  — 
Hierauf  trat  der  Vladika  in  seinen  Stuhl  ein  und  steckte  sich  in  die 
Nase  eine  Prise  Schnupftabak.  Das  sah  ein  Bäuerlein,  stopfte  sich 
dn  Pfeifchen  mit  Tabak  an,  ging  zum  Vladika  hin  und  ersuchte  ihn 
um  Feuer.  Der  Vladika  schrie  ihn  an:  ,Was  sdd  ihr  fiir  Giristen, 
dal'  ihr  in  der  Kirche  Tabak  trinkt  (  —  raucht)?'  —  Darauf  versetzte 
der  alte  Iraner!  .Ist  der  (RauclitHbak)  da  nnd  der  f.ScIinii|)rtahak^  da 
nicht  ein  und  derselbt-  Dreckr'  --  Hernacii  stellte  -ich  der  X'ladika 
hin  predigen.  Ein  alter  Bauer  ihm  gegenüber  hub  <ia  an  zu  weinen 
und  Tränen  zu  vergießen.  Der  Vladika  sah  ihn  in  Tränen  aii%elöst 
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und  sagte  zu  sich  selber:  .Gelobt  seist  du,  HERR,  SO  ist  doch  wenig- 
stens ein  Glinst  zugegen I' 

Nach  Sdiluß  der  Liturgie  eilten  alle  Bauern  beim.  Der  Vladika 
blieb  vor  der  Kirche  allein.  Er  fragte  einen  der  letzten:  ,Wo  steht 

das  Haus  jenes  Alten,  der  so  geweint  hat?'  (Um  die  Zdt  gerade 
zogen  dif  Rinder  heim  von  der  Wcidc^.  Antwortete  man  ihm;  .Nach 
den  Rmdern,  nach  (ien  Kinflern  s^c-h,  die  ein;uij;ige  Kuh  gehört  ihm 
und  sie  fuhrt  dich  hin!  —  Der  Vladika  ging  hin.  Er  sprach  zum  Alten: 
,Es  war  mir  sehr  angenehm,  als  idi  dich  in  der  Kirdie  bei  meinen 
Worten  in  Tranen  aasbrecfaen  sah*.  —  Der  Alte  antwortete  ihm:  ,Wie 
hätte  ich  nicht  weinen  sollen,  heiliger  Vladika!  Ich  besaß  einen  Geis* 
bock,  der  mir  an  der  Krätze  krepiert  ist.  Sein  Bart  sali  just  so  aus, 
wie  der  deinige.  Als  du  predigtest,  gemahntest  du  mich  an  ihn  und 
der  Schmerz  übermannte  mich.  Darum  mußte  ich  weinen  f  —  Voll 
schweren  Unmuts  fragte  ihn  der  Vla<fika:  Jst  da  wo  ein  Ort  in  der 
NShe  wo  man  sich  ergehen  könnte.''  —  Sie  gingen  oberhalb  des 
Hauses  in  ein  schattiges  Gehölz.  Der  Vladika  bekam  Dursi  und  ver- 
langte vom  AUen  W^asser  zu  trinken.  Um  ihn  zu  ehren  brachten  sie 
ihm  in  einem  Topf  Birnenmet  Der  Vladika  vermeinte,  es  wäre  Wasser 
und  tat  einen  knftigen  Zug,  aber  das  Metgetiünk  widerte  ihn  so  an, 
daß  er  das  Gefätt  wegsdileuderte  und  es  am  Boden  zerschellte.  Da 
erhob  der  Alte  ein  Geschrei:  ,Herr!  Herr!  Wir  brachten  dir  das  Ge- 
.schirr  nicht  dazu,  daU  du  es  zerbrechen,  sondern,  fiaf.i  du  daraus 
trinken  sull^^t.  Meine  Alte  prunzt  seit  drei  Jahren  hinein  und  in  was 
soll  sie  Jetzt  liineinseihenr    Vielleicht  in  die  Mutze."' 

Aus  der  Sammlang  Panajot  Dinovskis  aus  dem  Dorfe  Gali&iik 
in  Dibra  in  Altserbien.  Der  Text  bulgarisch.  Mitgeteilt  i  d.  2ivaja 
Starina,  hrsg.  v.  V.  J.  Lamanskij,  St.  Ptbg.  1899,  IX.  2;  S.  250.  — 
In  einer  mir  vorliegenden  gleichlautenden  Variante  aus  Serbien  sagt 
der  Befragte  zum  Vladika:  ,Geh  nur  ruhig  der  Kuh  nach,  die  das 
Flitzen  hat*  usw. 

439*  Sveto  ml  ulje  Jofi  niz  £arape  te£e. 

Mati  kazala  kceri,  da  ce  je  krizmati  pa  da  biskup  ima  na  glavi 
niitru  poput  kalpaka,  u  ruci  palicu  i  da  je  obucen  u  sarenom  plaStU 
a  bezbrk.  Imao  je  krizmati  u  bliznjem  selu  pa  je  valjalo,  da  djevojcica, 
kojoj  je  bilo  sedamnaest  godina,  prevali  preko  §ume.  Tu  ugleda  putem 
nekakva  mlada  konjanika,  misli  da  je  biskup  i  klekne  te  skloi»  ruke.. 

Zapita  je  dragonac:  Sto  bona? 

Idem  se  kiizmatil 
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Dobro,  ja  6u  te  krizmatil  —  I  povali  je  pa  joj  ga  zattt£e  kako 

treba. 

Mala  st  povrati  brie  pa  kad  dogje  doma,  mati  je  zapita:  Kako 

bona,  tako  brzo  vratila? 
Eto  me  je  krizmao  tu  tamo  u  Sumi  pa  ako  hoöeS  v^eti,  aveto 
mi  se  ulje  jos  niz  £arape  kapi! 

Erzählt  von  einem  Arbeiter  in  Sarajevo  in  Bosnien» 

Das  heilige  Öl  lliesäl  mir  noch  über  die  Socken  herab. 

Eine  Mutter  sagte  zur  Tochter,  sie  werde  gefmnt  werden  und  der 
Bischof  trage  auf  dem  Kopfe  eine  Mitra  gleich  einem  Kaipak,  in  der 

Hand  einen  Stock  und  beldeidet  wäre  er  mit  einem  bunten  Mantel 

und  bartlos  sei  er  auch.  Er  hatte  im  nächsten  Dorfe  zu  firmen  und 
Has  Miiä^^dlcin  Hn«  im  sicbtnizchtitcn  Jahre  stand,  rnu|.5tc  dtirch  einen 
Wald  ziehen,  iiier  erblickt  sie  auf  dem  Wege  irgend  einen  jungen 
Reiter,  hält  ihn  liir  den  Bischof,  kniet  nieder  und  fiUtet  die  Hände. 

Der  Dragoner  befragt  sie;  Was  willst  du,  Ärmste? 

Ich  gehe  zur  Firmung! 

Gut,  -SO  werde  ich  dich  firmen!  —  Und  er  wälzte  sie  um  und 
rannte  ihr  ihn  ein.  wie  es  sich  gehört. 

Die  junge  kebrle  alsbakl  heim  und  al.s  sie  zu  Hause  eintraf, 
richtete  die  Mutter  an  sie  die  Frage:  Wie  bist  du  denn  Armst^  so 
schndl  zuHlcl^ekehrt? 

St^  er  hat  mich  eben  da,  dort  im  Walde  gefirmt  und  wenn  du 
es  sehen  willst,  das  heilige  Öl  tröpfelt  mir  noch  über  die  Socken 
herab! 

Anmerkung.  Dieselbe  Geschichte  erzählt  man  sonst  einem 
Bettelmöndi  nach,  der  sieh  fUr  den  Bischof  ausgab.  In  dieser  Fassung 
verlangt  das  betrogene  Mädchen  dreimalige  Emeuenai^  der  Firmung, 
bis  der  erschöpfte  Mönch  ausreißt 


XXI. 


Nekrophilie. 


440.  Von  deax  zum  Leben  wiedererstandenen  toten  Mädcben. 


Ks  war  ein  Bursche,  ein  armer  Junge,  der  war  aber  sehr  schön 
und  sein  Nadtbar  hatte  ein  Mädchen,  das  war  so  stattlich  und  schön, 

daO  man  sich  ihrer  mit  beiden  Augen  nicht  satt  anschauen  IconntCi 
Der  arme  Bursche  traf  des  öfteren  mit  diesem  Mädchen  zusammen, 
verliebte  sich  in  sie  und  »^chwnr,  er  werde  sie  «reniclien  (da  ce  o  te 
gjevojke  uraditi},  und  wenn  nicht  uis  Lebende,  so  duch  als  Tote.  Der 
Teufel  ruht  und  rastet  nicht  Eines  Tages  aQ  das  Mädchen  Eier  and 
ersticicte  an  einem  Kidotter  und  verstarb.  Nach  Brauch  kamen  abends 
die  N.'ichbarleute,  um  über  Nacht  beim  Leichnam  Totenwacht  ZU 
hiilttn  und  sd  stflltc  sich  auch  der  arme  Riirsche  ein.  .Vis. es  um 
MiUernacht  war,  \er>>anken  alle  in  Schlaf,  luiser  Armiitsolin  aber  be- 
gann, um  seinen  Schwur  zu  halten,  das  Madchen  zu  bearbeiten  t^da 
radO  und  hob  nach  hiesigem  Brauche  ihre  Beine  auf  seine  Schultern 
und  schwang  ihren  Arsdi  so  hoch  in  die  Höbe,  daß  ein  Hase  ohne 
die  Ohren  zu  senken  unter  ihr  durchlaufen  konnte,  lehnte  sich  ihr 
dann  auf  Hie  Brust  an  tun!  rollte  sie  so  heftijj  zusammen,  d.if,!  da« 
Eigelb  aus  ihrem  Schlünde  herausj.;ciiruckt  wunic  und  sie  witdcr 
zun\  Leben  erwachte.  Der  Nütsohii  erfüllte  seinen  Schwur.  Ali>  »ic 
sidi  aber  aufrichtete,  überfiel  ihn  Angst  vor  ihrem  Vater  und  er  er- 
griff die  Flucht  Als  der  Vater  erwachte,  sah  er,  daß  seine  Tochter 
schon  auf  den  Beinen  sei  und  fiir  ihn  einen  süßen  Mort^enkaffee  be- 
reitet habe.  Fr  befragte  sie.  wie  so  das  Wunder  geschehen  und  sie 
erzählte  ihm,  wie  tier  und  der  dies  und  das  mit  ihr  getrieben  habe. 
Des  Mädchens  Vater  berief  den  armen  Jungen  zu  sich  und  gab  ihm 
das  Mädchen  zur  Frau  und  die  Hälfte  seines  Vermögens  obendrein, 
aber  man  sagt,  er  habe  so  handeln  müssen,  denn  das  Mädchen  war 
schwanger  geworden  (jer  je  bila  cura  zakuljavila).  Ob  sich  die  Ge- 
schichte so  zugetragen,  weiü  ich,  bei  Gott  nicht,  denn  ich  war  nicht 


(MrtVK  cura  oiivila). 
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dabei.  Ich  fragte  bei  meinem  Großvater  an  und  der  äußerte  sich  auch 
in  diesem  Sinne.    Wenn  er  lügt,  nun  so  bin  ich  darin  sein  Beistand. 

(Vom  Bauer  Vaso  Pavlovic  zu  Pilice.  Bosnien.  —  Eine  lateinische 
Übersetzung  davon  gab  Krauts,  Am  Ur-Quell,  1S92,  III.  S.  47). 

Auf  Nekrophilie  geht  auch  der  Vampirglaube  zum  Teil  zurück. 
Einigen  Berichten  zufolge  fand  man  des  öfteren  die  Leichen  jung 
verschiedener  Frauen  und  Madchen  ausgescharrt  vor.  Der  Leichen- 
schänder hatte  seine  Lust  an  ihnen  befriedigt«  cum  Überfluss  aber 
ihnen  die  Brüste  verstümmelt  und  die  Eingeweide  herausgerissen. 
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Von  MiMliiudI  du  Aften  vsn  Mümmi  und  Fn»iii. 

Strbischc»  bprichwoit. 
Atsch lammler  [und]  Anchljider, 
ITundca  (jcnosceal 

441.  Broj  sedam. 

Vrlo  je  neztrodno  pred  dobrim  ;)o?.nanicim  spomenuti  broj  sedam, 
jer  6e  obiino  u  j^ali  dodaü  ko:  ,na  kurac  (t  j.  sedam)  ili  kako  je  to  vec 
svuda  poznata  iaia:  ,dobro,  dobrol'  ili:  ,na  sdravljei'  ili:  ,ako!  akol'  — 
Zato,  ko  ho£e  da  izbegne  tu  neprilikii,  kaxuje  mesto  sedam  —  sedai, 
da  time  on  natovari  koga  brzopleta,  koji  bi  hteo,  da  dodaje;  ili  po 
varoSim  kazu  nemacko  ime  zibene. 

Jedno  je  vreme  meerju  veHkoikulcima  tolko  to  usln  n  modu.  da 
niko  nije  ni  govorio  srpsko  ime  broju,  nego  svi  ncmacku.  Kad  je  tako 
pretsednik  jednog  dniäcva  vdikoSkoIskoga  bto  na  audijeiiciji  kod  kralja 
lifilana,  sapita  ga  ovaj»  koliko  godfna  postoji  ve£  dniitvo  njihovo  a  on 
mu  odgovori:  ,Zibenc,  Vaie  Veliianstvo !' 

Erzählt  von  einem  Mittelschullehrer  aus  Belgrad. 

Warum  die  Zablbezeiohnung  sedam  für  sieben  verpönt  ist. 

Es  ist  recht  ungeschickt,  vor  guten  Bekannten  die  Zahl  sedam 
(a_  sieben,  aber  auch:  ich  setze  micli)  su  erwähnenj  denn  gewöbn- 
Uch  wird  einer  im  Scherz  hinzufiigen:  ,auf  den  Zampf  d.  h.  setze  mich 
binanf,  oder  auch,  wie  dies  eine  schon  überall  bekannte  Scherzwen- 
üuiig  ist:  ,gut,  gut]'  oder:  ,zur  Gesundheitl',  oder  »wenn's  dir  behagt, 
von  mir  ans  .  .  .!  — ' 

Wenn  einer  dieser  Unannehmlichkeit  ausweichen  will,  so  sagt  er 
darum  anstatt  sedam  —  sedaS  (du  setzst  dich),  um  so  einen  schlag- 
fertigen Zuhörer  zn  bdasten,  der  die  Lust  hätte,  etwas  hinzuzufiigen, 
oder  man  sagt  in  den  Städten  das  deutsche  Wort  si ebene. 

Kine  Zeit  lanrr  war  dies  unter  den  Hochschiilern  so  sehr  in  die 
Mode  gekommen«  daß  niemand  mehr  die  serbische  Zahlbezeichnung, 
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sondern  alle  dte  deutsdie  Sprache  gebrauchten.  Als  so  der  Vorstttende 
einer  Hodischülefgesdlschaft  auf  der  AudieiuE  bei  Könige  Milan  war, 
fragte  ihn  dit-ser,  ^vievielc  Jahre  ihre  Gesellschaft  schon  bestände,  und 
der  antwortete  ihm:  .Siebcnc,  Eure  Majestät!' 

Anmerkung.  Bei  den  Serben  im  Köni^Tcich  g^ilt  es  als  eine 
groüe  Schmach,  sich  arschvögeln  zu  lassen,  in  eineni  Orte  in  Sirmien 
scheint  man  dagegen  einem  Pathikos  bedeutende  Wertschätzung  zu 
widmen.  Aus  Dankbarkeit  duldet  man  ihn  auch  als  einen  der  Rufer 
im  Streit  über  Literatur  und  Wissenschaft,  obwohl  er  gar  kein  Literat 
ist.  Rar  eines  jeden  Scham-  und  Ehrgefühls  lästert  und  verläumdet 
er  jeden,  dem  vor  einem  Verkehr  mit  ihm  schaudert.  Er  und  seine 
Verehrer  in  leitenden  Stellungen  sind  für  die  sudungarischen  Serben  zum 
bösen  Verhängnis  geworden. 

442.  Pltai\]e. 

—  Kad  bi  te  neko  uhvatio,  vezao  ti  ruke  pa  po^eo  da  te  jebe  u 
guzicu,  sta  bi  ti  uradiu?' 

— Ja  bih  ga  mnüo,  da  me  pustil 

—  Znam,  a!  on  tu-  pnsta.... 

" — Ünda  bih  ga  zamolio,  da  opljune,  da  ide  lakse. 
Aus  Agram»  Chrowotien. 

Eine  Frage. 

—  Wenn  dich  einer  zusammenpackte,  dir  die  Hände  bände  und 

dich  ins  Archloch  zu  vögt  ln  iinfinc:?,  was  u  ürdtst  du  tun? 

—  Ich  würde  ihn  bitten,  dalt  er  mich  freilassen  solL 

—  WeiU  es,  doch  er  laßt  dich  nicht  . . . 

—  Dann  wurde  ich  ihn  artig  bitten,  er  möchte  ihn  begucken, 
damit  es  leichter  gehe. 

Anmerkung.  Diese  Unterhaltung  ist  wörtUcb  aus  dem  Lebeii 

gegriffen.  Bei  den  Chrowoten  ist  der  Jebigui  (Archvögler)  eine 
wr.hnlichc  I'.rscheinnnq'  und  jeder  muß  sich  mit  dem  Gedanken  vertr.uit 
machen,  dali  er  früher  oder  später  einmal  von  einem  'solchen  P.atriotcn 
vergewaltigt  wird.  —  Von  mehreren  vollkommen  vertrauenswürdigen 
Personen  erfuhr  ich,  warum  Stambulov  eigentlidi  ermordet  wurde 
und  seine  Mörder  straflos  ausgingen.  Er  ließ  seinen  politischen 
Gegner,  den  Ikfinistcr  Karavelov,  einkerkern  und  kam  .zufällig"  da- 
zu, •wie  K.  von  einem  der  GefanE^niswärter  vergewaltigt  wurde.  ,Ei,  ei 
schaut,  schaut!'  rief  er  aus,  ,weiU  sich  Freund  Karavelov  auch  hier 
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ZU  vergnügen!'  —  Karavelovs  Laufbahn  war  damit  zu  Ende  und 

Stambulov  hatte  sich  so  selber  den  Mord  bestellt.  —  Kön^n 
unseligen  Angedenken^,  die  beinahe  meine  Protektricc  j^cworden,  soll 
eine  der  anj^e-sehensten  i'Yauen  Belgrads,  die  ihr  die  schukiige  Ehren- 
bezeugung versugt  hatte,  auf  gleiche  Weise  im  Kerker  schänden  haben 
lassen*  doch  das  glaube  ich  nun  und  nimmer.  Draga  war,  erzählt 
man,  als  Madchen  und  Wittb  mit  ihrer  Gunst  freigebig,  um  ihre  Sip})- 
schaft  erhalten  zu  können,  sie  lieferte  für  einen  Schandlohn  serbi^clun 
Zeitungen  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  imd  Französischen,  aber 
sie  war  im  Grund  ihrer  Seele  gutmütig  und  als  Königin  eine  hilfreiche 
Förderin  serbischer  Literatur,  wie  sich  die  Serben  demals  vorher  einer 
soldien  zu  erfreuen  gehabt 

443.  Zasto  se  ne  Jebe  dupe  no  pizda? 

l'ostoji  pricanje,  da  je  najprc  dupe  bilo  namenjeno  za  jebanje. 
Otuda  !  poslovica:  dupe  je  kurru  kalnp.  I'a  je  posle  pizda,  vele, 
uniolita  Gospoda,  da  taj  posao  njoj  dodeli.  Tako  je  i  bilo  i  dupe  se 
desto  Ijttti  na  tu  odlnku.  Odatie  prdei  pri  jebanju.  A  da  bi  ga 
Gospod  koliko  toliko  zadovoljio,  rekao  je;,  da  i  ono  oseti  ponekad  üta 
je  kurac,  kad  se  omakoe  te  ne  pogodi  u  picku. 

Erzählt  von  einem  Bauern  in  Vraiogrnac  bei  Zaje^ar  in  Serbien. 

Warum  wird  nicht  das  Arschloch,  sondern  die  Voz  gevöglt. 

Es  besteht  eine  Überlieferung,  wonach  am  Anfang  der  IKnge  das 

Arschloch  für  das  Vögeln  bestimtnt  war.  Daher  rührt  auch  (l;is  S;;!  Ich- 
wort hvr:  Das  Arschl  'ch  ist  des  Zuiiiiites  Modell.  Und 
st-jhterhin  hat  es,  sagt  man,  die  Voz  beim  Hl-RRN  durch  ihie  Bitten 
envirkt,  dal*  dies  Geschäft  ihr  zugeteilt  worden.  So  geschaii  es  auch 
und  das  Arschloch  giftet  sich  häufig  auf  diesen  Beschluß.  Daher  der 
Furz  beim  Vögeln.  Um  es  aber  doch  einigermaßen  zu  befriedigen» 
sagte  der  HERR,  es  möge  auch  gelegentlich  zu  fühlen  bekommen, 
was  der  Zumpt  sei,  wann  er  nämlich  ausrutscht  und  in  die  Voz  nicht 
hineintrifft. 

Anmerkung.  Das  angefülirte  Arschvögler-Sprichwort  soll  nur 
die  Handlungweise  rechtfertigen,  die  Opfer  der  Faiaphiletiker  sind 
freilich  nicht  derselben  Meinung,  wie  dieses  so  manche  von  unseren 
Erzählungen  klar  beweist.   Richtig  ist's,  daß  der  Bauer,  sowie  der 

Kulturmensch,  ab  uiifl  zu,  namentlich  wenn  sein  Weib  inf)lge  des 
Alters  hinwelkt,  auch  tlic  sich  in  ihrer  Rundunj^^  länger  behauptende 
Breitseite  /.u  gebrauchen  pllegl.    Leute,  die  angesteckt  sind,  geben 
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dem  After  den  Vorzug,  weil  sie  den  Gtaoben  hegen,  durch  die  Zu- 
sammensidiung  des  Afters  würden  sie  ihre  Krankheit  dier  los  und 

ledig.  Daher  kommt  es  nicht  selten,  daß  die  armen  Weiber  aro  After 
mit  bösartigen  Geschwüren  behaftet  sind. 

444.  Neiei\|e  Jebu  u  guzicu. 
In»  i  takovih,  koji  suno  u  guzicu  jebu  nu  ti  su  retld  i  to  su 
neicnje.  Ovde  je  jebavanje  u  usta  sasvim  nepoznato.  Jedan  rm  je 

pripovjedao,  da  je  njemu  jedna  magjarica  kurac  sisala. 

Auskunft  eines  Polizeibeamten  aus  einem  Städtchen  im  MitteUauf- 
gcbiet  der  Busna. 

Junggesellen  vögeln  in  den  Arsch  hinein. 

Es  gibt  audi  solche  die  blos  ins  Arschloch  vögeln,  doch  die  sind 
selten,  und  zwar  sind  es  Junggesellen.  Hier  ist  das  Vi^pdn  in  den 
Mum!  i^anz  unbekannt.  Einer  erzählte  mir,  dafi  ihm  eine  Magyarin 

den  Zumpt  gehitscht  hat. 

Anmerkung.  Die  anderweitigen  Überlieferungen  widersprechen 
dem  Berichterstatter.  Auch  Veifaeiratete  sind  dem  Tun  ergeben,  wenn 
sie  ihm  nur  fröhnen  könnoi.    Chrowotische  Lustdirnen  lieben  den 

Munil-Kuitus.  angeblich  weil  sie  dabei  den  größten  Genuß  empfinden, 
und  dall  ihn  auch  die  ans(ändi«i;en  Mädchen  nicht  verschmähen,  be- 
zeugen manche  Reigcnlieder;  es  scheint  aber,  als  ob  ihn  die  Männer 
nicht  mögen.  Aus  verschiedenen  Andeutui^en  zu  schließen,  hegt  man 
die  Meinung,  dafi  sich  nur  impotente  Gesellen  dieser  Prozedur  unter- 
ziehen. J^mal  erzählte  man  mir  von  einem  liöheren  chrowotiscben 
Justizbeamten  und  dessen  Schreiber,  thiü  sie  einander  den  Zumpt 
saugen.  Das  dürfte  eine  der  üblichen  chrowotiscben  Verlannidniv^eti 
gewesen  sein.  Der  Justitiar  war  ein  gebildeter  Mann  von  großer  Seelen- 
güte, der  seinen  Untergebenen  mit  Milde  begegnete  und  auch  seinem 
Schreiber,  einem  Likaer,  der  Familienvater  war,  aufhält  Übrigens 
war  der  Justitiar  durch  und  durch  syphilitisch,  er  verstarb  auch  daran 
und  konnte  sich  schwerlich  in  seinem  traurigen  2üustand  auch  noch  mit 
solchen  paraphiletiscljen  Gelüsten  abgeben. 

445.  Kra^Ieviö  Marko  bez  leka. 
Oboleo  grdno  Kraljevi^  Marko.  Uzalud  ide  od  hetüma  do  hedma, 
ntgde  ieka.  Ne  pomaze  ni  rumenika  krömarice  Janje.  Ovako  bolnom 
prebolnom  pade  mu  na  pamet  posestrima  vila.  Osedla  Sarca  pa  u 

planinu. 
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Dozva  vilu  i  kaza  joj  kako  boluje  i  kako  inu  bolji  nigde  leka 
nemo. 

,Fa  to  je  .lako,  pobratime',  re£e  mu  vila,  ,treba  samo  da  se  napijeS 
vode  it  rulctt  n^ebena  tarüoa  i  botest  öe  otid  od  tebe  kao  nilwm 

odneta!' 

Zahv.'ili  se  Marko  posestrimi  na  savclu  pa  ode  traziti  po  tiirskoj 
carevini  nejebena  turcina.  i^itaj  jcdnog,  pitaj  drugog,  svaki  obara  ocx 
i  odgovara,  da  mu  toga  leka  dati  ne  mo2&  Usalud  je  Bibvko  na  svoj- 
emu  Sarcu  obigrao  cdu  careiHnu,  ntjedart  se  turtin  ne  nagje,  kcji  bi 
mogao  reci,  da  nije  bio  jeben. 

\ajz;ui  Marko  ii  nevolji  priseti,  da  ide  samoni  padi.'ii,  iiadajaci 
se,  tla  ce  tu  za  iz\  csii  i  biti  z.a  nj  leka.  Dogjc  i  do  sultana  i  kaza  mu 
svoje  jade  pa  ga  zainoli  da  mu  dopusti  da  se  napije  vode  iz  ujcgovih 
ruku.  ,Moid^  Kforko',  odgovori  padiSa«  .ali  samnjanv  da  6e  bitI  kakve 
v^de,  jer  ko  sna  Sta  ti  je  i  aa  mnom  u  mladoati  bOoI*  —  »Ejl" 
usdahnu  Marko  lupnuv  se  oiajno  u  gnidt,  ,teSko  Markn  u  jebenu 
carstvu!' 

Aus  Serbien. 

Warum  Prinz  Marko  keine  Heilung  linden  konnte. 

Greulich  erkrankte  Prinz  Marko.  Vergeblich  geht  er  \'on  Arzt 
zu  Arzt,  nirgend  eine  Heilung.  Nicht  einmal  das  Schillertröpflein  der 
Schänkin  Janja  schafft  Abhilfe,  wie  er  so  krank,  \uis;i;^'lich  krank  da- 
lag, kam  ihm  in  Erinnerung  seine  Wahlschucstcr  V'ila.  Ivr  satleit  seinen 
Scbecken  auf  und  fort  ins  Hochgebirge. 

Er  rief  die  Vila  herbei  und  erzihlte  ihr,  urie  er  erkrankt  sei 
und  wie  für  sein  Leiden  nirgend  ein  Heilmittel  aufzutreiben  wäre. 
,Xun,  dai-  i<t  doch  leicht,  o  Wahlbruder',  sprach  zu  ihm  die  Vila,  ,du 
brauchst  dich  blos  aus  den  Händen  eines  ungevögelten  Türken  mit  Wasser 
satt  zu  Irinken  und  die  Krankheit  vnrd  von  dir  wie  mit  der  Hand  weg- 
gewischt weichen*. 

Marko  bedankte  sich  dem  Wahlgeschwister  för  den  Rat  und  zog 
im  Türkenreich  auf  die  Suche  nach  einem  ungevögelten  Türken  aus. 
Befnipf  den  einen,  befrii^  Hen  anderen,  jeder  senkt  die  Aupfen  nieder 
uiul  antvvürtet,  daU  er  ihm  dieses  Heilmittel  nicht  zu  gewähren  ver- 
möge. VergebHch  hattit  sidi  Marko  auf  seinem  Sdiecken  durchs 
gesamte  Kaiserreich  umhergetommelt,  es  &nd  sidi  kein  einziger 
Türke  vor,  der  von  steh  hätte  behaupten  können,  er  wäre  ungevögelt 
geblieben. 

Sdiließlich  geriet  Marko  in  seinem  Elend  auf  den  Ein&ll,  zum 
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Padischah  selber  zu  gehen,  in  der  Hoffnung,  da  werde  sich  für  ihn 
zuverläsf^ig:  Heilung  finden.  Er  kr\m  auch  vor  den  Sultan  und  gestand 
ihm  seine  bittere  Notlage  und  erbat  sich  von  ihm  die  Gnade,  sich  aus 
setnen  Händen  mit  Watser  anzutrinken.  »Das  kannst  du,  Ihfoiico',  ant- 
wortete ihm  der  Pariischah,  ,doch  bezweifle  idi,  daß  es  dir  von  irgend 
einem  Nutzen  sein  wird,  denn  wer  kann  wissen,  was  sich  selbst  mit 
mir  in  der  Jugend  zuc^etragen  hat!  ,AchI'  seufzte  Marko  auf,  indem 
er  sich  verzweifelt  auf  die  Brust  schlug,  ,wehe  über  Marko  im  gevö- 
gelten Kaiserreiche! 

Anmerkung.  Über  die  Vilen,  die  Waldfraueu  der  Südslavcn  als 
WaUgescbwbter  von  Hekien  und  als  heilkundige  Frauen  veiigleiche 
Krauss:  Volksglaube  und  religiöser  Brauch  der  Stidslaven,  Mfinster 
iSg/O.  —  Ai^emein  ist  der  Glaube  an  die  Wirksamkeit  eines  Heil- 
mittels, wenn  es  dem  Leidenden  von  der  Hand  eines-  keuschen  Wesens 
dargereicht  wird.  Wie  einst  die  franzosischen  und  englischen  Könige 
haben  auch  die  Sultane  als  Nacbkönimlinge  des  Propheten  die  Macht, 
durch  blofles  Handauflegen  von  gewissen  Kranklieiten,  z.  B.  von  der 
fallenden  Sucht  und  dem  Aussatz  zu  heilen,  nur  sich  selber  können 
sie  nicht  helfen. 

Wie  den  Türken  .sagen  die  Serben  auch  den  Chrowoten  nach,  sie 
wären  .samt  und  sonders  gevög-elt.  Jeben  ist  das  strindi2;e  l'lpitheton 
ornans  zu  dem  Namen  Hrvat.  Khe  einer  nicht  gevögelt  worden,  ist 
er  unter  den  Öirowoten  nicht  letf  zum  Wortfilhrer.  Bezeichnend  ist, 
dafi  man  das  vernichtende^  existenzenmordende  Rezensententum  nabi- 
guza^stvo  (Rammarschtum)  und  die  Rezensenten  nabiguzi  (Ramni- 
ärschler)  nennt.  So  ein  Chrowot  ohne  Schande  und  Scheu,  ohne 
Khre  und  Ge\vissen,  ohne  Treu  und  ohne  Glauben,  jederzeit  zu  faLschen 
Aussagen  und  zu  Meineiden  bereit,  macht  gewöhnlich  Karriere,  wenn 
es  ihm  glückt,  in  unsere  abendländische  Gesellschaft  einzudringen. 
Er  iibernimpdt  sie  förmlich  mit  seinen  Listen  und  Kniffen,  mit 
seinen  Schlichen  und  Pfiffen,  Er  erweist  sich  ;ils  ein  Stellen-  und 
Würdenjär^er  und  als  ein  Ausbeuter  ersten  Ranges,  denn  ihn  halten 
keine  Rücksichten  und  keine  Erziehung  in  Sdiranken.  Zum  ÜberiluU 
hasst  er  tötlich  die  Gesellschaii,  auf  deren  Kosten  er  sich,  seine  Söhne 
und  seine  Eidame  mästet.  Dafi  er  unter  allen  Umständen  auch  den 
Politiker  spielt  und  bei  jeder  Gelegenheit  seinem  Serbenhaß  Luft  macht, 
ist  selbstverständlich. 
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446.  Turski  ohüa}, 

Dogje  jedan  stranac  evropc^c  a  turskoj  u  kuplcraj  pa  ne  zna- 
ttdi  tur^i  obt6y  xapita  kuplera,  sta  staje  jedan  mrdac'),  da  ide  kod 
bule.  Turdin  mii  odgovori:  ,Ne  znam,  kako  hoceS,  brate.  Ako  hoces 
sa  jcdniin  f^i';tom,  kosla  ch  e  lire  a  ako  hocei  sa  dva  gusta,  kosta 
jedna  lira  pa  biraj,  kto  ti  je  drago!'  —  Stranac  vided,  da  je  jevtinije 
sa  dva  gusta  pa  pristane  na  to  i  ode  a  6obu  kod  bule.  Nu  tamo  on 
otpo£e^  da  bulu  jebe  a  njega  turüti  za  kukove  pa  u  dupe.  Stranac 
Stade  da  dred.  Nu  ovaj  nui  re£e,  da  je  tako  platio  sa  dva  gusta. 
,Ej  more,  ej  oces  i  sa  jireda  i  nstrag  guat  Kad  £inÜ  ti  nekome 
gust,  cinis  i  sebi  pa  cinim  i  tebi  po  zadil' 

Aus  Serbien. 

Ein  türkischer  Brauch. 

Es  kam  einmal  ein  Fremder,  ein  F.urupiicr  in  der  Türkei  in  cini- 
Kuppicrei  und  unkuiuHg'  des  türkischen  Brauches,  befragte  er  den 
Kuppler,  was  ein  Trenn  koste,  wenn  er  ein  Frauenzimmer  besuche. 
Der  Türke  antwortete  ihm:  ,Icb  wei0  nichts  wie  du  es  magst,  Rruder. 
Wenn  du  es  mit  einem  Gusto  willst,  kostets  zwei  Liren,  wenn  du  es 
aber  mit  zwei  Güsten  haben  magst,  kostets  eine  Lire  und  so  wähl 
denn,  wa«  dir  behafft!'  -  Der  Frenulc  sah,  d.iß  es  mit  zwei  Güsten 
l)illi;j;er  ist,  willii,'^tc  darauf  ein  und  begab  sich  in  die  Stube  zum  Frauen- 
zimmer. Doch  kaum  hub  er  dort  das  Gcwerkel  an,  um  das  Frauen- 
zimmer zu  vögeln,  packte  ihn  der  Türke  bei  den  Haxen  an  and  ins 
Arschloch  hinein.  Der  Fremde  begann  Gewalt  zu  sdirdai,  doch  der 
sagte  ihm,  er  habe  SO  für  zwei  Güsten  bezahlt  ,Ea,  du  Troi>f,  ei,  du 
möchtest  sowohl  von  vorn  als  von  hinten  einfn  Gusto  haben.  Wenn 
du  einem  einen  Gusto  schattst,  schaffst  du  ihn  auch  dir  und  so  scbafie 
icli  ihn  auch  dir  von  hinten'.' 

Anmerkung.  Illustrationen  zu  französischen  pomograpliischen 
Romanen  aus  der  zweiten  I  lalfte  des  XVIII.  Jahrh.  zeigen  diese  sdieuO- 
liehe  Situation  in  großer  Mannigfaltigkeit,  öfters  mit  vielen  Gestalten 
in  k(!im  möp^lichcn  Stelhnv^'-t-n.  Einmal  erzählten  Chrcnvotcn  unter 
wieherndem  Gelächter  in  meiner  Gegenwart  — ,  einer  von  ihnen 
habe  ein  Mensch  im  Gartenhause  beredet,  auf  ihn  zu  stellen  und 
während  sie  in  sinnliche  Wut  geriet,  habe  sein  Kumpan  plötzlich  an- 
gefangen, sie  zu  puserieren.  Sie  hätte  ein  mörderliches  Geschrei  er- 
hoben und  wäre  .Feuer!  Feuer!  kreischend  auf  die  Gasse  hinaus  ge* 
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rannt  Die  Kanduren  (die  Sdiarwächter}  hätten  sie  aber  wegen  fidschen 
Feuerlärms  an  den  Haaren  gezerrt,  geschlagen  und  ina  Gefängnis 

gesteckt. 

Was  mit  der  armen  Person,  einem  deutschen  M.ulchen  aus  Süd- 
ungarn, weiter  noch  geschah,  weiü  ich  nicht,  weil  ich  noch  am  selben 
Tage  den  Ort  verließ,  nm  unter  angenehmeren  Menacfaen  Folldore  zu 
sammela 

447.  Kako  je  ap^a  slradao. 

Dopno  se  ac,n  njegov  komSija  cra.  Nije  <.lruijc  bas  namisli  aga 
eru  da  izjebe,  kako  vec  u  turaka  obicaj,  ali  samo  ne  bijase  zgode. 
Ne  lezi  vraie,  jedanpat  ae  dese£  aga  u  bostanu  opazio,  kako  sc  era 
na  plot  naperio  da  sere.  Aga  pomisli:  ,eto  prilikel'  pa  se  doinlja 
do  vre,  izvadt  kur^inn.  privati  eru,  privnäe  ga  k  sein  bliije  te  mu 
htjede  da  zamand 'U  m  ikar  i  u  posranu  guzicu. 

\'.r:i  se  stadr  <.)tiniati  i  drccati  ko  jarac.  To  ciila  jedna  agina 
bula.  Dotrca  u  buistan  pa  kad  ugleda,  sto  joj  lipi  aj^a  liocc  skoci 
(amo  do  njega  pa  lupi  po  rakama  i  po  kurcu.  Aga  ne  mogav^  tifiniti 
$to  je  nakanio,  pusti  eru  pa  u  svojoj  vatri  napetom  kurtinom  akoti 
na  bulu  te  joj  zavarvari  sve  do  muda. 

Videc  ern  zgodu  pa  da  se  osveti  nin,  koj^a  je  bula  objenurkt- 
dr?a!a,  priskoci  do  njega,  raspori  mu  tur  pa  mu  zacera  kuru  u  guzicu. 
Aga  je  bio  vec  gotov ,  nu  era  ga  prikvacio  ko  iabac  iah\x  pa  ne 
puSöa  dok  ne  bude  i  on  gotov.  A  kada  je  avrSio  i  agu  pustio,  upi- 
tace  ga  smeten  aga:  ,Ama  bolan,  sad  mi  red»  da  tko  je  bio  od  na.s 
troje  jeben?'  —  Odvrati  mu  era:  ,Bula  bijase  prcana  a  onaj,  koji  je 
imao  kurac  ii  c:^uz!ci,  da  je  jeben!'  —  Ajr^  na  to:  ,I"ravo  rede«  jer 
kako  si  nii  zaturio  nisam  guzicom  niti  micati  mogaot' 

Erzählt  von  einem  ehrowotischen  Beamten,  der  die  Geschichte  als 
Soldat  in  Jajce  in  Bosnien  um  das  Jahr  1881  gehört  zu  haben  angab. 

Wie  ein  Aga  übel  angekommen  ist. 
läiiciu  Aga  L^tfic!  sein  Nachbar  der  Ikrzler.  Ks  fugte  sich  nicht 
anders,  als  just  so,  dMi  der  Aga  die  Absicht  falite,  den  Herzler  aus- 
zuvögeln,  wie  das  schon  bei  den  Türken  Brauch  ist,  nur  &nd  sich 
keine  günstige  Gelegenheit  dazu.  Satan,  du  leg  didi  nicht  nieder,  als 
.sich  einmals  der  Aga  im  Hausgarten  aufhielt,  bemerkte  er,  wie  der 
Herzler  ikii  Arsch  gegen  den  Zaun  L;uriclUct  hicll  und  drauf  losschiss. 
Dachte  der  -Agfa:  ,Halt,  das  wäre  eine  Gclf:-:;c'tdieit',  schlich  sich  an 
den  Herzlcr  leise  heran,  zog  den  Zumplcrich  hervor,  erwischte  den 
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Herzler,  zog  ihn  naher  an  sich  heran  und  wollte  ihm  den  Ri^el  aod 
sei  es  selbst  ins  beschissene  Arschloch  hinein  rammeln. 

Der  Herzler  hub  sich  loszureiÜcii  und  wie  ein  Ziegenbock  zu 
meckern  an.  Das  vernahm  eine  von  den  Frauen  des  Aga.  Sie  kam 
in  den  Garten  gerannt  und  als  sie  erschaute,  was  ihr  schöner  Aga 
vor  hat,  sprang  sie  auf  ihn  zu  und  schlug  ihn  mit  den  Händen  auch 
über  den  Zumpt.  Da  nun  der  Aga  seine  Absicht  nicht  durchfuhren 
konnte,  lieli  er  den  Ifcrzlcr  los  und  .spran<j  in  seinem  Feuer  mit  ge- 
spanntem Zumpcrich  auf  die  Frau  hinauf  und  pempste  ihr  ihn  bis  zum 
Hodensack  htiüln. 

Als  der  Herzier  die  prächtige  Gelegenheit  wahrnahm  und,  um 
sich  an  dem  Aga  zu  rächen,  den  die  Frau  mit  beiden  Armen  um- 
schlungen hielt,  spranfj  er  auf  ihn  zu,  trennte  ihm  die  Pliiderhosen  auf 
und  trieb  ihn  dem  Ztnnptcr  ins  ArscliUjch  ein.  Der  Aga  war  bereits 
fertig  geworden,  doch  der  Hcrxlcr  hielt  ihn  festgeschnalit  wie  ein 
Froschmanndien  ein  Frosdiweibchen  und  läßt  ihn  nicht  eher  aus  als 
bis  auch  er  fertig  geworden.  Und  als  er  die  Sache  erledigt  und  den 
Aga  losgelassen  hatte,  fragte  ihn  der  Aga  in  seiner  Verwirrung:  ,Ei, 
sollst  nicht  krank  sein,  sag  du  mir  mal  jetzt,  wer  von  uns  dreien 
ist  eigentlich  ;;evögclt  worden?'  —  Antwortete  ihm  der  Herzler:  .Die 
Frau  ist  gefickt,  jener  aber,  der  den  Zumpt  im  Arschloch  stecken 
hatte,  der  ist  gevögelt  worden!'  —  Darauf  der  Aga:  J>as  hast  du 
richtig  gesagt,  denn  sowie  du  mir  ihn  hineingesteckt,  konnte  ich  mich 
mit  dem  Arch  nicht  einmal  bewegen!' 

.A.nmerkung.  Von  dieser  Erzählung  habe  ich  noch  zwei  belang- 
lose Fassungen  eine  aus  Serbien,  die  andere  aus  Slavonien.  Es  int 
dabei  zu  erinnern,  daß  dies  auch  dn  bdieltt«'  Stoff  türkischer  Sdiatten« 
spiele  ist.  Originell  slavisch  erschemt  in  der  Erzählung  nur  die  Be- 
merkung: ,wie  dies  schon  bei  den  Türken  Brauch  ist',  denn  wie  der 
Herzler  (=  Herzogländer  dazu  kommt,  erweist  er  sich  mit  dem  Brauch 
auch  als  Slave  vollkommen  vertraut.  Ich  meine,  da<:  .\rschrammen 
war  den  Hellenen  schon  gut  bekannt,  den  nördlichen  iSachbarn  nicht 
minder  und  die  zt^^ewanderten  Slaven,  denen  die  Übung  in  ihrer 
alten  Heimat  nicht  ganz  fremd  geblieben  sein  mochte»  &nden  sie  in 
ihren  neuen  Sitzen  bei  den  Völkern,  mit  denen  sie  verschmolzen,  wieder 
vor,  so  daü  sie  nicht  erst  auf  Unterweisungen  der  Türken  warten 
nuißten.  Ivs  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Türken  erst  in  ihrer 
europäischen  neuen  Heimat  von  den  Völkern  mit  dem  Eunuchen 
auch  den  Arscbvögler  übernommen  haben.  Man  halte  ddi  vor,  daß 
der  Besitz  mehrerer  Weiber  den  Mann  zu  großen  Leistungen  ver- 
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pflichtet,  die  es  ihm  äußerst  erschweren,  auch  noch  der  sehr  anstren- 
genden, überdies  äußerst  widerwärtigen  Neigung  zum  Mäonerafter  zu 
fröhnen.  Diese  Art  von  Betätigung  der  Mannheit  entspruigt  vorerst 
niedrigster Rachsudit  und  dann  etnem  gewissen  Übennach^geföbi,  schwer- 
lich, wie  mandie  annehmen,  dnem  Naturtriebe  I 


448.  Jebis^  äa^o\ji  oko  kurca. 

Nekakav  trgovac  dogje  u  seosku  kafanu  pa  narudi  kafedziji,  da 
7a  u  veie  nabavi  kakvoga  muSkarca,  koga  bi  mogao  jebati. 
Katedzi;a  u  mesto  muskarca  nagje  nekakvu  babu.  Videöi  trgovac 
babu  zapita  srdito:  ,Zar  nisi  raziuneoja  samtralio  muSleo?'— ^Raxumeo 
«am,  afi  nema',  re2e  kafedüja»  ,no  mislim,  da  je  to  svejedno!'  —  ,Nye 
to  avejedno,  ja  hocu  muSko  pa  dokle  ga  jebem,  da  ga  sa^oljim  rukom 
za  kurac  i  oko  kurca!'  —  ,Niita  lakäd,  re^e  kafediija,  ,jebi  ti  babu  a 
evo  ti  pa  ^a^oljt  menel' 

Auä  dem  Rudniker  Kreise  in  Serbien.   Von  einem  Landmann 

erzahlt 


Der  Arschvögler  tätschelt  um  den  Znmpt  b«nun. 

Irgend  ein  Kaufmann  traf  im  Dorfkafleehaus  (der  Sdifinke)  ein 
und  bestellte  beim  KaAfeesieder  (dem  Scbänkwirt),  er  tnüge  iUr  ihn 

am  Abend  ir^^ciid  ein  Mannsbild  besorgen,  das  er  vögeln  könnte.  Der 
KatTeesiedc-f  zwickte  statt  eines  Mannes  irgend  eine  Vettel  auf  Als 
der  Kaufmann  das  alte  Weib  sah,  fragte  er  zornig:  ,Hast  du  denn 
nicht  verstanden,  ich  habe  ein  Mannsbild  verlangt?'  —  ,Verstanden 
habe  ich  wohl,  doch  war  keines  aufzutreiben',  sagte  der  Kaffeesieder, 
,doch  denke  ich,  das  wäre  alleseinsi'  —  ,Das  ist  nidit  alleseins,  ich 
will  ein  Mannsbild,  um  es,  während  ich  es  v<^e,  mit  der  Hand  beim 
Ziimpt  und  um  den  Zumpt  herum  zu  tätscheln!'  —  .Nichts  leichter  als 
dies',  sagte  der  Kafleesieder,  ,vögle  du  das  Mütterlein  und  hier  hast  du, 
tätschle  mich!' 

Anmerkung.  Der  Erzähler  fügte  erläuternd  zu;  Das  Wirthaus 
war  Staatse^rentum,  der  Vfirt  nur  Pädkter.  Das  Dorf  l>esteht  aus 
zerstreut  umherliegenden,  von  einander  weit  entfernten  Gehöften.  Es 
war  zur  Sommerzeit,  als  die  Leute  auf  den  Feldern  arbeiteten  und 
darum  konnte  der  Wirt  nur  die  Vettel  daheim  antreffen. 

Krau*!,  Antlinipafihjrtcia.  lU  S6 
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9.  Ot  naokolo! 
Uhvatio  neki  goga  muSko  jedno  dete  i  nestu  poklonima,  nesto 
pretnjom  prinudi  ga.  da  mu  podl^;ne.  Kad  je  po^eo  posao,  detetu 
bi  teSko  pa  zamoli  ov<^  da  vadi,  jer  o6e  da  odrde. 

—  ,0t  naokotol  Ne  go  vadinit*  re^e  goga  i  prodiiü  posao. 
Aus  Serbien. 

Machs  rand  beniml 
bgend  ein  bulgarischer)  Zinzare  erwiscbte  einen  Knaben  und 

brachte  ihn  teils  durch  Geschenke,  teils  durch  Drohungen  dahin,  daß 
er  sich  ihm  unterwarf.  Als  er  das  Gewerkel  anhub,  Tie!  es  riet^i  Kinde 
schwer  und  es  bat  ihn,  er  möge  herausziehen,  weil  es  einen  fahren 
lassen  muchtc. 

—  fMadi's  rand  herum!  Idi  ziehe  ihn  nidit  heraus!'  sagte  der 
Zinzar  und  setzte  seine  Arbeit  fort 

Anmerkung.  Der  Scherz,  der  in  meiner  hochdeutschen  Über- 
setzung verloren  gellt,  Wc^t  für  den  Serben  in  der  mundartlichen  bul- 
garischen Aatworl  des  Zinzaren.  Bulgarische  Zinzaren  bereisen  als 
Maurer  (goge)  Serbien  und  da  sie  über  den  Sommer  ihre  Weiber  daheim 
lassen,  so  fuhren  sie  em  JunggeseUenleben,  das  nie  ohne  iiblc  Nadireden 
zu  bleiben  pflegt 

450.  Da  mu  se  nagje  na  nevolji! 
I£ao  neki  besan  tur£in  drumom  pa  oaigje  jednog  ailadica,  koji  je 
imao  piStolj  za  pojasom  te  zaieli,  da  ga  ztoupotrebl   Privikne  na 
ttj  i  mladiö  plaäijiv  nemade  kud,  ve£  slandari  gade  i  podleie^  Kad  je 
tur2in  povrSio  posla  upita  ga: 

—  ,A  vere  ti,  Sto  ce  ti  taj  piStolj  za  pojasom?" 

—  ,Pa  da  mi  se  nagje  na  nevoljil' 

—  ,Pa  kude  ti  vede  nevolje',  rede  turcin,  ,nego  kad  te  ko  uhvati 
pcjebel' 

Aus  Serbien. 

Bewehrt  für  den  Notfall. 

Irgend  ein  wütiger  Türke  ging  des  Weges  und  stieß  auf  einen 
Jilngliog,  der  eine  Pistole  hinter  dem  Gürtel  trug  und  der  Türke  em- 
pfand die  Begehr,  ihn  zu  miObraudien.  Er  rief  ihm  zu  und  der  furcht- 
same Jüngling  wußte  keinen  Ausweg^,  sondern  streifte  die  Hüscn  ;ib 
und  unterlag.  Als  der  Türke  das  Geschäft  erledigt  hatte,  befragte 
er  ihn; 
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—  Ja,  b«i  deuem  Gluttben,  wu  soll  dir  diese  Fistole  lunterm 
Gürtel?' 

—  ^mtf  damit  ich  für  den  Notfall  bewehrt  bin!' 

—  ,Nun,  wa>  brauchst  flu  für  einen  fT-ößcren  Notfall',  sagte  der 
Türke,  ,als  wenn  dich  einer  zusammenpackt  und  abvögeiti' 

Anmerkung'.  Von  der  sinnlosen  Vermesscnheit  eines  I'userantcn 
noch  ein  wohl  bei^daubigter  Fall.  In  einem  chrowoüschen  Städtchen 
beredete  an  einem  Sonntagnuchnüttag  in  einem  stark  besuchten 
Gasthaiugwten  ein  Bretsenträger  von  etwa  16—17  Ji>lu«<t  einen  neun- 
jährigen Volksscfaüler,  ihm  in  einen  Winkel  zwisdien  awei  Schoppen 
za  folgen.  Er  gab  ihm  zwei  Bretzen  und  wollte  ihn  vergewaltigen. 
In  seiner  Angst  packte  der  Knabe  mit  beiden  Händen  das  Gemachte 
des  Bretzenträf^ers  an  und  bohrte  ihm  seine  langen  schmutzigen  X  ii^^rl 
ins  Fleisch  hinein.  Der  Bursche  hub  \'or  Schmerz  kläglich  zu  heulen 
an.  der  Knabe  aber  rili  ihn  nur  um  bo  heftiger.  Auf  das  Geschrei 
kamen  die  Leute  ^ngdmSea  und  kugelten  sich  vor  Ladwn  Aber 
den  komtsdien  AnUick.  Der  Wirt  und  sein  Knecht,  siditlidi  froh, 
einmal  öffentlicb  die  Kraft  ihrer  Arme  su  erweisen,  schlagen  auf  den 
Barschen  wie  nicht  geschdt  los  und  der  Vfbet  untersagte  ihm,  je  wieder 
seine  Wirtschaft  zu  betreten. 

•451.  Jeblguaadko  naalltJo* 

ISao  neki  iovek  kroz  planinu  pa  usred  najguSöe  $ume  nagje  (o- 
veka  gola,  naga,  pn'vezana  uz  drvo. 

—  ,Sta,  ti  tu  radis?'  upita 

—  ,Eh,  5ta  radim!  — •  Ne  dao  Bog  nikome  ovo.  .\apadose  nie 
neld  ljudi,  svukose  me  gola,  privezaie  uz  drvo  pa  sc  izregjale  sva 
£etvorica  na  menil' 

—  ,Pa  5to  se  nisi  branio?' 

—  ,A  £ime  da  se  braiUmf 

—  ,Pa  rukamal' 

—  ^Kako  iu,  kad  su  mi  ruke  privezane  uz  drvo  pa  ne  mogu  da 
maknem  njimat' 

—  ,Sto  se  nisi  bramo  nogama?* 

—  ,1  noge  SU  mi  vezane,  ne  mogu  ni  njima!' 

—  ,Pa  zar  nj«??  mogao  nikako  da  se  brani^r' 

—  .Ama  razumi  iovece,  ne  mogu  lü  da  se  mrdnem  a  kamo  Ii 
da  se  branim!' 

a6* 
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,E»  re£e  onaj  ito  je  doSao»  Jkad      moidS  da  sc  bmiil,  hajd  da 

te  i  ja  jebem!' 

Ist  eine  der  verbreitetaten  Erzählungen.  Diese  Fassung  aus  Serbien. 

RammSratihlerteehe  Gewalttfttl^tltAn. 
Ein  Mann  ging  dordu  Hochgebitige  und  mitten  im  allerdiclitesten 
Walde  traf  er  einen  splitternackten,  an  einen  Baum  angebondenen 

Menschen  an. 

—  Was  treibst  du  da?  fragte  er  ihn. 

-  Ach,  was  ich  treibe!  -  Möge  Gott  niemandem  dies  bescheeren. 
irgendwelche  Leute  überfielen  mich,  zogen  mich  nackl  aus,  banden 
nüdi  an  den  Baum  an  and  alle  vier  der  Reibe  nach  befriedigten  sich 
an  mirt 

—  Und  warum  hast  du  dich  nicht  gewehrt? 

—  Ja,  womit  sollte  ich  mich  denn  weliren? 

—  Nun,  doch  mit  den  Händen! 

—  Wie  sollte  ich,  wenn  mir  die  Hände  an  den  Baum  angebunden 
sind  und  ich  mich  mit  ihnen  nicht  rüliren  kannl 

—  Warum  hast  du  dich  denn  nicht  mit  den  Füßen  gewdul? 

—  Aach  die  FüOe  sind  mir  angebunden,  ich  kann  auch  mit 

ihnen  nicht! 

—  Ja,  konntest  du  dich  denn  auf  gar  keine  Weise  verteidigen? 

—  Aber  begreif  doch,  Mensch,  ich  vermag  mich  nicht  einmal  ta 
mucksen,  gesdiweige  denn,  daß  ich  mich  verteid^en  konntel 

—  Ei,  sagte  jener,  der  da  htnzt^kommen,  wenn  du  dkh  nicht 
wehren  kannst,  wohlan,  so  will  auch  ich  dich  vögeln  1 

Anmerkung.  Diese  Schnurre  erzählt  man,  um  zu  \eran.schau- 
lichen,  datl  einen  verelendeten  Menschen  jedermann  nocii  elender  zu 
madben  sucht  Der  Sinn  ist,  wie  der  unseres  Spridiwortes:  Auf  eine 
madige  Geis  setzen  ach  aUe  Schmetssfliegen. 

452.  Trojica  pregazill  reku. 
Htela  trojica  da  pregaze  ruku  pa  bojeci  se  da  sc  ne  udave  po- 
jedince  prelaaeti,  goÜ  se  svulcu,  uprte  svoje  stvaii  na  legja  pa  se 
uhvate  jedaa  dnigoga  pozada  pa  u  vodi  zabije  drugi  prvome  a  treä 

drugome.  Gledao  ih  iovek  sa  obale  pa  6t  ih  upitati:  ,Kako  vam  je 
bre?*  —  Onaj  5to  je  bio  napred  vikne:  ,Jaoj,  do  Bog^a!'  Drugi  ce 
reci:  ,Nit  kio  gubim,  nit  äto  dobijam!'  a  trecl:  ,Ja  bih  ovako  mogao- 
do  Carigrada!' 

Ensählt  von  einem  Serben  aus  dem  Moravagebiet 
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Wie  ihrer  drei  über  eine  Flussfurt  hinüberwaleten. 

Ihrer  drei  wollten  durch  einen  Fluss  lünubervvatcu  und  aus  Furcht, 
sie  könnten  ertrinken,  wenn  sie  einzeln  hinilbersdiritten.  zogen  sie 
sich  nackt  aus»  Inden  steh  Ihre  Siebensachen  auf  den  Rüd^n,  padcten 
einer  den  andern  von  rückwärts  an  und  im  Wasser  rannte  ihn  der 
zweite  dem  ersten  und  der  dritte  dem  zweiten  ein.  Ein  Mann  vom 
Ufer  schaute  ihnen  zu  und  fraj^te  >;ie  so  von  unt^enihr:  ,Wie  ists  euch 
zu  Mute,  ihr  Kämpen?'  —  Jener,  der  zu  obcrst  war,  rief  aus:  ,0  weh, 
es  dringt  b»  su  Gottf  "  Der  andere  bemerkte:  ,Weder  verüere  ich, 
noch  gewinne  ich  etwasi'  —  und  der  dritte:  ,Ich  könnte  so  bis  nach 
Konstantinopel  wandern!' 

Anmerkung.  Man  erzählt  die  Schnurre  ein  Beispiel  schaiui- 
lidter  Ausbeutung  des  Hilflosen,  der  sich  die  ärgste  Erniedrigung  ge- 
fallen  lassen  muß.  —  Die  stereotype  Wendung  lautet:  Jaoj  meni,  do 
Boga  sc  6ijel  Webe  mir,  mein  Leid  vermmmt  man  bis  vor  Gottes 
ThronI 

453.  Ne  vidi  ni  cme  zem\)e  pred  sobom. 

Hao  neki  turiin  putem  pa  ugleda  pred  sobom  jednog  pozgodnog 
mladiöa.  Pa  kako  tard  u  tim  stvarima  ne  vode  mnogo  ra£nna,  da  U 
je  pod  njima  mu.^ko  ili  ^.ensko,  okupi  on  mladtda,  du  ga  zloupotrebi 
Mladic  bojeci  se  sile  i  besti  turdinove,  nemade  kad,  vc6  pri.stade  i 
$ma£e  gace  pa  se  namesti.  Taman  mu  tur£in  prisloni,  kad  miadic 
uznknu:  ,E,  baS  ti  hvala,  agal' 

Türkin  se  za<6ttd^  Sto  mu  mladid  blagodari,  jcr  to  mu  se  u  po- 
dobnim  prilikama  joS  nikad  nije  desUo  te  ga  zapita  za  uzrok 

—  «Kako  da  ti  ne  blagodarim',  po£e  mladic,  ,cim  si  ga  prislonio, 
meni  se  otA-ori  drugi  ncki  svet  pred  ocimal  Ugledah  veliki  dzenet, 
najlepse  hurije,  tako  knisne  kako  nije  ni  jedna  devojka,  sto  sain  je 
vidio.   Pa  videh  i  tvoga  pokojnog  brata  Avtiiju,  sav  u  kadili  1  zialul' 

—  ^ma,  istinu  govoriS?'  upita  zadugjeni  turün. 

—  ,Celtt  celcatu  istinu;  nego  dede  da  progovorim  koju  s  tvojim 
Avdijom.   Valjan  je  covek  bio  i  veoma  sam  ga  poStovao!' 

—  .Xeinoj,  momce,  ne^o  evo  ja  cu  da  se  namestim  pa  ti  mene. 
Davno  je  kako  nii  je  Avdija  uniro  pa  sam  ga  se  uzzelio  i  hteo  bi,  da 
ga  vidim.  A  bas  pravo  da  ti  kazem,  voleo  bih  videti  i  hurije,  jer  to 
jc^  vele,  najlepse  Sto  ima  na  onome  svetu.  Samo  poinri,  da  ne  iz> 
makne  Avdtja!* 

I  doista  turdin  smade  dimije  a  mladic  mn  prigje  od  ostrag  pa  mu 
ga  odupre.  Turän  po£e  da  stenje;  nije  iala,  mladiö  u  najboljoj  snazi! 
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—  A  dina  ü,  momce.  vide  U  odmab  Avdijur'  uptta  turäm,  kome 
oti  ved  htedoSe  da  iskode,  koje  zbog  onog«  iza  nj^;a,  koje  tbog  ror 
prezanja,  da  ugleda  dienet 

—  ,Odmah,  aga,  cim  si  nii  ga  prislonio;'  odgovori  mladic. 

—  Vala,  momce,  ne  vidim  ti  iii  dzeneta  ni  hurija  ni  bratn  A%  Hije, 
n^o  puätaj,  ako  jedinoga  ßoga  zaades,  jer  ako  tako  i  daije  poceras, 
de  cu  vided  ni  cme  Kemlje  pred  sobomi* 

Aus  Serbien. 

Er  sieht  nicht  einmal  die  schwarze  Erde  vor  sich. 
Es  ^Ting  ein  Türke  des  Weges  und  erblickte  vor  sich  einen  ziem- 
lich annmtigen  Jüngling.  Und  wie  schon  Türken  in  diesen  Sachen 
nicht  viel  Rechnung  darüber  fuhren,  ob  unter  ihnen  ein  männlidies 
oder  weibliches  Wesen  liegt,  bedrängte  er  den  JttngUng,  am  ihn  zu 
mißbrauchen.  Aus  Furcht  vor  der  Gewalt  und  wilden  Wut  des  Türken 
wuI3te  tier  Juni^Iini;  keinen  andern  Ans\vc<^  als  den,  ein;  .nvillij:;en, 
streifte  die  Hosen  lierab  und  setzte  sich  in  Stellung.  Kben  erst  lehnte 
ihm  der  Türke  ihn  an,  als  der  Jüngling  ausrief:  ,Ei,  wjdirhaftig,  ich 
danke  dir  Aga!' 

Der  Türke  verwunderte  sich,  woftir  ihm  der  Jüngling  danke,  denn 
in  ähnlichen  Gelegenheiten  war  ihm  dies  nodi  niemals  passiert  und 
darum  befragte  er  ihn  um  den  Grund. 

—  Wie  sollte  ich  dir  denn  nicht  danken!  hub  der  Jüngling  an, 
sobald  als  du  ihn  angelehnt  hattest,  eröffnete  sich  mir  so  eine  andere 
Welt  vor  den  Augen  1  Ich  ersdiaute  das  große  Paradies,  die  aller- 
schönsten  Huris,  so  herrlich  schün,  wie  kdn  einz^|es  Mäddien  er- 
funden ward,  das  ich  je  gesehen.  Und  ich  sah  auch  deinen  seligen 
Bruder  Avdija,  ganz  war  rr  in  Saninit  und  Gold  i,'ekleidetl 

—  Aber,  sprichst  du  auch  die  Wahrheit.*  fragte  der  Türke  ver- 
wundert 

—  Die  volle,  die  ganz  vollste  Wahrheit,  doch  geh,  sei  so  gut, 
laß  mich  einige  Worte  mit  deinem  Avdija  sprechen.   Ein  wackerer 

Mann  war  das  und  ich  habe  ihn  besonders  hoch  verehrt! 

—  T-ass  j^'ut  sein,  Hurschlein,  vielmehr  will  ich  mich  in  die  Lage 
versetzen  und  du  bearbeit  mich.  Lang  ist's  schon  daher,  daii  mir 
Avd^a  verstoiben  ist  und  kh  trage  große  Sdmsudit  nach  ihm  und 
möchte  ihn  gern  sehen.  Und  um  es  dir  gerade  henraszusagen,  ich 
möchte  auch  die  Huris  gerne  sehen,  denn  das  ist,  saL;t  man,  das 
al!er<;chön5;te,  wa?  es-  anf  jener  Welt  gibt.  Tummel  dich  nur,  damit 
mir  Avdija  nicht  entwischt  l 
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Und  wirklich  schob  der  Türke  die  Pluderhosen  herab,  der  Jüng- 
ling aber  trat  von  rttdcwarts  auf  ihn  zu  und  stemmt«  in  ihn  [den 

ZumptJ  hinein.  Der  Türke  fing  zu  ädizen  an;  es  ist  kein  Spaß,  der 
Jüngling  ist  in  bester  Kraft. 

—  Ach,  bei  Hdnern  Glanben,  Bürs-ch!ciii,  crl>licktfst  du  sofort 
Avdija?  fragte  der  Türke,  dem  bereits  die  Augen  herauszuspringen 
drohten»  teils  des  Untermannes  halber,  teils  ob  der  Anstrengung,  das 
Paradies  zu  erschauen. 

—  Gleich,  Aga,  sobald  als  du  ihn  angelehnti  antwortete  der 
Jüngling. 

—  Beim  Allah,  Bürschlein,  ich  sehe  dir  weder  lia-s  Paradies,  noch 
die  Huris,  noch  den  Bruder  Avdija,  sondern  laß  mich  aus,  wenn  du 
so  auch  weiter  hineintreibst,  werde  ich  nidit  einmal  die  schwarze  Erde 
vor  mir  mehr  sehen! 

454.  Pop  i  odza. 
Bio  neki  pop  u  staro  vreme,  kome  njegov  poziv  nije  ni  malo 
smetaOj  da  bude  üvi  okafenfle.  Jednog  dana  ide  on  putem  pa  izdalje 
ugleda  gde  mu  neld  odia  ide  u  susret  Kad  dog}oSe  bliie  jedan 
drugome  primeti  pop  da  je  odIa.  dorav  na  jedno  oko.  Popu  dogje 
volja,  tla  sc  nialo  nasnü  sa  odiom  pa  brzo  zalmuri  na  jedno  oko  te 
se  uctni,  da  je  i  sam  (^orav.  Kad  se  sretole  pozdraviäe  sc  lepo  a  pop 
ce  tek  reci: 

—  Ama  od£a,  meni  se  &m,  da  si  i  ti  öorav  kao  i  ja!' 

—  Ja  jesam',  odgovori  odSa,  ^  ti  ne  znam  je  Ii  d*. 

—  ,Fa  znai  ita,  bolan  ne  bio?  Ajder  kad  je  sreöa  dala  te  smo 

se  naMi,  da  se  le5imo  od  corila!' 

—  ,Kako  cemo  se  lechi',  recc  odza,  ,kacl  tome  leka  lu-ma.".'  — 

—  ,Ima,  Boiue',  odgovori  pop,  ,kako  da  nenia.  Ja  sad  ideni  iz 
jedn<^  sela,  gde  sam  na£ao  jednoga  £oveka  stara  preko  sto  godina. 
Dugo  smo  razgovarali  i  ja  videci  da  on  sve  zna  i  da  mu  nifita  nije 
nepoznato,  upitam  ga.  da  Ii  zna  kako  bi  se  dorilo  moglo  ideäitL  ,Moie, 
sinko.  Svakoj  boH  ima  leka  na  ovome  svetu,  samo  ga  je  tesko  nadl 
Kad  bi  te  sreca  tvoja  namerila  na  kakva  dnhovnika  dnij^e  vere,  ja  Ii 
odiu  ja  1  rabina,  koji  je  tako  isto  corav  na  jedno  uko  pa  da  jedan 
dnigog  izjebete,  oba  bi  se  izletila  i  namah  progledali!'. 

—  ,To  ne  mo?,e  bitü'  reie  odia. 

—  ,Vala  iuje.s,  odza,  i  ja  ne  bih  verovao,  aü  sve  Sto  mi  je  taj 

starac  kazao,  uverio  sam  se,  da  je  istina  pa  mislim  pozdravo,  da  ni  to 
ne  ce  biti  lal   Nego  daj  da  pokuSamo,  ni§ta  nas  ne  kosta.  A  ako 
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ae  bojii  kakve  prevare,  evo  ja  cu  podled  prvi  ps  ako  meai  pomogne 
te  progledaiD,  onda  tu  i  ja  tebe.    Ako  ne  pomogne  ne       te  ni 

diratü' 

Kod  tako  puvuljne  pogudbe  odia  nernade  kud  ne^o  pristade. 
PoSto  pop  zagrte  manttju  i  namesti  ae  i  odia  ga  izvadi  i  prigje  mu 
odostrag.  Tdc  ito  mo  ga  je  bio  prislonio  pop  uzviknu: 

— «  J)osta  odia!  —  Dobra  je!  -  Ja  progledah  i  na  drugo  oko!' 

Odia  pogleda  i  vide  popa  gde  Icpo  f^leda  na  oba  oka.  Sad  nije 
vi£e  sumnjao  u  sigurnost  leka  te  bez  ikaka  ustezanja  .smandari  dimije 
i  namesti  sc  a  pop  mu  prigje  sa  straga,  namesti  mu  ga  i  poce  da 
gttra.  Ali  uzalud,  odia  nikako  da  progleda.  Sto  pop  ja£e  gura  to 
odia  vi^e  stenje.  Kad  mu  ved  dogrde  te  ne  mogade  viSe  da  trpi,  on 
viknu:  ,Pu$taj  pope,  isko£i  i  ovo  dnigo!'  — 

Aus  Serbien. 

Der  Pope  und  der  Hodia. 
Es  lebte  in  alter  Zeit  ein  Pope,  dem  sein  Beruf  nicht  im  gering- 
sten ein  Hindernis  bildete,  die  Rolle  eines  gerissenen  Erzschelms  zd 
spielen.  Eines  Ta;^'e.s  zieht  er  so  des  Weges  dahin  und  erblickt  aus 
der  I\rn(.',  wie  ihm  ein  [gewisser  HcdJa  entgegen  kommt.  Als  einer 
dem  anderen  nähergekommen,  bemerkte  der  l'opc,  daß  der  Hodia  an 
dnem  Auge  Uind  seL  Dm  Popen  befiel  die  lÄat,  einen  kleinen  Jux 
mit  dem  Hodia  au&uliihren,  s^oß  rasch  das  eine  Auge  und  stellte 
sich  so,  als  ob  auch  er  selber  einäugig  wäre.  Als  sie  einander  be- 
ge^^^neten,  begrüßten  sie  einander  artig  und  der  Pope  bemerkte,  §^eidi» 
sam  von  ungefähr: 

—  ,Aber,  Hodia,  mir  scheint,  daß  auch  du  einäugig  bist  so 
wie  icbl 

—  Ich  bin's,  antwortete  der  Hodia,  ob  es  audi  du  tust»  weiß 

ich  nicht. 

—  l'nd  weißt  du  was,  «iollst  nicht  krank  .sein.''  Geh,  hat  es  das 
Gluck  gegeben,  daß  wir  uns  fanden,  laß  uns,  uns  von  der  Einaugig- 
keit  heilen! 

—  V^e  sollen  wir  uns  denn  hdlen,  sagte  der  Hodia,  da  es  doch 
dafür  kein  HeÜmittd  gibt?! 

—  Es  gibt,  so  Gott  mir  helfe,  antwortete  der  Pope,  wie  sollte  es 

denn  keines  geben'. 

ich  konmie  jetzt  aus  einem  Dorfe,  wo  ich  einen  über  hundert 
Jahre  alten  Mann  antraC  Wir  sprachen  lange  mit  dnander  und  da 
ich  melkte,  daß  er  alles  weiß  und  daß  ihm  nichts  unbekannt  geblieben. 
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riditete  ich  aa  ihn  die  Frage,  ob  er  wohl  wQfit^  wie  man  Eiaäugigkeit 
heileji  könitte.  —  JKann  geMheh«a»  Sönchen!  fUr  jedes  Leiden  gibt 

es  ein  Heilmittel  auf  dieser  Welt,  nar  hält  es  schwer,  es  zu  finden. 

Wenn  dich  dein  Glück  irgend  einem  Geistlichen  anderen  Glauben«? 
begegnen  liclie,  sei  es  einem  1  iüd/.a,  »ei  es  einem  Rabbiner,  der  ebenso 
blind  an  einem  Auge  wäre  und  ihr  tätet  einer  den  anderen  ausvögeln, 
beide  würdet  ihr  euch  ausheilen  und  auf  der  Stelle  sehend  werden!' 

—  Das  kann  nicht  sein!  sagte  der  Hodia. 

—  Beim  Allah,  hör  mal,  Hodia,  auch  ich  wUrde  es  nicht  glauben, 
doch  nlles,  was  mir  dieser  Alte  sai^te,  ich  überzeugte  mich  davon, 
beruht  auf  W  ahrheit  und  ich  denke  ganz  im  Ernste,  daß  auch  dies 
ketne  Luge  sein  wird.  Doch  lass  uns  den  Versuch  machen,  es  kittet 
uns  ja  nichts.  Und  wenn  du  dich  vor  irgend  einem  Betrug  fiirchtes^ 
so  bin  ich  bereit,  mich  als  erster  zu  unterwerfen  und  wenn  es  mir 
hilft,  so  daß  ich  wieder  sehend  wtirle,  so  will  ich  dann  auch  dich. 
Hilft  es  nichts,  so  werde  ich  dich  nicht  einmal  btruhrtii! 

Bei  so  günstiger  Bedingung  konnte  der  Hodia  nicht  umhin  als 
einzuwilligen.  Nachdem  der  Pope  seine  Kutte  aulgesditirxt  und  sidi 
in  Positur  gestellt  hatte,  zog  der  Hodia  seinen  heraus  und  trat  von 
hinten  auf  ihn  zu.   Kamii  daß  er  ihn  angelehnt,  rief  der  Pope  aus: 

—  Genug,  ITod/a!  -  Gut  ist's  g^angen!  —  Ich  gewann  die  Seh- 
kraft auch  am  anderen  Aiij^e! 

Der  Hodza  schaute  dazu  und  sah  den  Popen,  wie  er  schon  auf 
beiden  Augen  dreinschaut  Jetzt  zweifelte  er  idcht  mehr  an  die  Unfehl- 
barkeit des  Heilmittels  und  ohne  irgend  welches  Sträuben  zog  er  die 
Pluderhosen  herab  und  nahm  die  Stellung  ein,  det  Pope  aber  trat 
von  rückwärts  auf  ihn  heran,  setzte  ihm  ihn  an  und  begann  7.uzu- 
stößern.  Doch  vergebens,  der  Hodza  kann  auf  keine  Weise  sehend 
werden.  Je  kräftiger  der  Pope  zustößt,  umsomebr  ächzt  der  Hodza. 
Als  es  ihm  schon  zu  arg  geworden  und  er  es  nicht  länger  zu  ertragen 
vermochte^  rief  er  aus:  ,Laß  aus,  Pope,  mir  springt  auch  noch  dies 
andere  heraus!' 

Anmerkunf^.  Vor  rlretßiff  Jmhren  knm  die  hochwohlmög-ende 
aliergnadigste  P"rau  Obergespannin  des  Pozegaer  Komitatcs  nach  Wien 
zum  Anatomen  ProC  Hyrti,  um  seinen  Rat  wegen  eines  Brustge- 
schwürs einzuholen.    Gewohnt  immer  das  größte  Wort  zu  fUhren, 

iiberschüttete  sie  den  auch  wegen  seiner  derben  Ausdruckweise  be- 
rühmten Gelehrten  mit  einem  gewaltigen  Wort>-ch\valI  und  bemerkte, 
sie  habe  sich  schon  ein  Jahr  lang  Bannschcidticrtn  lassen.  Darauf 
sagte  er  ihr:  Lassen  sie  sich  buserieren,  da.s  hilft  gerad  soviel! 
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455.  Kalugjer  nadmudrio  drviäa. 

U  Stambülu  bio  neki  dervis,  u£en  da  mu  para  nije  bilo  pa  je 
iSkao  svakog,  da  se  s  njim  nadmudruje.  Jedan  dan  ponidi  tiinki  car 
srpskom  vladid,  da  poSlje  popa  ili  kalugjera,  da  se  s  derviSem  nad* 

mudruje,  nc  po^lje  Ii  za  tri  dana,  nelca  se  dobru  ne  nada.  Nagje  se 
vladika  u  cudu,  dervis  hin  nn  dn1<'ko  znan,  ko  ce  snieti  da  sc  s  takvim 
jos  covekom  nridniecc'  A  ne  poslje  Ii,  zna  sta  i;a  ct-ka  od  turaka. 
Najposlern  objavi  po  svüjcm  kraju,  ko  hoce  da  se  javi,  sam  da  ide, 
neka  to  utini  za  tri  dana.  Pfogje  jedan  dan,  m&U;  progje  drugi,  nüta. 
Treti  dan  ve^  midi  vladika,  ne  niko  da  se  jsvi  a  eto  ti  nekoga 
kalugjera»  s  kirn  .su  svi  terali  potsmeh,  hoce  da  ide  on.  Ne  bude  nülo 
vladici.  a!i  nenia  kud,  hla^'o^lovi  f^a  i  on  otide. 

Kad  stignc  ii  Stamboi,  javi  se  caru,  dogje  i  dervis  i  otpocne 
mudrovanje.  Dervil  cuteä  opiSe  prstom  krug  a  kalugjer  ga  §akom 
opet  duteä  prese£e  na  pola.  Onda  derviS  digne  ruku  i  promrda  malo 
prstima  a  kalugjer  na  to  ukrati  svoj  kaüprst  ozdo  na  viSe  i  —  sviii  se 
nadmudrivanje. 

Naredi  rar  te  izide  kalnt^er  pa  pita  dervi§a:  Roga  ti,  zna  Ii  ne^to 
gjauxin?  —  Ucen  covek,  odgovori  'mu  dervis,  mnogo  ucen.  Ja  mu 
kaiem,  zemlja  je  okrugla  a  on  meni.  jest,  all  je  pola  zemlja  a  pola 
voda.  Onda  ja  njemu  kaSem:  ozgo  Idia  pada,  a  on  meni  ali  ozdo 
trava  raste.   Vien  covek,  badaval 

Onda  car  otpusti  dervi^a  a  zovne  kalugjera.  Kako  ti  se  iini  ovaj 
moj  der\''is?  pita  q-a.  Svet  muogo  prica  za  njega,  zna  Ii  ncsto?  —  Akmak. 
budala,  cestiti  care!  odgovori  kalugjer.  —  Car  se  zaprepasti:  Kako  to?! 
—  Eto  kako:  kaie  on  meni,  ima  jednu  gibanicn  a  ja  mu  kaiem:  da 
podelimol  Onda  on  meni:  da  se  posefe  na  moj  deo  a  ja  njemu:  da 
mi  se  posere  na  kurac!    Akmak,  budala! 

Erzählt  von  einem  Greis  zu  NU  in  Serbien. 

Wie  der  Mönch  den  Derwisch  übersohlaumeiert  liat. 

Zu  Stambui  lebte  ein  Derwisch,  der  war  so  gelehrt,  daü  seines- 
gleichen nicht  mehr  zu  finden  war  uiMi  er  forderte  jeden  heraus,  a^ 
mit  ihm  an  Wei^dt  im  Wettstreit  zu  messen.  Eines  Tages  ließ  der 
tCiridsche  Kaiser  dem  serbischen  Vladika  (ßischoO  kund  und  zu  wissen 
tun,  er  solle  einen  Popen  oder  Mönch  entsenden,  damit  er  sich  in 
einen  Weishettwettkamiif  mit  dem  Derwisch  einlasse,  entsende  er  aber 
keinen  innerhalb  dreier  Tage,  so  möge  er  sich  nichts  gutes  erhoffen. 
Der  Vladika  war  starr  vor  VerblüAüng.  denn  der  Derwtscb  war  weit 
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und  breit  berühmt»  wer  wird  sidi  wohl  getrauen,  noch  imt  emem 
solchen  Mann  die  Klinge  zu  kreuzen?  Schickt  er  aber  keinen  ab,  so 

weiß  er.  wns  «;riner  von  den  Türken  ans-  harrt.  Endlich  lift'  er  in 
seinem  ganzen  Hezirke  kund  tun,  wer  sich  da  mcKicn  uulle,  er  wäre 
bereit,  selber  hinzugehen,  möge  dies  binnen  dreier  Tage  tun.  Es 
verstreicht  ein  T^,  nichts;  es  vergdit  der  zweite  l  ag,  wieder  nichts. 
Am  dritten  Tag,  schon  venneint  der  Vladika»  es  werde  sich  gar  nie- 
mand melden,  kommt  dir  auf  einmal  so  ein  Mönch  dah ergestiegen, 
mit  dem  alle  ihren  Jux  zu  treiben  pflegten,  er  will  hingehen!  Lieb 
war  es-  dem  V'hidika  gerade  nicht,  doch  hatte  er  keinen  Ausweg,  so 
.segnete  er  iha  denn  und  der  zog  ab. 

Als  er  in  Stambul  eintraf,  meldete  er  sich  dem  Kaiser,  es  stellte 
sich  auch  der  Derwisch  ein  und  eröffnete  den  Weisheitmarkt.  Schwei- 
gend beschrieb  der  Derwisch  mit  dem  Finger  einen  Kreis,  der  Mönch 
aber,  gleichfalls  .schweigend,  hieb  den  Kreis  mit  der  Faust  zu  Hälften. 
Hierauf  erhob  der  Derwisch  die  Hand  und  zwirbelte  ein  wenijj  mit 
den  Fingern,  der  Mönch  aber  versteifte  dazu  seinen  Zeigefinger  von 
unten  nach  oben  zu  —  und  damit  schloß  der  Weisheitstreit  ab. 

Auf  Geheifl  dtt  Sultans  ging  der  Hönch  hinaus  und  der  Kaber 
fragte  den  Derwisch:  .Gott  helfe  dir,  versteht  der  Ungläubige  etwas? 
—  3<n  gelehrter  Mann',  antwortete  der  Derwisch,  ,ein  vielgelehrter. 
Ich  .sage  zu  ihm,  die  V.vdc  wäre  nind,  er  aber  zu  mir  richtiLy,  dorh 
die  Halbscheit  besteht  aus  Land,  die  i  iaibscheit  aus  \Va.sser.  Dann 
sage  ich  zu  ihm:  Von  oben  fallt  der  Regen  herab,  er  aber  zu  mir 
jedoch  von  unten  wächft  das  Gras.  Ein  gdahrter  Mann,  's  ist  alles 
umsonst  I* 

Hierauf  entließ  der  Kaiser  den  Derwisch  und  berief  den  Mönch 

herein.  Wie  kommt  dir  dieser  mein  Derwisch  vor?  fragt  er  ihn.  Die 
Welt  rühmt  ihm  vieles  nach,  versteht  er  wohl  was'  —  F,tn  Trottel,  ein 
Narr,  o  Kaiser,  sei  beglückt!  antwortete  der  Mönch.  —  Der  Kaiser 
entsetzte  sich:  wie  denn  das?!  —  Sieh,  wieso:  er  sagt  zu  mir,  er  habe 
einen  Honigfladen,  ich  aber  sage  zu  ihm:  lass  uns  ihn  teilen!  Hietauf 
er  zu  mir:  er  beschdße  sich  auf  meinen  Anteil,  ich  aber  zu  ihm:  er 
soll  mir  auf  den  Zumpt  scheißenl  Der  Tepp*  der  Narrl 

Anmerkunij.  Auf  den  Zumpt  .scheiUt  derjenige,  den  einer  miß» 
braucht.  Der  Mönch  meinte,  dich,  Tölpel,  werde  ich  arschrammen, 
mit  dir  werde  ich  bald  fertig!  —  im  Abendlaiule  ist  diese  Schnurre 
in  der  witzigen  Fassung  Hebels  ein  Schmuckstück  vieler  Lese- 
bucher. 
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456.  Nablradin  od/a  platio  dug. 


Ist!  onaj  Nastradin  od/a.  o  dijim  se  salama  i  obeseniakhicima 
tako  mnogo  prida,  dugovao  jednome  bogatom  turcinu  prilidno  novaca 
pa  niloiko  da  ih  vratL  Ma  da  m  toräiitt  ve£  dosadilo  Dekali  pretrpio 
bi  se  i  joS  xa  neko  vreme»  da  Nastradin  odia  tüje  tmao  lep«  öerkn, 
diVDU  Zulejku,  na  koju  je  bogati  turdin  bio  veö  bado  oko  t  u  veliko 
razmijiljao  kako  hl  ]c  se  dofepao.  Najxad  mn  dogje  na  pamet  dobra 
misao.  Resi  se,  da  poiuuii  odh}.  da  nni  odzn  da  cerku,  da  bude 
drugarica  njcgovim  cerima  i  da  poiiiaie  u  kuci  neko  vrenie  te  tako 
da  odradi  oiev  dug.  A  nuslio  je  kad  ved  Zulgka  bude  u  njegovoj 
kttti  i  dattju  i  noia,  da  6e  se  ukazati  prilika  kad  6e  mdi  bitt  s  njome 
na  samo  i  uCinhi  ito  je  tako  iudno  zelio. 

Uiinilo  mn  se,  da  je  najpametnije,  da  lepim  rea'rna  pridobtje  na]- 
prije  za  svoj  prcdlo^  zenu  Nastradin  odzinu  pa  ce  ienska  strana  lako 
prtvoleti  i  odiu,  da  tako  uiinL  Ode  on  kod  Nastradin  odiinice  i  kazc 
joj  kako  mu  odia  duguje  povdiku  svotu  novaca,  kako  ne  ic  nikako 
da  plati  i  kako  ie  on  morati  otiti  zbog'  toga  kadiji  na  davu.  Vec  bi 
kud  i  kamo  bolje  bilo,  produH  on,  da  vi  date  meoi  vaSu  Zulejku,  da 
bilde  s  mojim  öerima  i  da  pomalo  pomaze  u  kuci  pa  kad  prog;ie  g-odina 
nek  se  vrati  a  on  duga  \ise  nc  ce  tra?.iti  od  odze.  Daljc  uveravaAe 
turdin  odiinicu,  da  ce  njenoj  Zulcjci  biti  dobro  u  njegovoj  kuci,  da  je 
on  ni  po  rani  m  po  odelu  ne  6t  odvojati  od  svpfih  k6eri  i  da  öe  kod 
njfig^  mnogo  bolje  ünü  neko  i  kod  svoje  kode. 

Nastradin  odilinica  znajud  da  je  tttr£in  ienjen  i  da  ima  i  sam 
trii  odrasle  kceri  nije  ni  slutila  kud  on  smera  svojim  predlo^om,  ve6 
sirotica  znajuci  da  Je  dii^;  hrgjav  dnu^  i  da  ga  Nastradin  ndza  nikad 
nc  ce  platiti,  ako  se  ostavi  na  njegovu  volju,  priätane,  da  govori  muzu 
o  tome  i  da  ga  privoU  na  to,  kako  im  ne  bi  kadqa  visio  kao  sablja 
za  vnitom. 

Öm  je  Nastradin  do.^ao  kuci  iena  mu  poce  ka7i\  ati,  *ta  je  turdin 
govorio  j  saletat!  q^a,  da  na  svakf  nacHn  dopusti,  da  iijihora  Zulejka 
ode  u  lurcinovu  kucu  i  da  svojom  sluzbom  odradi  njegov  dug. 

Nastradin  je  samo  öutao,  dok  je  njegova  zcna  govorila  i  «luiajud 
raxntiSljao. 

Odmab  se  je  dosetio  Sta  smera  turün  i  u  brzo  sklopi  plan,  kako  da 

se  osveti  turcinu  i  za  samu  tu  nameru. 

Kaie  on  'Jen!,  da  ona  poruci  turcinu,  da  je  on  primio  njegovu 
ponudu  i  da  ce  mu  poslati  jos  veceras  Zulejku. 

TurCin  se  neizmerno  obradovao  kad  je  dobio  tako  povoljnu 
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poniktt  i  iiidno  je  oteldvao  6aa,  kad  de  u^edati  divnu  Zal^ku  u  avo- 
joj  kttd. 

Megjurim  Nastradin  otl^a  ode  kod  berberina  te  mu  ocrije  i  brkove 
i  bradu,  vrati  se  kuci,  nabeli  se,  nabakanii  se,  mete  surmu  na  obrve 
a  na  glavu  lainu  kosu,  obuce  se  u  odelo  svoje  kceri,  zavesi  sc  i  na 
svoje  velflco  zadovoljstvo  vide^  da  je  postigao,  Sto  ieteo  a  to  je,  da 
tako  dotenm  i  nagtedan  tidi  na  svoju  cer.  A  to  je  u  toEOeo  {nirodidje 
lakSe  bilo,  sto  je  on  kao  njen  otak  imao  iste  take  oü  i  tsti  izraz 
lica  kao  i  ona  i  ako  je  i  tüio  kakovih  razlika  njUi  su  sakrivale  feredie 
i  veo. 

Kad  je  tako  nalickan  doSao  u  sumrak  u  turiinovu  kuöu  bio  je 
veoma  dobro  do^ekan  i  niko  nije  in<^o  ni  pMnmnjati,  da  to  nije 
glavom  sama  Zulejka,  lepa  lietka  Nastradin  odi^-ina. 

Kad  je  bilo  da  se  leJe,  ceri  turöinove  sve  tri  dozrele  a  sve  tri 
lepe  i  zgodne  skupe  oca  i  mater  svoju,  da  im  dopusti  da  Nastradin 
hozina  Zulejka  spava  sa  njima,  racuneci,  da  ce  ona  znati  dosta  prica 
iz  £ivota  Nastradinova  i  da  de  nz  njeno  pri(^anje  prijatno  provesti  vede 
i  datko  poapatL  Mati  njikova  n^e  itnala  niita  protivo  toga  a  i  otac 
je  hteo  da  Sto  bolje  prikrije  svoju  Idju  da  bude  sa  Zulejkom  na  samo 
te  i  on  drage  volje  odobri. 

Kad  SU  devojke  polegale  sa  „Zulejkom"  poce  ona  da  im  prica 
o  svome  ocu.  Ona  je  priäala  tako  iepo  i  tako  zanimljivo,  da  su  devojke 
smatrale  za  9re6i  Sto  je  Zulejka  doSla  n  nJUiovu  kudu.  Najzad  im 
^nlgka'  po2e  prifott  i  take  stvari  koje  su  uspaljivale  devojaSku  bujnu 
mafttu  i  bttdüe  dotle  uspavann  njihovu  pohotu.  Razume  se,  da  je  to 
devojkama  Jos  vLse  godilo  nego  prtie  o  Nastradin  odÜ,  ma  kako  da 
SU  ove  bile  zanimljive, 

Kad  je  .Zulejka'  vec  primetila,  da  sc  dcvujke  poccie  protczati  i 
meojusobno  pipati  po  mestinia,  koja  Jos  nije  bila  dotakla  Sovedja 
nika,  ona  im  u  poverenju  saopSti,  kako  je  jedne  nodi  prisluttdvala, 
gde  je  njen  otac  pricao  njenoj  majci,  da  ima  jedno  srectvo,  kojim  svaka 
dcvojka  mo/e  da  ima  polna  iizivanja  a  da  ne  zebe,  da  de  je  dragan  o- 
dati  ili  da  ce  ostati  u  dru|:;oiu  stanja. 

To  je  bilo  baä  ono  kio  su  dcvujkc  odavno  i  zelele  a  narocito  u 
ovome  trenutkn  kada  su  ih  nestaSne  Zulejkine  pride  dovele  u  knynje 
razdraienje,  OkupiSe  Znkjku  da  im  kaie,  kakvo  je  to  srectvo.  Ona 
se  najzad  sklom  da  kaze  i  da  ga  sa  s  vakom  od  njih  oproba.  Prigje 
prvo  najstarijoj  pa  jednom  cetkicom,  kojn  je  imala  pri  sebi  pode  da 
joj  6eJka  tajni  ud.  üevojka  je  osecala  neizmjernu  milinu  iz  koje  pade 
u  zanos.   Tu  priliku  upotrebi  Zulejka  to  jest  Nastradin  te  joj  namesti 
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pnvi  muäld  alat  i  svrü  onako  kao  Sto  se  to  obi£no  ladt  i  devoj^a 

srecna  i  presredna  Idonu  malaksala,  da  ustupi  mesto  dnigoj  MStri, 

koja  do^jvi  istu  sudbn.  Tako  je  naposletkii  pro^la  i  treca  i  najmlagja 
kci  turdinova,  dok  najzrad  zamorene  i  zadovoljene  ne  pospa^  sve 
redom. 

Kad  SU  «tttra  pouata^ale  primeti  mati  devoja£ka  a  ieiia  turiinova 
iudnu  iznurenost  na  njihovim  lidma  i  grdne  modre  koturove  ispod 

o£tju.  Odmah  sasumnja,  da  nisu  iista  posla  te  preduze  strogo  ispit- 
vati  sve  tri  ceri.  One  nrijzad  n  pladu  priznadoSe,  da  im  je  Zulejka 
kazala  za  jedAO  nevino  srectvo  kojim  se  uüva  kao  i  u  obljubi  i  da  su 
sve  tri  poknSale  to  srectvo. 

Kao  pametna  iena  tarkinja  je  odmah  prozrda  celu  stvar.  Uvxlela 
je  da  je  njen  mm  htco  da  doveck-  Zulejku  samo  za  to  u  kucu,  da  bi 
imao  prilike,  da  je  obljubi.  Uvidela  je  sem  tofra,  da  je  i  Nastradin 
odza,  za  ko^  se  znalo,  da  je  biu  neobicno  bistar  i  dosetljiv  covck 
odmah  prozrco  nameru  njenoga  muia  i  rcSio  sc,  da  mu  se  osveti  pa 
se  obukao  u  ieinko  odelo,  dotenw  se  i  nabelio,  da  bi  obmanuo  tur- 
üna  i  da  je  iispeo,  da  joS  te  prve  no£i  osramoti  njihove  tri  kdeii 

Ono  .sto  je  bilo  nije  se  dalo  vi.se  izleäti.  Njoj  naposleticn  nije 
toliko  bio  kriv  Nastradin  odza.  ()n  je  hteo,  da  kazni  gadnu  nameru 
tur^:inov»,  sto  mu  se  kao  roditelju  nije  moglo  zameriti  i  tispeo  je.  AH 
je  njoj  najte/.e  bilo,  -sto  njen  muz  da  trazi  drugu  porcd  nje,  kad  je 
ona  jo.^  lepa  i  zdrava.  Trebalo  je  sad  ona  da  mu  se  osveti  A  to 
je  sad  bilo  najlakSe  utiniti.  Treba  samo  da  tzjavi  da  iett,  da  sledede 
noti  Zulejka  s  njom  S])ava  pa  öe  se  Nastradin  odia  pobrinuti,  da  i  ona 
provede  prijatno  noc,  isto  kao  i  njene  ceri. 

U  vece  rede  ona  muiu,  da  je  Zulejka  priiala  vazdan  lepiii  prida 
njihovim  öerima  o  svome  ocu  pa  je  rada,  da  i  njoj  prida.  Turdin 
misled  tt  sebi,  da  6t  skorim  i  na  njega  dod  red,  pristane. 

Ne  treba  uveravati,  da  se  i  turöinova  iena  provda  divno  pored 
Zulejke,  koja  joj  je  pri£ala  tako  zanimljive  pntt»  da  cele  nod  nije  oka 
skiopila. 

Najzad  trecega  dana  pomisli  turcin.  da  je  vec  vreme,  da  i  un 
ostane  nialo  na  samo  sa  Zulejkom,  i  stoga  oifanah  dm  su  poustajali, 
naredi  da  se  med  i^ta  i  da  se  spreme  jestiva  pa  da  idu  na  teferiö  van 
varoii,  gde  ce  ceo  dan  provestl 

Da  ne  bi  kuca  ostala  pii.sta  on  naredi  Zuleiki,  da  üstane  kod  kucc 
a  on  sa  renom  i  ccriina  ode  na  teferic.  Ali  tek  stu  su  se  oni  lamo 
bili  rai£aicuriü,  kad  se  on  —  po  ranije  üuüäljenom  planu  —  seti,  da  je 
dovankesu  zaboravio  kod  ku6e.  Za  turdna  nema  provogjenja  bez 
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duvana  i  stoga  se  ni  iena  ni  6eti  taa  ni  najmanje  ne  zaiudtüe,  kad  on 
zape  da  ae  vrati  iak  u  varos  po  duvan. 

Kad  je  stigao  svojoj  kuci  zalupa  alkom  na  vratima  i  uskoro  se  na 
jedno  prozordc  n.i  zidu  — kao  ito  sc  obiäio  grade  na  turskim  kucama 
—  za^u  glas  Zulejkin. 

—  ,Ko  je  to?'  upita  ona. 

—  Ja  sam',  odgovori  on,  »tvoj  gazdal' 

—  ,Moj  je  gazda  otiiao  na  teferi^l  Ti  ne  moidi  biti  moj  guda. 

kazi  ko  s]}' 

—  ,Ama  nemo)  biti  luda,  ja  sam  tvoj  ^"^azda.  Zaboravfo  sain  duvan 
pa  sam  dosao.  da  ga  uzmecn.  Nego  me  pusti  unutra,  da  ne  cekam 
toliko!* 

—  ,Ne  mogu  te  puStati,  dok  ne  vidim  ko  ä.  Frotiiri  glavu  kroz 

ovo  pro/orce  pa  ako  si  moj  gazda  ja  6u  ti  otvoritit' 

Tiircin  Mije  imao  kud  vcc  prohiri  glavu  kro7  pro7oric,  ali  u  istom 
trenutku  Nastradin  odza  natace  mu  na  vrat  ranije  .sprcmljcnu  rogu, 
tako  da  se  turäin  nije  mogao  mrdnuti  niti  mogao  izvuct  glave  iz  pro- 
zofteta. 

Uzalud  je  on  molio  i  preldinjao  Nastradin  odiu,  jer  sad  mu  je  ve£ 

bilo  jasno,  da  je  to  on,  sve  su  molbe  bile  bez  uspeha.  Cak  je  odri- 
cao,  da  ne  ce  vratiti  od  odie  taj  nesreti  dug,  all  odia  osta  neumoljiv. 
On  je  hteo  da  do  kraju  izvede  svoju  osvetu. 

Odia  otvori  vrata,  izigje  na  polje  i  kad  se  uveri,  da  je  sokak  pust 
i  da  ga  niko  ne  6e  videti,  on  ama£e  tur^Snu  dimije  i  kako  je  turtin 
veö  bio  pognut  napred,  on  mu  ga  namesti  i  ufmi  mu  istn  dglugu,  kojn 
je  ucinio  i  njegovim  cerima  i  njegovoj  zeni. 

Kad  je  povrSio  posla,  on  iifjfje  opet  n  kucu,  zakijuia  vrata,  nagje 
gazdin  duvan,  dade  mu  ga  i  skidc  um  s  vrata  ro^. 

TarÜn  jeben  i  dovoljan  skoro  razglavijen  odgeguca  na  teferic 
Proila  ga  beSe  sva  volja  za  provogjenjem.  Kako  beie  ve^  vreme 
ru£ku  posedasc  da  jedu.  Svi  su  jeli  <Suterci.  Videli  s«,  da  je  domaän 
nesto  karli  pa  nisu  hteli,  da  ga  ljute.  Dogje  red  i  na  pitu.  Domacica 
podeli  pitu  na  pet  komada,  svima  po  jedan  komad.  Tek  öe  najmlagja 
ti  red: 

—  Ja  sam  sita.  Moje  par^e  pite  ndc  jede  Zitlqkal' 

pl  moje  parte I'  —  J  mojel'  uzvikaSe  obe  joj  starije  sestre 
skoro  n  jedan  mah. 

—  ,Pa  vala,  ni  ja  iiisani  bas  [,'ladna.  Xeka  Zulejci  i  moje  parce. 
nek  se  sirotica  najede.  Ko  zna,  da  Ii  je  u  svojoj  kuci  bila  kadgod 
Sita!'  — 
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TuritD  mrgodno  pogleda  u  sve  tri  svoje  ^eri  pa  u  svoju  lena  pa 
srdho  oturi  od  sebe  tepsiju  s  phom  i  rede  gnjevno. 

—  ,Evo  mu  i  moje  parce!  Jebo  je  i  mene,  nije  samo  vas!' 

Aus  dem  serbischen  Waldviertel.  Dieser  Erzählungvorwurf  g^ehört 
zu  den  beliebtesten  unter  Hulgaren,  Serben  und  Chrowoten,  nur  ersetzt 
den  Türken  gewöhnlich  ein  Pope  und  den  Hodia  ein  schlauer  Dieucr. 
Die  nachfolgenden  Beispiele  als  Beleg  §äx  die  stavtsche  Umerzählung 

der  aller  Walirsclu  inlichkeit  nach  aus  dem  Türkischen  übernommenen 
Fabel,   die   übrigens   schwerlich   ursprüfl|^ch  türldsch  lind  mit  dem 

Namen  Nasreddius  verknüpft  war. 

Wie  Hasreddln  der  Hodia  eine  Schuld  beglichen. 

Jener  selbe  Nasreddin  der  ITod^.a,  von  dessen  Spaßen  und  Galgen» 
mannstreiclicn  man  soviel  crziihlt,  schuldete  einem  reichen  Türken 
einen  namhaften  Geldbetrag;  und  machte  gar  keine  Miene,  ihn  rück- 
zuerstatten. Obgleich  dem  Türken  das  Zuwarten  schon  lastig  fiel, 
hätte  er  rieh  noch  eine  Zeit  lang  geduldet,  hlttte  Nasreddin  der  Hodia 
nicht  ein  schönes  Töchterlein  besessen,  die  göttliche  Znleilca,  anf  die 
der  reiche  Türke  bereits  ein  Auge  geworfen,  und  er  sann  gar  vtc\ 
darüber  nach,  auf  welclic  Art  und  Weise  er  ihrer  habhafl  werden 
könnte.  Zuletzt  kam  ihm  eui  guter  Gedanke  in  Sinn.  I".r  beschloß, 
dem  Hudza  den  Antrag  zu  stellen,  er,  der  Hodza,  soll  ihm  sein  Töchter^ 
lein  übergeben,  damit  sie  znr  Gesellschafterin  seinen  Töchteni  verde, 
eine  Zeit  hindurch  im  Hause  aushelfe  und  so  des  Vaters  Schuld  ab- 
arbeite. Er  meinte  aber,  ist  einmal  schon  Zuleika  Tag  und  Nacht  in 
seinem  Hause,  so  werde  sich  wohl  eine  Gelegenheit  darbieten,  wann 
er  mit  ihr  aUeia  sein  und  machen  können  werde,  was  er  so  sehnsüchtig 
begehrte. 

Es  kam  ihm  vor,  es  wäre  das  allerge.schddteste,  ßär  seinen  Vor- 
schlag au  allererst  mit  schönen  Worten  Nasreddin  des  Hodiaa  Ehe- 
weib herumzukriegen  und  der  Weiberverstand  -vv  erde  leicht  auch  den 
Hodza  zur  rünwilligunL;  bestimmen.  Er  begab  sich  also  zu  Nasreddin 
des  llodzas  W  eib  und  teilte  ihm  mit,  wie  ihm  der  Hodza  einen  ge- 
waltig grüßen  Geldbetrag  schulde,  wie  der  auf  keine  Art  und  Webe 
zahlen  wolle  und  wie  er  sich  deswegen  genötigt  sdien  werden  ihm  beim 
Kadi  einen  Prozeß  anzuh&i^ien.  Da  wäre  es  denn  doch  bd  weitem 
vernünftiger,  setzte  er  fort,  wenn  Ihr  mir  Eure  Zuleika  übergebt,  damit 
sie  meinen  Töchtern  Gesellschaft  leiste  und  kleinweis  im  Hauswesen 
aushelfe,  und  wenn  das  Jahr  vorüber  ist,  mag  sie  wieder  heimkehren 
und  ich  werde  vom  Hodia  keine  Schuld  mehr  einfordern.  Des  ferneren 


Sfidslavbche  Volkfaberlltfcrufea. 


versicherte  der  Türke  der  Hodziii,  ihrer  Zuleika  werde  es  in  seinem 
seinem  Haiue  gar  wohl  ergdieii,  daB  er  sie  weder  In  Hineidit  auf  die 
Nahrung  nodi  aof  Gewandung  anders  als  seine  ebenen  Töchter 
halten  und  dafl  sie  bd  ihm  weitaus  besser  als  im  eigenen  Heim  leben 

werde. 

Wohl  wissend,  daJä  der  Türke  beweibt  sei  und  auch  selber  drei 
erwacbücne  Töchter  besitze,  ahnte  die  Nasreddin  lIod2in  nicht  im 
entferntesten«  auf  was  er  ndt  sehiem  Vorschlag  abziele,  anderseits  er- 
wägend* dafi  Schulden  sehleehte  Lebensgefilhrten  sind  und  daß  sie 
Nasreddin  der  Hodza  'nie  und  nimmer  tilgen  werde,  wenn  sie  seinem 
Krmessen  anheimg^estellt  sind,  willigte  sie  ein,  mit  ihrem  Ehegemahl  davon 
zu  reden  und  sein  Einverständnis  zu  dem  Plane  zu  erzielen,  damit  ihm 
der  Kadi  nicht  wie  ein  Säbel  hinterm  Nacken  hänge. 

Kaum  war  Nasreddin  helnigdcehrt,  b^nn  ihm  sein  Weib  vonu- 
erzählen,  was  der  Türke  gesprochen  und  bestürmte  ihn,  er  möge  unter 
jeder  Bedingfung;  erlauben,  daß  sich  ihre  Zuleika  in  des  Türken  HaUS 
begebe  und  mit  ihrem  Dienst  seine  Scliuld  abarbeite. 

Nasreddin  verhielt  sich  blos  stumm,  solang  als  sein  Weib  daher- 
redete, und  während  er  ihr  rahört»^  sann  er  nach.  St^wt  kam  flrni 
der  Gedanke,  was  für  Absichten  der  Tfirice  habe;,  und  rssdt  fafite  er 
einen  Plan,  wie  er  dch  an  dem  Türken  schon  fUr  diese  seine  Absicht 
allein  rächen  werde. 

li.r  sagte  zu  seiner  Frau,  sie  soii  dem  Türken  vermelden  lassen, 
er,  der  Hodia,  habe  dessen  Vorschlag  angenommen  und  werde  ihm 
noch  am  selben  Abend  Zuleika  zuschicken. 

Der  Töffee  freute  sidi  unbändig,  als  er  eine  so  günstige  Meklung 
em{)rin£,'  und  be-^Ierig  erwartete  er  den  Augenblick;  wann  er  die  gött- 
licht Zuleika  in  seinem  Hause  erschauen  werde. 

Inzwischen  verfügte  sich  Nasreddin  der  Hodza  zum  Harbier  und 
der  barbierte  ihm  den  Schnurrbart  und  Backenbart  ab,  kehrte  wieder 
heim,  puderte  sich  weifl  an,  legte  sich  rote  Farbe  auf  die  Wangen 
auC  bestridi  mit  Augensalbe  die  Brauen,  setzte  sich  auf  den  Kopf 
eine  Perücke  auf,  steckte  sidi  ins  Gewand  seiner  Toditer,  verschleierte 
sich  und  sah  zu  seiner  größten  Befrie'liinmt^,  daß  er  erreicht,  was  er 
gewünscht,  da??  heißt,  daß  er  dergestali  herausgeputzt  und  heraus- 
geschmückt seiner  Tochter  ähnlich  geworden.  Und  das  fiel  um  so 
natttriidier  und  leichter  ans^  weit  er  als  Uu*  Vater  eben  soldie  Aogen 
und  eben  densdben  GesichUusdrudc  wie  sie  besaß,  und  wenn  schon 
einige  Verschiedenheiten  vorhanden  waren,  so  blieben  sie  unterm  Über* 
Wurf  und  dem  Schleier  verborgen. 

Krkuit,  Aothropophyteia.  II.  27 
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Als  er  derart  verwandelt  um  die  Abendwhufnmerung  in  des 
Türken  Hans  kam,  empfing  man  ihn  sehr  gut  und  niemand  konnte 

auch  nur  eine  Ahnung  schöpfen,  das  wäre  nicht  eigenhällpt^  selber 
Zuleika,  das  schöne  Töchterlein  Nasreddins  des  Ilodzas. 

Als  es  Zeit  \v;ir,  sich  iiiedcr7.iilet;eii.  besturniten  die  I  uchter  des 
Türken,  alle  drei  herangereift  und  alle  drei  2>cbön  und  begehrenswert, 
den  Vater  und  die  Mutter,  sie  möchten  ihnen  doch  erlauben,  dafi 
Nasreddin  des  Hodias  Zuletka  mit  ilmen  schlaff  indem  sie  darauf 
rechneten,  sie  werde  genug  Streiche  aus  Nasreddins  Leben  zu  erzählen 
wissen  und  d;iß  sie  bei  ihrem  Geplauder  anj^enehm  den  Abend  ver- 
brinj^'en  und  süU  einschlafen  werden.  Ihre  Mutter  hatte  dagej^en  nichts 
einzuwenden  und  auch  der  Vater  wollte,  damit  er  nur  um  so  besser 
seinen  Wunsch  nüt  Zukika  einmal  alleb  zu  bleiben  erfUUen  könnte 
und  so  hieß  er  es  von  ganzem  Hersen  gut 

Nachdem  sich  die  Mädchen  mit  Zuleika  niedergelegt,  hub  sie  ihnen 
von  ihrem  Vater  zu  erzählen  an.  Sie  erzählte  so  schön  und  so  an- 
ziehend, daii  es  die  Mädchen  für  ein  Glück  erachteten,  daß  Zuleika 
in  üir  Haus  eingetreten.  Zuletzt  begann  ihnen  Zuleika  auch  solche 
Sadhen  zu  erzählen,  die  die  üppige  Fantasie  der  Mädchen  entzündeten 
und  deren  bis  dabin  eiin^^eschläfcite  sinnliche  Begierde  weckten.  Es 
versteht  sich,  daß  dies  den  Mädchen  noch  weit  mehr  als  die  Schnaken 
von  Nasreddin  dem  Hodia  behagte,  so  anziehend  die  auch  sein 
mochten. 

Als  Zuldka  bereits  wahmahn^  daß  Mdi  die  Mädchen  zu  strecken 
und  gegenseitig  an  Stellen  zu  betasten  anfingen,  die  noch  von  keines 

Mannes  Hand  berührt  w;ircn,  teilte  sie  ihnen  im  Vertrauen  mit,  es 
gäbe  ein  Mittel,  mit  dessen  Hille  jeiies  Mädchen  einen  neischlichcn 
Genuß  erlangen  könne,  ohne  Reben,  ihr  Liebster  werde  sie  verraten 
oder  sie  werde  in  andere  Umstände  kommen. 

Das  war  es  eben,  was  die  Mädchen  schon  längst  auch  wünschten 
und  namentlich  in  diesem  Augenblicke,  wo  sie  durch  die  sdilüpfngen 
Geschtchtchen  Zuleikas  in  äußerste  Aufregung  geraten  waren.  Sie 
drangen  in  Zuleik.i,  sie  möchte  ilinen  <i()cli  satten,  was  das  für  ein 
Mittel  wäre.  .Sie  lieU  sich  ^schließlich  bewegen,  es  zu  verrnten  und  es 
mit  jeder  von  ihnen  zu  versuchen.  Zuerst  machte  sie  sich  an  die 
älteste  an  und  begann  mit  emem  Bürstchen,  das  sie  bei  sich  hatte 
deren  gelieimes  Glied  zu  bürstein.  Das  Mädchen  empfand  eine  uner- 
meßliche Wollust,  aus  der  sie  in  Verzückung  geriet.  Diese  Gelegen- 
heit benutzle  Zuleika,  das  heißt  Nasreddin.  um  ihr  das  echte  männ- 
liche Werkzeug  anzupassen  und  er  erledigte  die  Aufgabe  so,  wie  man 
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sie  schon  gewittinlich  abtut,  worauf  das  Mädchen  gluddicfa  und  über- 
glUdctk^  erschöpft  in  die  Kissen  zurücksank,  um  den  Fiats  der  zweiten 

einzuräumen,  die  dasselbe  Schicksal  erlebte.  So  fuhr  zu  guter  Letzt 
auch  die  dritte  und  jüng'ste  Tochter  des  Türken,  bis  nicht  zum 
Schluß  ermattet  und  befriedigt  alle  der  Reihe  nach  einschliefen. 

Als  sie  am  Morgen  aufgeätuiiden,  nahm  die  Mutter  der  Madchen, 
des  Türken  Ehefrau,  die  merkwürdige  Abspannung  auf  ihren  Gesich- 
tern und  die  greuUdien  blauen  Ringe  unter  den  Augen  wahr.  Sofort 
stieg  ihr  die  Vermutung  auf,  das  wären  keine  reinen  Händel  und 
nahm  alle  drei  Töchter  vor,  um  sie  streng  auszuforschen.  Endlich 
gestanden  sie  im  Geweine,  Zuleika  habe  ihnen  von  einem  un.schul- 
digen  Mittel  gesagt,  mit  dessen  Hilfe  man,  wie  in  männlicher 
Umarmung  genieße,  und  daß  sie  alle  drei  dieses  Mittel  versucht 
hätten. 

Ab  verständige  Frau  durdischaute  die  Türkin  sogteidi  den  ganzen 

Sachverhalt.  Sie  sah  ein,  daß  ihr  Mann  nur  darum  Zuleika  ins  Haus 
einführen  wollte,  um  Gelegenheit  zu  finden,  ihrer  froh  zu  werden.  Sie 
sah  überdies  ein,  daß  auch  Nasreddin  der  Hodza,  von  dem  man  wußte, 
daß  er  ein  ungewöhnlich  heller  und  witziger  Kopf  ist,  sofort  die  Ab> 
sieht  des  Ehegemahls  durchblickt  und  beschlossen  hatte«  sich  an  ihm 
so  rächen  und  sich  deshalb  in  Prauengewand  verkleidet,  sicfa  heraus* 
staffiert  und  geschminkt,  tun  den  Türken  hinters  Licht  zu  fuhren,  dafi 
ihm  dies  gelungen,  und  er  noch  in  der  ersten  Nacht  ihre  drei  Töchter 
zu  entehren  vermocht  habe 

Was  geschehen,  lieU  sich  nicht  mehr  ausheilen.  Ihr  er.sciiien  end- 
lich Nasreddin  der  Hud/.a  nicht  einmal  soviel  schuldtragend.  Er  wollte 
blos  eine  widerwärtige  AbMdit  des  Türken  bestrafen,  was  man  ihm 
als  dem  Erzeuger  nicht  verargen  konnte^  und  er  war  darin  erfolgreich. 
Aber  ihr  fiel  es  am  schwersten  zu  verkiefeln,  daß  ihr  Gemahl  neben 
ihr  noch  eine  andere  sucht,  uälircnd  sie  noch  schön  und  gesund  ist. 
Jetzt  war  es  notwendig,  daU  auch  .sie  sich  an  ihm  räche.  Es  war  aber 
jetzt  am  alierlcichtestcn  zu  bewerkstelligen,  sie  brauchte  blos  zu  er« 
Idären,  sie  wünsche,  daß  m  der  folgenden  Nadit  Zuleika  mit  ihr 
schlafe  tmd  Nasreddin  der  Hodia  wird  schon  darauf  bedacht  sem, 
daß  auch  si^  gleichwie  auch  ihre  Töchter,  dne  Nacht  angenehm  ver- 
bringe. 

Am  Abend  safjte  sie  zu  ihrem  Gatten,  Zuleika  habe  den  j^'^anzen 
Tag  über  ihren  Töchtern  schöne  Geschichten  von  ihrem  Vater  zum 
besten  gegeben  und  nun  möchte  es  si^  die  Frau,  gern  haben,  dafi 
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andi  ihr  das  Ifikldiefi  enihle.  Der  TOrice  memte  fUu  sieb,  c«  werde 
■ncfa  an  ihn  die  ReOie  kouunen  und  er  tfiUgte  em. 

Es  bedarf  keiner  Versicherun cj,  daß  auch  des  Türken  Frau  neben 
Znleika  gar  köstlich  bestand  und  daÜ  ihr  d:is  Mädchen  so  inter- 
esi^ante  Geschichten  erzählte,  daÜ  sie  die  ganze  Nacht  hindurch  kein 
Auge  sdilofi. 

Endlich  am  dritten  Tage  dachte  der  Türke,  es  wäre  »chon  an  der 
Zeit,  daß  auch  er  ein  wenig  mit  Zuleika  selbtweit  verweile  und  darum 

ordnete  er  «gleich,  nachdem  sie  aufjjestanden  wnren.  an,  einen  Honig- 
Aridf-n  anzukneten,  Speisen  vorzubereiten  unu  eine  schöne  Aussicht 
außerhalb  der  Stadt  aufzusuchen,  wü  sie  den  ganzen  Tag  verbringen 
sollten. 

Oanut  das  Haus  nidit  verödet  bleibe,  bestimmterer.  Zuleika  möge 
daheim  verbleiben,  er  aber  samt  Frau  und  Töchtern  begab  sich  auf  die 
Aussteht  hinaus.  Aber  kaum  hatten  sie  es  sich  dort  bequem  gemacht, 
als  er  sich  —  nach  einem  früher  ausgeklügelten  Plane  —  besann,  daß  er 
den  Tabakbeutel  daheim  vergessen  habe.  Für  einen  Türken  gibt  es 
keine  GemQdichkdt  ohne  Tabak  und  darum  verwunderten  sich  weder 
Frau  noch  Töchter,  als  er  darauf  bestand,  in  die  Stadt  gar  um  den 
Tabak  zurückzukehren. 

Als  er  zu  seinem  Hause  angelangt  war.  schlug  er  mit  dem  Schel!- 
ring  am  Tore  an  und  bald  vernahm  man  an  einem  Wandfensterchen 
—  wie  man  solche  gewöhnlich  an  Ttirkenhausem  baut—  die  Stimme 
Zuleikas: 

—  Wer  ist  das?  fragte  sie. 

—  Ich  bin 's,  antwortete  er,  dein  Hausherr. 

—  Mein  Hansherr  hat  einen  Ausflug  gemacht.  Du  kannst  nicht 
mein  Hausherr  sein,  sondern  gesteh,  wer  bist  du? 

—  Aber,  sei  doch  keine  Närrin,  ich  bin  dein  Hausherr.  Vergessen 
habe  ich  den  Tabak  und  bin  gekommen,  um  ihn  su  holen.  Lafi  midi 
also  hinein,  damit  ich  nicht  soviel  warte! 

—  Kaiui  dicli  nicht  hereinlassen,  ehe  ich  nicht  sehe,  wer  d-i  hj^t. 
Steck  deinen  Kopf  durch  dieses  Fensterchen  durch  und  bist  du  mein 
Hausherr,  so  werde  ich  dir  öffnenl 

Der  Türke  konnte  nidit  umhin,  sondern  steckte  den  Kopf  durchs 
Fensterchen  durch,  doch  im  selben  Augenblidc  pflanzte  ihm  Nasmkfin 
der  Hodia  ein  schon  vorher  bereit  gehaltenes  Kumt  über  den  Hals, 
so  daß  sich  der  Türke  weder  mehr  mucksen,  noch  den  Kopf  aus  dem 
Fenstereben  zurückziehen  konnte.  Vergeblich  bat  und  beschwor  er 
Nasredditt  den  Hodia,  denn  jetzt  war  es  ihm  schon  klar,  wie  das 
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Mädchen  geartet  sei,  doch  alle  Bitten  bUcben  erfolglos.  Ja,  er  ver- 
ziditete  sogar  auf  sdne  Sdinldfordeniiig  init  dem  Vetsprechen»  diese 
unglückselige  Schuld  vom  Hodia  nicht  mehr  bezahlt  zu  b^diren, 
doch  der  Hodia  blieb  unerbittlich.  Er  wollte  seine  Rache  bis  ans  Ende 

ausführen. 

Der  Hod^a  schloß  die  Türe  auf,  v^'m<^  hinaus  und  als  er  .sich  über- 
zeugte, die  Gasse  wäre  öde  und  niemand  werde  iiin  .sehen,  streifte  er 
dem  Türken  die  Pluderhosen  herab  und  wie  schon  der  Türke  in  einer 
vof^ebeugten  Haltung  dastand,  richtete  er  ihm  ihn  zurecht  und  erwies 
ihm  denselben  Liebesdienst,  mit  dem  er  bereits  dessen  Töditer  und 
Ehefrau  erfreut  hatte. 

Gevögelt  und  &b^elaunt^  beinahe  vom  Haupt  abgetrennt  hatschte 
der  Türke  nach  dem  Ausflncjort  zurück.  Alle  Lust  war  ihm  vergangen, 
an  der  Erholungreise.  Da  schon  Zeit  zum  Mittagmalil  war,  ließen  sie 
sich  zum  Essen  nieder.  Alle  essen  sie  schweigend.  Sie  merken,  daß 
<ler  Hausvorstand  in  etwas  gedrücicter  Stimmung  sei  und  mochten  ihn 
nicht  ärgern.  Es  kam  die  Reihe  auch  an  den  llontgfladen.  Die  Haus- 
frau zerteilte  den  Honigfladen  in  fünf  Stücke,  für  jeden  je  ein  Stfick. 
Da  sagte  wie  unversehens  die  jüngste; 

—  Ich  bin  satt.   Mein  Stückchen  Honigfladen  soll  Zuleika  essen! 

—  Auch  mein  StückchenI~Und  meines  auchl  riefen  ihre  beiden 
älteren  Schwestern  beinahe  in  einem  Atem  aus» 

—  Nun,  beim  Allah,  auch  ich  bin  gerade  nicht  hungrig.  Zuleika 
soll  auch  mein  .Stijckchen  kriegen,  das  arme  Ilascherl  mag  .sich  mal 
anessen.    Wer  weil.!,  nh  sie  bei  sich  «iaheim  jemals  satt  gewordenl 

Mit  finsterer  Miene  richtete  der  Türke  den  Bück  auf  alle  seine 
drei  Tödtter  und  auch  auf  sein  Weib,  schob  zornig  von  sich  das 
Bedcen  mit  dem  Hon^fladen  weg  und  platzte  ganz  wutentbrannt 
heraus: 

—  Da  hat  er  auch  mein  Stückchen!  Gevögelt  hat  er  auch  mich, 
nicht  blos  euch. 

457.  PokUsatlse. 

Oni  te  se  poldisaju  su:  Pavle  i  Sime.  Na  posijelu  u  jednom 
sdu  bfizu  2ep£a. 

Pavle  (Simi):  Ono  je  se  jedna  iena  otronjila,  biva  tri  sina  poro» 
dila  pa  de  ju  £ovek  zapitaü:  Kako  cemo  im  nadjesuti  ime?  A  Iena 
rede  S^itra  iznesi  djecu  na  raskrSde  pa  kada  naigju  kiridiije  i  kako 
kojemu  konju  rede  i  onako  nadjevaj  imena  djeci!  —  Sutra  rano  iznese 
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on  djccu  na  raskrMe  a  IdridiQe  aaigjtt.  Onda  it  onaj  prvi  IdridSja 
red:  Veleaul«,  a  drugi:  Velekabetile,  a  tre^e  Kuractiudupe! 

Djeca  odrastu  pa  kada  su  narasla  najme  se  sva  tri  brata  u  jednog 
co\jt:k;i  II  najam,  Veleaule  vodio  volove,  Velukubetile  drzo  plug  a 
Kuractiudupe  upiro!  (Krcalio).  —  Onda  se  najme  u  drugoga  i  odu  u 
liiinu  japiju  xa  ka6a  ajt&.  Veteaule  sjece,  Velelaibetile  teie  a  Ku- 
racliudnpe  vrtL  Kada  su  Ico^a  naänili  sa  one  pare^  fto  su  dobifi 
Dzmu  odijelo.  Veleaule  ucme  iuti  krmez  (Sal),  Velekubetile  uzme  mrki 
krmez  a  Kunicticrveniiidupe!  —  Onda  kupiU  raldje.  Veleanle  pije, 
"Velekubetile  piva  a  Kuractiudupe  rijja! 

Sime:  Netnoj  u  nju  diratl   Ona  je  posrala  svoj  obraz  pa  ce 
tvojl  (biva  u  guzicu). 

Pavle:  FroQe  ispred  mog  noaa,  jebla  te  dva  bosa! 

äime:  Gdje  des  ti  putovati! 

I'avlc:  Xa  Ni)vi  Pazar,  jebo  te  Lazar,  da  donesem  tovar  zuk^-e 
(^e),  guzica  ti  (ui  kurca  pukne,  i  tovar  slanie,  fjnzice  ti  na  kurac  Stanel 

bimc:  Drag  si  ü  nieiii  i  ja  bi  tebi  ispod  sebe  dao! 

Pavle:  Da  ja  jedem  govna  i  tebi  bi  dao! 

Sime:  Nalik  na  bra^u  ja  tvojat 

Pavle;  Jebo  te  pas,  zaso  ti  vas! 

Sime:  Olovo  ti  na  kurcu  bolovo! 

Pavle:  Ti  zdrav  bio,  na  kurcu  vijol 

Sime:  Koiiko  ima  hoda  od  pizde  do  guzice? 

Pavle:  Kad  pogjeS  izjutra  od  pizde  moreft  taman  priapiti  gaxict 
na  raiakt 

§ime:  Knjigu  pÜe,  moj  u  tvojoj  diie,  kajigu  Stije,  nnoj  u  tvojoj  ti 

je,  knjigu  salje,  moj  u  tvoju  staje! 

Pavle:  Vokto  bi  ti  meni  kroz  kurac  muda  napuho? 
Sime:  Za  dva  Umiina  iata. 
Pavle:  2Uit}eFam  ti  i  kurac  i  mudal 

äime:  Ja  bi  tebi  jeftinije,  za  <ivi  rihice. 
Parle:  Razbijeni  ti  na  guzici  vilice! 

Sime:  Lijepi  u  tebe  brkova,  da  su  ti  na  guzici,  mekse  bi  ti  bilo 
sjeditil 

Pavle:  Da  ti  pripovjcdin;  priiu:  Ono  je  bio  stari  £ovide  Vaso- 
grija  (biva  sav  mu  kurac  u  gund  ugrija),  imao  tri  aina:  Milotija,  Jebo- 

tga  i  niali  Zakejati  (zakejati  =  utjerati,  jebati)  i  hamidza  ZatukotL 
Otac  stari  Vasogrija  refie,  da  se  podjelc  i  recc,  koji  najvise  iznese 
stvari,  onoga  je  zgrada.  —  Milotija  t  Jebotija  po  jednoc  a  mall  Zake- 
jatija  dva  puta. 
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Sime:  KaH  ti  meni,  gdje  ono  mjesec  stoji? 

Pavle:  Na  nebu. 

Sime:  Izi  vnidu  bal^pil 

Pavle:  Na  oblakui 

Sime:       vrudu  kakul  (gavno) 

Pavle:  IMi  se  ti  u  pamett  pa  Ijucko  beri! 

Sime:  Izgiibio  jedan  covik  tak  u  te! 

Pavle:  On^  drugi  naSo  dak  u  te  pak  onaj  isko:  da  moje  tak 

u  tel 

Sime:  Ali  bi  ti  voUo  na  kurcu  Ijeto  Ijetovati  ili  u  guztd  zimu 
zimovati? 

Pavle:  Kad  pogjeS  govna  jesti»  poniü  po  menef 

Sime:  ja  sam  tvoj  prvi  kom^ija. 

Povle:  Jest  Ii  ti  vidio  na  mojoj  doli  (kurcu)  broiua? 

Sime:  I  na  mojüj  mako  ti! 

Pavle:  Jesi  Ii  iuo,  izgorila  na  mom  jaSi  crvene  faküre? 

Sime:  A  jesi  Ii  ti  610,  izgorita  na  tnog  sidi  dolama? 

Pavle:  II  bi  volio  pticu  na  uUd  ilt  xlatan  stoüd  (govno  jeoboje) 

ili  bi  volio  ici  lugom  ili  stranom? 

Sime:  Lui^om  f^rabi  fjovna  rukom.  «itranom  grabi  govna  granoml 

Pavle:  Sto  bi  ti  dao  daidzinu  zetu  rucku? 

Sime:  Govno  (svi  u  amih,  jer  je  to  otac). 

Pavle  (cttri):  »i  pana  kuraca  ko  kutija  iibica,  opet  si  mi  dn^l 
(Cura  ae  zarameni  i  pt^eda  prida  »e»  jer  je  o  njoj  hrgjav  glas  bio)* 

Wie  sie  einander  «u&iehen '). 

Die  Personen,  die  einander  «ufdeben  sbid;  Faul  und  Simon.  — 
Auf  einer  Spinnstubenversanrndung  in  einem  Dorfe  nahe  bei  2epCe. 

Paul  (zu  Simeon):  Da  ist  ein  Weib  mit  Drillingen  niederge- 
kommen, sie  gebar  nämlich  drei  Söhne  und  da  befragte  sie  der  Gatte: 

l)  Anmerkung.  Ich  sehe  mich  gcnöti^  cin;ubekeanen,  daß  die  nachfolgeadc 
VenlettUchnnK  keinea  Aoapntch  auf  voUkommeiie  ZaverliSigkeit  tu  erheben  venug; 
denn,  wenn  mir  meh  UM  nlle  Worte  im  einielnen  TerMIndlieh  sind,  so  ist  mir  dodi 

der  wahre  Sion  vieler  An<ifjielun|Tcn  dunkel,  d.i  es  sich  um  Weodun|;pn  handelt,  die  der 
konventionellcp  Amdncliweise  der  Anebvögler  eigentOmlich  sind.  Zwei  scrbiscbe 
Aikerliteftten,  der  eine,  der  Faidcrswt«»  in  Keusstz,  der  andere  sein  Biihl!nia]>e,  der  in 

Karlowitz  hauit,  die  als  Fteldiker  Anskunft  geben  könnten,  sind  seit  jeher  meine  ver. 
bisscDKten  Widersacher  gewetea.  Es  bleibt  jedem  anhcimgestclll,  sich  direkt  an  sie  zn 
wenden.  Ihre  \amen  haben  in  der  neuen  serbischen  Literatur  einen  guten  AfterkUng 
und  SIC  sind  auch  GymaAtiastcn,  Kellnerjungcn  und  den  Gerichten  wohlbekannt,  so  daß  niaa 
sie  leicht  erfragen  kann.  Ückannt  sind  auch  ihre  hinter  geschlossenen  Türen  abgehaltenen 
VerbtUderutigfeste  mit  Agratner  Chrowoten,  wobei  ein  Teil  der  .Herren'  Fraueukleldcr 
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Was  fiir  einen  Namen  werden  wir  ihnen  geben?  Das  Wdb  aber 
sprach:  Tra^  morgen  früh  <V\t  Kin(icr  auf  den  Kreuzweg  hinaus  und 
wann  die  I-Vächter  dalierkoinmen  (merk  auf)  und  wie  da  einer  einem 
Pferde  zuruft,  darnach  benenn  die  Kinder  mit  Namen  1  —  Am  anderen 
Morgen  frflh  trag  er  die  Kinder  auf  den  *Kreuiweg  hinuia  und  dfe 
Fr&chter  kamen  des  Vftgta.  Hierauf  sagte  jener  erste  FrSditer: 
Veleaulel  der  swdte  aber:  Valekub etile,  der  dritte  jedoch:  Der> 
«omptdirinsar=;chloch! 

Die  Kinder  wuchsen  heran  und  als  sie  herangewachsen  waren, 
verdangen  sich  ailc  drei  Bruder  bei  einem  Manne  für  Lohn.  Veleaule 
führte  die  Ochteii,  VelekubetUe  Iiielt  den  Pllug  und  Derzumptdirins- 
arschlocb  stieß  an  (zog  die  Furchen).  —  Sodann  venfau^en  sie  sich 
bei  einem  zweiten  und  begaben  sich  in  den  Wald,  um  Balken  zum 
Haushau  7U  hacken.  Veleaule  hackt,  Velekubetile  behaut  das  Holz 
und  Derzumptdirinsarschloch  boiirt.  Nachdem  sie  für  jenes  Geld,  das 
sie  bekommen,  das  Haus  erbaut,  nahmen  sie  Gewand.  Veleaule  nahm 
einen  gelben  Snwl,  Veiekabetde  einen  dunlden  Sha^,  aber  einen 
roten  Zumptdirinsarschlochl  —  Sodann  kauften  sie  Branntwein.  Vde- 
aole  trinkt,  Velekubetile  singt,  jedoch  Derzumtdiiinsarsdiloch  kotztl 

Simon:  Rühr  es  nicht  an.  Ks  hat  sein  eigenes  Gesidit  bcscfaissen 
und  wird  auch  deines!  (nämlich  ins  Arschloch). 

Paul:  Vor  meiner  Nase  ging  es  vorbei,  zwei  Barfuüige  sollen  dich 
vögelnl 

Simon:  Wohin  wirst  du  reisen? 

Paul:  Nach  Novi  Pazar,  vögeln  soll  dich  Lazar;  laß  mich  eine 
Pferdeladung  Riedgras  bring^en,  das  Arschloch  möge  dir  vom  Zumpt 
zerspringen,  und  eine  Pferdelast  ätroh,  dein  Arschloch  zieht  sich  über 
den  Zumpt! 

Simon:  Du  bist  mir  lieb  und  wert,  auch  idi  möchte  dir  von 
unter  mir  c^e wahren! 

Paul:  Fral-k*  ich  Dreck,  auch  dir  c^ewahrte  ich! 

Simon:  Ich  bin  deinen  Gebrüdem  ähnlich! 

Paul:  Ein  Hund  möge  dich  vögeln,  er  dringe  ganz  in  dich  hineint 

Simon:  Ein  Blei  dir,  sollst  am  Zuiupt  krank  sein! 

Paul:  Du  sollst  gesund  sein,  auf  den  Zumpt  (eines  anderen  sitzend) 
soUat  du  heulen! 

anlegt  und  mit  FraticnniMi<-ii  iiiprnifeu  wird.  Ich  machte  u\c.  f\n  Hehl  aus  meinein 
greozcalosea  Abscheu  vor  riie<^n  VergcsclUchiftungcn  utiil  etuage  mit  Stolz  alle  die 
MgdwefUcb—  VvriraaAngn,  die  mir  dsflür  m  Teü  geworden.    Unter  »Ilen  Vtr- 

btcchcrn  i>!t  m5r  rt?r  \vitlerw,'lrtif;<;te  der  Knabenschändcr,  der  als  I.chrtr  «titic  SteUllB|C 
Diibbraucht,  um  (tie  Kinder  mt  Erdulduag  wideruatttrlichcr  Unzucht  zu  zwingen. 
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Simon:  Wie  weit  is^s  zu  Fufi  von  der  Vos  bis  zum  ArscUochf 

Paul:  Wenn  du  morgens  von  der  Voz  aufbrichst»  kannst  da  gerade 

zur  Mahlzeit  beim  Arschloch  eintreffen I 

Simon:  Einen  Brief  schreibt,  der  meine  in  deinem  (Arschloch) 
atmet,  den  Brief  liest  er,  der  mdne  in  deinem  (A.)  drinsteckt,  den 
Brief  «endet  er  ab^  der  meine  in  deinem  (A.)  hat  RaumI 

Paal:  Für  wieviel  tätst  du  mir  wolil  durch  den  Zumpt  die  Hoden 
aufblasen? 

Simon:  Für  zwei  gelbe  Lemonen. 

Paul:  Ich  ramme  in  dich  sowohl  den  Zumpt  als  die  Hoden  eint 
Simon:  Ich  täts  dir  billiger,  für  zwei  Fischleinl 
Paul:  Idi  xerbredie  dir  am  ArscUoch  die  GabdcinI 
Simon:  Et,  hast  du  einen  schönen  Sdinurbart,  wäre  er  dir  am 

Arschloch,  es  wäre  dir  weicher  zu  sitzen! 

Paul:  Laß  mich  dir  eine  Geschichte  erzählen:  Es  lebte  einmal 
ein  alter  Mann  namens  Ganzerwärmtersich  (nämlich,  ihm  erwärmte 
sich  der  ganze  Zumpt  im  Arschloch),  der  hatte  drei  Söhne:  Schön- 
tuididir,  Vögleichdir  und  den  kleinen  Rammicbindicb  und  den  Oheim 
Schlagindicbein.  Der  Vater,  der  alte  Ganzerwärmterddi  sagte,  sie 
sollen  ihre  Wirtschaft  untereinander  aufteilen  und  er  sagte,  der  am 
meisten  Sachen  heraustrüge,  dem  gehöre  das  Gebäude.  —  Schöntuich- 
dir  und  Vogleichdir  je  einmal  und  der  kleine  Rammichindich  je 
aweunalt 

Simon:  Sag  du  mir  mal,  wo  hat  der  Mond  seinen  Standort? 

Paul:  Am  Himmelt 

Simon:  Friss  einen  warmen  Viehdreck  auf! 

Paul:  Auf  der  Wolke! 

Simon:  Sollst  einen  warmen  Kuck  aufessen! 

Paul:  Halt  deine  Sinnen  beisammen  und  wähle  mensdiUchenl 

Simon:  Verloren  hat  ein  Mann  gar  in  dich  hinebl 

Paul:  Jener  andere  fand  gar  in  dich  hin  und  jener  verbingte:  ffb 

das  meinige  gar  in  dich  hinein! 

Simon:  Ware  es  dir  wohl  lieber  auf  dem  Zumpte  den  Sommer 
zu  übersonmiern  oder  im  Arschloch  den  Winter  zu  überwintern.^ 

Paul:  Wann  du  dich  anschickstf  Dreck  zu  fressen,  schick  an  micb 
eine  Botschaft! 

Simon:  Ich  bin  dein  erster  Nachbar. 

Paul;  Sahst  du  nicht  auf  meiner  Keule  (dem  Zumpt)  eine  bronzene 

Schelle? 

Simon:  Auch  auf  meiner  soll  ich  dich  vögeln! 
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Paul:  Hast  du  schon  gehört,  es  verbrannten  auf  meinem  viel  rote 
Hosen? 

Simon:  Und  hast  du  vernommen»  es  verbrannte  auf  meinen  setz 

dich  Dolman! 

Paul:  War  dir  lieber  ein  Vogel  auf  der  Gasse  oder  ein  goldenes 
Sdiemmelchen  (beides  ist  ein  Dreck)  oder  gingst  du  Heber  durch  den 

Hain  oder  durchs  Gebäude? 

Simon:  Durch  den  Hain  rafT  den  Dreck  mit  den  Händen  ein, 
durchs  Ge!rinde  rnff  den  Dreck  mit  dem  Zweite  ein! 

Paul:  Was  täts  du  dem  Schwager  des  üheims  zur  Mahlzeit  vor- 
setzen? 

Simon;  Einen  Dreck  (alle  sdilagen  ein  Geläditer  auf,  denn  die 

Lösung  ist:  der  Vater). 

Paul  (zum  Hausmädchen,  der  zu  Ehren  die  Abendunterhaltung 
stattfindet):  Wärst  dn  voll  Zumpfe,  wie  eine  SchaclUcl  von  (Zünd-) 
Hölzchen,  wärst  du  mir  dennoch  teuerl  (Das  Mädchen  errötet  und 
schaut  vor  «eh  hin,  denn  sie  stand  in  schUmmem  Leumund). 

Anmerkung.  Damit  die  Kinder  am  Leben  bldben,  trägt  man 
sie  auf  den  Kreuxw^  hinaus  und  verbrudert  sie  mit  den  Waldgeistern, 
in  deren  Auftrag!;'  unbewußt  der  erstbeste  Wanderer,  der  zufällig  des 
We^^es  naht,  den  Kindern  den  (neuem  Namen  gibt.  Vergl.  über  diesen 
Brauch:  Krauss,  Haarschurgodschaft  bei  den  Sudslaven,  Leiden  1894. 
S.  51  ff.  —  Die  zwei  ersten  Knabennamen  kann  ich  nicht  deuten,  so- 
wie vieles  andere  auch  nicht  Der  im  Wettgespräche  im  fibr^ren 
nadi  unserem  Empfinden  recht  schwache  Witz  gipfelt  vorzüglidi  in 
der  reimtiichttcfcn  Schlagfertt«^keit  der  Antworten,  die  immer  wieder 
darauf  hinausgehen,  daß  der  andere  der  in  den  Arseh^'ev()geltc 
bleibt.  Übertölpelt  ist  Simon,  der  unbedacht  genug  die  Frage  nicht 
richtig  eriasst  und  dem  eigenen  Vater  einen  Dreck  vorsetzen  mödite. 
Paul  als  der  Sieger  spielt  noch  einen  letzten  witzigen  Trumpf  aus, 
indem  er  das  Hausfräulein  an  ihre  zahlreichen  Niederlagen  im  Dienste 
der  Liebe  erinnert.  Über  die  Zwiegespräche  Pauls  und  Simons  lachte 
sie  gleich  den  ubrijyen  anwesenden  Mädchen,  Frauen,  Männern  und 
Kindern,  die  Unterhaltung  war  doch  gar  zu  köstlich,  doch  als  von 
ihrer  eigenen  Schwäche  fiir  Mämierleistungen  die  Rede  ist,  errötet  sie 
zücht^,  denn  sie  ist  dn  dirbares  Mädchen. 

458.  Kiizem  ja  igiimanu,  bice  bruke  .  .  . 
Jedan  pomla^ji  kalugjer  u  jednoni  manastiru  oseti  se  jednofj  dana 
nei^to  nelagodan  i  poboji  se,  da  ce  ga  saviadati  kakva  boljka.   Seti  sc 
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da.  mu  je  jedan  nj^v  prijateQ,  lekar  h  oblünje  varoSi,  kazao  jednom 
prilikotn,  da  mu  odmah  po.sa]je  mokraöu  svoju  na  prcgled,  tim  oseti, 
da  mu  nije  dobro.  ReJi  sc,  tako  i  ucini  i  ka/e  kuvarici  manas- 
tirskoj,  ko'p  je  11  isio  vrc-nie  spreinaki  i  celije  manastirske,  da  ne  iz- 
rucuje  mokracu  iz  njegovog  nocnog  suda. 

Ko  zna,  Ita  j«  kuvarica  radSa  one  noü  te  je  bila  veoma  neras- 
poloiena  i  tako  zaboravila  nalog  kalugjerov  ved  prosula  mokracu.  U 
zlo  doba  se  seti,  da  je  trebala  da  je  «a6iva  i  da  de  biti  gTgjeiia,  ito 
to  nije  udinila  pa  <;e  doseti  te  se  sama  pomokri  u  kalagerov  nodm 
sud,  da  bi  izhe^ki  ijrdnju. 

Kad  je  kulugjer  svrsio  svoj  posno  u  manastiru,  uzme  jedno  stak- 
lence,  dapuni  ga  jz  svog  nocnog  .suda  i  u  punom  uverenju,  da  je 
mokrada  njegova,  poSlje  po  manastirskoj  sinzi  staklence  s  mokradom 
doktoru  u  varos.  da  je  ovaj  pregleda  i  da  ka2e,  kakva  je  bolest 

Posle  jedno  dva  sahata  vrati  se  sluga  i  donese  jednu  cedulju  od 
doktora  pa  je  preda  kalugjeru. 

Kalugjer  pogleda  cedulju  i  jeza  ga  obuze.  Na  cedulji  je  bilo 
»a{^no  doktorovom  rukom: 

jTrudnodal* 

—  ,Ej,  teäko  meni  sinjem  kukavcul'  huknu  kalugjer,  ,eto  5ta  sani 
docekao!  Ama  lepo  kazem  igiimanu.  mani  se  dorava  posia,  bide  brukel' 
a  on  veli  ,ne  cel'  —  £to  kako  ne  ce!' 

Aus  Serbien. 

Vergeblich  aage  leb  zum  Hegumeno«,  es  gibt  noch  einen 

Skandnl  .  .  . 

Kill  jün^'crer  Mönch  in  einem  Kloster  fühlte  sich  eines  Ta^es 
etwas  unwohl  und  befürchtete,  es  werde  ibn  irgend  ein  Leiden  uber- 
wältigen. Er  erinnerte  sidi,  daß  ihm  einer  seiner  Freunde  aus  der 
nädisten  Stadt  bei  einer  Gelegenheit  gesagt  habe,  er  soll  ihm  sofort 

sein  Brunzerich  zur  Beschau  einschicken,  sobald  er  fühle,  daß  es  ihm 
nicht  gut  gehe.  Kr  entschloß  sich,  so  auch  zu  tun  und  beauftragte 
die  Klüslcrkuchin,  ilic  zugleich  aucii  die  Klosterzellen  aufzuräunien 
hatte,  sie  soll  das  Brunzerich  aus  seinem  Nachtgeschirr  nicht  aus- 
schütten. 

Wer  weiO^  was  die  Köchin  in  jener  Nacht  getrieben,  denn  sie 

war  sehr  schlechter  Laune,  hatte  so  den  Auftrag  des  Mönches  ver- 
gessen imd  das  Brunzerich  ausgegossen.  7m  schlimmer  Frist,  erinnerte 
sie  sich,  daß  sie  es  hätte  aufbewahren  sollen  und  daß  sie  Schimpfe 
wegen  ihrer  Unterlassung  kriegen  wird,  aber  sie  Iiatte  einen  guten 
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Einfall  und  seihte  selber  in  des  MOndies  Nadi^;esdurr  Itmein.  um 
den  Sdunähungen  za  en^ehen. 

Nachdem  iler  \fönch  sein  Geschäft  im  Kloster  erledigt  hatte,  nahm 
er  eine  Glastliische,  füllte  sie  aus  dem  Nachtfl^eschirr  an  und  in  vollster 
UbtTzeuLriini,^  es  wäre  sein  Brunzehch,  schickte  er  mit  dem  Kloster- 
diener die  Glasflaiiche  mit  dem  Brunzerich  zum  Doktor  in  die  Stadt, 
damit  er  es  beschaue  und  sage;  was  es  fttr  Kranididt  triue^ 

Nadi  etwa  zwei  Stunden  kehrt  der  Diener  aurttck,  bringt  vom 
Doktor  einen  Zettel  heim  und  übergabt  ihn  dem  Mönche. 

Der  Mönch  schaut  auf  den  Zettel  und  es  überläuft  ihn  eine  Gänse- 
haut.  Auf  dem  Zettel  stand  von  des  Doktors  Hand  geschrieben: 

.Schwangerschaft !' 

—  Adk,  wdie  mir  blauen  Kuckuckvogeit  stöhnte  der  Mönch  auf» 
da  hat  mans,  was  ich  erlebt  habe.  Aber  ich  sag  ganz  schön  zum 
Hegumenos,  laß  ab  von  diesem  einäugigen  Geschäft,  es  gibt  noch  einen 
Skandal!  er  aber  saj^,  wird  nidit  sein,  wird  nicht  seini  —  Da  sieht 

mans,  wie  keiner  sein  wird! 

Anmerkung.  Das  ist  eine  der  beliebtesten  Erzählungen,  in 
deren  verschiedenen  Faßungen  nur  die  KonfesMon  des  geistlichen 
Herrn  wediselt  Im  Abendland  ist  dafür  aus  Boccaccios  dreiund- 

achtzi^ter  Erzählung  die  ähnliche  Schnurre  aus  dem  Leben  Oüan- 

drinos  Wühlbekannt  Es  wäre  zu  untersuchen,  ob  nicht  etwa  die 
südsla\'i<;che  Fassung  dem  —  mir  noch  unbekannten  —  Urbilde  naher 
stehe  als  die  verfeinerte  italienische. 

469.  Sluii  za  staro. 

BiDad  jedan  setjak  zrav  kao  dren  a  odrpan,  da  ga  pn  nemaju 
caäta  ptihvatiti,  pogodi  se  u  jednoga  £ovdca,  da  ga  sluü»  ali  ajluka 
da  mu  ne  daje,  vec  da  shiü  za  staro,  na  primer,  za  staro  odelo  gaz- 

dino,  kapu,  obucu  itd. 

Covek  taj  imao  vrlo  miadu  i  lepu  zenu.  Jcdno  vece  dogje  strahota 
pijan  kuti  i  po6ne  je  sal  etati.  ^^ena  videti  ga  onako  pqana  okrete 
mu  legja  viknuv:  »Odmakni,  betorijo,  od  menel' 

—  .Okreni  se  ili  6u  sad  probati  novu  rupuV  refie  pijanac. 

Kad  to  5u  momak  iz  drug-e  sobe  uzviknu: 

—  ^  meni  staru!  Znas  gazda,  da  smo  se  pogodüi  da  sluiim  za 
staro  1' 

Aus  Serbien. 
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Er  dient  für  abgeleglo  Sachen. 

Ein  junger  Bauer,  gesund  wie  ein  Kornelkirschenbaum,  doch  zer- 
lumpt, daß  Hunde  nicht  woran  ihn  anzufassen  hätten,  verdang  sich 
bei  emeui  Ibnne  m  Dienst,  dodi  solle  er  keinen  Lohn  in  Gdd  em- 
pfangen, sondern  (Ur  abgelegte  Sachen  dienen,  xam  Beispiel  f&r  altes 
Gewand  vom  Herrn,  dessen  Kappe,  Besdiohung  usw. 

Dieser  Mann  besaß  ein  sehr  jungfcs  und  schönes  Weib.  Eines 
Abends  kam  er  furchtbar  betrunken  n.ich  Haus  und  hub  sie  zu  be- 
stürmen an.  Da  ihn  das  Weib  so  hagelvoll  sah,  kehrte  sie  ihm  den 
Racken  zu  mit  dem  Ausruf:  Rüde        du  Trunkenbold,  von  mirl 

—  Drdi  didi  um  oder  ich  probtere  gletch  ein  neues  Loch!  sagte 
der  Säufer.  Als  der  Knecht  dies  hörte,  rief  er  aus  der  anderen  Stube 
aus: 

—  Und  mir  das  .ilte!  Weißt,  Hausherr,  daß  wir  abgemacht  haben, 

ich  sull  für  abgelegte  Sachen  dienen! 

Anmerkung.  Derartige  Verträge,  daß  einer  g^en  keinen  an- 
deren Lohn  als  iiir  die  fadenschehugen  Kleider  und  veihatschten  Sdiuhe 
seines  Gebieters  Ehre  und  Freiheit  Iiingab,  sind  jetzt  auch  unter  den 
Sil  !=^liven  seltener  geworden,  seitdem  Wiener  Konfekionäre  fertige 
Kleider  en  masse  nach  dem  Süden  a«sftihren  und  einander  unter- 
bietend fiir  Schleuderpreise,  aucli  gegen  Ratenabzahlungen  unter  die 
Leute  bringen.  Arme,  doch  gesunde  Männer  verknechten  sich  auch 
darum  nicht  so  leicht,  weil  sie  für  geringes  Geld  nach  überseeisdien 
Provinzen  auswandern  können.  Ein  Sprichwort  sagt:  Kraj  gazde 
piiandure  sluga  gazdarici  noge  düe  neben  einem  versoffenen  Haus- 
herrn hebt  der  Diener  der  Hausfrau  die  Heine  in  die  Höhe.  —  Der 
Gatte  droht  seiner  Frau  zur  Strafe  mit  dem  Buserieren.  Manche 
Bordhen  nehmoi  bd  liKddien  eine  soldie  Übung  rein  aus  Mutwillen 
vor.  Darum  angen  die  Mädchen  im  Retgen:  Pasi  rupe,  ne  o  dupet 
==  Gib  auf  die  Löcher  acht,  [fahr]  nicht  ins  Arschloch  hinein!  — 
Mein  Lehrer,  der  Rthnolot^'  und  Sprachver^deicher  Prof  Friedrich 
Müller  erzahlte  mir  einmal,  er  wisse  es  von  seinem  ehemaligen  Mit- 
schüler und  immerwährenden  Freunde,  dem  Staatsanwalt  Grafen  La- 
mezan  her.  daß  dn  chrowottscher  Beamte  sdne  junge  Frau  nie 
anders  als  zum  After  gebraucht  und  noch  so  vermessen  gewesen, 
sei,  seine  ihm  deswegen  entlaufene  Frau  geridttlich  zu  belangen. 
MttUer  berichtete  ihm  als  Gegenstück  eine  ganz  gleiche  Froxessge- 
schichte  von  einem  französischen  Marquis. 
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460.         mi  guzice! 

U  nekog  majston  Mo  iegit  velik  ofajeSenjak.  Majstoniia  bila 
tnlada  a  majstor  star.  Segrt  je  opazio,  da  bi  mogao  lahko  s  majsto- 
niiom  po^.io  svrMti  [)a  ce  joj  jednom: 

■ —  Boga  ti,  majöt'jr'.isa,  daj  lui  malo  i^uzice! 

—  Kakve  guzice,  obje^enjacf  jcdan  kod  lijepe  pizde! 

—  Bogmc,  mene  stid  zaiskati  pizdcl  —  pa  uhvati  za  noge. 

—  äta  dei  to,  nesretni^?  ZnaS  Ii  ti,  da  aam  ti  ja  materi  na 
mjcstu? 

—  Drii  ti,  majstoruSa,  noge  uprav.  Znam  ja,  ko  je  mene  rodto 
—  pa  joj  smarltsa  [j o  becarski.   Od  to  doba  je  majstoruia  dnigyem 

okom  gledala  ne  scyrta. 

Erzaiilt  von  einem  Serben  aus  dem  Bezirk  von  Mostar  im  Her- 
aogtum. 

Gewilir  mir  Arscliloclil 
Bd  einem  Meister  diente  ein  Lelujiinge,  der  ein  grolier  Galgen» 
strick  war.    Die  Meisterin  war  jung,  der  Meister  jedoch  alt.  Der 
Lehrjun^e  machte  die  Wahrnehmuti;,',  d;iß  er  leicht  mit  der  Meisterin 
das  Geschäft  vollführen  konnte  und  hub  an: 

—  So  Gott  dir  helfe,  Meisterin,  gewähr  mir  ein  wenig  Arschloch! 

—  Was  fUr  ein  Arschloch,  du  Gaigenstridc  bei  einer  so  sdiönen 
VozI 

Gott  helfe  mir,  ich  schäme  mich  Voa  zu  heischenl  und  jMckte 
sie  bei  df.n  Beinen  an. 

—  VVa.s  bcgiimst  du  da,  du  Unglückseliger!  WeUit  du  denn  nicht, 
daß  ich  an  Stelle  deiner  Mutter  bin? 

—  Halt  do,  Meisterin,  nur  die  Beine  gerade.  Ich  weid  wohl,  wer 
mich  geboren  hatt  und  pfropfte  ihr  ihn  nach  Junggesellenart  da. 
Von  der  Zdt  an  betrachtete  die  Mebterin  den  Ldirling  mit  anderen 
Augen. 

461.  (Yatrovi  se  zakonadli  u  seljaka. 
Prosija£eci  fratri  dvojica  na  broju  dogjo.^e  do  jedne  sdjafke  kn<^e  te 
zamolifie  za  nodi^te.   Seljakmja  bila  dobra  srca  i  poznala  je  i  svoga 
muia,  da  je  i  on  milosrdan.   Stoga  im  napravi  postelju  u  prednjoj 

sobi  te  se  jos  isprida,  neka  oproste,  Ho  moraju  skupa  u  jednom 
krevetu  spavati.  U  to  do^ao  i  nuiz  kuci  te  i  on  poie  isto  tako  se 
ispridavati.    Fratrovi  pako  ne  htjedoäe  pod  nikakvi  naÜn,  da  u  pos- 
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telji  spavaju,  ve^  rekoS^  da  su  oni  tadovoljni  i  na  sijeiiikii.  Nu  sdjak 
to  pod  nqioito  dopustiti  nije  htjeo,  ved  prisiJi  fiatrove  u  postelju, 

däkako  poSto  im  je  dao  veicru  i  vina  koliko  su  htjeli.  Kada  stt  se 
svi  polegü  spavati,  ciiju  fratrovi  kako  muz  ?,eni  rede:  ,2eno,  danas  mi 
se  ba5  hoce  jebati  a  zgo&A  je,  jer  »kupa  bpavaju,  dnklc  obadvije  cu 
da  izjebeml'  —  Fratrovi  su  zlo  iuli,  jer  je  seijak  rekao:  ,Zgoda  je,  jer 
skupa  spavamo;  doUe  obadvije  61»  prednju  i  strainju!' 

Tako  se  u  bludnji  poplaSiSe  fratrovi  te  jedan  drugoga  poce  uvje- 
ravati  da  je  taj  seijak  sam  ne£istivi  te  da  je  on  nje  samo  saoto  pri«lk> 
skupa  u  postelji  spavati  te  ih  htjeo  takogjer  i  opojiti.  E  da  bi  ga 
prevarili  sakrije  ?e  jedan  u  zapecak  a  dniffi  pod  stol  i  tako  misli$e 
predusresti  necistivonie,  da  izvcde  ujci^ujvu  nirku  nakanu, 

Kada  je  seijak  jedanput  gotov  bio  recc:  Jedan  posao  je  gotov, 
poslije  cu  da  dnigi  svriSm!'  —  Sad  je  upropaS^  fratar,  koji  je  pod 
stolom,  mislto  da  je  onaj  u  sapeöku  veö  i^eben  pa  da  sada  red  dolazi  na 

njega.  A  to  ssto  mislio  i  onaj  u  zapecku  o  ovome  pod  stolom.  Nu 
kad  na  jednom  seijak  rcct-,  <\:i  \c  i  sa  druLjim  $:^otov  i  da  mu  je  ba5 
prijalo,  Stade  se  svaki  otl  fratro\  a  pipat  /.a  ^'iizicu  te  se  £uditi,  kako 
da  nije  ni^ta  osjetio.  Ali  kako  je  biio  toplo  Ijetno  doba  a  i  strah  i 
hvatao,  to  su  se  obojica  megj  guzovi  ozoopli  a  u  «vom  strähn  drSali 
SU  tu  mokrinu  za  posljedicu  jebanja. 

Uplaüem  ne  £eka8e  dana  ved  i  bez  da  se  preporu£e  pobj^[ofie  iz 

te  necistive  kuöe.  Tako  iduc  pita.^e  jedan  drugoga:  Je  Ii  tebe^  Ali 
svaki  odgovori,  da  nije  nista  osjetio.  ,Ama  neöislivi  nio^c  waäta  da 
udinil'  a  tim  vtst.-  provjeiMju,  Jtr  u  s\akoga  bijase  dupc  vlazno. 

Stoga  predlozi  jedan  drugomc,  da  si  trhuhe  mjcre  i  taki.)  se  os- 
vjedoce,  koji  je  zanosio.  Obojica  bijabu  debeli  ali  ipak  jedan  deblji  i 
tolko  bijahu  uvjerenj,  da  je  dotldni  zanosio,  da  svaJGoj  nesred  predus- 
retnu  leöi  de  se  deblji  na  jedan  irvaljeni  dub  a  drugi  de  ga  jkolGem 
udariti  po  trbuhu  da  prevrgne.  Kako  ugovoriSe  tako  i  ucinBe.  Kad 
se  ovaj  legao  a  onaj  kolccm  opalio,  zajauknu  prvi  i  sko5i  previjajuci 
se  od  boU,  U  dubu  pako  bio  je  zec  te  na  tu  viku  uplaSen  skoci 
i  u  trk.  SpazivSi  ga  fratri  zavapiSe:  ,Ta  gle  mladog  nedistivogl  Kad 
sam  od  muke  prdno  iskodto  je.  A,  koliki  je  u  to  kratko  vrijemel  Nu 
dobro  je,  da  sam  ga  za  viemena  pr«vrgof  —  I  tako  opet  sfetni  ot- 
putiSe  se  ravno  u  klo.^tar. 

Aus  Karlovac  (Karlstadt)  in  Chrowotten.  Erzählt  von  einem 
Justizbeamtea 
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Franziskaner  auf  der  Nachtherberge  beim  Bauern, 

Bettelnde  Franziskaner,  ihrer  zwei  an  der  Zahl,  kamen  zu  einem 
Bauernhause  und  baten  um  eine  Nachtherberge.  Die  Bäuerin  war 
von  gutem  Henen,  sie  kannte  aber  aocb  ihren  Ehemann,  da0  er 
barmherz^  ist  Darum  bereitete  sie  ihnen  die  Betten  In  der  vorderen 
Stube  und  entKhnldigte  sich  noch,  sie  möchten  verzeihen,  daß  sie 
zusammen  in  einem  Rette  schlafen  müßten.  Inzwischen  kam  auch 
der  Mann  nach  Hau^e  und  auch  er  begann  sich  ebenso  zu  entschul- 
digen. Die  Franziskaner  wollten  jedoch  unter  keiner  Bedingung  im 
Bette  sdilafen,  sondern  sagten,  sie  gäben  sich  audi  mit  einem  GelSger 
auf  dem  Heuboden  zufrieden.  Doch  der  Bauer  wollte  dies  um  Imnen 
Preis  zugeben,  sondern  nötigte  die  Fratres  ins  Bett  hinein,  selbstver- 
ständlich, nachdem  er  ihnen  ein  Nachtmahl  vorgesetzt  und  Wein, 
soviel  sie  nur  mochten,  zu  trinken  gegeben.  Als  sich  alle  schlafen 
gelcg^t,  hören  die  Franziskaner,  wie  der  Mann  zur  Frau  sagt:  ,VVeib 
heute  gerade  gelüstet  es  mich  zu  vögeln  und  die  Gelegenheit  ist  da, 
weil  sie  zusammen  schlafen,  also  werde  ich  die  eine  wie  die  andere 
ausvögeln!  —  Die  Fratres  hatten  schlecht  gehört,  denn  der  Bauer 
hatte  cfesagt,  die  Gelejjenheit  ist  cjiinstig',  «  ei!  wir  zusammen  schlafen, 
also  werde  ich  alle  beide,  die  vordere  wie  die  hintere  Öffnung!! 

Also  im  Irrtum  befangen  erschraken  die  Fratres  und  einer  be- 
mühte sich  mehr  als  der  andere  einander  zu  veraicbem,  dafl  dieser 
Bauer  der  Unreine  in  Person  sei,  und  daß  er  sie  nur  deswegen  ge- 
nötigt habe  zusammen  im  Bette  zu  schlafen,  und  er  hatte  sie  sogar 

berauscht  machen  wollen.  Um  ihn  aber  dennoch  zu  prellen,  ver- 
steckte sich  der  eine  im  Ofenwinkel,  der  andere  unter  den  Tisch  und 
so  glaubten  sie,  dem  Unreinen  zuvorzukommen,  damit  er  nicht  seine 
düstere  Absicht  durcAfShren  icönne. 

Als  der  Bauer  einmal  fertig  geworden,  sagte  er:  Ein  Geschäft  ist 
besorgt,  später  werde  idi  das  zweite  beend^enl  —  Jetzt  war  der 
Frater  unter  dem  Tisch  ganz  vernichtet,  überzeugt,  daß  jener  im 
Ofcnwinkcl  bereits  ausfrevögelt  .sei  und  nun  an  ihn  die  Reihe  komme. 
Dasselbe  aber  dachte  auch  jener  im  Ofcnwinkei  von  dem  unterm 
Tische.  Doch  als  auf  einmal  der  Bauer  sagte,  er  wäre  auch  mit  dem 
zweiten  fertig  und  daß  es  ilmi  so  recht  bdu^  labe,  begann  sidi 
jeder  von  den  Fratren  ans  Arschloch  zu  greifisn  und  sich  zu  ver- 
wundern, wie  er  so  gar  nichts  verspürt  habe  Doch,  wie  es  zur 
heißen  Sommerzeit  war  und  auch  die  Furcht  sie  beherrschte,  so  waren 
beide  zwischen  den  Arschbacken  schweißig  geworden  und  in  tlirem 
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Angra^iefähl  hielten  sie  diese  Feuchtigkeit  iUr  eine  Folge  des  Vö* 
gelns. 

P'rschrocken  wie  sie  waren,  warteten  sie  nicht  erst  den  Tag  ab 
und  ohne  sich  zu  empfehlen,  entflohen  sie  aus  cheseni  unreinen  Hause 
So  dahergehend  fragte  einer  den  anderen:  ,Hat  er  wohl  d^ch^  Doch 
jeder  antwortete,  er  itabe  mcbts  empfunden.  .Aber  der  Unreine  ver- 
Toag  alles  mSgUcbe  auszurichten!*  —  Und  «e  glaabten  um  so  mehr 
daran,  als  jedem  von  ihnen  das  Arschloch  feucht  w  ir 

Damm  machten  sie  einander  den  Vorschhig  ihre  Rauche  zu 
nicasen,  un»  sich  zu  überzeugen,  wer  von  ihnen  schwanger  geworden, 
Alle  beide  waren  dick,  aber  dennoch  der  eine  der  dickere  und  so 
sehr  waren  sie  überseugt,  daß  der  betreffende  in  andere  Umstände 
geraten  ad,  daO  sich  der  dickere,  um  jedem  Unglück  vorznbeagen 
auf  einen  umgestürzten  Baumstamm  hinlegen  und  der  andere  ihm  mit 
einem  I'fahl  einen  Streich  über  den  Bauch  geben  sollte,  damit  er  die 
Frucht  abtreibe.  Wie  sie  es  verabredeten,  führten  sie  es  auch  aus. 
Als  sich  der  eine  niedergelegt  und  ihm  der  andere  mit  dem  Pfahl 
emen  aufgebrannt  hatte,  stieß  der  erstere  dn  Wdigeschrd  aus  und 
sprang  vor  Schmerz  sidi  windend  au£  Im  Stamm  aber  stak  dn 
Hase  und  der  sprani^  anf  dies  Gelärm  heraus  und  wandte  sicli  zum 
Lauf.  Als  ihn  die  Fratre.s  bemerkten,  riefen  sie  wchvull  aus:  ,Da 
schau  mal  den  jungen  Unreinen!  Wie  ich  vor  Qual  farzte,  sprang  er 
heraas.  Uflf,  wie  groQ  ist  er  in  so  kurzer  Zdt  geworden!  Doch  sehr 
gut  ists,  dafi  ich  ihn  bei  Zdten  abortiert  habe!'  —  Und  also  waren 
sie  wiederum  glücklich  und  begaben  sich  geradenwegs  ins  Kloster. 

Anmerkunr:r^  Schändlich  \sie  tler  Inhalt  ist  auch  die  Verhunzung 
der  serbischen  Sprach  :  in  dieser  l'.rzuhlung.  Mit  einigem  guten  Willen 
hatte  ich  die  Geschichte  sprachhch  genießbar  einrenken  können,  doch 
das  gehört  nicht  zu  den  Aufgaben  dnes  Folkloruten.  —  Beachtens« 
wert  ist  der  Umstand,  dafi  der  Erzähler  es  für  selbstverständlich  hält, 
wenn  der  Bauer  auch  den  After  seines  Wdbes  gebraucht  und  das 
Weib  sich  dagegen  nicht  empört 

462.  Prida^  kako  Je  onqj  viko:  ,Jebacu  Jednogl' 

Jedan  se  ozenio  pa  nije  znao,  .5ta  je  to  jebati  i  sta  je  piika 
Jv.dnijm  üde  on  u  polje  sa  svotom  zenom,  da  beru  kruske  u  kraj  puta. 
2eQa  se  ispenje  na  kru.^ku  pa  se  kastile  raskoraci,  da  joj  covjek  pi/.Uu 
vidi  On  kad  je  ^phtdu  ugledao  re£e  ^eei:  ,Sta  ti  je  to  megju  nogama^ 
A  ona  reit:  ^£ka'.  —      Sta  ^  ti  to^  —  Ta  to  se  jebel  Za  oto 

KraiiH,  aalhiepaphyttM.  II.  jS 
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tt  i  tt  mene  uzeo,  da  more$  ovo  jebavstif   On  rece:  ,Do  vvie  öemol' 

A  iena  rede:  ,Ti  öeS  zaboravitü'    A  on  re2e:  ,Ne  öu!' 

ictiB.  odnese  kru^aka  kvici  a  on  ostane  sam  pa  tresti^i  kniske  sve 
viöe:  Jebacu  jednog!'  —  Tuda  naigju  dva  popa  i  nazovu  mu  Hoga  a 
on  rede:  J3ao  Bog  dobro!  Jebaöu  jednog!'  —  Popovi  pogleüaju  jedan 
n  dnigog  i  odu.  Malo  porije  naige  lcad(|a  i  jedan  heg  pa  ga  vpitaju. 
,Trese§  Ii  kruäker'  A  on  ce:  .Tresem,  ja,  jebadu  ja  jednt^l'  A  kadija 
zapita  hega:  hta  ono  rece  vlah?'  a  heg  mn  odg^ovori:  ,Valah,  ja  ne 
du  dobro!'  Poslje  naigju  dva  putnika  i  zapitaju  ga,  sta  radi  a  on 
odgovori:  Tresem  kruske,  jebacu  jednog!'  —  ,Cija  je  ono  onde  kuca?* 
—  ,Moja,  jebaöu  jednogl'  —  ^Moremo  Ii  prenodti?'  —  Jtforete,  ja, 
jeba6i  jednog!* 

Oni  pogjo  sa  njime  kud,  jer  je  noc  blizo  bila  a  na  dnigom  se 

mjestu  nije  mof^lo  prenoäti.  Pi^tniri  megiu  sobom  dogovore,  da 
6e  se  oni  vece  cuvat?,  da  ih  ne  jebe.  Kad  sn  sa  njime  kuci  dosli 
upita  ga  otac:  ,Tko  ti  je  top*  A  on  ce:  ,üvo  su  dva  putnika,  jebacu 
jednogf  —  2ena  upita,  ho6e  Ii  venera  a  on  re2«:  .Ho6u,  ja,  jebacu 
jednogt'  I  sve  tako  sa  ovakom  rgdS:  Jeba6i  jednog*. 

Po§to  SU  ve^erali  i  poSli  leti,  napravili  (prostrli)  su  putnicim  kod 
vatrc  da  le?e  a  oni  svi  oH^H  u  sobe  spavati.  Onda  ona  dva  putnika 
dogovore  sc,  da  se  sakriju,  da  ih  onaj  ne  bi  napastovo  i  jedan  ode 
u  jednu  kacu  a  jedan  pobjegne  na  tavan  i  legne. 

Oko  pol  nod  sko£i  iiia£ka  na  policu  i  obori  sagje.  Ondar  onaj, 
ito  je  u  kad,  pomisti,  da  onaj  om^  na  tavanv  jdbe  a  onaj  na  tavanu 
pomisli,  da  onoga  u  kaci  jebe.  Sjutra  rano  sigju  obadva  k  vatri  pa 
poSto  Sil  popili  kahvu  spreme  se  i  odu.  Uz  put  refe  jedan,  onaj  äto 
je  le^o  u  kaci,  onome  -sto  je  leio  na  tavanu,  da  mu  cestita  na  jepcu 
a  on  Ttie:  .Cestitam  ja  tebil  Ja  sam  duho,  kad  je  onaj  nocas  tebe 
jebavo  i  klapo  u  kadl'  —  Tako  rije£  po  rije£,  onaj  veli:  Jebo  je  tebef 
a  onaj  opet  veli:  ,I^e  mene,  vc6  tebel'  svade  se  i  pobiju. 

Erzählt  vom  Bauern  Peter  PerkoW^  aus  einem  Dorfe  bd  2ep2e 
in  Bosnien. 

EnSbanng,  wie  Jener  geschrien:  ,Elnen  werd  Ich  vflgelnl* 
Einer  verhdratete  sidi  und  der  wnßte  nidit,  was  das  Vi^ln  iat 
und  was  die  Vo«  wäre.   Einmal  b^;ab  er  nch  mit  seinem  Wdbe 

aufs  Feld,  um  am  Wegraine  Birnen  zu  fechsen.    Das  Weib  erklomm 
den  Birnbaum  und  spreizte  mit  Absicht  die  Beine  weit  auseinander 
so  dafi  ihr  der  Ehegatte  die  Voz  erblickte.  Als  er  die  Voz  erschaute ' 
sagte  er  sum  Weibe:  Was  hast  du  da  swisdien  den  Beinen?  —  sie 
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aber  antwortete:  Die  Vocl  —  Ja,  wosu  tangt  dir  das?  —  Aber,  das 

wird  doch  gevögelt!  Darum  eben  hast  du  mich  doch  auch  genommen, 
damit  du  dies  vögeln  kannst!  —  Er  sprach:  Zu  Abead  werden  yir's 
tun!  —  Das  Weib  aber  sagte:  Du  wirst  es  vergessen!  —  er  aber  be- 
merkte: ,Ich  werde  es  nicht,  nein!' 

Das  Weib  trag  Birnen  heim,  er  aber  blieb  alleitt  Birnen  abedittt« 
tehid  zurück  und  sduie  unablässig:  Vögeln  werd  idi  einen!  —  Zu- 
fällig kamen  des  Wegs  daher  zwei  Popen,  und  riefen  ihm  Gott  zum 
Gruß  zu,  er  aber  sagte:  Gäbe  Gott  Gutes!  Vögeln  werd  ich  einen ! 
-  Die  Popen  schauten  einer  den  anderen  an  und  ginj^en  fort.  Ein 
wenig  später  kamen  ein  Kaüt  und  ein  Beg  des  Weges  gezogen  und 
fragten  ihn:  Du  beutdst  Birnen  ab?  —  Darauf  erwiderte  er:  Ja  wohl 
ich  beutle  ab,  vögeln  werd  ich  einen!  —  Der  Kadi  aber  h90K  den 
Beg:  Was  hat  da  der  Wladie  gesagt?  —  und  der  Beg  antwortete 
ihm;  Reim  Allah,  ich  habs  nicht  gut  gehört!  Sn:!t<"r  kamen  zwei 
Reisende  daher  und  frap^ten  ihn,  was  er  macliL-  und  er  antwortete: 
Ich  schüttle  Birnen  ab,  vögeln  werd  ich  einenl  —  Wessen  fiaus  ist 
dort?  ->  Mir  gehört  es,  vögeln  werd  ich  einen!  —  Können  wir  Nadit- 
herbeig  kriegen?  —  Das  könnt  üir,  ja  wohl^  vögdn  wen!  idi  dnenl 

Sie  gingen  mit  ihm  nach  Haus,  denn  die  Nacht  nahte  heran,  an 
einem  anderen  Orte  aber  war  es  nicht  möglich  zu  übernachten  Tl^nter 
einander  verabredeten  die  Reisenden,  daü  sie  schon  wohl  auf  ihrer 
Hut  sein  werden,  damit  er  sie  nicht  vögle.  Als  sie  mit  ihn»  nach 
Haus  gdcoronten  waren,  fr^^te  ihn  der  Vater'):  Wer  ist  dir  das?  — 
er  aber  gab  aar  Antwort:  Das  sind  zwei  Reisende,  vögeln  werd  idi 
einenl  —  Sein  Wdb  fragte  ihn,  ob  er  das  Nachtmahl  haben  wolle 
und  er  sagte:  ja  wohl,  vögeln  werd  ich  einenl  —  Und  so  fugte  er 
jedem  Satze  an:  Vögeln  werd  ich  einenl 

Nachdem  sie  zu  Nacht  gegessen  und  ddi  «irRulie  begeben,  be- 
reiteten sie  (deckten  de)  den  Wanderern  neben  dem  Feuer  [Herde] 
ein  Gelager,  die  Hausleute  aber  gingen  in  die  Stube  hinein  schlafen. 
Hierauf  verabredeten  jene  zwei  Wanderer,  .sich  zu  ver!5tecken,  Hamit 
sie  jener  nicht  hdouuchen  soll  können  und  der  eine  begab  sich  in 


i)  Deo  Mdi  «aetfabraat  Jungen  hat  der  Vater  ab  HanivontelMr  itlt  daan 

reiXeren  FfMenzimmer  verheiratet.  Man  vergleiche  darQber  den  Abschnitt  Aber  die 
SchwiegeriMhtandiaft.  —  Die  Annahme  üegH  aalie,  daS  eiae  Fanaag  dieser  Eniblaog 
KU  Folie  der  wnai^lteBden  461  gedient  bat  Der  eatdavMerte  Chnnrat  wfllaad  eben 
den  aiten  slavi'^chcii  tiraucb  nicht  mehr  nad  amddte  an  der  Seliawia  10  kag  hemm, 
bis  er  dnrcb  EioAhraag  swcier  Fnncitkaacr  aaM  IwaiiKhe  ynAmagm  Miaea  Za- 
höreru  gegeadber  — '  «nUlte. 
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einen  Bottidi,  der  andere  aber  flüchtete  aof  den  Boden  hinauf  und 
legte  sidi  nieder. 

Um  Mitternacht  herum  sprang  die  Katze  auf  das  Geschirrgestell 
an  der  W  and  hinauf  und  warf  das  Geschirr  hinab.  Alsdann  meinte 
jener,  der  im  lautlich  drin  war,  (iaU  jcnrr  jenen  auf  dem  Boden  alj- 
vögelte,  jener  aber  auf  den»  liodcii  dachte,  daii  der  jenen  im  Bottich 
vögle.  Am  Morgen  zdtUcb  stiegen  alle  beide  zttm  Feuerherd  herab 
und  nachdem  sie  KalTee  getrunken,  machten  sie  sich  reisefertig  und 
zogen  ab.  Auf  dem  Wege  sagte  der  eine,  jener,  der  im  Bottid»  ge- 
le|.;en,  7.u  jenem  der  auf  dem  Boden  f^eschlafen,  daß  er  ihm  zum 
Vorder  Glück  wünsche,  der  aber  entgegnete:  Ich  wünsche  dir  Glück! 
Icii  habe  zugehört,  wie  ^dich  jener  heute  Nachts  abvögelte  und  im 
Bottich  herumrumortet  —  Ein  Wort  ergab  das  andere  jener  sagt:  Dich 
hat  er  gevögeltl  —  jener  wieder:  Nicht  mich,  sondern  dichl  —  sie 
gerieten  in  Streit  und  hauen  einander  wetdUch  durch. 

463.  Ukraden  liganj. 

—  Znas  Ii,  da  mi  je  onomad  lopov  ukrao  tiganj  {ja  ga  sakriü  pod 
kapu  i  tako  proSao  uKcom  i  niko  nije  primetio  tiganj  pod  kupom? 

—  To  nije  mogn^e,  ita.  je  radio  zdrikom?  Ona  se  morala  videtÜ 

—  Drsku  je  zavukao  tebi  »  «hipe! 
Aus  dem  Moravagebiet  in  Serbien. 

Der  gcstohlone  Tiegel. 

—  W'cilil  du,  duli  mir  jungsthin  ein  Gauner  eincj)  iiegcl  gestohlen, 
ihn  unter  der  Kappe  versteckt  hat  und  so  durch  die  StraBe  gegangen 
ist  und  daß  niemand  den  Tiegel  unter  der  Kappe  bemerkt  hat^ 

Das  ist  unmöglich.  Was  bat  er  denn  mit  dem  HenkdgrifT  getan? 
Der  mußte  doch  siebtbar  sein! 

Den  HenkelgrüT  hat  er  dir  ins  Arschloch  hineingezogen! 

464.  Krava. 

Bilo  mufat  i  lent  vni^e  u  sobi  spavati  pa  se  legu  m.  p]oi  mu£  s 
ove  a  Jena  .«  on«  strane.  U  noöi  dogje  netko  te  vidi  zenu  i  legne  se 
na  nju  a  ona  poce  stenjati.  Tita  mu?..  hto  joj  je,  a  ona,  da  ju  krava 
jezikom  liie,  Drugu  noi  legne  mu^  na  ^.enino  mjesto.  Dogje  onaj 
isti  teyjek  i  kako  je  mnik  bio,  mtalio  je,  da  to  opet  iena  leü  i  stane 
muiu  kurac  u  dnpe  turatl  Mai  zavikne  a  iena  upita:  ^to  je^  a  on 
odgovori:  ,Tebe  je  je/ikom  lizala  a  mene  ho<5e,  da  rogom  bodel* 

Aus  Sisek  in  Chrowotien.  Von  einem  Kaplan  erzählt' 
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Die  Kuh. 

Es  war  einem  Ehemann  und  seiner  Ehefrau  zu  heiß  im  TÜmmcr 
zu  schlafen  und  sie  l^en  sich  an  den  Zaun  nieder,  der  Mann  von 
dieser  und  das  Weib  von  jener  Seite.    Bei  Nacht  kam  jeinaml  und 

sah  das  Weib  und  legte  sich  auf  sie  liinauf,  sie  riber  hub  zu  ächzen 
an.  Fnigt  sie  der  Mann,  was  ihr  felile,  sie  aber  >agt],  die  Kuh  lecke 
sie  mit  der  Zunge.  In  der  anderen  Nacht  legte  sich  der  Mann  auf 
des  Weibes  Stelle  hin.  Es  leam  jener  selbe  Mann  und  wie  da  so 
Dunkelheit  herrschte,  vermeinte  er,  ca  läge  wiederum  das  Weib  da 
und  hub  dem  Ehegatten  den  Zumpt  ins  Arschloch  hineinzustoßen  an. 
Der  Gatte  schrie  auf  und  das  Weib  fragte  ihn:  Was  gibts.-  —  er  aber 
antwortete:  Dich  hat  sie  mit  der  Zunge  beleckt,  mich  aber  will  sie 
mit  dem  Horn  stechen! 

Anmerkung.  Diese  Schnurre  ist  weit  im  Süden  bekannt  Nach 
anderen  FaÜungcn  bestellt  die  junge  an  einen  alten  impotenten  Mann 
verheiratete  Frau  ihren  Bühlen,  damit  er  ihrer  nachts,  wenn  der  Alte 
einschliefe,  froh  werden  «oü.  Tm  .Neuen  Boccaccio',  der  deutsch 
ohne  Druckort-  und  Jahningabe  erschien,  erscheiut  diestr  Vorwurf  zu 
einer  hübschen  Dorfidylle  verarbdtet,  in  den  der  alte  dfer$üchtii;e 
Bauer  immer  wieder  von  seiner  schlauen  Ehehälfte  listig  hintergan- 
gen wird. 

465.  Oporuka. 

Bila  dva  prijaiclj.i,  kuja  SU  celoga  veka  lepo  Üvela  i  kao  dobri 
prijatetji  dopuStali  jedan  drugome  najmasnijtb  Sala.  Jednome  od  njih 

dogje  sanirtni  cas  pa  ce  ga  posctiti  prijatclj  i  zapttati  ga,  da  Ii  itna 
sto  da  narudi,  ,jer  ljudi  smo,  du-u  no.simo,  ko  zna  ^to  mo/t  biti  a 
eto  bolestan  si  itd.  Tada  cv  srnrtno  bolesni  prijatelj  reci:  p  i  kad 
hoce5  ba^  da  mi  izvr.^is  po.slednju  zelju,  jer  mi  se  evo  pribliziu  samrtni 
^aai,  molim  te  da  to£tto  izvtii^,  Üto  cu  ti  u  amanet  osiavitil'  —  ,Hocu, 
prijatelju,  ako  tebi  ne  £u  pa  kome  ini*  —  ,Zna8,  prijatetju,  kad  sam 
bio  miad  pogodim  se  s  jednim  drugom  da  on  mene  jebe  dva  put  i 
ja  njega  dva  put.  Pa  ja  njega  odjebah  dva  put  a  on  mene  samo 
jedan  put  pa  sr\m  niu  ostao  du/an  jedno  jebanje.  Molitn  te  da  ga 
iiagjcs  pa  äick.i  ic  odjebe  je<lan  put  u  mesto  mene,  da  taj  dug  ne 
nosim  na  onaj  svet.    Bojini  se,  bice  grehl*  — 

SrogaSe  se  prijatelj  slatkoj  Sali  od  prijatelja,  koji  i  na  samrtnu 
£astt  ostade  dosledan  svojim  ^alama. 

Aus  dem  serbischen  Waldgebiet  (Sumadija).  Von  einem  Land- 
wirt erzählt. 
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Das  VennftehUris. 
Es  waren  mal  zwei  Freunde^  die  Zdt  ihres  ganzen  Lebens  In 
Eintracht  verbrachten  und  als  bewährte  Freunde  einander  die  aller- 

fettrsten  Spaße  tiachsahc-n.  Einem  von  ihnen  nahte  ilie  Todesstunde 
und  da  besuchte  ihn  sein  Freund  untl  forschte  ihn  aus,  ob  er  nicht 
etwas  (letztwillig)  zu  bestellen  habe,  ,denu  Menschen  sind  wir  ja,  wir 
tragen  eine  Seele  (im  Ldbe),  wer  weiß,  was  gescfaelien  mag  und  schai^ 
krank  bist  auch'  usw.  —  Darauf  bemerkte  der  zu  Tod  kranke  Freund: 
,Wenn  da  gerade  so  gut  sein  möchtest,  meinen  letzten  Wunsch  zu 
vollziehen,  dieweil  mir,  siehe,  die  Todesstunde  genaht  ist,  so  bitte  ich 
dich,  genau  erst  auszufuiiren,  was  ich  dir  zum  Vermächtnis  hinter- 
lassen werde!'  —  ,Ich  werde  es  tun,  Freund,  sollte  ich  es  dir  nicht 
tun»  wem  sonst?*  —  ,Wdfit  du,  Freund,  als  idi  noch  jung  'war,  traf 
i€h  mit  «Dem  Karomden  eine  Abmachung,  daO  er  midi  zweimal 
und  ich  ihn  zweimal  vögle.  Nun,  so  vögelte  ich  ihn  zweimal  ab,  er 
mich  jedoch  blos  einmal,  und  so  bin  ich  ihm  denn  einmaliges  Vöj^^eln 
schuldig  geblieben.  Ich  bitte  dich  dalier,  du  niuchtest  ihn  aufsuchen 
und  er  soll  dich  an  meiner  Statt  einmal  abvögeln,  damit  ich  diese 
Schuld  nicht  auf  jene  Wdt  mitschleppe  Ich.  fiirchte,  es  wird  als 
eine  Sünde  gdtenl*  — 

Der  Freund  lachte  herzlich  zu  zu  dem  süßen  Spaß  seines  Freun- 
des, der  selbst  in  der  Sterbestunde  seinem  Hang  zu  Späflen  getreu 
blieb. 

Anmerkung.  Die  Gesdiidite  bestät^  eme  Wahmdimung,  die 
so  mancher  schon  gemacht  hat  Leute,  die  wie  die  Sttdslaven,  gar  nldit 

oder  sehr  wenig  an  die  Spukgeschiditen  von  Hölle  und  Teufeln 
glauben,  bewahren  ihren  Humor  bis  zum  letzten  Lebensaugenblick 
utul  sterben  sehr  leicht.  -  Der  Witz  beruht  in  dieser  Schnurre  darin, 
dali  der  Sterbende  mit  dem  Auftrag  tatsächlich  lur  unuicr  von  seinem 
Freunde  Abschied  nimmt  und  dabd  launig  dne  grobkörnige  Redens- 
art variiert  Will  man  nämlich  dnen  lästigen  Gesellen  end^tig  von 
sich  abschütteln,  so  ruft  man  ihm  zu:  Jebi  se  u  dupet  Laß  dich  ins 
Arschlocli  v  ö^relnl  —  Der  Witz  des  sterbenden  Serben  ist  dnes  Aristo- 
phanes  würdig. 

466.  HnTodadiUa. 
Jedan  tovek  pozove  ndcoga  drugoga,  Icoji  je  volio  uvek  da  bude 

provodadzija  pa  mu  rekne:  ,MoUm  te,  hoceS  Ii  da  mi  budei  navo- 
dad^ija  za  tu  i  tu  devojku,"  —  ,HocuI'  odgovori  navodadiija'.  — 
,Dobro,  all  pod  uslovoml'  —  ,Moie  i  pod  uslovom,  da  £ujem?'  — 
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Ti  öeS  oti£i  devojci  pa  6^  je  pitati,  boöe  U  poä  za  menc;  ako  rdcae 
da  ho^  ti  je  uhvati  pa  je  odjebi  jedan  put  xa  moj  ra£an  pa  dogji 
da  Uli  kaieü,  kako  se  jebe,  jer  mi  to  valja  znatil'  —  (HcMhil*  rccc 
radosno  provodadzija  g-otov  da  pogje.  —  ,Stani,  nije  to  sve.  Kad 
meni  ispridaS  kako  se  ona  jebe,  onda  c:u  ja  jebati  tebe  pa  da  odeS, 
da  tspridaS  njoj,  kako  ja  jebem,  jer  i  ona  treba  da  zna,  kakav  sam  ja 
jebael* 

Alis  dem  Rudniker  Kreis  in  Serbien.  Erzählt  von  einein  Bauern. 

Der  Heiratvermiltler. 

Ein  Mann  berief  einen  anderen  zu  sich,  der  sich  init  Vorliebe  als 
Heiratvermittier  betttigte  und  sagte  su  ihm:  ,Idi  bitte  dich,  möchtest 
du  wohl  mein  Heiratvemiittler  filr  dies  und  dies  Ifödchen  sein?*  — 
Ja  wohlf  antwortete  der  Heiratvermittler.  —  ,Gttt»  aber  i  i  r  einer 
Bedingung!'  —  .Kann  auch  bcdini^nmj^veise  f:^c<;chchen,  laß  mich  hören!' 
—  ,Du  wirst  dich  zu  dem  Madchen  hinbegeben  und  wirst  sie  fragen, 
ob  sie  geneigt  wäre,  nur  ihre  Hand  zum  Bund  fiirs  Leben  zu  reichen; 
wenn  sie  sagt;  «e  wäre  es,  so  pack  sie  zusammen  und  vögle  sie  ein- 
mal für  meine  Redinung  ab  und  komm  her,  um  mir  zu  berichten, 
wie  sie  sich  vögelt,  denn  das  brauche  ich  zu  wissen!'  ,Aber  geml* 
sa^e  erfreut  der  Heiratvemiittler,  gleich  zum  Abgehen  fertig. 
.Halt  mal,  das  ist  nicht  alles.  W'ann  du  mir  auserzahlst,  wie  sie  sich 
vögelt,  dann  werde  ich  dich  vögeln  und  dann  sollst  du  wieder  hin- 
gdien und  ihr  vermelden,  wie  ich  vögle;,  denn  ,  auch  ihr  tut  es  not  zu 
wissen,  was  ich  für  dn  Vögler  binl'  — 

Anmerkung.  Die  Heiratvermittler  genießen  bei  den  Serben 
keinen  viel  besseren  Ruf  als  etwa  Koberer  oder  Kuppler.  Um  ein 
ProtUcben  herauszuschlagen,  stiften  sie  um  jeden  Preis  Ehen  und 
Unheil.  Sie  sind  jederzeit  zu  jeder  Schlechtigkeit  bereit  und  der 
iaun^  Serbe  setzt  mit  vid  Überlegenheit  seinen  Hdntvermittler 
dem  allgemeinen  Gdächter  und  verdienter  Veraditung  aus.  Audi 
dieser  Witt  wäre  dnes  Aristophanes  nicht  unwürdig. 
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OeschlechtHctae  VerUldungen. 

Eine  Umfrage  von  Krausa  und  RciskeL 

Gesddechtliche  Verbildungen  gaben  hSuißg  den  AnstoR  ni  verscbiedenutigen 

Deutungen  im  Cl.aibcn,  nj  autli  und  Rn  ht  <lcr  \'iilk<_  r.  Wn  mnn  l^rsachen  und 
Wirkungen  nicht  erkennt  oder  sie  verkennt,  greift  man  zu  mancherlei  seltsamen 
Auslegungen,  um  das  Ihibef^flidie,  das  von  der  Alltäiftidilceit  Abweicfaende  ta 
erklären.  DaTifi  winl  itas  ursprünKÜ«  hi-  I'ild  i-iiicr  I'rsi  Iifinung  gewöhnlich  iihcr- 
tneben  verzerrt  und  das  Urteil  vcmirrt.  Um  der  Entstehung  mannigfacher  Volks- 
anscbauungen  auf  die  Spur  zu  kommen,  wöllen  vir  ninidnt  eine  Keihe  von  Vm^ 
bildungen  bekannt  geben  und  crhitti  ti  un-  \on  unseren  Lesern  weitere  dcr.irtige 
Bilder  sowie  Mineilungcn  über  die  im  Volke  über  solche  Gestalten  vorherrschenden 
Voistelhntgen.  I.  Zu  Bttd  1—3.  Da»  Mäddien  mit  den  zwei  Gesdriechtatdlen  ist 
eine  Wienerin,  25  Jahre  alt  und  ihrer  Konfession  nach  eine  Jüdin.  Ihr  Oberleib 
und  ihr  Geaicbt  ist  vöUig  normaL  Wenn  sie  sich  angekleidet  auf  der  StraSe  seigt» 
merkt  man  nur  an  ihrem  watschelnden  Gange  und  ihren  sdir  breiten  Höften,  daß 
bei  ihr  etwas  in  Unordnung  sein  mag.  Die  Abnormität  wirkt  jedoch  so  wenig  ;ib- 
stofiend,  da0  sie  sogar  dncn  hfibscben  jungen  Mann,  einen  Christen,  fand,  der  sich 
ihr  in  freier  Liebe  verband.  Nach  ihrer  eigenen  Aussage  empfindet  nur  er,  nicht 
sie  einen  Genuß,  wenn  er  sich  mit  ihrer  Untcrieibsschwesier  abgibt.  Nach  der 
Mitteilnng  einer  Hebamme  im  VII.  Wiener  Bctirke  genas  das  Mädchen  eines  ge- 
sunden, normalgebildcteii  Kindes. 

Eine  Doppelgängerin  der  Wienerin  bildet  Witkowski  ab,')  nur  ist  deren 
rechtes  Bein  nach  rückwärts  gedreht,  der  Mittelfull  geht  von  links  nach  rechts  und 
die  Brüste  sind  weniger  entwickelt,  zudem  zeigt  das  Gesicht  einen  unschönen  Aus- 
druck. Witkowski  gibt  zu  seinem  Hilde  folgende  Erklärung:  Blanche  Dumas, 
n<?c  en  ä  Scgry,  dans  l'Indre.  avait  une  jambe  gauche  et  dcux  droilcs,  dont 

l'unc  pr^sentait  un  pied  leg6rement  deform^.  A  cöte  de  la  jambe  sumum^rairc, 
existait  Ic  rudiment  d'unc  quatn^^me  jambe  avec  une  mamclle  en  avant. 

Lbcr  den  Glauben,  die  Symbolik  und  die  A!l>  ui  u  ir  d-  r  "tinistigen  bietet 
das  Sammelwerk  Witkowskis  rcidic  Mitteilungen  tlar,  deren  Wiederholung  hier 
vom  (.'berfluB  wäre.  Bemerkt  sei  nur,  daß  Vielbröstigkeit  eine  sowoM  bei  Frauen 
als  bei  M.Hnnern  ziemtii  h  häufic:^  Ersclieinung  ist.  t'bcr  die  mit  verdrehten  Fül'cn 
veröffentlichte  Gauloz  in  der  Mölu&ioe  vomj.  1892  einen  gmndlegenden  Aufsatz: 
Les  pieds  ou  les  gcnoux  k  rebours  (5.  172—176)  und  daran  die  NacbtrSge,  M^tt> 


i)  TETONIANA,  Curiosites  medicales,  litti^r.ure?  et  nrti^tiques  sur  les  scins  et 
l'allaitemcnt  recuciUics  par  Lc  Doctcur  G.  J.  Witkowski,  Paris  1898,  p.  23. 
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sine  1894,  S.  39—41  und  63;  1896,  S.  77—79;  1899,  S.  193—196  (von  l'aul  K 
Perdriiet)  und  S.  217—318  (von  E.  Ernault).  In  letzteren  Pillen  handelt  es 
$lch  aher  um  Pt-rsoiicn,  denen  Jci  Ki?;if  ins  Cenick  p;cdrcht  ist. 

Über  FntucD  mit  zwei  Scheiden  fand  ich  in  der  Folkloreliteratur  keinerlei  An- 
gaben. Die  beiiiftidien  EtiShlongen  im  I.  B.  der  Anibropophytie  besiditen  blos 
von  dem  löridtten  Matm^  den  die  Ftau  sdilatt  täotdiL 

Ober  abnorme  BebMnmg  M  eliiMn  W«ib«. 

Die  drei  Naturaufnahmen  aus  dem  Jahre  1885  stellen  ein  Weib  dar,  das  zu 
Anfnnj:  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Wien  lebte  und  dort  als 
Kellnerin  in  einem  grösseren  Kaffeehau.sc  angestellt  war.  Dr.  Friedrich  S.  Krauss 
kannte  sie  persönlich.  Sic  ist  seither  verschollen  und  trotzdem,  (L.ss  ><  n  \Ion  ii<  n 
bei  Schaubudenbcsit^i'tTi  (K-s  Wiener  Pratcrs,  bei  S<  li.iuitellcin  in  l  U-uSi  hl.mil  und 
auch  bei  Bamum  &  Bailey,  der  grössten  reisenden  araerikaiiis^_hci»  Sciuusieller- 
gaeUadiaft  angefiragt  wurden  die  sich  alle  mit  der  Ausstellung  von  Abnormitäten 
oder  Freaks  beschäftigen,  wie  die  terniini  teilmiri  in  tien  S:  iLUf^tellf rkroi-sfn  heisren, 
konnte  ich  bisher  nichts  näheres  über  die  Herkunft  und  den  Lebenslaut  dieses 
Ubtigcn  Weibe»  erfohren. 

Durch  flic  l.ifbfn^würdijjkeit  des  Herrn  Miinstc<ll  in  Wien  und  des  Herrn 
Stüber  in  Hamburg,  des  Redakteurs  der  Internatiunalen  Scliaustellerzeitung.  des 
Anicen,  der  h)  Hamburg  eiacbeint.  wurde  daa  Bild  des  Bartwetbes  in  der  Nummer 
vom  2.  September  d.  T.  mit  der  Bitte  vcröffcn'lirhr.  n.ihere  Nfitrrilunqrn  über  ihren 
Aufeuih:Ut  und  sonstiges  Wissenswertes  dem  Redakteur  des  Ankers  mitzuteilen- 
Fiir  das  liebenswäfdige  Entgegenicommen,  das  die  Schausteller  und  die  Herren 
M ü n M e > I ;  ; ni< I  St  ii bei  den  Herai^gebem  der  Andiropophytie  entgegenbrachten, 
sei  hiermit  bestens  gedankt. 

Der  vorliegende  FiM  abnoimer  Behaarong  bd  önem  Weibe  gehört  nach  der 
von  Dl    M.i\  l'iirlcls  in  den  f.iliri>:in:.:' n  von  und  1879  der  Zcilschrilt  für 

Ethnologie  aufgestellten  Tcnninolugie  in  die  Kategorie  der  abnormen  Behaarung 
bei  anscheinend  unveränderter  Haue  uiul  wäre  ein  ab  Heterogen  ie  der  Be- 
haarung, .'.I^  Hell, n.  in.:  beim  falschen  Geschlecht,  als  abnormes  .Auftreten  von 
Haaren  beim  Weibe  an  den  für  das  männliclic  Geschlecht  Qrpischen  Stellen  anzu- 
sprechen, indem  das  abgebildete  FVaueniimmer  einen  starken  Vollbart  hat  und 
auch  am  übrigen  Körper  stark  beiwart  ist.  üb  auch  noch  Hetcrotopie  der 
Behaarung  vorhanden  ist,  Behaarung  am  falschen  Orte.  Auftreten  von  Haaren 
an  Boldien  Stellen,  die  In  normaler  Weise  su  keiner  Zeit  und  bei  keinem  Ge- 
schlcchie  mit  Haaren  bewachsen  sind,  liflt  sich  nicht  mit  Sicherheit  aus  den  Bil< 
dem  entnclunen. 

Auffallend  sind  auch  der  männliche  Habitus  des  Oberkörpers  und  der  männliche 
Gesidltsattsdruck,  der  \idleidlt  auf  den  üppigen  Vollbart  zurückzuführen  ^<  n  durfte. 

Wenn  später  noch  genaue  Daten  über  dieses  Uartweib  einlangen  sollten,  so 
wenlen  sie  in  dem  nächsten  Buch  der  Auihropophytie  nachgetragen  werden.*) 
  Karl  Reiskel. 

1)  Es  wird  hier  auf  das  in  dem  Jahrbuche  fiir  sexuelle  Zwischenstufen  V.  Jahr- 
gang 2.  Bd.  S.  1157)  erschienene  eines  bärtigen  Weibes,  der  Msr.  .Vnnie  Jones- 
Elliot  (geb.  1873  t  1902)  Itingewiesen,  die  längere  Zeit  bei  Bamum  und  Bailey  als 
Abnormität  engagiert  war. 


Der  grumus  merdae  der  Einbrecher. 


Ejne  Umfrage  von  Dr.  jur.  Albert  Hellwig.*) 
I.  Einbrecher  verrichten  oft  am  latort  ihre  Notdurft.  Dies  kann  aus  ver- 
schiedenoi  Gr&nden  gesdidien.  Manchmal  werden  ne  nur  dem  Beslohlcncn  einen 
Schabrmnck  spielrn  wrt!l*»ri,  etwa  weil  die  Diebsbeute  ihren  Erwartungen  nicht  ent- 
sprochen hat.  Auch  kann  dies  selbstverständlich  auf  rein  physiologische  Ursachen 
mifickgdiea,  ohne  daB  weitere  Momente  mit  im  Spide  sind.  In  der  K^el  aber 
werden  wir  diese  Gewohnheit  auf  den  Glauben  niriickftihren  mii^^en,  der  Dieb 
könne  solange  ungehindert  seine  verbrecherische  Tätigkeit  entfalten,  wie  jener 
Haufen  «arm  sei.    Über  diese  Art  des  grumus  merdae  wollen  wir  im  folgenden 

leurz  hrmdehi. 

Daß  jener  Brauch  jedenfalls  noch  vor  einem  halben  Jahrhundert  in  Deutsch- 
land  weit  verbreitet  war,  ist  beHtamt')  Audi  aus  neuerer  Zeit  nnd  mir  vendne- 
dcnc  Belege  hck.mnt,  insbesondere  für  Berlin  und  Schleswig  HcIstein,*)  OstpreuOen, 
Thüringen,  Oldenburg^)  und  Braunschweig.*)  Audi  glaube  idi  mich  zu  crinnon, 
UerMn  m  früheren  Jähren  ab  und  m  in  Zeitungen  gdesen  ni  haben.   Dodi  ist 

mir  in  den  letzten  zwei  T:dircn  kein  derartiger  Fall  mehr  zu  Gesicht  gekommen. 

Wir  haben  es  hier  nicht  mit  einem  deutschen,  sondern  mit  einem  intematio- 
nalen  Braudi  zu  tun.  So  kemien  audi  die  Juden  denselben  Bnnidi  mit  den 
gleidien  SintL*)  Dieselbe  Sitte  ist  in  Holland  watveibreitet*)  und  dienao  ia  der 

*)  Wir  drudiea  dieae  fiir  die  Antbropopbytie  von  Herrn  Dr.  Hellwig  ver- 
voOstindigte  und  durdigeadieae  Umfrage  aus  der  Monatsschrift  für  Kriminal- 
psycliologic  und  Straf rcchtsreform,  Halle  a.  S  ,  hrg  \><n  Prof  Aschaffen- 
burg 1905,  S  ajö/,  ab  und  erbitten  uns  von  unseren  Lesern  weitere  Mitteilungen 
zum  Abdrudr  in  der  Anthropophytie.  Die  Redaktlofi. 

i"  F.  Licbreclit,  ,,Zur  \'olkskunde".    Ileilbroim  1S79  S.  353. 

2)  Volksmann,  „Diebglauben"  in  „Am  Urquell",  brg.  v.  F.  S.  Krauss»  1892 
III  S.  136-353 

3)  Wuttke,  „Der  deutsche  V'ulksaberglaube  der  Gegenwart",  dritte  ik.ubcitunf; 
von  E.  H.  Meyer,  Berlin  1900,  g  40a  Für  Oldenburg  auch  Stracker jan 
„Aberglauben  au«  Oldenburg"  1867  I  S.  loa 

4)  Nach  einer  briefiidien  Mitteiluiig  des  Gutpäditen  C  Böwig  auf  Ifagenhof 
bd  Königdutter. 

5)  Arved  Straten,  „Blutmord,  Bltttaauber,  Abergbube",  Siegen  i.  \V.  1901,  S.  47. 

6)  Nadi  einer  briefiidien  Mitteilung  des  Büigerrodsters  L.  Thomson  ven 
Appdteni. 


Der  gramu  nßHm  der  Efobreeber. 
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Schweiz  gang  und  gäbe;')  ebenso  findet  er  sich  in  Italien,  weoigitens  in 

Sizilien^  und  in  Ungarn.') 

DaB  diese  weitverbreitete  Sitte  in  der  'I'at  auf  ilt-n  oben  angefBhrten  Glauben 
niritrlcpcht,  dafür  spricht,  daß  die  menschlichen  Exkremente  im  Volksmunde  oft 
„Nachtwächter"  genannt  werden,  so  in  Sachsen,«}  Schwaben,*)  Quedlinburg,«) 
Schleswig'Holttei»*)  tind  Berlin^  Analog  nennt  man  den  gnimus  merdae  in 
Holland  „schildwachtcn"")  und  in  Sizilien  „uomini  di  nottc"."*'^  Mit  dickem 
Ausdruck  soll  vermutlich  gesagt  werden,  daß  der  grumus  merdae,  solange  er  warm 
itt.  d.  h.  Bo  lange  er  gewisscrmaBen  USs/t,  als  Wichter  «Shrend  des  nSditlichen 

Einbruchs  dafür  sorgt,  daß  die  Diebe  unf^estön  bleiben,  oder  daB  er,  wie  CS  be» 
zeichneoderweise  m  Holland  heißt,  Scbildwache  steht'')  >^ 

Weiter  spridit  für  die  Richtigkeit  unserer  Eridäning,  daB  amdheineiid  gerade 
die  neM'öhnhcitdicbc,  also  die  bcmfsni.'iniKfti  \'crbr(Tlifr,  Iiei  denen  allein  oder 
doch  haupt!>ächlich  ein  eigentlicher  V'erbrecherabcrglaubc  vorkommen  kann,  dieser 
Gewohnheit  huldigen.  So  wird  aus  der  Sdiweiz  beiiditet,  daß  man  geradexu  an 
dem  \'orh.indensein  oder  I'elilcn  des  grumu>  incrdae  niit  Sichethcit  /u  crketmcn 
vermöge,  ob  ein  konkreter  Einbrucbdiebstabl  von  Gcwubnhcildicbcn  verübt  sei  oder 
von  Gdegenhettdieben.**)  Ebenso  wird  aus  Holland  mitgeteilt,  daft  allem  Gewöhn* 
heitdirlie  den  Tatort  durch  ihre  Exkremente  zu  vei  unreinigen  pflegu-n. "  Aus 
Deutschland  sind  mir  derartige  Beobachtungen  nicht  bekannt,  doch  spricht  sehr 
vides  dafOr,  daft  e»  hier  ebenso  ist  Sollte  sidi  diese  Vcnnutnng  bewahiheiten, 
so  wäre  dadurch  natürlich  für  die  Polizei  ein  schätwnBwemr  Anhalt  gflfcbcn, 
wenn  am  Tatort  ein  grumus  merdae  zuräd^felassen  bl. 

Weitere  lißtteiiungen  über  diesen  bemerkenswerten  tmd,  wie  man  ^it,  tmter 

i)  Nach  einer  brieflichen  Mitteilung  von  Prof.  Sloll  in  Zürich. 

a)  Nach  einer  brieflidien  Mittdltu^  von  Dr.  M«t<arella  in  Catania. 

3)  „Einhreeherabeiglauben^  in  .^thnologisdicn  Mitteilnngen  aus  Ungatn"  189$ 
IV  S.  332. 

4)  F.  Liebrecht  a.  a.  O.  S.  353. 

5)  Birliiigcr.  ,,Aus  S(  liss aljcn"  I  S.  409  (zit.  bei  Liebrecht  loc.  cit.). 

6)  R.  Sprenger,  „Zum  Dicbglaubcn"  in  „Am  Urquell"  1893  IV  S.  56. 

7)  KiOr  peraonüch  bekannt. 

8)  Nn<  h  Mitteilungen  mdiierer  Brannten. 

9)  Nadi  Thomson. 
io>  Nach  Massar  ei  la. 

11)  Kür  die  Schweiz  vermochte  mir  Stoll,  der  sich  auch  bei  seinen  Bekannten 
danach  erkundet  hatt^  keine  analoge  Beieichnung  anzuführen;  doch  ist  dies  natür* 
lidi  k«n  Beweis  dafOr,  daB  es  dort  einen  derartigen  Ausdruck  nidit  gibt. 

12)  Mittlervieile  sind  mir  aus  Deutschland  noch  die  Ausdrücke  „Wächter", 
„Wachtmeister",  „Posten",  „Schildwacbe"  bekannt  geworden,  aus  der  Schweiz  die 
B^ieichnung  „Wächter",  bei  den  Zigeunern  ,^it".  Auch  habe  ich  sonM  noch 
sabheiGhe  neue  Materialien  erhalten,  zum  grossen  Teil  durch  briefliche  Mitteilungen; 
diese  neuen  Materialien  werde  ich  demnächst  in  einem  bedeutend  grösseren  Er- 
gäiuungsaufsatz  in  der  „Monatsschrift  für  Krinünalpsychologic"  verwerten.  Über 
„Die  praktische  Bedeutung  des  grumus  merdae"  handele  ich  in  kurzem  im  Aichiv 
für  Krimin  ilinthropologie  und  Kriminalistik",  hig.  von  Gross. 

13)  So  StolL 

14}  So  Thomsoa 
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Der  gnunus  merüae  der  Einbrccber. 


L'mstandcn  auch  praktisch  bctleuts..unt  n  P.iauch  wären  sehr  erwünscht,  uin  den 
heuagen  Verbreitungbciirk  —  namcDÜiclk  auch  in  Deutschland  —  und  den  Grund 
möglicbit  Mar  feststcDen  lo  töniMn.  Zu  diesem  Zwedce  wSre  Beantwoitung  fol- 
gender Kra^jcn  erwünscht: 

I.  Ist  der  Brauch  des  grurous  merdae  der  litnbrecfaer  bekannt?  Eventuell, 
aus  wekher  Gegend  und  aus  welcher  Zeh? 

3.  Sind  konkrete  Falle  bekannt,  die  diesen  Brauch  beweisen? 

V  \\'ic*  geschieht  die  Beschniuuung,  auf  dem  Tisch,  Fensterbrett,  wird  der 
Schmutz  mit  einer  Hose  bedeckt,  usw.? 

4.  Welches  ist  nach  Ansicht  des  \'olkes,  Angabc  der  Verbrecher  —  wenn  von 
der  hier  erörterten  abweichend  —  und  nach  Meinung  des  Einsenders,  der  Grund 
dieser  Sitte? 

5.  Lassen  nur  Gewohohditdiebe  ibt«  Exkremente  am  Tatort  oder  auch  Ge* 

legenheitdiebe?') 

6.  Tun  dies  Gcwohnheitdiebe  itnmcr  oder  doch  in  der  Kcgd,  udcr  nur  iiovh 
vereinsek? 

7.  Ist  der  Ausilruck  „Wächter",  htu  ;i(  hier",  ,  AV  ichtmeister".  .  Srhild- 
wache",  „Posteu",  „liirt"  oder  ein  ähnlicher  tiir  menschliche  Exkremente  üblich? 
Eventuell  in  welcher  Gegend? 

8.  Welche;  ist  nach  Ansicht  des  Volkes  und  des  Einsenders  der  vemutlicfae 
Sinn  dieser  Bezeichnung? 

Hoffentlkdi  betätigen  sidt  recht  viele  Leser  der  Andiropophytie  durch  Einsen« 
dunp  rt  I  Iii  i'.sfuhrlichcr  Antworten  an  der  I.r>5u:v:,'  tticscs  Problems.  Selbstver- 
ständlich smd  auch  negative  Antworten  willkommen.  Nur  müssen  übeiall  alle  An- 
gaben  mit  möglichster  Genauigkeit  gemadit  sein. 

i)  Der  Herausgeber  der  Mooatschrift  für  Kriminalpsychologic  und  Strairecbl- 
retorm,  Prof.  .\sc  haf fcnburg,  konnte  bei  einem  Kinbruch,  den  junge,  unreife 
Bursdicn  begangen  haben,  die  sicher  nicht  als  Ccwohnlieilverbrecher  zu  bezeichnen 
waren,  als  einziges  Motiv  der  \'crumeinigung  den  Wunsch  feststellet^,  die  Bestohlenen 
zu  ärgern.    Jedenfalls  kam  kein  Aberglaube  in  Betracht. 


Der  Qernchssinii  in  der  VHa  sexualis. 


Eine  Umfrage  von  Dr.  Iwan  Bloch  (BerlinX 

Ein  interessantes,  aber  namentlich  in  anthropologischer  und  ethnoiofnscber 
Benehung  noch  vielfach  dunkles  Kapitel  bildet  die  Lehre  von  der  P.<<if  iitun),'  des 
Genichssiiines  (ür  die  menschliche  Geschlechtatätigkeit  Für  die  L'ntersuchung  der 
elementaren  Natur  des  Geschlechtstriebes  liefert  die  „aeoiette  Osphiesiologic"  wichtige 
Beiträge.  Der  von  mir  aufgestellte  allgemeine  Sati,  der  Fundamental satz  der 
folkloristischen  tmd  ethnologischenMethodederErforsdmng  des  Sexuallebens,  dali 
der  Geschlechtstrieb  als  rein  physische  Funktion  weder  ein  \'erglcichungsobjekt  noch 
ein  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  primitiven  und  zivilisierten  Menschen  bilde; 
wird  z.  B.  auch  durch  die  überall  in  gleicher  Weise  nachweisbaren  merkwürdigen 
Beziehungen  des  Geruchssinnes  zur  V'tU  sexualis  erhärtet. 

Vielleicht  war  unter  den  Sinnesreiten,  die  allmählich  fai  der  tierischen  Ent 

uii  Vrluiij;  Kiiinu--N  auf  den  f  >r>rlilrrhtstrifh  gcwannrii,  tlci  f'f-nu  Iim ci/  tlct  ur^ 
sprünglicbste  und  slärltste,  während  mit  eintretender  höherer  Entwickclung  die  Ge 
^dits>  und  Gehörrdze  immer  mdir  hervortraten.  Haeckel  erklärt  den  Geracb 
für  dir  f^hiiiitt  sscnz,  für  das  ui ^jii iinglichste  Wesen  der  Liebe.  Eine  geruchsähn- 
lichc  Empfindung  treibe  die  Samenzelle  2ur  Eizelle.  Ähnlich  faßt  Eugen  Kröner 
den  Geruch  ab  das  Wesentliche  im  Gcsehleditstnebe  der  Tiere  auf. 

In  der  Tat  sprechen  viele  Tatsachen  für  eine  solche  ursprüngliche  grosse  Be- 
deutung des  Geruchssinnes  für  die  Vita  sexu.dis. 

1.  Die  Existenz  sogenannter  „l'arfümdrüscn"  bei  m.mchen  Tieren  (Biber, 
Moicbostier  u.  a.)  in  der  Nähe  der  Genitalien,  d'  neu  ti.tch  Gustav  Kleins  For- 
schungen die  „Glandulae  vestibuläres  majores"  der  weiblichen  Genitalien  hrim 
Menschen  entsprechen,  deren  Sekret  in  früherer  Zeit  ein  Anlockungsraittel  für  das 
männlidie  Gesddecht  war. 

2.  Dip  genitalen  Ricrhstoffc  (Sperma,  V'aginalsckrpt.  Smegma)  und  die  übrij^fn 
erotisch  wirkenden  (.ierüche,  wie  z.  B.  die  Ausdünstung  durch  Schweiß,  gehören 
afle  zu  ein  und  derselben  diemisckeii  Gnippe,  der  Capryl'Gmppe  (Zwaarde- 
maker),  ihit-  nalio  \'rrwandtschaft  beweist,  d.is^  sie  in  drr  Tat  eine  natürliche, 
biologische  Beziehung  zur  Vita  sexualis  iiabcn,  während  andere  Riechstoffe  imd 
viele  ParfQme  nur  eine  känstliche  Beiielmng  sor  Sexualität  haben,  die  man  «ich 
in  .'ihnllcher  Weise  entstanden  denken  muss,  wie  die  m.innigfaltigai  Formen  der 
Kleidung  im  Laufe  der  Zeit  eine  sexuelle  Wirkung  erlangt  haben. 

5.  Die  von  Fliess  nachgewiesenen  sogenannten  „GenhalsleUen"  der  Nase  (an 
der  uiiteren  Muschel}  beweisen  cbcnf.ills  den  innigen  Zusammenhang  rwischcn  dem 
Ceruchsorgan  und  geschlechtlichen  Vorgängen.    Sie  unterliegen  bei  sexuellen  Er- 
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regungen,  wie  Beischlaf,  Moutniation  usw.  gewissen  Verändeniogen  (Scb««Uuag). 
Audi  im  Folklore  werden  ja  diese  Beddiuiigen  nriidien  Nase  imd  Scxuafillt  oft 

zum  Atisdrucke  gebmcht,  z.  B.  in  dem  vielfach  geäu Berten  Glaoliea  voD  der  über- 
mäßigen Gcschlechtskraft  grotünasiger  Intüvldum. 

4.  Die  uralte  Verwendung  natürlicher  und  kuiiätlichcr  Kiechstolfe  als  Aphrodi- 
naca  und  Mittel  zur  Hebung  der  Poteni  und 

5.  Dir  F,\istcn/  eines  isnücrten  sexuellen  Gerurh'sfptisrhisTTms  kStUiea  ab  nidlt 
weniger  wiciitige  licweise  für  jene  ßeuehungen  angesehen  werden, 

Endfidi  apideo  6.  sogar  audi  abnorme  Gerfldie  eine  Rolle  in  derVka  aem- 

alis,  wie  nus  gewissen  koiirnlaKnistischcn  Prozeduren  hervorgeht.    Das  im  Folklore 
so  reichlich  vertretene  Kapitel  der  „scatologischen"  Neigungen  gehört  hierher. 
Im  Htnblidc  auf  ^ese  Taisadieo  Uetai  sidi  fttr  folldoriadaclie  Eriidraflgen 

die  folgenden  Fragen  formulieren- 

Welche  Anschauung  herrscht  über  die  sexuelle  Bedeutung  der  oatürlichen  Aus- 
düBstuBgen  gam  im  aUgemdoen? 

Einielner  Körperteile  im  besonderen  ? 

Und  zwar  i.  der  Genitalien ' 


a.  der  weiblichen?*) 
b*  der  HiSniiiHtlt'CTi 

2.  der  Achselhöhlen? 

3.  des  Kopfhaars? 

4.  andeicr  KSiperteile? 


Ciebt  es  .^nsiditen  fiber  den  Zmammenhaiig  nrädien  HaaiÜnbe  und  eiotiMliak 

Gerüchen 

Existiert  der  Begriff  eines  „Oder  di  femina"? 

Welche  Rolle  als  erotisches  Incitamcnt  spielt  der  Schweiß  im  FoUdore?  Werden 
verschiedene  StütTime  ndcr  Volksgruppen  hinsichtlich  des  Geruches  voneinander 
unterschieden,  und  liat  d^s  einen  Einfluss  in  erotischer  Beziehung?  Welche  An- 
schauungen herrschen  über  die  sexuelle  Bedeutung  von  Rassei^gefQciien?  i^lblO- 
disische  oder  auch  anaphrodisische  Wirkung  solcher?') 

Gebrauch  von  Parfümen  zu  erotischen  Zwecken?    Uiul  zwar 


Werden  bestimmte  Köxpeiteile  parfümiert? 
Werden  Bestandteile  der  Ktcidun;  parfibniert? 
In  welchen  Kreisen  werden  Parfüme  besonders  gebraucht ?<) 
Gibt  es  eine  medizmiadie  Verwendung  natürlidier  oder  künstlicher  Riechstoffe 
zur  H^ung  der  Poleoi? 

Spieka  die  lenielten  GerOche  eine  Rolle  im  Liebcsmuber? 


i)  Man  erinnere  sich  z.  B.  hierbei  an  die  kuriose  Einteilung  der  indiacben 
Weiber  »uuugjwdM.  nadi  dem  veischiedenen  Gerüche  ihrer  GeecWeclilileÜe. 

2':  7.  n.  schreibt  man  in  gewissen  Gcj;cnden  Frat^krclclis  den  rothnnrigCII 
Mädchen  eine  besonders  stark  sexuell  err^ende  Ausdünstung  zu. 

3)  Wie  dm  NegeigeindM  ffir  Weile. 

4)  Die  DmdmoBdr  iit  m  jaiier  ads  paiftmidNod  gmMi. 


I.  von  Blumen? 

^  von  anderen  natürlichen  Riechstoffen? 

3.  von  ktinstliehen  Riechstoffen? 


Der  GenduiBD  in  der  Vita  aenelii. 
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Wüfaing  denelben  durdt  Vennittduiig  von  LefliwSscbef 

Cibt  es  Typen  von  Gcnichsfctischisten?') 

Kommt  die  sexuelle  Qspbicaiologie  in  der  Sprache  und  im  Aberglauben  zum 
Gibt  es  hndMHgdNrige  MBtotogHcbe  Rhai? 


l)  Ein  klassisches  Beispiel  eines  solchen  aus  südslavischen  Volksüberlieferungen 
findet  ncfa  in  der  Enählung  No.  tSo  auf  Seile  334  des  enten  Bande»  unserer  An- 
thropophytcia.  Hier  wird  der  Mann  nur  durdi  den  natürlichen  Ccrudi  des 
weibtichen  Genitale  sexuell  befriedigt,  der  künstlich  durch  Parfüme  veränderte  stößt 
ihn  ab.  Obrifenfl  ist  er  abaohiter  Gerodufedtchte,  da  der  Gerudi  ihm  voIlstindSg 
den 
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Uebesiaaber  der  Völker. 

Kinc  Umfrage  von  William  Godelück. 

Eine  besondere  Fra^esteUung  ist  nur  von  Fall  zu  Fall  im  Anschluu  an  dg^eiie 
Beispiele  empfeMensweft,  wdl  das  Wort  Uebcatauber  einen  weiten  Komplex  von 
Fragen  is  sidi  schliesst.  Wir  haben  hier  selbstverständlich  nur  jene  Fälle  im  Auge, 
wo  erotische  und  skatulogischc  Umstände  den  Kern  des  Zaubers  bilden.  E»  «ind 
uns  nicht  blos  Belege  aus  dem  Volksleben,  sondern  auch  aus  der  Literatur  «r- 
wOnacht,  die  freiltdi  i^cy.uh-  in  (l<-r  ifiiHirhi,  ti.i<  li  (i<^r  wir  die  Umfrage  anstellen, 
aus  bekannten  Gründen  sehr  dürftige  Angaben  darbietet. 

Italischer  Liebe siauber.    Ein  im  Elsass  sich  aufhaltender  Italiener  aus 
Calabrieu  bekam  von  seinem  Schatz  einen  Brief,  den  ich  dem  des  Lesens  unkun- 
digen Empfänger,  welcher  mich  vom  Sehen  kannte,  V(ir!r5fn  mn-s'sfr     Ich  gl.iuhc 
mich  keiner  Verletzung  des  Briefgeheimnisses  schuldig  zu  machen,  wenn  »ch  aus 
dem  Inhalt  ermahne,  dass  Schreiberin  des  Briefes  den  Empfänger  ihrer  fortgesetit 
iinj^enTindcrtm  ZuiR'ij,'un|,'  bis  in  den  Tod  vrrsirhcrte.     Als  Beweis  der  I.iebf  war 
der  Bncibogen  mnerhaib  des  Umschlages  mit  Menschcoblut  versiegelt  und  viermal 
gefaltet.  Sdiematisdi  daigcsteUt  ergab  sieb  etwa  fotgendea  Bild: 
A  B  C  D  war  der  Briefbogen, 
A  A'  B  B'  war  die  eine  Faliflücbe, 
C  C  D  Dl  war  die  untere  Paltfläidie, 
A'rr.  ,W  war  die  dritte  Faltfläche, 
a  C  D,  ^  war  die  vierte  Faltflache, 

nun  wurde  AB  «  ß  gefaltet,  so  dios  Ai  B*  FaltUnie  war  und  D 

ebenso  C  D  (■  /?,  <l.i>.s  f  "  ü,  Faltlinie  war.  A  lag  also  l><  i  a,  B 
bei  ß,  ebenso  C  bei  a  D  bei  ^.  AUe  mit  (  |  jj  i  o  o  X  X  bc- 
aeichnelen  Stdien  waren  BlutsteOen.  Nun  war  das  Sdutibeo 
nocbm.ik  gefaltet,  dass  A'  ("■  utid  B'  D*  sich  berührten,  aHmHiß 
Faltsitich  war.   Auch  hier  waren  nochmals  Blutvcrschltisse  aqgebracbt. 

[nteressant  wire  es,  ni  et^dira^  ob  ähnltdie  Uebetnuber  besonnt  aind. 
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Vom  Bllcbertische. 

Jiklirbw.'li  füi  »ekuelle  Zwi»cli«»ii«ttHleii,  unter  besonderer  Herucksichügung 
der  Homowmialhäi.  Henusgefebcn  uMcr  Mitwirkttiig  hervorrjtgemler 

Autoren  im  Namen  des  wisstnschaftlichhumanitären  Komitees  von  Dr. 

med.  Magnus  Hirschfeld.   I.— VII.  Jahrgang  (9  Bände). 
In  bisher  wenig  gekannter  oder  doch  geflissentlkh  veiborgene  Tiefen 
des    menschlichen   Sexuallebens  leuchtet   diese  nun  schon  im  7.  Jahrgang 
vorliegende,  von  wissenschaftlicher  Gründlichkeit,  strenger  Methode  und  sosi- 
aler  Uoersdirodcenheit  getragene  PublQution  taineiD. 

Wenn  schon  das  sexuelle  Problem  im  allgemeinen  von  falscher  Prüderie 
und  Tartufferir  lange  Zeit  (und  vielfach  auch  beute  noch)  so  sehr  verpönt 
war,  daß  es  selbst  strengster  Wisseaschaftlichkeit  untersagt  schien,  ihm  nShcr 
XU  treten;  wenn  selbst  die  einfachen  aUtnensi^hlichen  Beziehungen  zwischen 
^fanI)  und  Weib  von  hämischem  Zclotcntum  und  f.ilst  hverst.mdener  Moralitiit 
5«  sehr  in  dio  Finsternis  verbannt,  verschleiert,  uberiuiichi,  aller  Wahrheit 
und  Möglichkeil  mm  Trots  sogar  weggeleugnet,  wegerktärt,  so  zu  sagen  aus 
der  vi(  !itl>;irer.  moralisrhcf»  Wr!f  ,!ii«;f:r'-.tft'\t>n  ^^^v\  '>vcj,']>hilosoj)hicrt  »urdeii, 
d.iü  vor  dei!  ascxuellcn,  kalten  Auge  dieser  erkünstelten  Kastratenmcnschbeit 
eigentKch  nur  mdir  der  einmalige  Gcachlcchtaakt  und  «war  m  der  Ehe, 

und  zwar  7uni  ..R^Jtcn  Zwerkr"  A.ex  Kindcri-r/fug-unfT,  und  rw-nr  .nich  norh  \rr 
bundra  mit  einer  bedauernden  Geharde  über  diese  durch  die  schmutzige  Natur 
notwradigfceit  gebotene  „Erniedrigung  der  Seele  durch  das  leidige  Fleiaeh." 
pi'";t:i;tr'  W.II.  war  norli  in  vtri  hiihrrrm  Mnßc  verpönt  und  als  ■«chwärxcste 
I  n\oluai  gebrandmarkt  jedes  Aufdecken  irgend  welcher  sexueller  Anomalien 
fiir  die  mait  trott  ihrer  FOHe  und  allgemeinen  Verbreitung  in  rährender  Ver- 

ritif.K  huii^^  der  Terminologie  nur  mehr  7wi-i  Worte  übrig  gelassen  hatti-. 
die  gUichzcilig  Bezeichnung,  wissenschaftliche  Erklärung  und  sitthche  Brand 
markunf  enthalten  solhett,  also  nach  gewohnter  moralisch-tiieologischer  Me 
thode  drei  Fliegen  auf  einen  Schlag  schlugen:  „Laster"  und  „Schweinerei".  — 

Aber  vor  der  ersten  menschlichen  Leiche  an,  die  wieder  vor  einem  ge- 
spannten und  fiber  Boklie,  nach  damaligen  „Moralb^Tiffen'*  verpönte  Hand- 
lung, verblüfften  Auditorium  auf  dem  Seziertischc  des  Amphitheaters  erschien, 
ist  der  Forseber  Schritt  fär  Schritt  in  seine  angesUmmten  Rechte  getreten, 
trotz  Tarntffe  und  Bon». 

Der  erste  Schnitt  des  Bistourie  in  das  Geheimnis  der  menschlichen  Leiche 
ist  zugleich  dei  erste  Spatenstich  in  das  Neuland  der  naturwissenschaftlichen 
Kultur,  das  heute  trotz  aller  noch  aufsteigenden  feindlichen  Unwetter  die 
Krauts,  Amlwmiuipfcimtii.  II  19 
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erste»  duftenden  BlOten  und  oäbienden  Frikihte  trügt.  Nunmehr  gibt  es  auch 

keinen  A\ifiiuli.ilt  mehr  für  den  Forsrhcr;  er  dringt  vorwärts,  unhi-irrt  um 
das  Ccictcr  Jener,  die  über  seiner  £rf<>hruDg  jahrhundert-alte  Irrtümer  und 
monche  Vonuteile  (die  »e  fibertünehend  lu  erturften  aucliten)  staubmufirirbdad 
/usammenbrechcn  sehen.  Lächelnd  schiebt  er  /nr  Seite  die  Wamunjfsufcl 
„Verbotener  Wegl'  und  trägt  auch  in  jene  dunklen  Gründe  die  leuchtende 
Fackel  des  Winens,  wo  noch  genug  „MühseUge  und  Beladen«  seines  Trostes 
harren;  eines  Trostes  und  eines  hetjendcn  Verständnisses,  das  ihnen  die 
Moralischen  verweigerten,  indem  sie  sie,  wie  einst  die  Aussätzigen,  hinaus- 
stießen in  die  Finsternis,  wo  „Heulen  und  Zähneknirschen  ist."  Er  konnte 
von  diesem  Geiste  getragen  das  falsche,  blecherne  Feigenblatt  mit  kcusch- 
männhchem,  energischem  Griffe  von  den  Geschlechtsteilen  reißen,  das 
Won  „Syphilis"  an  Stelle  von  „Geheime  Krankheit",  „Gottesstrafc",  ,, Kains- 
mal" aetaen  und  den  Icrankbeitaerr^endcn  Bazillus  im  menschlichen  Körper 
suchen,  am  .Affen  studieren  fRmI^f  ^^^t<^chnikoff),  den  Menschen  ZU  heilen 
versuchen  statt  zu  verdammen  und  zu  verbannen. 

So  konnte  denn  der  Foracheigdat  audi  vor  der  searaeDcii  Anomalie 
nifht  Halt  machen;  so  hat  er  in  diesen  lahrbürhem  211  dem  jnhrhunderteling 
verschlossenen  Tore  der  Homosexualität  sein  „Sesam  tu  dich  <iui  I"  gesprochen, 
um  in  die  verborgensten  Geheimnisse  dieser  seltsamen  Richtung  des 
(iescl)lfi  htstricbr-,  hincinzulein  liti-n,  11. ii  wisscnsrh.iftlicher  Erlcenncnis  und 
naturhistorisch-entwicklun^gcschichtlichcr  Erklärung. 

Ausgehend  von  dem  entwiddungsgeschiditlichen  Grun^edanfcen,  da0 
in  der  Natui  nichts  sprungweise  vor  si(  h  j;c  bt,  s(tndcm  in  unmerklichen  über- 
gaogsstufen  fortschreitet;  fußend  auf  der  Tatsache  der  bisexuellen  L'ranlage 
der  Keimzelle  legt  Dr.  Magnus  Hirschfeld  die  Gnnidziige  seiner 
wissenschaftlich  wohl  durchaus  befriedigenden  Theorie  der  sexuellen  Zwischen- 
stufen dar  und  hiermit  der  Homosexualität  als  einer  natürlichen  Entwicklungs- 
varUmtc  des  normalen  Geschlechtstriebes. 

Rtind  um  diesen  festen  Grundstock  gruppieren  sich  eine  Fülle  von  Ar» 
tikeln  meist  ebenfalls  aus  der  Feder  hervorragender  Fachleute,  die  teils  dem 
genaueren  Ausbau  d<r  Haupttbeorie  diene  n,  tf  ils  vom  Stindpunkt  des  Sozi- 
ologen, des  Tsychologcn,  des  Ethnographen,  des  Literaturhistorikers  das 
Problem  erweiternd  und  vertiefend  betrachten,  teils  de  lege  ferenda  jene 
der  tnittflalttrlichin  Unwissenheit  uml  fnduldsamkeit  entstammende  Gesetzes- 
Paragraphen  bekämpfen  (im  D.  R.  Str.  (i.  175,  im  österr.  Str.  G.  B.  129), 
wi  lflic  <ii'  (hin  h:iit«i  •iinsi  h.iiiru  Iif  Ri-tatigung  eines  angehorenen  I  id.H'si  1  i''f)cs- 
mit  uifamtcrcnden  Strafen  belegen,  wie  einst  die  immaginären  \  erbrechen 
der  Hexerei,  Ketaerei,  Gotteslästenmg  mit  dem  Scheiterhaufen  bedroht  waren. 

der  Hexerei.  Ketzerei.  T.r.ttr  sf.isterung  mit  dem  Si  h<  nerhaiifen  bedrohten 
Für  den  Folkloristen  erschemt  die  genaue  Kenntnis  dieses  durch  K  r  a  f  f  t 
Ebing  sueist  besprochenen,  durch  Hirschfeld  und  seine  Zwischen- 
stufentheorie aber  erst  in  volles  I  trht  ^i  riii  k:cn  (".rhir  tr«  von  hoher  Bedeu- 
tung. Uie  Nennung  einer  Tatsache  allein  wird  dies  beweisen.  Alle  sexuellen  Ur- 
teile und  Vorurteile  sind  immer  nur  das  Produkt  cbier  bestimmten  GeseOschafts* 
schichte,  die  FoT^  r  i^ewis-er  ahMr.iktcr  Moral-  oder  Religionsiclr  <  n,  die 
von  irgend  einem  Priester-  oder  bonzcotum,  irgend  einem  Altcrswunsche  zur 
Askese  einielner  Gehirne  entspringen.  Das  Volk  ftthlt  sie  immer  nur  ab  ein 
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Joch,  wetAD  es  sie  axueh  maoclunal  in  blinder,  unventändiger  Unterwürfigkeit 

nachspricht,  nachbetet  und,  ah  und  /h,  .hu  Ji  äußcrüt  h  befolgt.  Ahvr  in  der 
Praxis  hat  noch  Iceine  Monüpbilosophic,  und  ob  sie  Jahrtausende  gchcnscht 
hätte,  sezuettc  Gmndinatinkte  ausgerottet,  oder  ancli  nur  wesentlich  modi* 
fuicrt.  Sic  sind  das  eigentlich  Bestehende,  Ewige,  Ureigene,  Unausrottbare. 
Man  mag  sie  mit  den  Schrecken  der  Teofelszange  austreiben  — :  tarnen 
usque  recurrent.  So  ßndet  man  denn  auch  bei  dem  gemeinen  Manne;,  wenn 
man  ihn,  was  allerdings  nicht  leicht  ist,  dazu  gebracht  hat,  sans  contruuH^ 
von  der  Leber  weg,  nach  seiner  eigensten  aufrichtigsten  Art  zu  sprechen, 
keine  sexualmoralischen  Vorurteile.  Sie  sind,  das  müßte  einmal  ehrlich  er- 
kannt werden,  ein  zweifelhaftes  Privilegium  der  „höheren  Stände, "  der  ,,Gc 
bildeten";  jener,  die  die  Freiesten  der  Freien  sein  sollten.  Aber  freilich 
der  gemeine  Mann  ist  dem  „Herrn"  gegenüber  ängstlich  und  scheu.  Die 
Vorurteile  die  der  „Pan"  zu  dem  Gespräche  mitbringt,  die  wird  er  in  den 
Antwort«!  des  Muziks  heraushören;  denn  der  Muzik  kennt  den  „Fan";  er 
riecht  sozusagen  die  Ehr  -und  Moralbcgriffc  des  „Herrn"  und  spricht  sie 
selbst,  verschärft  ihm  gegenüber  aus,  schon  aus  Hfiflidlkeii  und  um  nicht 
Ah  minderwertig  und  .il1ziii;eniein  vm  ilini  verachtet  3ru  werden.  Er  für  seine 
Person  ist  eher  geneigt,  die  Natur  fromm  so  hmzunehmen  wie  sie  ist,  ohne 
sie  korrigieren  tu  wollen.  Er  ist  daher  «udth  oft  unlerriditeter  Ober  sie  ab 

der  Herr,  der  so  Vieles  nicht  «issen  will,  nicht  «issen  d.irf,  weil  er  es  als 
„schlecht",  das  heißt  als  mit  semer  Moralschablone  nicht  übereinstimmend  aus 
der  Weh  treibet^  oder  doch  wegleugnen,  ^Dorieren  will  .Dem  gemeinen 

Manne  ist  so  oft  durch  seine  ungetrübte  Naivität  in  Sexualibus  mehr  Wis.sen- 
schalt  gegeben  als  dem  Höhergebildetcn,  der  twischcn  looo  Schleiern  erzogen, 
von  looo  Beschränkungen  verdorben  ist,  dessen  sezueOea  Begreifen  durch 

die  ihm  von  Kitules'ieini.n  .m  .uif^ieifu äugten  Scheuklappen  di  r  --rhickruhen 
Sittiirhkeit  beträchtlich  getrübt  und  hcrabgenündert,  oft  auf  das  allerkleinstc 
Maß  des  Unumgäi^Uchen  susammengesclunohen  Ist. 

Dieses,  ich  mochte  fast  sagen  pansexuellc  n.iiv  c  Ti- j^rcifen  des  Volkes, 
aller  Völker,  äußert  sich  aber  gerade  am  kräftigsten  im  Folklore.  Wenn 
irgend  an  Forscher,  so  muß  der  Folklorist,  wenn  er  wirklich  auf  das 
Gatue  geht,  alles  ausgraben,  was  vorhanden  ist,  alles  hörcti,  was  das 
Volk  zu  singen,  zu  sagen  weiß  oder  wußte;  wenn  er  vor  allem  das  Gesagte 
richtig  und  unentstellt  hören  und  verstehen  will,  ohne  anderes  hineinzulegen 
als  was  darin  liegt;  wenn  er  den  richtigen  r!>primg,  die  erste,  wahrhafte  Bedeu- 
ttng  des  Wortes»  des  Liedes,  der  crnsicp,  ujid  scfaeixhaften  Erzähluqg  czfassen 
will:  dann  mufl  er,  tmts  alles  prinzipiellen  etwa  noch  vorhandenen  Absdieua» 
doch  auch  selb.st  .sich  auf  AescD  Standpunkt  dos  allgeschlechtlichcn  Bi^reifena 
stellen  können  und,  was  ihm  an  naiver  Güte  dos  Verständnisses  oft  notge- 
drungen fehlt,  durch  wissenschaftlich  gründliches  Wissen  ersetzen. 

Die  ungeschminkte  Wahrhaftigkeit  der  Aufzeichnung  ist  ja  gerade 
eines  der  Grundprinzii^en  de^.  Fnlldnristen ;  um  diese  aber  seiwoJd  l)ei  der  Auf- 
zeichnung als  auch  besonders  schon  bei  der  Ausgrabung  und  Nachforschung 
selbst  wahren  »i  können,  dazu  gehört  tiefes  Verständnis  und  strengste  Vor- 
urteilslosigkeit. 

Um  auf  das  eigenthche  Thema  cUeser  Besprechung,  die  H  i  r  s  c  h  f  e  1  d  • 
sehen  Jahrbücher  für  sexuelle  Zwischenstufen,  zurückzukommen,  so  ist  für  den 
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PolkloriMen  gant  besonders  der  darin  gefiUufe  Nachweis  von  Beifeutiiiig, 
daß  die  Homosexualität,  die  gidehgcschlechtliche  Liebe,  eben  auch  die  Be- 
detttung  und  allgemein  menschliche  Verbreitung  eines  Grandtriebes  hat, 
daß  sie  zu  allcu  Zeiten,  bei  allen  Völkern  bekannt  und  verbreitet  war 
lind  ist.  Diese  Erschemung  mußte  sich  nun  auch  im  Folklore  äußern; 
und  für  einige  \'ölkfr  ist  euch  dti  Nachweis  gelungen.  Ks  wäre 
wichtig  un<1  sicher  möglicli,  ihn  auch  m  viel  größerem  Maßstabe  zu  führen. 
Wenn  dies  bisher  nicht  geschehen  ist,  so  kommt  dies  sicher  daher,  daß  der 
Forscher  wohl  imnirr  in  dem  \>r[  dctii  bislierigen  Stande  der  Sexualwissenschaft 
rtxht  bcgreittichcn  Vorurteil  belangen  ist,  er  könne,  besonders  beim  Volke, 
und  schon  gar  bd  Nalimrfilkem,  nur  HeteKMesHttGlit  finden;  er  findet  daher 
•uu  h  ni;.  dir-se  Wenn  ihm  .ihrr  im'  T  atife  der  Arbeil  Homo^rrucllcs  iirfi.nirht, 
so  hmdertc  ihn  oft  wohl  mangelnde  Kenntnis  der  Sache  selbst,  dieses  zu  sehen, 
oder  auch  ein  durch  jahrtausendelange  VenirteUiMig  tn  den  MSwicn  SeUchlen 
jjf'viirhtctt'i  .^t)s^  tu'ii.  fl.)s  Cicfundenc  so  zu  biirlicn.  wir  er  es  f.ind  ?s'un  i--» 
die  Frage  der  Homosexualität  eine  recht  komplizierte,  bei  der  so  manche 
Varianten  tu  beachten  und.  deren  charalcteristisdae  Merlcniale  genau  gekannt 
sein  \v<)l!i-ii  Ein  ^' f  ^' <•  u  s  (•  i  (  i  ^  befruchtendes  Zusammenwir- 
ken des  Folkloristen  und  des  Sexualforschera  könnten 
hier  gewiß  noch  ungeahnte  Schatse  tu  Tage  fördern! 

Ks  isl  seltsam,  wie  bisher,  teils  durch  I  nkcnntnis,  teils  durch  bewußte 
vorgefaßte  Meinung,  glatteste  Tatsachen  geiälscht  und  weggeleugnet  wurden, 
wie  anf  fast  aflen  Gebieten  der  Forschung  alles  auf  dw  Horooiewuiilät  he- 
ttiglicbe  geändert,  purgiert,  redigiert  isl,  wie  die  Forscher  jeder  Nation  es 
lange  als  eine  Ehrenpflicht  betrachteten,  ihre  Nation  wenigstens  von  dem 
„schmählicbeD  Vorwurfe"  zu  befreien,  als  hätte  sie  in  der  l'rzeitgleichgesciticcht- 
Udie  Liebe  gekannt.  Man  denke  zum  Beispiel  an  die  Wegintcrpreticruug  der 
allgemein  anerkannten  Berechtigung  der  gleichgesi  lili  - ht'ichen  Liebe  bei 
det)  Griechen,  ein  tasihetLspielerisches  KskamotieruuK^kunststück,  das  Ge- 
nerationen von  Philologen  einander  wie  ein  .Arkanum  vererbten:  —  die  Argurn 
blicken  .ihn  cin.iiuli  i  .m  uiiJ  lichelit!  —  Ein  anderes  interessantes  Beispiel  st)l 
eher  übertunchung  und  l-.ntstellung  ist  der  Fall  lool  Nacht.  Die  neue  fran 
Ohertünchtmg  und  EntsteDung  ist  der  Fall  looi  Nacht.  Die  neue  frsn- 
zosisrh'  f^hrr^ctrung  von  M  .i  d  r  u  s  i-it  in  dicsrr  Beziehung  eine  w.'\hr<' 
Offenbarung:  sie  ist  von  homosexuellen  Motiven  förmlich  duichsättigt,  wiih- 
rend  aOe  früheren  in  waUwollender  Anpassung  an  unsere  „Earopüschen 
Moral-  itnd  Kultuthcgriffr"  d.is  peinliche  Motiv  »orgs:iTn  jiu^niärzten*).  wobei 
allerdings  so  gut  wie  nichts  von  den»  wirklichen  Werke  übrig  blieb.  Aber 
was  kihnmert  dies  den  M«>ralisten  envers  et  contre  tont  71 

Diese  Aus^.iIjc  i'n  ..Millf  nuiss  fl  uul-  luüt"  ^ci^;!  ül)ri|k;eiis  i;.lliz 
deutlich,  daß  auch  die  jeut  ältesten  Manuskripte  des  großen  Sammelwerkes 
eine  Beschneidvng  im  antiuranisehen  „earopBschen"  Sinne  erfahren  haben, 
wi<  ciiugr  ganz  auffallend  und  verhältnismäßig  <iuf  \^enige  Zeilen  gekftllte 
Erzählungen  spezifisch  und  rein  bon>osexueUen  Inhaltes  verraten. 

l]  Der  Sltcre  coglischo  Übersetzer  hat  es  auch  n«r  in  der  ersten,  aus  dem  Buch- 
hajidel  zutUckgezogenen,  mir  Ubrigeus  nicht  r.agXoglichen  Ausgab«  iu  beschrfinktcoi 
VaBe  gewagt,  wortgetreu  r«  fthsnetMa;  die  weiteren  Aallsgen  riad  aach  wieder  ad 
nsBin  dclphi&i  kastriert. 
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L'm  abt-r  noch  einen  tali  aus  unserer  tigcnco  Vergangenheit  zu  er- 
wähnen, mj  sei  auf  den  Artikel  „Spuren  von  KonträrsextuUtät  bei  den  Skan- 
(Ii))..:  ii rii*'  im  I.ihrhttfh  !\'  ,nifmfrk"i;ifTi  ^nnnrhf,  in  ilrtn  von  rinetn  nor- 
wegischen Gelehrten  gerade  aut  tolklunstischer  Grundlage  cIjc  alte  Fabel, 
als  ob  den  geraiaaischen  Uiabaen  die  Hanoemditst  wnbAannt  gewesen  wäre, 
widerlegt  und  sogar  in  das  K<Tad.   (".i  ;^cntt  i[  \  f  rkf  hrt  wird. 

Dicfrc  wenigen  Bemerkungen  werden  hoffe  ich  genügen,  um  den  l  ulklu- 
risten  von  der  Wichtigkeit  des  vorliegenden  Werkes  su  iibeneugen.  Um  aus  der 
Fülle  des  m(Tt<cn"5werten  einiges  tu  rau<;?uliff'cn.  i<  n  n.  In  n  <I<  n  Atifsrstzcn  des 
Herausgebers  Dr.  M.  Hirscbfeld,  die,  wie  schon  bemerkt,  m  gesclilussener 
Form  die  medisinisch-physiofctgiBclie  Eridärang  der  gldcbgescUechtiichen  Liebe 
suchen,  die  Aufsiitzi  ■. <>ii  Ti  nf  Karsrh  über  ,,racderastie  bei  TiiTcn"  und 
über  „Humosexuahtät  der  Naturvölker"  erwähnt;  ferner  verschiedene  wichtige 
und  umfangreiche  Arbeiten  Dr.  Fr.  v.  Neugebauers  über  Zwitterbil- 
dungen; Neue  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Homosexualität  von  Krafft- 
Ebing;  Dr.  L.  S.  A.  M.  von  Römers  wichtige  Auafübrungen  über  die 
..Uranitche  Familie",  über  die  Androgynische  Idee  des  Lebens'*,  worin  an 
der  Hand  eines  ungeheueren  Materials  der  n»:iruäwcib!iche  Ch;»rakter  aller 
ältesten  Gottheiten  dargelegt  wird,  der  indischen,  gnechischen,  semitisclien, 
germanischen,  ägyptischen  u.  a.;  von  Suyewo  Iway.i -Tokio  über 
..Nan  Shuk"  iPädera^tie  in  Japan),  welclie  die  seltsamsten  Enthüllungen  iiber 
die  besonders  im  Süden  Japans  so  ungnclieucr  verbreitete,  als  hisioiische  Na- 
tionaltraditiop  aber  vor  dem  Europ.ier  sorgsam  geheim  gehaltene  und  daher  so 
wenig  gekannte  Homosexiialität  der  Eroberer  von  Korea;  nicht  zuletzt  aber 
die  a!l>;ihrlir},  fnrtt^f^ef/tf*  Riblio^r.iphii-  der  Homosexualität  vonNuma 
i'rätorius,  welche  in  ihrer  Gesamtheit  ein  umfassendes  Kulturdokument 
interessantester  Art  bildet. 

AUr-N  in  .lürrr.  sinr!  diese  Jahrbücher  eine  di  r  wichtigsten  Erscheinvingm 
auf  dem  aihnenschlichen  Gebiete  sexueller  Erkenntnis,  ein  Werk,  das  auf 
dem  Bächertiache  kdnes  Gelehrten  fetalen  sollte,  besonden  aber  für  alle 
ji  nc  i:inc  rillt  not'.vfn'üg-stcr  Belf-hrun.t;  sein  wrrd,  die  sich  mit  allgemein 
sozialen,  künstlerischen  und  ethnologischen  Forschungsarbeiten  befassen. 

Karl  Frhr.  V.  Levetsow  — Cbarlottenbnrg. 
Rldeck,  Dr.  Wilhelm:    Geschichte  der  offenili.  I.i  ii  Sittlichkeit  in  Deutsch- 
land. Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  mit  58  illustrationen. 
Berlm  W.  30.   H.  Barsdorf.   190;.  VI!,  514  S.   gr.  8«. 

Das  in  schöner  Sprache  geschriebene  Werk  Kudecks  behandelt  mit 
Oiienlieil  und  olme  jede  Ziererei  das  heikle  Thema  der  öffentlichen  Sittlich- 
keit in  Deutschland,  d.  i.  die  Summe  aller  Sitten  cineT  Zeit,  in  denen  Besie- 
hungen zum  sexuellen  Leben  enthalten  sind.  Der  Aotor  bespric  ht  zuerst 
die  öffentliche  Sittlichkeit  im  gewöhnlichen  Verkehr  und  zwar:  Das  Bade- 
wesen, die  Prostitution,  die  Vergnügen  und  die  Spiele,  die  Stammbücher, 
die  Erziehung  der  Jugend,  die  Sprichwörter  utid  die  Volkslieder,  hierauf  die 
offeiillirlie  Sittlichkeit  bei  Festen,  den  gt<if'eri  Festen  des  Jahres  und  bei 
der  Hoclue»,  dann  die  öffentliche  Sitthchkeii  im  Rechte,  und  zwar:  den 
Text  der  Rechisbücber  und  die  gesetzlichen  Bestimmungen,  und  die  öffent- 
liche Sittli<M;ett  in  der  Kirche,  wobei  die  kirchlichen  Skulpturen  und  Bilder, 
die  Kirchenlieder,  die  Predigten,  die  Erbauuugss«  hnften  und  die  rehgiöse 
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Volksliteratur  ausführlich  behandelt  sind.  Zum  Schhiase  schildert  der  Autor 

(Vir  iiffi-ntli<  hf  Sintirhkfit  in  dor  Kiin<;t  und  I.itcr.itiir,  d:ihc\  insbesondrrf* 
das  llieater,  die  Flugschriften  und  die  Polemik.  Das  Resumc,  zu  dem 
Dr.  Rudeck  in  seiner  umfangreiclien  und  gediegenen  Arbelt  kommt,  ist, 
daß  sich  in  der  Geschifhie  Act  öffenili«  ht-n  Sittlichkeit  fast  nur  politische, 
ökonomische,  dogmatische  und  «itlictiscbe  Momente  ab  wirksam  erwiesen 
haben,  und  daß  sich  auf  dem  Wege  von  außen  nach  innen,  aus  kidnen  An- 
fiinjifii  lu-raus,  inimiT  sjärkcr,  analog  dvwi  ix  T^-rüilii  hm  S(  li.itn^cfiihl,  ein 
öffentliches  Schamgefühl  entwickelt  hat.  Der  Autor  sogt  zum  .s<  hlusse  noch, 
daß  mau  heute  durch  die  immer  weiter  reichende  Bedeckung  der  SexuaUtät 
in  der  Öfft  nilu  hk>  it  der  Bctrai  htunR  dt-r  St-xualilKl  entwöhnt  sd,  und  daß  dii- 
Entwöhnung  als  Frucht  das  Gefühl  für  uffenUichen  Anstand  bescbecrt  habe. 

Jedem  Hauptteile  ist  eine  Zeittabelle  beigegeben,  worin  der  Werdegang 
der  liffentliclien  Sitlliclikrit  in  chrunolugischer  Ftdge  erttChtUch  gcmirhi 
ist.  Das  Buch  ist  mit  58  seltenen  Illustrationen  ausgestattet  und  nüt  zahl- 
rciii)en   Beilagen  aus  der  einschlägigen   Literatur  verschen. 

Der  deutschet»  LeseweU,  die  sich  für  fculturgcschichtUchc  Studien  hi- 
tercssiort,  bi'Muidrrs  Jxvi  duni  Et liiii 'logen  und  detn  Folkloristen  sei  da^, 
Buch  auts  wärmste  empfohlen,  ucii  es  eine  grundlegende  Arbeit  für  die 
Geschichte  der  öffentlichen  Sittlidikdt  und  wich  dne  Fundgrube  vieler 
wissenswertei'  Dinge  ist.  Der  Preis  des  Buches  beträgt  10  Mnrk 


Plo>i!4,  Dl*.  II.:  Das  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde.  Anthropologische 
Studien  Achte  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflag«.  Nach  dem  Tode 

des  Verfassff;  b*mh<iirt  und  Ir  rninpcgeben  von  Dr.  Max  Bartels. 
Mit  II  hthographischcn  Tafeln,  dem  Porträt  des  Herausgebeis  und 
696  Abbildungen  im  Text.  I.  B.  XXXII,  939,  II.  B.  VIII,  880^  S.  Lex.- 
Form  Lcijuig  i<)oS-  Th.  Grieben's  Verlag  (L.  FernaiiV 
Mit  Kühruug  und  Wehmut  las  ich  das  Vorwort,  das  O  r.  Paul 
Bartels  zum  Gedächtnis  seines  am  22.  Oktober  1904  dahingeschiedenen 
Vaters  den.  1.  Band  dieses  Werkes  vorausschickt.  Ah  ich  noch  ein  .^n 
fänger  in  der  Volksforschung  war  und  man  sich  um  meine  Sammlungen  und 
Untersuchungen  in  deb  offiiieUen  und  wissenschaftlichen  Kreisen  noch  so 
i^M  « ie  gar  nicht  bekümmerte,  sachte  P 1  o  s  s  meine  Freundschaft  und 
beschenkte  mich  mit  seinen  Büchern.  Bartels,  der  sein  Hauptwerk  weitet 
iiusb.uite.  pflegte  auch  die  Heiiehung  zu  mir  und  blieb  bis  zu  seiner  Er- 
krankung einer  der  aufmerksamsten  und  dankbarsten  Leser  meiner  fulklo- 
rislisclien  Schriften.  .Mit  seiiu-ii  Rc^prerlninpcn  in  der  Zeitschrift  lür  lithno- 
logie  gab  er  mir  oftmals  einen  I  rost  und  ilait,  wenn  ich  angesichts  der  schnüUi 
Udien  Verdichtigungcn,  die  man  von  gewissen  slavistiaciten  Sdten  gegen 
mich  wogt  1.  11  einer  Beschäftigung  mit  bäuerlichen  Cbcrlieferunjrcn  mis^treute, 
fast  verzager  sollte.  Um  ihn  dafür  und  für  die  mannigfachen  wissenschaft- 
lichen Anregungen,  die  ich  von  ihm  empfangen,  zu  ehren,  widmete  ich  ihm 
und  Dr.  .Max  Höf  1er  meine  reifste  kritische  Arbeit  —  Die  Volkskunde  in 
den  Jahrci:  1897 — 1902.  im  Juni  1904  lud  ich  ihn  ein,  mit  in  die  Redaktion  uer 
Anthropt'phytcia  eintutreten.  Zu  meiner  schmerzlichen  Cberraschung  erKff' 


Karl  Kciskel. 


V«m  »««hertiiehe. 


455 


ntte  er  mir  aber,  er  kSooe  nidit  mehr  mittun,  weil  ihn  seine  Kräfte  veili^en. 
—  Als  Arzt  sah  er  selii  nalienile»'  Ende  voraus. 

Bartels  lebt  aber  in  aeioeo  Werken  fort,  denn  sein  Name  und  seine 
Leistungen  wirken  mit  unvemüiMlerter  Kraft  befruchtend  weiter. 

An  erster  Stelle  unter  den  Empfehlungen  für  die  neue  Auflage  des  vOX' 
liegenden  Werkes  zitterte  Bartels  aus  meiner  Volkskunde  die  Bemerkungen: 
,,Das  berühmte  Werk  von  P 1  o  s  s  über  D  a  s  W  e  i  b  liegt  nun  in  der  siebenten 
Auflage  vor,  die  zugleich  eine  sechste  Neubearbeitung  von  Bartels  ist. 
Daß  rs  f-iii  fasi  neue-.  Wi-rk  ^'i-wordrn.  ist  auf  <!cii  Aiü\<  Iuvuiik  di-r  Volks 
künde  zurückzuführen,  von  der  Bartels  den  gründlichsten  ücbnich  zu 
machen  verstdit.  In  den  twei  Bänden  ist  der  Stoff  fttr  rund  500  Mono- 
graphien in  nure  rnit  bcwundrninpiswünüf^er  Kürze  vfrrinijjf,  \md  Anreijurgeti 
kann  mau  daraus  zu  weiteren  1000  Schriften  gewinnen.  U.  ist  cm  Forscher, 
der  ndc  uasSgHchera  FleiBe  «nd  mit  scharfen  Blicken  des  Arrtes  und  Etfano- 
liipfn  .TÜes  herausfindet,  w.is  die  l'ünsirht  in  ilis  \oni  Manne  vorsrhiedene 
Leben  der  Frau  von  der  Geburt  bis  iibcr  das  Grab  ^im  Volksglauben}  vertieft. 
In  seinen  Auaftilimngen  ni  den  nnsebien  Kspitdehen  beacfaTinkt  er  sich  mit 
wrispr  Hi(i,i(iiti};kci!  .nif  vorbereitende  Erklärungen  iJcr  folgenden  .Anj^ahen, 
die  er  im  Wortlaute  beibringt  und  die  er  überdies  so  anordnet  und  verbindet, 
daß  sie  häufig  im  Zusammenhange  einander  zur  Erklärung  dienen.  Die  vor- 
trefflichen Illustrationen  bind  mit  reifstem  cthii'ilogischen  Verständnis  aui' 
gesucht.  Kein  Folklorist  kann  auf  dieses  Werk  verzichten." 

Die  stärkere  Empfehlung  übersah  er  amufiihren,  nandich  die,  daB  meine 
zwei  Büchel  „Streifzüge  im  Reiche  der  Fraucnschönhcit"  und  „Die  Anmut 
des  Frauenleibes"  nichts  anderes  sind  als  eine  Ausgestaltung  seines  Ka- 
pitelchens über  Frauenschönheit.  Die  VIII.  Auflage  zählt  bei  500  Seiten 
mehr  ab  die  VII.,  doch  kam  B.  nicht  mehr  dazu,  von  der  nicht  unwcsent 
liehen  Bereicherung  des  Tataachenstf>ffes  meiner  Bücher  für  die  Neuauf- 
lage des  seinigen  einen  Vorteil  zu  ziehen.  Er  fand  auch  nicht  mehr  die 
Muse,  die  gew.-iltigen  Speicher  der  Folkloristen,  deren  Zeitschriften,  etwa 
Folklore  (London)  das  Journal  of  American  Folklore,  .\merican  Antiquarian, 
alle  die  26  Kiesenbände  des  Bureau  of  Ethnology,  P  i  t  r  s  Archivio,  G  a  i  - 
doz's  Melusine,  die  Revue  des  traditions  popolaires,  die  Wilsa.  die  2vaja 
St.irinn,  des  Etn.igraficcskoc  Obo/rcntjc  und  so  manche  andere  Zeitschrift 
zu  benützen,  indem  er  sich  auf  die  liucherlitcratur  beschränkte.  13.  Ltt  ein 
Denker  und  ein  Meister  in  wissenschaftlichen  Fragestellungen,  aber  so  manche 
l'ra^'r.  die  er  inifwirft.  ist  in  den  folklnristischen  ZettsrhrifteTi  hcn-its  ein- 
gehend beantwortet  worden,  einige  wenige  Kapitcichcn,  wie  z.  Ii.  das  über 
absonderliche  Ehen  wären  in  vorliegender  Fassung  gar  nicht  eischienen. 
Auch  wärt  dns  Wrsehen  vermieden  worden,  das  II.  144  steht,  wo  Cilizien 
der  südälav  lachen  gcograpbisclien  Provinz  beigezählt  wird.  Das  sind  Ivlcinig 
keiten,  deren  ich  nur  gedachte,  um  zu  zeigen,  daß  ich  auch  die  VIII.  Auflage 
genau  di.nrl);;uSLli.iut  Ii, [In-.  Ks  wäre  y\i  wünschen,  daß  Dr.  Paul  B  ,1  r  i  i- 1  s 
oder  wer  mimci  die  IX.  Auflage  dieses  Werkes  vorbereitet,  noch  mehr  die 
Folkloreliteratur  heranziehe  als  dies  bis  nun  geschehen.  Es  verschlägt  ja 
ni.  hls,  wenn  noch  ein  dritter  Band  hinzukommt,  denn  er  wird  jedem  hoch 
wUlkomiQCii  sein.  „Das  Weib"  gehört  zu  jenen  seltenen  Werken  der  Welt- 
fiterator,  derentw^en  man  die  Sprache,  in  der  es  verfaßt  worden,  lernen 
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muB,  falb  man  franMk^nclug  iat.  Wir  Deutschen  aber  diiffai  stob  ilaiaiif 
M  in,  dil'  wir  litis  mit  teiiwin  Inhalt  ohne  ichwieriges  Sprachstudium  ver^ 

traut  machen  können. 


IMe  Pcrvcr^M'ii.  Von  Dr.  Twuii  RIorli.  P;\n-Verlag,  Berlin  1905.  (Nummer  6 
der  modernen  Zeitfragen ;  hrsg.  von  Dr.  L  a  n  d  s  b  e  r  g)  S.  42.  gr. 
Die  vaTtiegaide  Schiilt  umfaflt  vier  Abachnitte  und  entblUt  AnmerkungeD 

ubtr  die  Belebt  aus  der  cit)s<  1il.i>;iKt  !i  l.iicr.iiur.  Der  erste  Abschnitt  Iiandclt 
\'on  den  Perversen,  ihrer  Definition  und  ihrer  ubiqaittirca  und  omnitentporären 
Ervchfimmg  unter  Hmweisung  auf  das  römische  Aherttnn  tmd  auf  die  Inder 
und  die  gesamte  Folklore  in  Man  hc  n  und  Liedern.  Es  wird  darauf  hin 
gewiesen,  daß  die  Klagen  über  eine  Zunahme  der  Unaitthchkeit  gegen  früher 
nicht  begründet  seien.  Ferner  wird  die  Liebe  ab  em  Zeutralprobtem  des 
M\cm<  hl  n  Daseinü  erklärt  tmd  dai»  »cxuclle  Variationsbedürfnis  des 
Mensi  hen  dargelegt.  .\uch  ein  zweites  l'r  und  Grundphänumcn  des  mcnsch- 
lithen  (u-sc hloihtslebtns,  die  .sogenannten  synästhetischen  Reize  und  das 
Cesttz  der  sexuellen  Äquivalente  werden  besprochen.  Der  Abschnitt  schliebt 
mit  einem  kurzen  Exktiis  ü)>o;  die  ciKtis^he  Literatur  und  Kunst,  deren  Ver- 
nichtung unmöglich  sei  und  mu  einem  Hmwei.t  auf  die  theologische  Sexual- 
Itaautattk. 

Im  zweiten  .Abschnitt  wird  von  der  Perversität  und  den  Pcrx  ersinnen 
gc»prochctt,  Uic  in  emzclnen  Ansäuen  bei  fast  allen  Menschen  in  ihrer 
Vito  sextialis  voricomme  uttd  es  wird  auch  eine  Erkllrunf  der  geschlecbdichen 

.^!n^ma!ieT■!  gfRfhi'n.  n.ir.in  S'  (ilieUt  >i<-h  d;c  Srliilderung  der  Brrichung  der 
0<n>clilechtcr,  worin  der  Masocliismus  und  Sadismus  in  allen  ihren  Erschei- 
nungen besprochen  weiden.  Hienuif  folgt  die  Beiprechang  der  Frage  der 
Homosexualität,  wo  auf  die  merlEwärdige  Tatsache  der  sogenannten  Biaexiiali- 
tat  hingewiesen  wird. 

Der  dritte  Abschnitt  legt  die  Iiedonisibche  Richtung  der  Kultur  und 
Zivilisation  dar,  wnhri  .luf  das  vergebliche  Bmuiiicn  der  Phantasie  und  des 
Intellekts,  die  allgemein  mcnschhchc  ürundfonn  des  Geschlechtstriebes 
zu  veribideni  tmd  lu  fiberwtnden  hingewiesen  wird,  auch  die  Bendumgen 
/•wischen  Religion  und  Vita  se.vualis  werden  erwähnt  und  der  sexuelle  Fctischis- 
tnus  und  die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  tmd  Verimingen  werden  he- 
sprocben. 

Der  vierte  Abschnitt  handelt  Icurt  von  den  Folgen  der  sexuellen  Per- 
versitäteii  und  wird  darm  die  Homosexualität  als  ein  .Atavismus  verurteilt. 
Zum  Schlüsse  wird  als  Problem  der  Zukunft  die  bewubte  Gestaltung  des 
Licbcslibeiis  nach  d«r  Gesellsch.\f,slehie,  der  Medizin,  Hygiene,  praktischen 
Philosuphic  besprochen  und  als  Losimgswort  die  „Einhebe"  hingestellt  tmd 
die  Hoffnung  ausgesproc  hen,  daß  die  Bemühimgen  sur  Veredelung  des  Liebes- 
bbena  und  fttr  die  physisch^  Reinheit  des  Liebenslebens  von  Erfolg  geikränt 
sein  werden. 

Im  diesen  vier  .Absclwitten  sind  viele  neue  Gedanken  enthalten,  wie  der 
Satt,  daß  der  Geschlechtstrieb  ab  rein  pbyaiache  Fonktion  weder  ein  Ver^ 
glcichungsobjekt  noch  ein  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  primitiven  und 
^vüisierten  Menschen  bilde,  und  daß  sich  seine  elementare  .Natur  im  Verlauf 
der  Menschheitsgeschichte  kaum  verindert  habe.  Femer,  daß  die  gesdileclit- 
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Udi«ti  V'erirnmgen  allein  im  groüen  und  ganzen  nur  einen  geringen  Em 
fluD  auf  die  Dekadence  eines  Volkes  haben.  Ebenso  wird  erklärt,  daft  die 

Tatsache  der  omnitemporaren  Natur  dtt  gcacUechtlicben  Sinoenfeuusses 
über  allen  Zweifeln  trluihcn  sei. 

Besondere  Beachtung  verdienen  auch  das  (.ieseu  der  sexuellen  Äquiva- 
lente, der  Ansprach  auf  das  Recht  der  Erotik  und  der  Hinweis  auf  die 
Biscxualitrit,  die  psvrhi'^rh'-  Hrrm,ip7ir<:'di5;c  un<!  .wif  die  (lrf.'»hr!i>  hk<'it 
der  l'ro&titution  und  insbesondere  der  Bordeile  als  Haupterzeuger  der  sexuellen 
Perversititen  und  ferner  die  Verorteilung  der  Homosexnalitäi,  des  Uranismns 
:i]s  et\vas  Rüchstandiges,  als  einen  Ataviamtis,  der  auf  frühere  und  primitive 

Zustand':*  in  der  Sexualität  hinweist. 

Die  Homosexualität  werde  in  den  meisten  Fällen  erst  nach  der  Geburt, 
in  der  Pubertät  und  auch  erst  viel  später  erworben,  wobei  auf  die  europäischen 
D'jflomatcn  verwif-srn  wird,  die  in  der  Heimat  als  Weiber j,iK<r  verrufen 
waren  und  nach  ihrer  Übersiedlung  echte  Homosexuelle  wurden. 

Hervorsuheben  wäre  auch  noch  in  der  Broschüre  des  Dr.  Bloch,  daß 

die  sexuellen  Perr-crsitätcn  durrh  häufige  Wiederholung  und  Angewohnung 
genau  in  derselben  Weise  zur  i'erversion  werden,  wie  man  durch  (.Gewöhnung 
von  Nikotin  und  Alkohol  zum  Nikotfadsten  und  AlkoboQsten  werde  und  die 
groCe  Mehr/ah!  der  gesrhlcchtlichen  Verirrungen  keine  p.ithologische  ür- 
äuchcu  liabc  und  kein  S}inptona  der  Entartung  und  Überkultur  sei.  Wichtig 
^nd  auch  die  Aussprüche  des  Dr.  Bloch,  dafi  rar  Entschleierung  aUer  Phäno- 
iraiu-  (Ks  ( lesihh^rJ-it-triehes  dnu  Ar/ti  dir  .AriiJu  'iiidtige,  der  Kihnoloj;.-,  i'er 
i'olklorist,  der  Kulturhistorikcr  und  der  Philosoph  zu  Hilfe  kommen  müssen, 
und  daß  die  Sexualhygiene  im  physischen  und  geistigen  Sinne  ein  unabweis* 
bares  Htdürfnis  der  Zeit  sei;  denn  hier  helfe  keine  Predigt,  hier  weise  nur 
Erkenntnis,  Aufklärung,  C«eistcsfreiheit  den  hcbtigea  Weg.  Der  Wahrheita- 
mut,  der  Drang  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  auf  dem  Gebiet  der  sexuellen 
Fragen  und  Probleme  gereiche  unsrer  Zeit  zur  größten  Ehre  und  werde  von 
den  wohltätigsten  segensreichsten  Folgen  für  die  Entwicklung  unsrer  Kultur, 
unsties  Volkslebens  begleitet  Sein.  Zu  erwiUmen  ist  auch  die  schäoe  Erklärung 
der  Zivilisation  als  Bestreben,  die  Lebenshaltung  in  hedonistischer  Richtung 
ausiugesultcn. 

Ob  nun  das  am  Scltlusse  der  Schrift  verkündete  hehre  Ideal  der  „Ein- 
liebe'  im  Sinne  der  höchsten  Individualbierung  der  Liebe  zwischen  einem 

Manne  und  <  i  n  e  r  Frau  sich  später  mal  verwirklichen  werde,  das  wird 
die  Zukunft  lehren.  Es  wäre  dabei  zu  erwähnen,  daß  die  Psyche  dc5  Weibes 
noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  um  mit  (jewißheit  voraussagen  zu  können, 
daß  sich  auch  das  echte  Weib  zu  solch  idealer  Auffassung  des  IJcbeslebenr 
aufzuschwingen  vermag.  Die  Lchcn.«.künstler,  die  Herzensbrecher  oder  „hom- 
ines  a  ftmnics",  die  das  weibliche  Herl  oft  sehr  genau  kennen  lernen,  sind 
in  ihren  Aussprüchen  über  die  weibliche  Psyche  pessimistisch.  Auch  verdienen 
srh.irf<:Tnn!p;cn  Trtrr'^nrhtirtgrn  und  Beobachtungen  über  die  weibliche 
Psyche  in  dem  Buche  des  ür.  Weioinger  „Geschlecht  und  Charakter'* 
eine  geirisse  Beriicksichi^ung.  Auffallend  ist  es  auch,  daß  auch  die  großen 
r<eister.  als  Dichter,  Philosophen,  Kirchenlehrer  usw.  in  ihren  Urteilen  aad 
Aussprüchen  über  das  Weib  pestsinuslisch  smd.    Die  Bdegc  hiertu  amu- 
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fttbren  würdv  ta  weit  führen  und  den  Rahmen  dieser  Bestechung  öber- 

schreiten. 

Dass  der  Mann  sich  zur  idealen  Lid>e,  wie  sie  Dr.  Bloch  efträumt, 
emponchwingen  kann,  beweisen  die  Troubadours  und  Mumeaanger  des  Mittel- 
alters in  der  Dlüteieit ,  und  auch  der  Marienkultus  der  katfaolisdien  KhdlCv 
der  ein  Produkt  männlicher  Schwärmerei  ist. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  kleine  Bemerkung:  Die  in  der  Schrift  des 
Dr.  Blorl:  angeführten  Belege  aus  der  erotischen  l  uti  iuir  sind  uhnc  nähere 
btbliographisclien  Daten,  so  daß  man  sie  schwer  erfragen  kann;  denn  die 
meisten  sind  ja  Privatdrucke  und  auch  nicht  immer  in  den  einschlägigen  Biblio- 
graphien /II  finden.  Z  B.  I.aroqut-s  \'c>lu|>tucuses  sind  in  der  4.  .\uf1agc  \on 
Gays  iiibiiographie  nicht  vollständig  enthalten.  Rei  Dr.  Bloch  i  t  mm  in  seinen 
Scbriflcn  bisher  gewohnt  gewesen,  genauere  Daten  über  die  angeführten 
Werke  lu  finden. 

Die  Bro<;<-h{ir<-  wird  irdcm,  der  sich  mit  Ajithropopbytie  befaflt.  An* 
regung  und  Belehrung  gewahren. 


Band  fUr  Muttpr^ehulz  vun  Dr.  phil.  Helene  Storker  Mit  Beitligcn 
von  Ellen  Key,  Lily  Braun  u.  a.  Panvcrlag.  Berlin  SW.  61. 

Unter  den  Tageserscheinangen  des  Jahres  190;  verdient  diese  Broschüre 
liisondre  Aufmerksamkeit,  denn  7ci  Inirt  sirli  durch  f'.ccl.inkrnrrirhtum 
und  guten  Stil  aus.  Das  Ziel,  dass  sich  die  Autorin  in  ihrer  Arbeit  gesteckt  hat, 
ist  die  Erneuerung  der  alten  konventionellen  Anschauungen  auf  dem  sexuellen 
Gebiet,  di(  Si  l'.affuii^;  i-irn'r  nriipn  "icvurlli'n  l'rhik.  \\<wu  der  neue  Bund 
Mutterschutz  und  das  von  der  Verfasserin  gegründete  Organ  Mutter- 
schutz, Zeitschrift  zur  Reform  der  sexuellen  Ethik,  dienen  sollen.  Die 
Aufgaben,  die  Helene  Sldcker  in  ihrer  Schrift  diesem  Bunde  und  der  Zdt- 
schrift  stelh,  sind: 

t.  Die  Erreichung  wirtschaftlicher  Selbständigkeit  der  ehelichen  und 
imehlichcn  Mütter.  2.  Schaffung  von  ländlichen  und  stadtischen  Mutterheimen 
für  den  Zuaammenlung  der  Mütter  mit  ilircn  Kindern.  3.  Die  Umwertung  der 
öffendichen  Mem\mg  tmd  die  Umänderung  der  Rechtsbesdmmung'--n,  die 
die  Frau  benachteiligen.  4.  Die  allgemeine  Mutterschaftsversiohemng  und 
S.  Die  Aufhebung  der  sexuellen  Sklaverei,  die  die  sexuelle  Prostitution  erhiubt 
und  die  Mutterschaft  gestmden  Frauen  unter  lfmstanden  verbietet. 

Aus  dem  reichen  Inhalte  dieser  geist  und  gemütvollen  .Schrift  sind 
noch  einige  Stellen  hervor/uhcbcn,  die  hiermit  kurz  ,-ui;;cfülirl  wcrdt-n 

Die  Ablehnung  der  alten  Moral,  die  das  Leben  auf  dieser  trde  nur 
ab  emen  |)einvoUen  Pröfungsiustand,  die  Menschen  als  ungehorsame  Sünder 
und  der  Gcsrhlo  litstricb  als  das  B(>se  an  sich  au/faßt.  Doch  wÄtc  m  in  der 
alten  Moral  dafür  dankbar,  daß  sie  die  V'erinuerlichung  des  Menschen,  wa» 
Heute  Seele  genannt  wird,  hervorgebracht  habe. 

Nietzsche  sei  der  Lehrer  und  Führer  bei  der  Umwertung  der  .dteii 
konventionellen  Anschauungen  auf  sexuellem  Gebiete,  wo  alle  Wisscnscbaltcn 
beun  StKhen  einer  neuen  Ethik  tu  helfen  hltten.  Die  neue  Ethik  müDte  die 
Menschheit  aus  den  beiden  Extremen,  Reinheit,  d.  i.  ohne  Liebe  leben 
und  Liebe,  ein  Laster  zügelloser  Ausschweifung,  wo  bei  beiden  die  Liebe 
die  Sünde,  das  Base  ist,  hbtauaführen.  Die  neue  Ethik  darf  kehie  düstre 
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Lebensentsagung  und  keixic  rohe,  genußsüchtige  Willkür  sein.  Die  Liebe- 
wird nicht  als  Böses  gcbrandioarkt,  und  die  Reform  der  sexuellen  Ethik  mögt 
gleich  beim  Kindi'  beginnen,  so  daß  der  .si(  h  dunkel  regende  Trieb  als  etwas 
dtn  Menschen  eingeborenes,  ab  Naturnotwendigkeit,  von  ihm  zu  beherrschen 
des  und  iiichi  als  teuflische  Madit,  der  das  junge  Menschenkind  hilflai  gegen- 
übersteht, erkannt  wird.  Als  Konsequenz  dieser  Anschauung  wäre  die  ge- 
ineiiisamc  Erzicliung  der  Knaben  und  Mädchen  in  der  Schule  und  in  der 
FamtUe,  so  daü  «wischen  den  hentnwachsendea  GescUecbteni  ein  reichrer, 
intimerer,  idealer  Verkdir,  wie  K  imci aJ^i  h.ifl,  l'n  uiul'M  li  ifi  und  I.ichr  rnt- 
Stehe,  und  daü  Mann  und  Frau  beide  zu  einem  Berufe  erzogen  werden, 
der  sie  pekuniär  tmabhSngig  von  einander  macht. 

Die  Autorin  konstatiert,  daß  heute  noch  die  traurigen  Kehrseiten  eines  * 
giücidichen  Sexuallebens:  Prostitution,  Geschlechtskrankheiten,  Geldheirat  und 
Askese  der  Pnuen  hemchcn«  und  daß  es  nicht  so  die  Zustände,  die  Dinge  an 
»Ich  sind,  di«  Menschen  glücklich  oder  unglücklich,  stark  oder  elend  machen, 
.sondern  eben  unsre  Wertung  dieser  Dinge. 

Helene  Stöcker  zeigt  dies  bei  der  Besprechimg  der  Prostitution,  der 
freien  I.i<-bc,  der  Stellung  der  l-'rau  und  der  Entwicklung  der  Ehe,  sie  ver- 
weist  auch  auf  das  Studium  der  Urgeschichte  und  auf  die  tlporhen  des 
Mutterrechts  und  des  Vaterrechts  und  hebt  die  große  Zahl  der  uiichhclicn 
Kinder  in  Europa  hervor. 

Die  Autorin  5tc!h  rru  h  dar.  daR  das  Weib  heute  vier  Lcbcnsm  i^^Uch 
ketten  habe:  i.  Völlige  Askese,  2.  prinzipielle  Abhängigkeit  und  Uiunündigkeit 
in  der  Ehe  nach  dem  Vaterrecht,  3.  Schande  der  unehlichen  Muttetsehaft  tmd 
a.  Prostitution.  Sie  legt  auch  klar,  daß  dit  vom  Staate  anerkannten  Formen 
di-ä  sexuellen  Lebens,  die  Ehe  und  die  reglementierte  Prostitution  ihrea 
Zweck  nicht  erfüllen,  woraus  jedoch  nicht  die  Auflöaung  der  Ehe,  der  Lebens- 
gemeinschaft, t!ri  F.iiaiüc,  ^(  fol^'i  I  i  wrrde,  sondern  daß  die  Ik-rufsiätigkeit 
der  l-'rau,  die  pekuniäre  Bewertung  der  hauswirtschaftUcben  \'crwalttuig  hi 
■der  Ehe,  die  Anbahnung  der  staatlichen  Hultetichaftsversicherung  notwendig 
geworden  sei,  un:  dir  sittliche  GfWldlage  ZU  schaffen,  die  unsrcr  heutigen 
ethischen  Empfindung  genügt.  K.  Keiskei. 

Echternipyer,  Romnlo:  Der  TheaterrGpel.   Roman  von  —  II.  Auflage. 
Wien.    1895.    Moderner  Verlag.   336  S.  8". 

Iii  Deutschland  ist  dieser  Roman  als  unsittUch  verboten  worden,  in 
Österreich  kümmert  sich  um  ihn  weder  der  St.-iatsanwah  noch  das  Publikum, 
was  den  Verleger  sehr  schment,  und  darum  ersuchte  er  mich  um  eine  Be< 
sprci  hunj-.  Ob  die  ihm  etwif?  n-it^fn  wirf),  mnrbtr  ich  nicht  behaupten. 
iK-r  Verfasficr  erzählt  von  einem  berühmten  und  unglaublich  viel  gelesenen 
modernen  Berliner  realistischen  Romancier,  der  durch  seine  Romane  kolossal 
rf  !i  h  pf-wiinli-n  ist  tmd  «icine  Studien  als  Hurenfjriinrh-r  macht.  Er  verführ; 
namlich  Madchen  und  führt  sie  der  höheren  Prostitution  zu.  Seine  Frau 
vertrribt  sich  inzwischen  die  ihr  vom  Ehegemahl  eingerSmte  Mufle  mit  einem 
Print'eii  de.«  Kaiserhauses.  Der  Romancier  entdeckt  in  einem  Landstädtchen 
ein  noch  nicht  vierzehnjähriges  Mädchen,  das  an  völliger  tuoral  itisanity 
leidet  und  er  macht  aus  ihr  erstens  eine  perfekte  Schanddime  und  sweiteiis 
eine  phänomenalt  Künstlerin.  Weil  er  sie  zum  Sc  liluß  .lufgibt,  endet  sie 
am  Verzweiflung  durch  Selbstmord.  —  Ein  Schriftsteller  von  der  Art,  wie 
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ihn  £.  setchnet.  gebuit  nach  meine«  Erfahrungen  zu  den  Unmöglichkeiten  in 
der  Litrninn  iiml  in  t'.cr  mnHcrnrn  r.rsrltsrli.ift.  Drr  Thcaterrüpcl  ist  da- 
gegen in  allen  hu  hten  eine  gewohnliche,  Icrantchoftc  Erscheinung.  DaO  aber 
eine  solche  Person,  die  offenbar  schwachsinnig  sein  muß,  eine  bedeutende 

Si-haus[»iclerin  «rrdi-n  kniinte.  wair  erst  m  beweisen.  Eine  wahre  Künstlerin 
hat  mi:  ihrei»  Schunhcilska|Mtal  ängsiUch  zu  knausern  und  dabei  .soviel  tu 
studieren,  daß  ihr  bemn  beste»  Willen  die  Zeit  «^efat,  einen  solchen  Keder- 
lirhni  I  i  henswaiidcl,  wie  E."s  Thcatei  rüpc!  jtu  führen.  -  .Ansprechen fl  sinj 
in  dem  Buche  blos  die  Vorgänge  in  Berliner  Nachtiolcakn,  wo  sich  die  mit 
Gdd  versehenen  Inwendiggeflidcten  nach  ihrer  Weise  unterhatten.  Das  ist 
der  l)erüchtigte  Pfuhl  der  .Süntle,  der  einem,  drr  darauf  ausgehl,  in  jeder 
*  üroüstadt  begegnen  kann.  Die  Kenntnisse  £.'s  vom  Geschlechtsleben  des 
Weibes  und  des  Mannes  nad  viel  zu  oberflächlicher  Naior  tind  danim  kommt 
seinem  Roman  für  onsere  Studien  ein  sekundärer  Wert  ni. 


I>ie  bexuollf  Frag«'.  Eme  naturwissenschaftliche,  (i.^v  Lholugische,  hygienische 
Studie  fiii  Gebildete  von  Professor  Dr.  August  I'  u  r  e  I.  München  1905. 
Emsr   Reinhardt.    VIII   ti.  587  S.  mit   ;  T.ifrlii.    gi  S'»^ 
Auf  dem  Bucherlij»che  der  .-Xnthropophytic  liegt  ein  grobes  neues  Werk 
Über  die  sexuelle  Frage,  die  von  dem  Professor  Dr.  med.,  phil.  et  jur.  August 
Forel  in  wifscfis.  ti.iftücher  und  din-h  gi-mei'ii  er^trindlirher  form  heh.indclt  wird. 

In  der  Ivmleitung  sind  die  verscbicdnen  .Arten,  wie  die  sexuelle  Frage 
behandelt  wird,  aufgexäUt,  und  ist  als  Fundamentalsatt  au^esteih,  daß 

l>e!ni  Ml  Ii-.,  lii'ii  >ii«ii  I>t  i  irrl.Tr.  Li  "ü  wi  uic  Foi  ipfl.iiiztuig  der  Art  der 
initnaneiitc  Zweck  einer  jeden  sexu<-llcn  Funktion,  somit  auch  iler  sexuellen 
liebe  sei.  Infolgedessen  müsse  die  Menschheit  für  ihr  Gluck  wünschen,  daß 
ihre  Fortpflanrunj;  in  einer  .Art  Ri-srhehc,  die  ihre  samtlichen  physischen 
und  psychischen  Eigenschalten,  sowohl  die  Kraft  und  die  köiperliche  Gesund- 
hftt  als  auch  das  Gemilt,  den  Verstand,  den  Willen,  die  srhöpferische  Phantasie, 
die  optimistische  Liebe  zur  Arbeit,  die  Lebenslust  und  d.-»*  sotiale  SoHdaritäts* 
gefühl  fortschreitend  erhöhe.  Somit  müsse  sich  jeder  Li)sungsversuch  der 
sexuellen  Frage  auf  die  Zukunft  und  auf  das  Glück  unsrcr  Nachkommen 
richten. 

Das  Thema  ist  in  nmiuehn  Kapitel  .-in^rrcilt  In  i!(  n  1  rstcn  fünf 
Kapiteln  werden  die  Eintpllaniung  der  Lebewesen,  die  Evolution  oder  Des- 
sendenaen  (Stammgeschiehte)  der  Lebewesen,  die  naturhistoriaehen  Beding- 
ungen und  dci  Ml .  li;ini-.ii'nv  i!.  r  menschlichen  Bej;:.'t: iini.:,  dif  Schwan.tjerschaft 
und  die  korrelativen  deschlechtsmerkmale,  der  Geschlechtätrieb  des  Maniics 
und  des  Weibes,  der  Flirt,  die  sexuelle  Liebe  und  die  übrigen  Ausstrahlungen 
(•t.'s  Ois.  lil<i  litvirii'ii'-.  in  ili  TU  Sri  Ii  nli  hol  M<  nM'?u-:i  b'Ii.'n'Ic'l  In  '^■.Ka- 
pitel wird  die  Ethnologie,  dte  l'rgeschichte  und  die  Geschichte  des  mensch- 
lichen Sexuallebens  und  der  Ehe  Tiach  Westermarck  ausführlich  besprochen. 

Im  7.  Kapitel  '.linl  die  simkIIi  Evolution,  die  Philogcnie  und  die 
Üniogcnic  des  Sexuallebens  mit  Hinweisung  auf  das  neueste  Werk  von 
Richard  Semon  Über  die  Mneme,  das  erhaltende  Pritidp  im  Wechsel 
des  organischen  Geschehens  (Leipzig.  W.  £ngclmann  1904)  behandelt.  Das 
8.  Kapitel  bespricht  die  sexuelle  Patbdogie,  worin  die  Pathologie  der  Ge- 
schlechtsorgane im  allgemeinen  und  die  venerischen  Krankheiten  und  die 
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sexuelle  I'sychupathologtc  iiach  Kr<«i(t-Lbuig  gründlich  und  streng 
wiMenachaftlicfa  geschildert  wird,  so  daß  der  gebildete  Laie  über  all'  diese 
Dinge  vollkomnuu  .lufgcklärt  wird.  Das  9  Kipitd  bchandch  die  sexuelle 
Frage  iii  ihrem  V  erhaltmsse  swn  Gelde  oder  zum  Besiue,  wohn  die  Geldehe, 
die  PnMittition,  die  Kuppeld,  die  Kokotten*  und  MaiticsNBwimcIttfk  be> 

sprochen  werden  Die  Kapitel  10,  11,  12.  13,  14,  15,  16,  17  und  iS  handeln 
von  dem  Kiniluß  der  auücren  Leben»bediAgungcn  auf  das  Scxuaiicben, 
von  der  Mediaa  und  dem  Sexualleben,  von  der  BexueUen  Ethft  oder  sexuellen 
Mural,  von  der  sexuellen  Frage  in  der  Politik,  in  der  Nationnlöknnamic  und 
in  der  Pädagugik,  von  dem  Sexualleben  und  der  Kunst  und  von  der  Rolle 
der  Sii^estion  im  Sexualleben  und  von  dem  Liebesrauscbe.  Das  19.  Kapitel 
iii;h.Llt  eirK  Ii  Kmkhliik  uiul  /!iikunftsperspcktivcn  und  am  Schlusso  ist  iioi  h 
eine  Besprechung  über  Schriften  von  13  Autoren  über  die  sexuelle  Frage 
mit  einem  Resnmfe  darüber.  Dem  interessanten,  schön  geschriebenen  Bacbe. 

d.ii  jedem  Gebildeten  /ur  Lektün-  und  /um  Studiuin  ho^trn-i  rtnpfuhlon  wird 
sind  auch  iunf  Tafeln  über  die  Fortpflaiuung  der  Lebewesen  und  des  Menschen 
beigegeben. 

Der  Schlul5,  zu  dem  der  berühmte  Gelehrte  in  seinem  umfangreichen 

Werke  komtnf  läßt  -i.  ii  n.u  Ii  ihm  in  z.vei  Gruppen  «usammenfassen, in  nega* 
t  i  V  c  und  in  positive  Aufgaben. 

Die  negativen  Angaben  bestehen  aus  der  Beseitigung  der  direkten 

oder  indirekten  Quellen  sexueller  Mißstände  und  entsprechender  sozialer  Un 
sinen,  als  Bekämpfung  des  Mammon  ismus,  Bekämpfung  der  narlcotischen 
Gifte  ab  Oennßmittel,  die  die  Blastophtorie,  die  Kennverderbttis  vertinacben, 

die  Aufhebuii<,  d>  r  sexuellen  Sklaverei  des  Weibes,  Bekämpfung  des  mysti* 
sehen  Aberglaubens,  der  religiösen  Dogmen,  des  blinden  Autoritätsglaubens, 
Schutz  der  Jugend  gegen  Erotismus  und  Pornographie,  Kampf  gegen  die 
pnthologisi  lull  Ausartungen  des  S -xu  iltnches,  Erkenntnis  und  Abwehr  g^en 

die  Gef.ihi  i-ii  für  die  Kultumiens-Lhlicit  duf  Ii  dir  inf<'iiiii._-n  Rassen. 

Die  positiven  Aufgaben  sind  die  menschUche  Zuchtwahl,  so  daß  sich 
«ine  gute  Qualität  der  menschlichen  Keime  bilde,  und  die  pfidagogische 
Reform  auf  sexuellem  GLliit  t.  so  daß  schon  in  der  Jugi-nd  drr  Iiiti-IIekt,  die 
Gefühle,  der  Wille  und  der  Charakter,  der  Altruismus  und  die  Ästhetik 
nach  Möglichkeit  geweckt  werde. 

Am  Schlüsse  seiner  inicressanten,  geistvollen  Abhandlungen  kommt 
Professor  Dr  Forel  noch  ZU  den  Postulaten  über  die  ideale  Zu- 
kunft s  e  b  c. 

1  Die  Namensgebung  nach  der  mStierlichen  Linie. 

2.  Die  Oborhoheit  und  die  Vunnundsdiaft  der  Ehefrau  über  die  Kinder, 
solange  sie  es  nötig  haben.  Mit  Ausnahme  der  Fälle,  wo  die  Ehefrau 

ihr  Mtttterrecht  verwirkt. 

3.  Du  Ehefrau  soll  die  Besitzerin  und  Oberleitenn  des  Hdmet  icin. 
4  S<i  !.iiif(c  fino  Kh<-  bcsttht,  hat  der  Ehemann  für  alles,  was  er  für 

die  i-amilie  leistet,  den  Anspruch  auf  Wohnung,  Verpflegung  und 

hiasliche  Betfiemmg. 

5.  Trennung  der  Güter  der   Eheleute,   so  daB  Erwerb  des  Maimes 
und  sein  Privatvermögeu  ihm  allem,  so  gut  wie  der  Erwerb  und  das 
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Veratögen  der  Frau  aükin  zukommt,  ausgeoommea  die  zu  leistenden 
Beiträge  fär  den  Haosbalt,  die  Verpflegung  und  Enkehung  der 

Kinder. 

Die  Bestimmungen  2  bb  $  sollen  als  gesetdidie  Normen  nur  für  den 

I'.iü  gelten,  als  sich  zwei  Ehig.irtfni  nicht  gütlich  \  ei>,tändij^en  ktinnen.  Für 
solche,  die  sich  in  Liebe  und  Eintracht  verstehen,  besteht  kein  Hindernis, 
das  Ztisanunenleben  nach  freiwQIJger  Übereinkunft  und  eignem  Gutdünken 
za  regeln. 

Zuni  Schlüsse  dieser  Besprechung  wird  bemerkt,  daß  es  bei  der  Aus- 
arbeitung einer  nmen  Auflage  des  gfroDen  Werkes  von  Prof.  Forel  not- 
wendig sei,  die  1  t^.  h)iis-,e  <k  i  ff>Ikor)stischen  Forschung  zu  berücksichtigen, 
so  dab  die  sexuelle  Frage  durch  die  berufnen  Männer  der  medizinischen 
und  soziologischen  Wissenschaften  voUkonunen  erschöpfend  behandelt  werde, 
um  era«  für  die  Menscbheit  gedeiblidie  Lösung  dieser  Frage  herbeizuführen. 


Schmidt,  Riehard,  Liebe  und  i-.hc  uti  alten  und  modernen  Indien  t  Vorder-, 
Hinter  und  Niederllndisch-Indien).  Berlin  1904,  H.  Barsdorf.  571  S. 
gr.  8",  M  In,  geh  ii.^r).  Ich  war  d.irnn,  über  dieses  Werk  für  die 
Anthropophytic  eine  besondere  Aiueige  zu  schreiben,  kam  jedoch  davon 
ab,  ab  sich  an  meine  Besprechung  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
Morgenländischcn  "^r l'si  h.ift  (B.  LIX.  Leipzig  1905.  S.  434—438) 
uoverliofft  eine  Diskussion  anknüpfte,  die  freilich  nicht  in  der  Ofieot- 
Hchkeit  mm  Austrag  gdangte.  So  mufi  ich  sie  denn  zur  Wahrung  der 

Freilicit  in  drr  NVi^-Si^nsclLift  Iiicr  zvir  Sprache  bringen  und  wiederhole 
deshalb  das  angegriffene  Keferat  mit  einigen  Kürzungen.  — 

Wenn  wir  es  nicht  schon  wüßten,  so  erführen  wir  es  mittelbar  gleich 
aus  dem  Vorworte,  daß  Schmidt  Philologe  ist  und  im  Bannkreis  der 
Philologen  steht.  Er  sagt  nämlich,  das  Buch  bedürfe  dringend  eines  erklären- 
den, ja,  beinahe  cMschukligenden  Vorwortes.  Vor  wem  und  wozuM  Vor 
Leuten  von  naturwjgsenschaftlicher  Bildung  gewiß  nicht,  und  was  die  an- 
deren meinen  und  sagen,  daÖ  muß  unter  allen  Umständen  dem  Forscher, 
der  nur  die  Wahrheit  und  sichere  Erkenntnisse  sucht,  völlig  gleichgiltig  sein. 
Zum  Schluß  des  Vorwortes  stellt  Schin.  seinen  Kritikern  die  Entsch  -uiung 
anhcini.  "b  '^citu  A.iswahl  aus  th  r  i;n(  lullichen  Fülle  der  gefundenen  T  it 
Sachen  eine  glückliche  sei  oder  nicht,  da  ja  die  Kritiker  klüger  sein  müssen 
ab  der  Verfasser.  Die  Richtigkeit  der  Voraussetzung  ist  nicht  einwandfrei, 
gewiß  :i!5rr  i^t  r?,  (l;iß  fhcsem  Bnrhe  nlle  Eigenschaften  eigentümlich  sind, 
um  den  Leser  kluger  zu  machen  und  seinen  Verstand  für  die  Erfassung  der 
Erscheinungen  des  Geschkcbtslebens  so  schärfen.  Ich  nehme  keinen  Anstand, 
f^Icich  TU  hftnrrkr-n,  daß  ich  diesem  Werke  außcrordrnrhrh  reiche  und  er- 
wünschte Belehrung  verdanke,  und  daß  man  es  voraussichtlich  zu  den  wich- 
tigsten Handbüchern  des  Ethnologen  rechnen  wird,  sobald  man  nur  einmal 
(iie  Icifh  r  andi  noch  in  wissensch.iftlii  hcn  Kreisen  hie  und  da  immer  w  ieder  auf- 
tauchenden moralischen  Bedenken  gegen  die  Beschäftigung  und  Erforschung 
geschlerhüicher  Verfailtniase  ab  Aufierungen  des  Unverstandes  und  der  ITn* 
wissenheit  überwunden  haben  wird. 

Für  den  AntJiropologen,  £thnok>gen,  FoUdoristen  und  Kulturforsclier 
ist  Schm.*s  Arbeit  w«gen  der  gewaltigen  Menge  darin  aufgespeicherter,  sonst 
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ist  SchtD.'s  Arbeit  wegen  der  gewaltigen  Menge  darin  aufgcspeicheter,  sonst 
kauin  zugänglicher,  kriti^i  h  /uvctläsiigor  Mitteilungen  eine  Fundgrube  be- 
deutsamster Materialien.  i.s  vcrttihlagt  hicbci  wenig  udcr  nichts,  daß  Schm. 
nur  Philolog  ist  und  den  anderen  Disziplinen  nur  ab  Lernender  gegenüber» 
tritt.  Darunr.  fällt  er  mitunter  Urtt  ik ,  ticncn  er  unabsichtlich  selber  dt-n 
Boden  cDUicht,  indem  seine  darauffolgenden  Angaben  gerade  zu  entgegen- 
geseMen  ScbluBfoIgenmgen  Mnlciten.  Er  behaoptet  s.  B.  auf  S.  13:  „Wir 
miksen  immfr  wieder  fest  flit*  Tatsache  im  Auge  behalten,  dnH  tiic  Irxlcr  die 
Begriff  des  Obscocncn  nicht  gekaimt  haben".  Gleich  darauf  brmgt  er  eine 
Reibe  wela  instnikitver  Belege  ffir  «chandoBe  EnÜilöBuiigen  sur  Vevscbeucbong 
hö^er  CiCKter  hrt,  was  drx  ti  un/.wi  idrudg  beweist,  daß  den  Leuten  der  Be- 
griff der  Schamlosigkeit  ganz  klar  ist. 

Auf  S.  9  meint  Schm.:  „lodien  hat  für  viele,  vide  Jabrhuntote  kdne 
Geschichte  I"  Wnniin?  „Weil  es  kein  Ringen  mit  fiiiullichcn  Nnchb.im 
gab."  Diese  schulmälSige  Auffassung  von  Geschichte  hat  in  der  Ethnologie 
keinen  Halt.  Ffir  den  Stenereinndmer  hat  die  blOhende  Flur  kerne  Ge- 
schichte, dem  Pflanzcngcopraphcn  jedoch  enthüllt  sie  unenillich  viel  wissens- 
wertes. So  auch  Schm.'s  Buch  dem  Ethnologen,  der  daraus  zur  Entwick- 
lungsgeschichte der  Menschen,  nicht  einiger  Menschen  (Rajas,  Ge- 
neräle, Mordbrenner,  Henker  usw.)  vieles  von  Belang  erfährt.  Wäre  die 
Geschichte  greulicher  Missetaten  und  bluutinstiger  Schändlichkeiten  nicht 
volbtSndig  werüos  ffir  die  Ausbildung  des  Geistes,  müßten  wir  an  allen 
unseren  Schulen  die  Geschichten  der  Girowotcn,  wirkliche  und  von  krank- 
liaft  aufgeregter  Phantasie  ersonnene,  nach  den  Erzählungen  der  chrowo- 
tischen  Akademiker  KlaÜ  und  Smiciklas  fleiltig  studieren.  Damit  aber  lockt 
man  keinen  Hund  vom  Ofen,  dagegen  sind  jedoch  die  Sitten  und  Gebräuche 
der  unter  der  Bcamteidierrschaft  verendenden  chrowoiischcn  bäuerlichen 
Bevölkerung  des  Interesses  aller  Ethnologen  der  Welt  ebenso  siclier  wie 
die  der  Inder 

Wie  die  der  Inder,  sage  ich  mit  Nachdntck,  und  vifllci;.lit  um  etwas 
mehr  noch,  denn  die  Chrowoten  sind  in  nuuKlicn  Stücken  noch  primitiver 
oder  uisprünghchcr  in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  ab  die  Inder,  die  uns 
Srhni.  vorwiei^end  den  h  nur  nnrh  ilirer  Kini^^ttifcrritur  vorführt.  Dir  ist 
freilich  wesentlich  verschieden  von  der  unsrigen;  denn  sie  wurzelt  im  hei- 
mischen Volkstum  und  in  ihr  gibt  es  allem  Amchein  nach,  soviel  Ich  von 
ihr  verstehe,  keine  gähnende  Khift  zwischen  Ktmstliteratiir  und  Folklore 
wie  bei  uns.  Unsere  Literatur  ist  dem  Gräzismus  und  Latinismus  verfallen 
und  bei  uns  mußten  erst  die  Folkloristen  die  ungeschriebene  Literatur  des 

\'olkes  entdcrken  nnd  zum  I.cbeii  eru  ei  ken  Die  Frage,  ob  die  indische 
Literatur  anstößig,  ob  dos  Kantosutra  ein  unzüchtiges  Buch  sei  oder  nicht, 
rollt  auch  Schm.  auf,  sie  ist  aber  vom  Standpunkt  des  Folkloristen  aus  kaum 

'  ine  w  is^ens' h.iftliehe  Fr.ige  /u  nennen.  Schm.  heiS  't  R.ini.jr.nidras  R,islk,i* 
ranjana  eines  der  wenigen  unzüchtigen  Bücher  (der  indisch.  Lit.),  die  er 
kennt,  tmd  hUt  es  für  em  »emlich  junges  Produkt  der  Sanakritütentur. 
In  der  vorhandenen  Fassung,  die  er  i.  J.  1896  verdeutscht  herausgab,  mag 
es  jui^  sein,  der  Inlialt  aber  ist  tiralt  und  volkstümlich,  wie  Qberall  auch 
unter  den  europäischen  Vdlkera.  Rätsel  und  Itilseilfingeii  mit  doppelter 
Lösung,  emer  sehr  haimlosen  nnd  cmer  höchst  anstSfi^o,  smd  t,  B.  bei 
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den  Süd-^lncn  un^cuK  tn  beliebt  und  ich  luibe  in  meiner  Sammlung  genug 
fiospiek:  davoc  aus  dem  Volkamuade. 

E«  ist  auch  unbiUig;  über  die  gesamte  indnche  Litentur  von  nuMrer 

konvenuooelkn  Moral  der  feinen  Gesellschaft  aus  abzuurteilen  und  2w.11 
scboa  darum  nicht  statthaft,  weil  wir  die  Nase  eimipannen  müssen,  statt  uns 
iti  Shtenräliten  der  Inder  atifiuwerfen.  ADes,  was  uns  Sdm.  notgedrungen 
und  sehr  verblümt  von  dep  Uoiiichdg^nten  der  Inder  mitteilt,  ist  viel- 
leicht lange  nicht  so  arg  als  was  gewisse  Moraltbeologien  frank  und  frei 
enthalten  Erotischer  Handbücher  hat  auch  unsere  deutsche  Literatur  nicht 
wenige.  Auch  „sie  sind  so  streng  wissenschaftlich,  so  staubtrocken,  daß 
es  schon  kein  Vergnügen  mehr  ist,  sondmi  eine  Ii.irte  Arbeit,  siih  di  hin- 
durchzuarbeiten". Von  lincm  so  entsetzlich  unzüchtigen,  nebenbei  bemerkt 
Klerarisch  keineswegs  unbedeutenden  Buche,  wie  es  die  „Sechs  Wochen 
FraT^fTdicn'?"  fifyx).  Milwaukee  'sprirh :  Dresden])  ist.  das  r'nn-  Schmarli 
der  deutschen  .Sprache  darstellt,  weiß  uns  Schm.  aus  dem  Bereiche  der  indi- 
schen Uteratui-  nicht  m  berichten.  Auch  hfaisichtlieh  der  Eneugimg  obeiBaer 

Bilder  übertriffi  der  Deutsche  alle  Völker,  nicht  bloß  die  Inder.  Unsen- 
deutschen  Fabrikate  wandern  nach  Frankreich  und  Rußland  und  gelangen 
dann  wieder  mit  ausÜndischer  Marke  veisehen  tun  teuerstes  GeM  ra  uns 

/■urui?;,  Niii  die  M.i^y:«rfn  in  Biid;ij>c>(  konkurriert'!!  erfolgreich  mit  den 
Deutschen.  Die  Dresdner  Bilderbögen  haben  der  Stadt  Dresden  im  weiten 
Oriente  und  in  Südamerika  ra  einer  bösen  Pbpidaiitit  verliolfen. 

.So  abstoßend  diese  Dinge  auch  sind  ,so  mußte  ich  mich  als  Folklorist 
doch  d.iniii  eingehcndst  befassen,  und  auf  (^»rund  meiner  seit  mehr  als 
swanrig  J. ihren  eifrig  gepflogenen  Erhebun-in  unter  den  Shiven  imd  Deut- 
schen kam  ich  nir  Erkenntnis,  daß  den  Völkern  nur  ein  geringer  Bruchteil 
der  in  der  unzüchtigen  Literatur  dargestellten  Obszönitäten  eigentümlich  ist 
oder  gar  als  Sitte  and  Brauch,  die  von  Kechl  und  Glauben  abhängig  sind, 
eigentümlich  sein  können.  Die  schroffe  Beurteilung  des  Sinnengenusses  (S.  35 
unten)  nebei,  tollster  Sinnlichkeitswut  ist  ebensowenig  spt/iell  indisch  als 
etwa  slavisch,  sondern  rein  menschlich,  sie  beweist  für  ein  Sundcrvolk  gar 
nichts.  Man  kann  auf  Grund  der  Schm.*sclwn  Arbeit  behaupten,  daß  auch 
dir-  Inder  ütcririsrhr  I'rnJönlichkeitcn  von  d<'r  Art  eini  s  Marquis  de  Sadi-, 
Sachcr  Masoch  etc.,  aber  m  ihrer  Weise,  besessen,  doch  daß  bei  ihnen  emi- 
durdi  und  durch  unwahrhaftige  Tugendheuchelei  niemals  so  um  sich  gv 
griffen  wie  bei  uns,  ^ondiTn  dif^  sie  illi'/rit  auch  den  Maclnvrrkrn  der  Hisfern 
stcn  und  verlottertsten  Skribenten  gegenüber  ihre  heitere  Gemütsruhe  zu 
bewahren  verstanden  haben. 

Mir  sint'  in  Wiri;  \  irr  PrivatbihliotTieken  ?ugängli.  h.  deren  Hcsitzcr 
alle  Novitäten  der  erotischen,  zeitgenössischen  Literatur  sammeln.  Käme  dne 
dieser  Bibliotfaeken  einem  indischen  Germannten  in  die  Hinde,  er  stdhriebe 

daraufliin  iibei  unsere  sittliche  \'erknninienheit  ein  Burh.  won.ich  man  uns 
al»  den  Auswurf  aller  Abscheulichkeiten  betrachten  müßte.  Für  die  Volks- 
fbrsdiung  wire  die  Mühe  des  Inders  ttnn3lz;  denn  alle  die  Erfindungen  er- 
lauben keinen  Rückschluß  auf  unser  Volksleben.  Was  uns  dagegen  Schm. 
in  seinem  Buche  beibringt,  ist  zum  größten  Teil  eine  Bereichenmg  durch 
El  weitet  ung  und  Vertief  trog  unserer  Keimtnisse,  und  daft  aBes  echt  ist, 
bnodit  uns  kein  PhiMos  nt  b^laubigfetit  denn  wir  haben  tds  FolUnriilien 
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verlSBEchere  KritericD  zur  Prüfung  der  Echtheit,  indein  wir  seine  Mit- 
teilungen mil  unseren  eig«"n(^n  F.rmittliinj^cn  viTKliii'hcn  \\'a-i  er  von  den 
Indem  sagt,  ist  gar  nicht  so  schlimm,  ah  ein  Laie  vcmiemen  konnte.  Zwischen 
»ehien  Angaben  und  menicn  in  der  Anthropopbytm  zum  Teil  schon  ver- 

öffrntlicli'rii  Eilu'buii^cTi  hcirsrht  vullstc  t"I>ori_-!iistimmiing  (!l's  X'olkrr 
gedankeas,  die  soweit  geht,  daü  sich  manche  Äußerungen  fast  wörtlich  decken, 
obwohl  eine  Endefammg  oatuigemiß  ausgescblofisen  ist.  In  manchen  Diiiigen 
sind  die  Inder,  in  manchen  wieder  die  Siidslaven  unprüngliciier  oder  voll- 
vollständiger. 

Schm.  gUcdert  semen  Stoff  in  6  Abschnitte:  Psychologie  des  Sexudlen 

in  Indien.  Die  Liebe  in  Indien;  Physiologie  des  Sexualleben-'  m  Indien;  Ehe 
und  Hochzeit  im  alten  und  modernen  Indico;  Embryologie,  Schwangerschaft 
und  Geburt,  Die  Prostitution.  Ein  gutes  Sachregister  scUieflt  das  Buch  ab. 

Sehn:  s  \S  t  rk  zahlt  zu  jenen  Schriften,  die  eine  neue  Disziphn  einleiten, 
weil  MC  durch  den  Stoit,  dc^cn  Wert  bleibender  Natur  ist,  den  Gesichtskreis 
der  Forschet  erweitem.  Es  ist  nicht  bloß  ein  herrliches  Zeugnis  unermüd- 
liehen  deutschen  t^elehrtenfleißes,  sondern  auch  männlichen  Mutes,  der  kühn 
tun  der  Wissenschaft  willen  die  Wahrheit  zu  suchen  und  zu  finden  wriB 

Friedrich  S.  K  r  a  u  b. 

Darauf  eischien  aus  der  Feder  eines  Ungenaiwten  in  der  Kolnischen 
Volkszcltung  vnm  Samstag^,  den  15.  Juli  1905  nachfolgende  Glosse,  die  mir 
die  Redaktion  selber  zusandte,  oftenbar  m  Erwartung  einer  Antwort  von  mirt 

Zu  den  Sittlichkeitsbestrebungen.  In  der  Zeitschrift  der 
Deutsrhen  Morgenländisrhfn  Gt'Sfllsrh.ift,  59.  Rand  S.  434  ff.,  ist  ein  kultur- 
geschichtliches Werk  besprochen  von  Richard  Schmidt:  Liebe  luid  Ehe  im 
alten  imd  modernen  Indien.  Es  ist  eine  wissenschafttiche  Arbeit,  rlie  als 
solche  aui  1  \  crdientt-rmaßiii  ^merkannt  tvird  !>  e  r  Rczi  n^ii-nt  Frie- 
drich S  KrauU  meint  nun  freilich,  daU  die  indische  Literatur  in  diesem 
Stück  auch  nicht  schlechter  abschneidet  als  das  europäische  Schrifttum,  und 
halt  dir  schroffe  Beurteilung  di  s  .Sinuengenusscs  neben  tollster  Sinnlichkeits- 
wut fiir  „ebensowenig  speziell  indisch,  als  etwa  slavisch,  sondern  rein  mensch- 
lich" und  meint,  sie  beweise  für  ein  Sondervolk  gar  nichts.  Die  Inder  werden 
belobt,  daß  bei  ihnen  eine  „durch  und  durch  unwahrhaftige  Tugendhciichdei 
niemals  so  tun  sich  gegriffen,  wie  bei  uns."  So  viel,  um  den  Standpunkt  des 
Rezensenten  zu  charakterisieren,  mit  dem  wir  nicht  in  allem  einverstanden 
sein  können.  Seine  Besprechung  enthalt  aber  zwei  Stellen,  die,  als  nackte 
Tatsachen,  die  Bestrebungen  des  Kölner  Sittlichkeitskongresses  glänzend  recht- 
fertigen. Die  eine  .S.  437:  „Mir  sind  in  Wien  vier  I'rivatbibliuthcken  zugäng 
lieh,  deren  Besitzer  alle  Novitäten  der  erotischen  zeitgenössischen  Literatur 
samm-  In.  Käme  eine  dieser  Bibliotheken  l  im m  uHlis<  hcn  Cennanisten  in 
die  liandc,  er  schriebe  daraufliin  über  unsere  sittliche  Verkommenheit  ein 
Buch,  wonach  man  uns  als  den  Auswurf  aller  Abscheulichkeiten  betrachten 
müßte  "  Freilich  meint  d.  r  Rezensent,  daß  darms  dennoch  kein  Rückschluß 
auf  unser  Volk  erlaubt  sei.  Wir  meinen  das  Gegenteil.  Die  andere  Stelle 
hat  noch  den  intünen  Reiz,  daß  manchen  Herren,  die  sich  im  Eifer,  uns  amien 
Römlingcn  das  E\  an^^elinm  zu  hi  iiij^M.-n.  gar  nicht  .^onti;;  tun  koiinrie.  ein  lohnen- 
des Arbeitsgebiet  in  nächster  Nähe  zugewiesen  wird.  Sie  lautet  S.  236: 
„Von  einem  to  entietilich  unzächtlgen,  nebenbei  bemerkt  literarisch  ketnesw^ 
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tinbcdi  utcndcn  Buche,  wie  es  die  sechs  Wochen  I  rauendicnst  (1900,  Mil- 
waukee  [sprich.  Dresden])  ist,  das  eine  Schmach  der  deutschen  Sprache 
darstellt,  weiß  uns  Schm.  aus  dem  Bereiche  der  indischen  Literatur  nicht  zu 
berichten.  Auch  hinsichtlich  der  Erzeugung  obszöner  Bilder  übertrifft  der 
Deutsche  alle  Völker,  nirht  h\oiS  die  Inder.  Unsere  dcutsclicn  Fabrikate 
wanden)  nach  Frankreich  und  Rußland  und  gelangen  dann  wieder  mit  aus- 
lindiacher  Maike  versehai  um  teuentes  Geld  tu  unt  tiurOdc  Nur  die  Magy^ 
aren  in  l'esl  konkurrieren  erfnlpreirh  mit  den  Dctitsrhcn.  I"5ie  Dresdner 
BUdeibogeb  haben  der  Stadt  Dresden  im  weiten  Oriente  und  m  Südamerika 
SU  cber  bösen  Popularität  veriiolfen."  Warn  auch,  wie  bereits  gesiigt,  der 
gelehrte  Folklorist,  der  diese  Zeilen  schrieb,  keine  weitgehenden  Folgenmgcn 
für  da»  Volksleben  aus  diesen  Tatsachen  zieht,  so  ist  das  eben  eine  Ansicht. 
Auch  wir  haben  dne  von  der  Sache  und  ffaiden  rie  bedeoUich.  Wir  mOasett 
angesidit.  (iic-.>r  I'akta  wieder  und  wieder  sagen:  Wer  den  Sittlichkeits- 
bestrebungeu  Steine  in  den  Weg  wälzt,  sündigt  am  sittlichen  Mark  des  Volkes 
und  der  Ehrr  des  deutschen  Namens  vor  dem  Auslände. 

Meine  EnA'idcrung  lautete  : 

An  die  verehrliehe  Redaktion  der  KSlnischea  Vdkaieituiig 

in  Kolli. 

Sehr  geehrte  Redaktion  I 

Für  die  freundliche  Zusendung  eines  Exemplars  Ihrer  Abendausgabe- 
nummer vom  15  I  M  ,  Nr.  579,  in  der  Sie  unter  d  u:  S  hlagworte: 
,Zu  den  Sittlichkeit!>bestrcbungen'  meines  Referates  über  das  Werk 
R.  Schmidts  über  „Liebe  und  Ehe  in  Indien"  gedenken,  sage  ich  Ihnen 
bcsien  Dank.  F.rlauben  Sie  mir  zu  dem  Bericht  dnlfe  Bemetkungen  mit  der 
Bitte  um  Abdruck  dieser  Zeilen. 

Mit  jenen  Bestrebungen  des  SittUchkeitskoogresses,  die  auf  Eindam- 
mmg  der  Hochflut  sittenverderblicher  Schundwerke  abiielen,  weiB  sich  auch 

der  Volksforsrher  einij»,  nher  der  Knnprcß  hätte  die  Religion  dabei  voll- 
konuncn  außer  Spiel  lassen  sollen.  Einige  der  Wortführer  machen  es  wesent- 
Bdi  nicht  anders  ab  wie  der  cbrowotische  Vollcsscfaulldirer  in  P.,  der  einen 
krätzigen  Jungen  niederwerfen  und  ihm  auf  das  entblößte  Gfs.'iß  zwölf  scharfe 
Rutenstreiche  aufzählen  liett  bis  der  Junge  bewustlos  und  blutüberströmt 
dabg.  Damit  war  der  l^be  freüeh  der  Kriue  oichi  ledig  geworden.  Die 

BekrimpfitnK'  der  Srhtindlitcratur  ist  nicht  Sache  irgend  welcher  Geistlich- 
keit, sondcrr  Aufgabe  der  Gesundheitsämter.  Mit  Strafen  ins  Blaue  hinein 
kann  man  die  obssSne  Literatur  ebensowenig  als  den  AlkoboUsmus  wiifcsam 
hrk.ämpfen  N'ur  jjedirf^enc  Volksbildung  und  rii<  ksirhtslDse  Aufklärung  über 
die  Schäden  der  vorhandenen  Übel  kaiu  eine  Abhilfe  schaffen.  Um  aber 
die  gegenwartigen  Zustände  in  Brauch,  Sitte  und  jeder  Art  von  Oberliefennv 
fjrrmiilit  Iis*  m  erkennen,  unternahm  ich  im  Verein  mit  noch  sieben  anderen 
Gelehrten,  von  denen  einige  einen  Weltruf  genießen,  die  Herausgabe  der  A  n  • 
thropophyieia,  von  Jahrbüchern  fOr  f oikloristische  Er- 
hebungen und  l-'orschungen  zur  Entwicklungsgeschichte 
der  geschlechtlichen  Moral.  Ohne  genaueste  Kenntnis  des  Tat- 
sachcMMtcrialeB  vemag  man  sidi  kdn  richtiges  UrteB  fiber  Utaachen  und 
Wirhungen  von  Eischefatnngen  des  Volks-  und  Völkerlebenis  ni  bilden.  Wenn' 
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irgend  ein  Unternehmeo,  so  steht  dieses  völlig  im  Dienste  wahrhaft  sittlicher 
Bestrebungen.  Ks  ist  nur  fOr  Forscher  bestimmt  und  wird  unter  den  strengsten 
\'orti(htsniaßregeln  ausgegeben.  Die  fachwisscnschafilichc  Kritik  des  In 
und  Auslandes  sprach  sich  darüber  auberst  rühmend  aus,  dagegen  fand  es 
eia  KSbwr  Herr,  der  aidi  in  AnonymHftt  büttt,  mit  Miner  Elue  vereinbar, 
sich  auf  hinterlistige  Weise  in  den  Besiti  eines  Exemplars  der  Anthropophytie 
zu  setzen,  und  gleich  einem  Gesinnungsgenossen  in  Jena,  eine  Anzeige  gegen 
die  Herausgeber  lu  erstatten.  Der  Schbnpf  bldbt  auf  den  Dcnunaiaaten  halte», 
dir"  Korsrhcrii  ein  Rein  stellen  wollten.  Daß  wir  nach  dirsrr  Erfahrung  vom 
Kölner  Kongreß  nicht  sehr  erbaut  sind,  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung. 
Wir  sind  nindich  der  begründeten  Meinung,  die  Herren  sollten  suaäcbst  an 

der  Hand  der  Anthro[>n[)liytcia  die  gesellschaftlichen  Probleinc  des  Geschlechts- 
lebens erkennen  lernen,  ehe  sie  sich  zu  Richtern  über  Volks-  und  Menschentum 
avfwerfen.  Ohne  richtige  Diagnose  gibt  es  Icetne  wissenschaftUdie  Heiifcunst. 
Die  ficrrcn  vom  Kölner  Kongreß  sollen  es  nicht  so  treiben,  wie  jener  chrowo- 
tiache  Knabenachinder  und  auch  nicht  «o  wie  die  HeUkräutlerianen,  die  sich 
ttber  die  studietten  Ante  das  Maul  wrraifiea.  Idi  wiederhole  die  ScbhiBwoite 
Ibras  Berichterstatters  in  der  crwihnten  Nummer:  „Wir  müssen  angesichts 
di»er  Faktn  wieder  und  wieder  sagen:  Wer  den  Sittlicbkeilsbestrebungen 
Steine  in  den  Weg  wälzt,  sündigt  am'' sittlichen  Marie  des  Volkes  und  der  Ehre 
des  deutschen  Namens  vor  dem  Anslandc/* 

Wien  VIJ/2,  Neustiftgasse  la,  am  17-  Juli  190; 

Dr.  Friedrich  S.  Krau  11. 

Am  si.  Juli  erhielt  ich  diese  Entgi^n^g  inriidc  und  dasu  nadntebenden 
Brief: 

Köln,   19.  Juh  1905. 

Geehrter  Herr 

Unter  bestem  Dank  für  dir  gcfl.  Übersendung  der  anliegenden  Arbeit 
betr.  Sittlichkeitsbestrebungea 
teilen  wir  ttaoen  ergebemt  mit,  da6  die  Redaktion  von  der  Verfiffendkhung 

in  der  Kölnischen  Volkszeitung  absehen  möchte,  da  sie  bei  der  Aufn.thme 
gegen  die  Ausführungen  Stellung  nehmen  müßte  und  deshalb  glaubt,  daß 
Sie  unter  diesen  Umständen  auf  den  Drude  venichten. 

Hochachtend 
Verlag  der  Kölnischen  Volkszeituag. 
I.V.  HSlscbsr,  RML-Sekr. 

Einläufe. 

KanMib'Hnd^,  F.:  Berulit  gleichgcscUeefaflichie  Liebe  auf  Soaäabilitit?  Eine 
begründete  Zurückweisung.   München  1905.   Seits  und  Schauer. 

57  S.  gr.  8«. 

Ran,  Hans :  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  menschlichen  Verirrungen.  B.  I. 

Die  Religiun.  Die  Verirrungen  in  der  Retzien.  Leipiig  1905.  Letpnger 

Verlag.   Will,  456  gr.  S 
Dfibreo,  Dr.  Kugca:  Der  Marquis  de  Sadc  und  seine  Zeit.  Ein  Beitrag  zur 

Kultur  und  Sittengeschichte  des  18.  Jahrh.  Mit  besonderer  Bexiebung 

auf  die  Lehre  von  der  Psycbopatbia  senialis.  3.  Aufl.   Berlin  1901. 

II.  Barsdorf.  X.  537  S.8«. 
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Vom  Bttchettiulie. 


Hagen.  Dr  Alberl:  Die  sexueUe  OsphreMologic.  Die  Beziehungen  des  Ce> 

ruoh<;?iinnrs  und  der  Gerüche  zur  menschlichen  GeschlecbtStiHglGeit.  Chaf' 
loticnburg  190.  H.  Barsdorf,  IV,  390.  S.  S". 
DUlns,  Dr.  Bügen:  Das  Geschlechtsleben  in  England.  Mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  London.  I.  Die  beiden  Erscheinungsformen  des  Sexuallebens. 
Din  Ehe  und  die  Prostitution.  Charlotienburg  1901.  H.  Barsdorf. 
VIII,  415- 

Stern,  IVemhard:  Mrdi/in,  Alx  i  i^l.uihe  und  Geschlechtsleben  in  der  Türkei. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  moslimiscben  Nachbarlander  und 
der  ehemaligen  Vasallenstaaten.  Eigene  Ennittlimgen  und  gesammelte 

Bri  iditc  B.  I.  437,  B.  II.  417.  gr.  8».  Berlin  n/:)-,,  H.  B  a  r  s  d  o  r  f. 
Koseubaum,  Dr.  JiUlna:  Geschichte  der  Lustseuche  im  Altertume  nebst  aus- 
führlichen Untersuchimgen  über  den  Venus-  und  Phalluslniltus,  Bor- 
deitc, Nousoslhclcia  der  Skythen,  Pacdcrastie  usw.  usw.  7  revid.  u.  mit 
e.  Anhang  vermehrte  Auflage.  Berlin  1904.  S.  435  gr,  fio.  H.  Bars- 
dorf. 


I  i:  Archiv  für  Kriminalanthropologie  und  Kriminalistik  von  Pnt*  Dr. 
Hans  6roM  bespricht  Herr  Or.  AUMrt  Hdlwig  das  Werk: 

„Alrthrapophyttia**.  Jahrbücher  für  folkloristische  Erhebungen 

uiul  Forschungen  zur  Entwicklungsgeschichte  der  ge- 
schlechtlichen Moral,  heniusfj^ef^eben  von  Dr.  Friedrich  S  Kraus«. 
I.  Bd.  Südslavische  Volivsüberlielcrungen,  die  sich  auf  den  Ge- 
schlechtsverkehr beziehen.  I.  Erzählungen.  Gesammelt,  verdeutscht 
and  erläutert  von  Dr.  Friedrich  S.  Krauss.  Leipzig,  Deutsdie 
Verhigs-Aktien-Gesenschaft  1904.  —  (Privatdruck.  Nur  für  Gelelirte, 
nicht  für  den  Buchhandel  bestimmt.)  —  XXI  u.  530  S.  gr.  8.  M.  30.-  - 

Wie  schon  der  N'atn«  des  Heraasgebers  für  jeden  Kuudi^^eu  verbürgt,  hauJclt  e« 
sich  hier  um  ein  wiKüeoscIiaftllches  Werk  ernten  Kaages,  um  einen  grundlegenden 
Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  sexuellen  Moral,  die  auch  uns 
KriiDinalisten  in  ganz  besonderem  Maße  interessiert.  Jedem  Mißbr.iuch  dieses  Werkes  zu 
tudern  als  rein  wisccBscIufllichen  Zwecken  ist  von  vöruberein  dsdureh  vo^beagt,  daß 
dai  Bndi  in  Bvchfaaodel  nicht  erhiltKd^  sondern  nur  Rlr  Gekhrte  bestimnit  ist 

Dies  Bneli  a»  dieser  Stell«  in  sebev  gutua  Unslänge  in  wflrdlcen,  ist  «mnödieh: 
Denn  ebenso  bedentsam  wie  Ar  den  Kriminalislen  Ist  es  ftr  den  Philologen,  den  Ifedi- 
siaer,  den  Folklofiaten  md  den  ethaalogiachea  Juriitan.  Bs  kann  sich  n»r  danat  handeln, 
bler  die  Vedentnng  des  Baches  flr  die  Krlniaattstik  htna  amadeuten. 

Aneh  in  der  KriminaUsdk  wird  die  historisdie  nnd  die  elhnolngische  Mcdiode  eUe 
bd  weitem  grSBere  Anwen'dang  finden  mfiKcn,  als  es  hentmtage  geschieht  So  wird 
man  nur  durch  Hernniiehen  i!fr  ^irimitivcn  Sittlichkeitsbegriffe  ein  volles 
Verständnis  unserer  heutjv,'cii  l>r<  nnendcn  Fragen  des  Sexuallebens  erlangen 
iN<jti:i  :  I  !ir  "-cliuii  äußert  '^kli  hiciüliL-r  «ler  bt  U.iniiti'  ,uiiLrik[itiiNc!K-  ttluiDloj^'L',  Pnifrsiior 
Iii) -IS.  cjtui  vorlici;uulcr  l'aiui  (^twicinut  ist,  in  einem  l;riuf  an  Kr.iuss  lolyciulcrniaßen ; 
„Sitten,  l'ruuclK-,  1  IlmiI  l'ririutD ,  cthi'-i  hc--  Ht.-\vuC!--i.-m  citic-r  jeden  Zeit  fußen  nul  über- 
lieferten Kullurkirmrn.  Kcim  in  Uütcr  uni  ti>t  es  gegcbeu  --ii'h  frei  ?.u  machen  von  liv.m 
H.inn,  in  den  uns  tlns  I.cLicn  eingeschlo^'Sen.  Wir  denken,  üilileii  und  hamieln  ^j^^'reu  iIt 
Überüefcriiiip ,  in  der  wir  ■t  Utn  Da"?  einzige  Mittel  uns  zu  heficiin,  ist  tlic  \'iTserikiin|{ 
in  ein  tieue-.  Leben  ut.d  Ver:-tiiii<li)is  für  ein  Denken,  ein  Ftil)'.:-ti,  elti  Handein,  da:-  nicht 
auf  dem  Hoden  unserer  Civilisaticm  erwach'^cn  ist,  sondern  das  seine  Quellen  in  andern 
Kulturschichten  hat.  So  dUrfcn  wir  hoffen,  bei  umfassender  Randadian  eiacn  Ebblicit 
in  die  geistigen  Quellen  unseres  Seelenlebens  zu  gewinnen." 

Dieser  Gedaukenkreis  ist  dem  ethnologisch  Gebildeten  so  vertratat,  die  Herausgabe 
eines' Ituches  über  die  Sexualsph.Hrc  der  Sftdslaven  erscheint  nur  von  diesem  Stand)  u.  kt 
aus  so  verdienstlich,  daß  man  es  für  Uberllilssig  hallen  sollte,  die  He;  r.  i;:>l>e  eines 
solchen  Boches  zu  rechtfertigen.  L'i.d  doch  muß  Krauss,  der  uns  schon  durch  sein 
nmfängieidies  Werk  Uber  „Die  Zeugung  in  Sitte,  Brauch  und  Glauben  der  SUdslavea'* 
als  emster  nnd  giacUichcr  Erfocscher  des  Sexnallebeas  bekannt  ist,  dies  in  seinem  Vor» 
wort  hu:  „Wer  sich  bi  nnaenn  Sondcrblle  Iber  das  WderwSitige  und  Ekelemgende 
der  gescUeehtlicbea  Vorgfage  entidstd  and  rieb  der  BeschilHgnng  mit  ihnen  «^Jnt, 
der  gleldit  dem  Medlsiner,  dct  an  Ahadien  am  Sederdsdi  nicht  aibeiten  mag,  der  ist 
akht  rdf  ftr  die  Volkafoisdinng;  Volksfimdier  slod  keiac  Salonhelden,  keine  Ästhe- 
tiker and  keine  Stttenriekter,  soadem  Sittenergrilnder.  Wer  ans  danm  verdichtigt,  be» 
weist  aar,  daS  Ziele  and  Zwecke  der  Wiaaeaaclwlt  ein  aadarcbdrfngttdiet  Cehdauiis  fltr 
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.seinen  (»eist  un<l  Vtrslaml  ),'c-bllt.-b<.ii  sind  "  Das  mö^jcii  sicli  die  ^csa|^t  scm  lassen, 
welche  sich  uiclit  ciilbKult ;  )i.ibi'ii,  ciijcn  Maim  wii-  Kraus'.,  dessen  tdU-  und  wahrhaft 
voniclimc  I  liiikun^j-ait  ein  icdir  ?u  vcbiit^en  weiß,  der  d.is  Cilück  hat,  mit  ihm  persönlich 
bekannt  m  seiu,  wegen  eines  solchen  Jiuchcs  aiuufeindcn  und  der  StAfttsuwuItvcbuft  zu 
dcnuiuiereu.  Wir  holTen  vou  dem  j^'esunden  Siun  unserer  Justiz,  d.-iB  sie  den  l:  lü  i  h:- 
rangen  dieser  würdigen  \  trtrrtiT  dir  lex  Hcinye  kein  Gehör  schenken  wird  i»euii  es 
wäre  wahrlich  eine  Sch.indc,  wenn  ein  dcrartijjos  wissensLh.^ftbches  Werk  im  Lande  der 
Denker  konfisziert  werden  sollte,  wibrcnd  gemeine  ubscune  Literatur  und  Bilder  unter 
dm  Augen  der  Pulizei  ofTen  feilgeboten  werden. 

Doch  nun  lur  näheren  Würdigung  des  Buches  1  Methodologisch  von  groBer  Be- 
deutung ist,  dal)  Krauss  nicht  etwa  n.ich  derlei  obscönen  Geschichten  gefragt  habe,  dafi 
alle  diese  Ertählungen  und  Schnurren  viclnaehr  in  seiner  (iPf^enwart  und  vielfach  auch 
ganz  ungeniert  in  Gegenwart  vou  Frauen  und  Mädchen  crzidilt  sind,  daß  sie  Kraus«  en|p 
weder  hierbei  unanffallig  aufzeichnen,  oder  sich  die  Erzählung  wiederholen  und  ia  die 
Feder  diktieren  lieB. 

Oer  vorliefeade  Band  enth&lt  n.  a.  „Einige  Brftache  und  AntcbanmigeB 
ftbcr  den  Beiteblkf**  ((>.  i'-to);  „Die  AvsllbaBK  des  Belschlafei  (in  Sprueli- 
gebrnvcbV*  (pt  10—37):  „Von  der  A«»llb»»g  de»  Gescbleebt«akt«s<*  (p.  17J 
<— S24);  „Von  der 8«irl«digaug  deeGeiehlecbkstrlebes  darch  dieMscbt  der 

Einbildung"  (p.  324— IM);  „Von  der  Zeltebe  des  Schwiegervaters  mit  der 
Schwiegertochter  nnd  TOB  der  Vielmlnnerechart"  (p.  25J— 282);  „Vou  der 
gastlichen  Prostitution"  (p.  282 — 314);  nVon  der  Blutschande"  (p.  3I4 — 326); 
„Der  Mann  der  Verführer"  (p.  326—367);  „Von  vergewaltigten  Mädchen 
(lud  Fr:nicii"  1  |j,  3i>7  ,.Von  den  l-raucn       w  .al  t  i  ge  m  CI  c  s  c  h  1  cch  t  5  t  r  i  e  b  " 

3"9  447'  .iVon  K  h  c  brc  L'h  e  r  i  n  11  e  n"  {y.  447— 507I.  Dazu  kommen  noch  zwei 
dankcnsH-rrtc  L  mfrrijjLii  über  „Erotische  Tätowierungen"  (p.  507 — 514»  und 
..Weiberlcibcihaodcl  in  uii.sercn  Tagen"  (p.  514 — 518).  Den  Schluß  bilden  noch 
Rezensionen  einiger  neuerer  Schriften  iUier  die  SexualsphSre. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  Details  Tcrbielet  die  Natur  des  StutTes.  Nur  ein  Beispiel 
niochten  u  ir  !icruiisj;reilVn ,  «  tlches  l>lar  d.ic  von  uns  schon  des  iifteren  herv-orgchobeDe 
Kedeutung  der  Volkskunde  auch  tür  die  praktische  Rechtswissenschaft 
zeigt.  Di^.scr  aktenmäßige  Fall  findet  sich  auf  S.  376f.  Anm.  folgcndcrmadcn  (geschildert 
„Kennt  ein  Richter  die  höhere  Macht  des  Geschlechtstriebes  nicht,  oder  vollends  nicht 
dai;  Gewohnheil.'^ccht,  so  trilTt  er  mit  seinem  l'rtcil  nicht  immer  die  richtige  Entscheidung. 
Vor  zwölf  Jahren  vermittelte  ich  einmal  als  Gerichtsdulmetsch  beim  k.  k.  stidt.  delcg. 
Bedrksgcrichte  Ottaknog  in  Wien  in  der  Klage  einer  jungen  Kraincrin,  einer  Slovenin, 
gegen  ihren  LandsauUM,  der  sie  im  Hotel  vergewaltigt  hatte.  Der  Richter  fällte  einen 
Freispruch  mit  der  BiglBoduDg,  daß  ein  Mädchen,  das  einem  jungen  Manne  in  ein  Ilotcl- 
timmet  folge,  nicht  vercewnltigt  werde,  da  sie  doch  wfl0te,  .was  ihr  bevorstehe.  Diesmal 
verbtdt  «ich  der  FaB  ganz  enden.  Db»  MSdebök  kam  mcll  Wien,  um  einen  Dienst  in 
•ndien.  Da  lie  des  Denttdiea  niebt  nieb^  war,  wandte  sie  sieb  na  den  Xiainer, 
BMwbte  flm  dnieb  ein  Gesdienic  —  das  war  in  den  Avg^  des  Biditen  eb  endiwetendEr 
Vnntand  scgen  die  Klägerin  —  m  ihieni  Wablbmder,  damit  er  Bv  eiaea  Dienst  ver' 
mink.  IMe  Wabtsebwester  gilt  den  WaUbnider  nacb  der  VoBtsaMcbawnng  sla  «aantait» 
bare  Blntferwandte.  Sie  folgte  ihm  dann  arglos.  Er  tieranacbte  sie  vorher  und  dann  tat 
er  ihr  Gewalt  «a,  wobei  sie  ihm  böü  das  Gesicht  tmcbond.  Er  beging  alsc  nach  dem 
Gewohnheitsrechte  der  SOdslaven  nicht  bloß  das  Verbrechen  der  Not/ucht,  sondern  auch 
das  der  Blutschande  und  wäre  dafUr  von  einem  in  der  Folklore  bewanderten  Beziiks- 
ticbter  un/wt  iiclhait  dem  Landesgericlit  in  Strafsachen  überstellt  wonb-n  ■' 

Vou  dem  übrigen  reichen  Inhalt   ilcs  Iluches  wollen  wir  nur  uuch  erwiihucn,  da8 
sich  S.  I  f .  interes.sante  Aui;:ibtr  über  die  Sitte  des  ,,  L' ni  |  ■  fl  i;     n  s  "  hei  der  Test  ivg! 
Löwenstimm,  .(Aberglaube  und  Stiaftecht'  S-  19 — 2b)  bei   den  Siid-Iaven  uud  über 
ihren  Sinn  (iniieii  und  S.  376  eioi|;e  benierkenswcttt;  Nuti/cn  ühur  die  I'hysiologie  und 
P&ychülogie  der  V  c  rf  R  hrur.  fj ,  <iic  viclloichl  zu  weiteren  Kurschuu|^en  .Xiil.lfl  geben. 

Auf  das  Erscliciiieu  der  sveitcren  liiulde  dieser  wichtigen  Jahrbücher  dürfen  wir  um- 
somehr  gespannt  »ein,  als  in  ihnen  rbemat.i  wie  N ekrophilie,  i'aderastie,  Sudumie, 
Inipotenz,  Mittel  zur  Verhütung  der  Empfängnis,  Heilmittel  ^egco  ge- 
schlecbtlichc  Krankheiten,  Mittel  zar  Abtreibung  der  Leibesfrucht  u.  a. 
hehaadeit  werdea  aollen. 

Dem  mutigen  Herausgeber  sowohl  wie  dem  Verlag  gel»ll]irt  Sit  ihre  selbstlose  Tat 
der  wsime  Dsak  «Her  Juri<itcn ,  Mediziner,  Philologen,  FoUdoristen,  Btbnologen  nnd  An» 
ttuopobgea. 
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Dr.  med.  Isak  RoMiMln  aiteüt  in  der  VNtntr  MtelMlieii  RnMhcliMi  vom 

22.  Oktober  1905: 
Anthropophyteia,  Jahrbücher  für  folkloristische  Erhebung^en  und  Forsch- 
ungen  zur  Entwicklungsgeschichte  der  geschlechthcben  Moral. 
Herausgegeben  v.  Dr.  Frieir.  S.  Knuit  in  Wien.   I.  Hd:  Sfidsl»> 

vische  Volksüberlieferangen,  die  «eh  auf  den  Geschlechtsverkehr 
beziehen.  I.  Er/ «hlnfv-^en.  Gesammelt,  verdeutscht  und  erläutert 
V.  Or.  Friedr.  S.  Krauss.  Leipzig,  Deutsche  Verlags-Aktien-Gesell- 
sdiaft  1904. 

Vor  20  Jahren  (»achte  der  Vamc  Folklore  zum  ersteomtU'  in  oinRin  deutschen 
Dache  auf  und  seitdem  ist  der  englisch«  Fremdliug  in  unserem  Sprachschat/e  so  ein- 
heimisch geworden,  daß  ihn  zum  mindesten  jeder  Gebildete  kennt.  Es  gil>t  sofrar  allein 
deotscher  Vereine  24  mit  6ox>  und  mehr  Mitgliedern,  die  sich  ausschließlich  mit  der 
Folklore,  der  Sammlung  und  F.rforschung  von  Sitten,  Gebräuchen,  religiöseo  and  rccllt- 
licheo  Anschauungen,  S.'\);en,  Märchen,  Liedern,  Sprichwörtern  und  Ilitseln  der  untersten 
und  weitesten  Volksschichten  l>efasscn.  Es  wjire  töricht,  Aber  eine  Bewegung  und  üb:r 
Bcureboueeik  ^chgtttig  hiawqpuigelMa,  die  im  küncstet  Zeit  eineo  deatlkbea  BiBlInft 
Mtf  «U«  C«biete  der  GetKtenHiwBidiaftett  fewsMm  tuteo.  Mft  Slols  dlrfea  wir  btffof» 
hebeo,  dtS  7um  Awi'.rxn  dieser  neuen  Diniplb  aaeh  VotKter  der  medUfaiiKlieBWInea- 
tduift  dis  ihrige  UcigcUagen  haben,  so  der  im  Voijnlitt  «entofbea*  Df.  M&x  ftftrtels, 
■der  HenHV^bo'  ciaM  gnudl^gmden  Werkes  Ober  4Sn  Mc4klB  der  NatarrOlker  und  Be- 
Mbetter  des  Plosssehen  Werk«  ttbcr  „D.is  Weib  Is  Nntur^  ud  VStkeritvade",  Dr.  Mut 
Hofier,  der  Verfasser  des  in  seiner  Art  einzigen  „Lexikon  deutscher  Krankheit'iiiMlien" 
und  nicht  zu  vergessen  unseres  Dr.  Viktor  Fossler,  der  mit  seiner  gediegenen  Schrill 

über  Volksmcdiiiii  in  Slcu-rm  irk  einen  lu)i:h^c.iclitctcn  Nini;n  in  cIlt  «'i'isc';i';cliil'tlichi;n 
Welt  gewaan.  E>  ist  wolil  auch  kci'i  Zufall,  d.iIJ  Pircktori;n  der  Uudeuteudsteo 
Museen  für  V'iilkcrl-unilc  Mc<li7incr  fungieren,  in  I,ri;).'i^^  IVof.  Dr.  H.  B»  ObSt,  W 
Berlin  i'rof.  Dr.  Karl  v,  Su-liien,  in  New- York  Prof.  Dr.  Fr:iar  Ho:v<?. 

K<;  ist  daher  nucli  kc:n  Zufill.  daß  wir  einen  Obst  und  Iti>a>  :n  der  S;iit/e  cuics 
ut'Usn,  jjToli  :i:ij;ele^;teu  fidkKiri>tisc!iefl  Unternehmens  al«  Mitre  in'<t.jur<--  liodcu.  Wir 
meinen  die  Aiithro,Hj|:.liytei:i.  liit:  vdu  einem  der  Begründer  der  Kolkleiri^;<k,  Dr.  Friedr. 
S.  Krauss  ia  VVica,  uiUsr  .Milwitkun^  von  acht  Mitarhcltern  Ii  .'t.Aus^'  -^'cbeii  wird.  Von 
diesen  sind  ihrer  filnf  von  Hau«  au^  und  iiirem  lierufe  n.icU  .\rfte.  die:  übrigen  Folklo- 
risten, Ethnologen  und  Kulturhistoriker.  D.adurch  soll  es  ermogitchc  werden,  ein  Werk 
tu  schaffen,  das  ein  verläßlicher  Führer  sein  wird  auf  dem  bisher  wenig  betretenen  Pfade 
<ler  Erforschung  des  Geschlechtslebens  der  Völker.  Die  Herausgeber  haben  sich  kein 
geringeres  Ziel  gesetzt,  als  ein  Volk  nach  dem  andern  zu  Wort  kommen  zu  Lassen,  d.i- 
mit  jedes  aus  seinen  eigenen  Cbcrlieferungen  herati<;  iu  seinen  verstecktesten  geschlecht- 
lichen Sitten  und  Gebräuchen  verstanden  werden  '><>ll.  Die  Mitteilungen  sind  durchweg 
authentisch  und  wirken  mit  unmittelbarer  Frische  und  Lebendigkeit.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  daß  sie  zu  den  betrUbeodsten  Dokumenten  gehören,  die  von  den  Verirrungen  de« 
meöschücben  Geistes  2e«ga»  »biegen.  Die  StuRie  siad  in  Siane  der  konventioa«n«ii 
Moiel  «iderwlitif,  aller  man  rnuB  sie  wissen,  um  den  Meaadiea  «der  das  Memebeaftier 
«lu  xtt  erkeoMa.  1>«ii  TatiaebM  de*  Gesehleebtalebeni  geeeaAber,  deoea  bmii  «nf  dea 
Graad  gehea  will,  darf  bjb  lieb  riebt  piflde  rabaheB,  m  Veibdtaiiae  aind  da  aad 
«MB  mail  sie  erIwNa,  um  dte  EatitebwiiK  «aserer  t*tbtetett  Gesdl«ebnfk  vom  Utspraag 
M  verfolgen  so  können. 

Dr.  Krauss  ist  als  berufener  Ponelier  cuf  den  voriiegendea  Gebiete  bekannt  tind 
das  hebt  auch  Boas  in  seinem  Geleitworte  hervor,  das  dem  ßncbe  vorangedruckt  i»t. 
DatAU  schliellt  sich  iS.  1 — ^2 I  i  d is  Vorwort  von  Dr.  Friedr.  S.  Krauss  an,  aus  dem 
folj,'endc  Siit/c  ht.Tvor^;ch')bon  werden  iii  j^cq.  „Wir  werden  in  unseren  Jahrbüchern  Mit- 
teilunv;cn  brinjjcn,  die  nicht  nur  d.v~  Interesse  der  Philulotjeu  sehi>ii  we>^e;i  <l'.:r  Meri^e 
tu  WurlerUiicbern  wenit;  uder  ^jar  nicht  berücksichtigter  Ausdrucke  und  Wend.inj^eii  sicher 
sind,  sondern  auch  chcnso  und  nucli  mehr  ihres  sachlichen  lidi:\ltos  weijcii  die  größte 
Würdigung  bei  Aiithri5;>olo).;eü,  l-'thnolojjen,  Folkloristen,  Kuhurhistoriktm.  Suxiulugen, 
Ärzten  nnd  Juristen  linden  werden."  Kr  h.ilt  schon  beim  vurliojjeaden  li.aurie  sein  Wort. 
Wie  wir  erfahren,  hat  er  «ui  seinen  Forschungsreisen  bei  den  S  idslaven  -00  KrrnhIüngcQ, 
eine  Menge  Sprichwörter,  Rätsel,  Gespräche  und  mediiiuische  CherlieferunKcii  i;es.iminclt. 
4lie  er  tonüclut  tu  TeröffeMüchen  gedenkt,  un  eine  «chere  Unterlage  flir  weitere  Forscfa- 
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^y2  Vjtitosäowa, 

ULipcii  ''J  scTiuTcii.  Tm  Vdrlic^jciulc-ii  rar.tU'  gibt  rr  vorliiufig  I9  Absdinitle,  cnth.illrnd 
371  Krz;ililun^;i-n  im  U.\t  mit  auscblk-üciiilf  11  Vcrdtsitschuugci)  und  Hilü\itiTun^;eu  ueb»l 
äsigi'ii  .jo  Vuriaritcii. 

liibtichiiuiktc  AiurkennuDg  ptb-.ihri  liem  Verfusser,  daß  er  c»  über  sich  gebracht 
hat,   diese  Errählun^ji  n  im  sammeln  und  uichl  niindtr  bewundern  wir  seinen  Mut,  sie  lu 

publi/iereti.  FrcSlicli  tulKii  tlrlt  <_r  dlesr  btidTe  mit  aller  Ruh^  opd  Sachlichkeit  dts  Ge-  1 
Ichrtf!),  diT  ^lincn  Gc^iiist.aiui  j,'rüudlii:h  erfor--cl-.I,  ohne  sich  mit  ihm  /u  identifizieren.  ^ 
GeraUc  diese  rbt;rk-gcuht:ii  gibt  auch  dem  L«scr  die  erfcirdtiliche  Sicherheit.  Mau  leriit 
aus  den  Cherlieferunffen  B>it  immer  mehr  wachsendem  Krst.iunen,  daB  noch  in  unserer  unmiiicl- 
baren  Nachbarschaft  eine  große  Menschengruppe  besteht,  in  der  sich  ursprüngliche  Kechte 
und  (ii-brüache,  die  man  nur  bei  <len  cutlegcu&ten  und  aller  Zivilisation  baren  Volkcr- 
schafleu  anlrefTcn  7U  können  glaubte,  noch  in  krSftiger  Übung  finden.  Die  forensische 
Mcdijiin  kann  unmöglich  achtlos  daran  vorflber^chca,  &o  erweitert  dieses  Material  onscrea 
Gesichtiikrei.«.  Einen  Vontig  hüben  diese  Mittcilongen  auch  dadurch,  daß  sich  der  i^Ier« 
ausgcbcr  nicht  scheut,  die  obszönsten  Worte  uiivcrblflmt  durch  gemeinverständliche  deutsche- 
AusdrUckc  wiederrugeben.  Die  meisten  Erzählungen  sind  von  einer  unwideratchlichca. 
Komik  oder  so  schamlos-derb,  daß  es  uns  Kulturmenschen  sehr  schwer  fallt,  dCKS  Wllt 
«od  Gast  herattuttfinden.  Efhaltea  kOnnen  lich  dnlei  ÜbaliefeniageB  weU  nw  mgca 
ilttea  Hunon,  doch  ofiti>li*r  bt  der  Kntmt  mif  vendMtim  Kvltnntaloi  wncWtdwer 
Art  «ad  iD  na&die  EnÜilniig  mag  «vch  fai  ihren  VeibrcitnBgsbeiirk  aar  eivfiieh  den 
Rmicb  wiedmpfegeln,  ohne  däift  dabei  «n  eben  ¥rtt>  «da<^  wird.  Der  twtfte  Bettng 
hudelt  Ton  erotischen  TUtowieruDgen.  Referat  ndit  dudi MittcÜVQg  der  lufthrüdieii, 
man  kann  ruhig  .^.agcn,  Krankengeschichte  eines  Faltet  von  ttiiti>er8etter  'ntonienuig  den 
l'eweis  dafUr  7U  erbringen,  „daß  auch  in  unserem  Kulturkrcis  die  Tätowierung  aU  kunst- 
licher sekundärer  (]eschlechticharakter  noch  immer  zur  Auwendung  kommt  .  .  .  Der  1 
v..n  N.-klur  ai>^  scbi^chterue  .liint,;li::K'  ^'reift  IW  El hÖhvDg  der  UuB  TcnDcintUcb  auulgdnp 
den  Autichuni;i.kral"t  zur  'l'iilow  ioruiig.'' 

Der  dritte  Artikel  ln.-v[iricht  den  „Weibirhnicrhandcl  in  unseren  T.iKcn".  Es  ist 
dies  eine  Umfrage,  mit  der  Absicht  angclij;t,  um  „den  Machthnberu  Kntsetzen  und 
höllischem  Grauen  crweckcn<le  Mit:ciluii}^'rii  /u  ni.ichin,  um  ihr  ( iewis^cn  w.KThjurufcn,  um 
sie  ohne  Unterlaß  darnn  r\i  crir.nern,  d.-ill  unei  dlich  «ich;ij;cr  utid  rruclitb.-vrer  fUr  das 
Wohl  >md  \S<:he  di  r  Völker  ilii;  refn  uiiif;  ciitrechtetcr  und  dem  Verderben  ]irei^(;ef;<-bciicr 
Frauen  ist.  denn  :dlc  anderen  Fragen  der  Natitmalit.-ü,  hohen  IVditik,  Ktiul'e -siun  und  des 
Kl*-s^en-  und  St.indewahns". 

Den  Schluß  bilden,  wie  dies  bei  Zeitscbriftea  übtich,  Keieiate  iiber  Neuerscheinungen 
einschlägiger  Literatur.  Auch  hier  bewährt  sich  Krauss  als  Kritiker  und  je<!c  seiner  Be- 
»rechungen  gibt  uns  neue  Gesichtspunkte,  von  denen  aus  man  folkloristisch  einen  tiefen 
iMtblick  in  den  Zusammenhang  anthropo-physLschcr  Erscheinungen  gewinnt» 

£in  gutes  Register  schlieSt  den  Baad  ab,  der  so  viel  des  wertvollen,  neuen  und  flber^ 
rasehenden  enthilt  Wir  find  «nf  ^e  weiteren  Hände  sehr  gespannt,  denn  wir  hoffen,  ans 
ihnen  auch  Uber  aaser  mitteleuropäisches  Volkstum  .\ufschluB  ru  erhalten,  wie  wir  ihn- 
attdcrweitig  in  Bttchem  vergeblich  suchen  würden. 

Unsere  KoÜcgen,  die  sich  aüt  der  Fsjchopathia  seamali»,  Qder  wie  Kraaai  aagt:- 
„Pamphiticj"  bcsehXAigen,  trardea  gewit  dtci«  Jakibitdier  6endig  begrOHc«  und  die  Ge> 

äienheit  wahmehmeii,  «m  hier  ihre  eigenen  Erbbtutgen  «ad  Beobaefatuign  nicdeiv- 
egea.  I 


r'rof  Dr.  J.  Ulrich  iti  Zürich  wtdlt  im  S«liwtfwr  Aiehhr  Ifir  VMhs- 

künde,  l^fl  IX  (1905),  S.  156: 

Anthropophyteia.  Jahrbücher  für  folkloristi.sche  Erhebungen  und  Forsch- 
uiigcn  zur  Entwicklungsgeschichte  der  geschlechtlichen  Moral, 
herausgaben  v.  Dr.  Friede.  S.  Knmn.  J.  Hdj  Südstavische  Volks- 

übcrlieferiingen  ...  I.  ICrr  ili' mg-en.  Gesammelt,  verdeutscht  und 
erläutert  v  Dr.  Friedr.  S.  Krauss.  Leipzig,  Deut.sche  Verlag- Aktien- 
Gesellschaft  1904.   XXI  u.  530  S.  gr.  8*.  Preis  geb.  Mk.  30. — . 

Man  kaas  ohne  IWderie  der  Aailelit  sdn,  da§  Brdhlungen,  die  sieh  anf  dem  Ge- 
biete eines  der  mächtigaten  THehc  d«rMcaichh«t  bewegen  und  deshalb  tta  den  Anthro- 
pologen,  den  Psychotogea  nnd  den  Frenad  der  Volkunwde  in  gleictier  Weise  wichtig 
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nnd,  Utt  bMlttt  b  PnUilnlioMn  «Mbdniw,  di*  «idit  ICndii  nad  FleOii  2U£inglicli  dnd. 
Vm  soiehea  Bnri^n^tn  fiaeea  die  Heniuteber  der  KrypUdU  tat,  tob  dcMii  adit 
Binde,  die  eiMen  vter  suent  d«  Heniiioger  m  Heillmmo,  hm  bd  Welter  in  ^uli  er- 
■eUenen. 

Mit  einer  gcwiiMn  Äoderuni;  des  Plana  fllhrt  nun  Krauss  mit  wesentlich  günsti- 
geren Tie<liinnj[i^,'dii  tilr  den  Käufer  das  Unternehmen  weiter,  zu  dem  er  um  Mit;ul)(iW:r 
wirbt.  Ich  habe  mir  bei  der  Lektilre  zahlreiche  StofTe  sutgemerkt,  die  vorn  St.T,ri(i[iui,ktc 
der  verjjleichciideii  l.iler.iturj;csch;chtc  aus  iutercss.uit  sind  oder  sich  nuch  in  der  Schwei/ 
finden,  und  «ill.  mich  .-vuf  den  /weiten  i'cil  hcschränkend,  ein;t;e  atiliihicn;  S.  2S1  Kr- 
zählung  vom  wahren  Sohn,  S.  300  von  einem  Jün^'liag,  der  sich  findij^er  als  (h  r  Kaiser 
bewährte,  S.  302  eine  Frcundm  der  Keiuhchkeit,  S.  321  Er7!ihKir)t;,  «ie  ein  Vater  seine 
Tochter  zum  Weib  nehmen  wollte,  S.  336  ein  l'cufeLskerl  als  iJienstmiulchen  bei  einem 
Popen,  S,  347  wie  ein  Soldat  eine  MSdchrnrhre  j^einndcn,  S.  349  wie  ein  Uursche  und 
ein  Mädchen  Zinnlöffcl  fjei^osscn,  S.  3Cig  Lieschens  erste  TAiizunterhaltung,  S.  363  des 
Gesellen  Bruder  und  die  Schujtmochter,  6-  365  der  taubstumme  Diener  bei  den  Ursu- 
linerinnen,  S.  391  wenn  ein  M&dchen  ganz  ins  Feuer  gertt,  S.  394  die  Kaiserin  und  die 
drei  RrCdcr,  S.  404  „weh  mir,  o  Pfarrer,  o  du  meine  Armseligkeit",  ä.  410  wie  eis  Vlahe 
einen  Hasen  verkaufte,  S.  412  jetzt  sind  wir  '|uitt,  S.  433  F^WDiacbe  «nr>  Die  schttnate 
ErzähluD^  der  Sammlung  sind  wohl  „die  Liebesproben". 

Krün  SS  hat  meistens  auf  Angaben  von  Parallelen  verzichtet;  er  gibt  aber  tebr  oft 
nchUche  Elrklärungen,  die  fiir  den,  der  slavtsche  Sitte  nicht  kennt,  höchst  interessant 
lind.  Die  Folkloristen  werden  dem  verdienten  Sammler  Dank  wissen  und  die  Fort- 
MinmC  firendig  begrOleo.  Ich  hebe  ».  B.  wertvolle  PanUdeo  la  altfruu.  FeUels  in  dem 
Bude  geftanden. 


Medizinalrat  Or.  P.  Näoke  in  Mubertusburg  urteilt  in  der  Berliner 
XlinllchMi  W»«1WM0lirill  vom  28.  August  1905: 

KrtUM,  Antiiropophyteia.  Jahrbücher  für  t'ulkloristische  Erhebungen  und 
Forschungen  zur  EntwicMungsgesdiicbte  der  gescblecbtlidien  Moral. 
I.  Bd.:  Südslavische  Volksüberlicferungen,  die  sich  auf  den  Ge- 
schlechtsverkehr beziehet^.  I.  KfT.ähUinsren.  Gesammelt,  verdeutscht 
und  erläutert  von  Or,  F.  Krauss.  Leipzig,  Deutsche  Verlag-Aktien- 
GeseUschaft  1904.  Jeder  Band  30  M.  Hoebquart;  530  &  Privat- 
druck. Nur  für  Geldirte,  nicht  fiir  den  Badihandei  bestimmt 

Auf  dieses  bedeutende  kulturgeschichtliche  Werk  war  ich  vor  einiger  Zeit  bereits 
darcb  Prof.  Dr.  Petermann  in  Dresden  aufmerksam  gemacht  worden,  halte  aber  keine 
Zeit,  es  ru  lesen.  ,\ls  ich  nun  hurte,  daU  sogar  auch  v<in  medizinischer  Seite  nu.s  das 
Werk  aU  hvcbit  unsitthch  hin^e-tellt  Mrard  und  scll>St  der  btr\ntsan\N  .ilt  in  Aktion  lr;it 
ihörtl!  ,  da  galt  es,  die  Wisscnsch.ut  4;egcn  Dunkelmänner  zn  verteidigten,  und  sofort  lieft 
ich  deu  \'erf.  wissen,  daß  ich  in  Much  besprechen  wolle.  Et  veranlaßte  die  liuchhaiid- 
lut»^,'.  mir  ein  Kc/!-ns:()nsexem]il.ir  senden,  und  ich  bereue  die  I.xktflre  nicht.  Freilich 
i«t  der  Ge^;<-is<.t:iud  nii  sich  unsittlich  und  Btclit  lür  .MikdchenpensioDen  geschrieben,  daher 
ist  das  liuch  auch  nicht  im  Tuchhandel  erhältlich  nnd  jedes  Exemplar  ist  numeriert,  — 
nber  ti:r  den  !•  H'.klüristeii,  liir  den  Frfoncher  der  Volksptyche  ist  es  ein  unentbehrliches 
Werk,  ein  neues  I.orhei  rlihitt  im  Kraiue  der  \  er<licnste  d^s  behihmtcn  SUdsIavistcn  und 
Folkloristeu,  und  wir  wollen  holfen,  d^ü  er  auch  sein  übriges  Material  veröffentlichen 
wird.  In  der  .schönen  Einleitung  betont  Verf.  mit  Recht,  daß  es  interessant  sei,  zu  er- 
mitteln, wie  mit  der  Kultur  die  Zähmung  des  wildesten  Triebes,  des  Geschlechtstriebes, 
vor  sich  ging.  In  ihm  ist  „der  Urquell  aller  großen  Tragödien  des  Menschenlebens  zu 
bemerken  und  ebenso  der  Komödien  .  .  ."  Je  unberührter  ein  Volk  von  der  Kultur  ist, 
desto  mehr  muß  sich  der  gewaltige  Einfluß  des  Ge-tchlechtslebcns  auch  in  seinen  Ge- 
bräuchen, Legeaden  tt»w.  zeigen,  und  gerade  hier  sind  die  SUdslaven  ein  wertvolles  Ob- 
jekt Daan  erst  werdco  wir  auch  sehen,  daS  „die  geschlechtlichen  Verirrungen  schlimmaler 
Art  bei  nrwttehaigen  Völkera  «la  tiMter,  Volkstitte,  Aber^babe^  Raffinenuat  anftretea 
.  wd  faat  imner  dv  pathologisdieB  Nitnr  cDtbehMa."  So  berichtete  a.  B.  ein  Baner,  auf 
aebt  fcneUedme  Arlea  den  Coltna  amattttbeD.  w  kcbfcnCiHUiIliogiia,  PldlkaHoo,  Omnie 
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der  Fnu  mit  allt-n  ino^lichcn  uud  uiinio>;lichcn  L>ingcii  bei  den  SüdsI»Tea  wieder  usw. 
Verf.  hat  mehrere  Hundert  von  ija>;cii,  Märchen,  r/ähluii^;eD,  Schuurreo,  Sprichwörtcra  u«w. 
sirlbst  RC!>»mRiclt,  lind  z\v:ir  ohne  sie  provoziert  zu  haben.  Daneben  steht  stets  der  da- 
vische  Text,  der  tür  S)avi»ten  der  VolkMÜalekie  wegen  schon  wichtig  inL  KrUatemi^ea 
sind  hier  und  da  beigegeben.  Geordnet  sind  die  Kapitel  nach  den  Tenicbiedenea  fiä- 
tefien.  Es  ist  geradezu  horrend,  was  hier  für  Krudititeu  dargeboten  werden,  die  mebt 
ID  Ctegenwart  von  Kindern  und  Frauen  erzählt  wurden  I  Und  die  Sprichwörter,  Flüche, 
Kedenaarlcn  triefen  von  Schweinereien,  und  doch  ist  das  Volk  ein  iirkemiges  and  in 
■einem  Sinne  anch  sittlklit.'S.  Freilich  gilt  bei  ihnen  auch  das  naturialia  oon  sunt  turpia, 
und  der  Wert  der  Jungternschart  wird  nicht  hoch  eingeschitzt.  Die  Erzählungen  cefagea 
uns  znro  Teil  aber  auch  sehr  primitive  Zustände,  wie  hier  und  da  eine  Art  ProaiikDillt, 
das  jus  primae  noctis,  die  Schmescrtocbterefae,  Vielmlaneneluft,  Blaturlunrile  «av.  Dem 
oachzugchea  ut  lehr  reitvoUl  Viele  ScItMneiit  Ltebesnttber,  Enildna|»D  hibea  nek 
wir  in  cMeber  Webe.  E«  wIn  intereiMat  gewaca>  wenn  Verf.  tuA  «t  faidto  SfM- 
nymik  der  GeKhlechtsleSe  luw.  «Bgeflllirc  hmt.  Dm  einzige,  was  Ke£  rtfca  moäle, 
hl,  det  VcfC  Ar  lUe  semtiBeii  tesaellai  VcdkriNieiehinu^ea  ebenso  detitsche  aamadt«, 
wie  s«f  die  Diacr  Ibti^  wird.  HimleMre  BetdebamiKea  bitten  genügt.  Anicrdea 
sind  viele  Austriezismen  im  Iluche  TorbudcB,  deren  Sedeatoag  der  ReieiudeMsdie  tett* 
«eile  wis  dem  ZasammeDbaage  erat  emtCB  uuS- 


Profcssor  Dr.  A.  Euleilblfg  urteilt  in  dw  OflllHlin  UtmlllRtilini  vom 

5.  August  1905: 

U  Nß  PSinO'PVTEIJ.  Jahrbücher  für  folkloristische  Er- 
hebungen und  Forschungen  zur  EntwicklunastjescluVlite  der 
geschlechtlichen  Moral  herausgegeben  von  Friedrich  S.  Krauts  (Dr. 
phü.  in  Wien).  1.  Bd.:  SüdsUvische  Votkstiberlieferungfen, 
die  sich  Auf  den  Geschlechtsverkehr  bezieht-n.  I  Erzähl- 
ungen. Gesammelt,  verdeutscht  und  erläutert  von  Friedricti  S.  KrauM. 
Leipzig,  Deutsche  Verlagsaktiengesellschaft,  1904.  XXlll.  u.  530  S. 
8»  Geb.  30. 

In  den  vor^'i. druckten  Worten,  mit  denen  Franz  Boas,  Professor  der  Columbia- 
L'uiversität  in  New  Auik,  die  Widmung  dieses  groSangcIcgten  volkskundlichen  Werkes 
annimmt,  beißt  es  sehr  UezeichDend:  „Wenigen  ist  die  Fähigkeit  gegeben,  in  das  Vrr- 
stilnduis  der  Volluaeele  einzudringen,  und  noch  (geringer  i.st  die  Zahl  derer,  die  sieb  gleich- 
zeitig einen  klaren  Blick  wahren  ßlr  die  Frn^'eu,  <lenen  volkskundliohe  Arbeit  dient".  In 
der  Tnt  kann  es  sich  dabei  nicht,  wie  so  viele  meinen,  um  bloße  Aufbewahrung  ab* 
stcrbcadcr,  vor  der  modernen  Kultur  dahinsiokeuder  Gebräuche  und  zVußerongen  handeln ; 
vielmehr  iüt  das  Ziel  weit  höher  oder  eigeatUcb,  ia  diesem  Falle,  weit  tiefer  n  steckea 
—  nSmlicb ,  indem  wir  ttbcr  den  Kreis  der  ttberliefetteD  KBlfrfonaea,  ta£  denen  «aser 
clfcnes  Denken  und  Wollen  benlit,  uns  ia  eia  tieferes  Erdrdcb,  in  IHere  nnd  vMiSlnad- 
MMkie  «nterer  mviBsation  entfernte  BodcnseUdten  «alksiAmliehen  Denkens,  Ffliilenn  «nd 
Handelns  versenken,  danut  dnen  SabUek  Ia  die  an|irtaftlichen  Ouf^Uen  nnacres  Seelen^ 
lebens  zu  gewinnen.  „Wir  die  Genehichle  der  Pbflosopfale  die  p^ycbologiseben  Beding- 
lOfcn  der  WelUnflaasong  verscUedener  Zeiten  und  Länder  aufspüren  soll,  so  will  die 
VMkaknade  die  anbewuWen  Quellen  unserer  Urteile,  die  Formen,  in  denen  unser  Geflihls* 

leben  sich  äuUert,  und  die  Formen  unserer  Willon.üuHerurgi-n  eilor.schcn". 

Die  von  dem  bewührltn  unl  crr'pl;,'reichc]i  Fo'.klurf-leii  Friedrich  S.  Krauss 
uuter  redaktioneller  Mitwirkung  von  Acheiis,  Iw;in  liloch,  Anton  Hcrraann,  Obst, 
Pitrc,  Robinsohn  und  andercij  Gekhrten  her.iUNt;ft.;eb'jtieri  lahrbilchsr,  deren  erfter  statt- 
licher *^H[.-xrtb:ind  vorlie|.;t,  erscheinen  „nur  lür  t ii-lchrte  unter  .Vussch-ud  da  Iluchh.-indcl.s". 
Sjc  ent/ichi  n  sich  damit  der  BcachlunR  des  t^rulieren  rublikunis  autl  (Wiä  vielleicht  gc- 
l:ule  tilr  den  Iiili;dt  dieses  Mandes  nicht  ^;anz  unwii-hti^  i^ti  auch  des  Staatsinwaltest 
Gej;en  de  n  immer  so  ieicht  und  ver^lilndnl^^>^,  und  leider  selbst  «trcng  wt«Seii<.chaftlichcii 
Werken  j^egen  iber  zuweilen  nicht    vullij^'  er^dj^ltK  erhobenen  Vorwurf  der  ,,L'iimoraliLlif 

hat  sich  Übrigens  Kraus«  selbst  in  dem  läAgereu  Vorwort  in  einer  Weise  gewahrt,  die 


•O  kbMisch  ist,  daß  sie  wörtlich  abgedruckt  <tt  WeidcB  verdieote  —  freilich  olcht  llr 
die  Laer  dieiea  Blattes,  die  dieier  Au(kläraogen  wohl  kaun  bcdOrfeo.  M6ge  dies  neite, 
•licr  dt  doe  Forttelnug  oder  Wiedcraufiuhne  der  Kijptadiea  {EFVIITABIA)  zd  be« 
tnchteede  Vstemehmem,  aeinem  nehrerhdleadca  AiiBÜige  enbpreehesd,  eiäea  fUcIt- 
Ueken  Fort^iag  fiadeo. 


betipridit  H<  rr  rrofissdr  Dr.  Thomas  Achelii«  da»  Werk: 

frledr.  H,  Krmnü,  Anthropnphvteia.  JahrbQcher  für  folklori^tisi-he  Erheb- 
UDgen  und  Forschungen  zur  KntwickelungAgesvhichte  der  ge»ciiiochtlichcu 
Moral.  1.  l»d.:  äQdsUvische  Volkafiberlieferuagen.  Ldpsig,  Deuteclie  Verlags- 
•etieagcaellidMlt.  19:4.  (Midit  Un  Biiebluudet.)  Becvgiipreis  M.  30 

wie  ftlst: 

was  nna  not  ta^  ist  eine  umfeaattide,  auf  gründiii^hcn  Forschungen  bembende 
Kulturpsycliolotrie,  zu  der  erst  die  —  wenn  auch  vielverspreehenden  —  Anfinge 
vorliegen.  Jcdi  r,  der  nicht  innerhalb  seiner  kloinen  Fachwishcuschaft  den  Blick 
auf  das  alljit'iia'ine  l'rol>lt.ni  verliert,  ist  sich  heute  darüber  klar,  daß  es  gilt,  die 
Ue«chicbte  dv  Monsti  heu,  und  wflf«  (iiLx<»elhe  ist,  die  Entwicklung  de»  inenuchliohen 
Bewußtseina  zu  l/c^rcilt'n ;  tlii.'-ciii  Iciztcn  t  ulst.'heidenden  Ziele  dienen  ulk- !^p<'zinl- 
foBchungen,  iitul  ihmn  trt irenülier  fallen  tdle  Üblichen  Schranken  /wi^rlleIl  den 
einzelnen  Ditiziplineu  in  !-ieL  /.ustiniuien.  Von  diesem  luntassenden  (iL>-ieht>punkte 
au«  erklart  sieli  aueh  die  ungenuin.  ,  immer  noeh  nicht  au.srfc-ieiitnd  ^'ewiirdi>;te 
Kideutun«;  der  folkloristisrhen  Untersuchungen  und  insbesondere  derjenigen ,  die 
»ich  mit  dem  Ge.sehiechtak'ben  der  Völker  Bcfa^-Hen.  Her  namentlieii  mn  diesen 
Zweig  hoehverdiente  Verfasser  de«  vorliegenden  prollcn  \Verkp>  bemerkt  iu  der 
Vorrede  mit  Recht:  Es  ist  unstreitig  filr  die  ForHChuog  von  weitreicheudem  Be- 


aUerkräfUgsten  Trieben,  der  von  der  Menschwerdung  der  Primaten  au  bis«  auf  die 
Oegenwart  hinein  auf  die  Ge«chieke  der  einzelnen  und  der  Völker  entscheideDd 


etufeo  eigentlich  ein  Ringen  uui  das  Recht  uui  die  ßefriedigung  dea  Geechlechta- 
triebe«  für  sich  und  die  Nachkommenschaft.  Alle  anderen  Becbte  sind  eclion 
mehr  oder  weniger  bedingt.  Die  bedeutsamsten  Mythen  der  Völker,  BeligllMieil 
und  JCalte  stehen  mit  ihren  ür»prflngeD  in  inoigater  Besiehnng  aar  Zeagnsg.  lo 
ihr  iet  der  Urquell  aller  croßcn  Tragödien  des  MemdMalebeDa  so  bemerken  und 
«beno  der  Kmnfidien»  ttenn  «ie  iat  taeh  der  aatmileBliebe  Botn  sirerchfeli* 
erMhÜttemden  Hnmors  nnf  allen  Stafen  der  ZivOlMtion  (Vonrortk  8.  YIII].  FQr 
jeden  cinJgermafien  objektiven  Forscher  und  Beurteiler  der  IMnge  kann  sodann 
<]er  immer  noch  gelegentlich  auftauchende  Einwurf,  daß  hier  anaer  SchamgefQhl 
t;rijl)lieh  verletzt  Weide,  nur  ein  bedauerndea  Lächeln  hervorrufen;  e^  sollte 
keiner  wtitcTCü  Begründung  bedürfen,  daß  es  sich  nicht  um  sexuelle  Liisternlieii 
handelt,  condern  lediglich  um  genaue  Konstatienin;:  des  einschlä^rijzen  Materials, 
um  dasselbe  dann  psycholopiwii  zu  erklüren.  Zinnierlic  h  freilieii  djtrf  der  Forscher 
sieht  »ein,  sfinst  «Qrde  er  üherhuiiiit  lu-sser  tun.  jede  Herührun''  mit  dem  .Volk" 
zu  vermeiden,  ab«r  audcrcr»eit>^  ist  uns  nur  »o  ein  tieferer  Einhliek  iti  da."  eigent- 
liche NW'hen  (Ursprung  und  h'Mrtldldung'i  primitiver  Moral  iii(>:rlieli.  Dali  dicoe 
sich  tdeht  mit  rinHeren  jeweili^.n  Aiü^chauungen  deckt,  i-l  für  jeiii-  (  ntwieketungs- 
theoretiselie  Auflus^un^:  ohne  weiteres  selbstverMtändlich ;  alu-r  wir  \\ürdrn  t  lxn 
unsere  tiiteiie  Hittlidikeit  nicht  verstehen,  falls  wir  nicht  jene  Keime  ti^org^am  mit 
berücksichtijxen  Der  Verfasser  ist  nun  wie  wenige  ^etiilngt  durch  den  (>ang 
»einer  iStudien  zu  derartigen  authentischen  Ermittelungen,  zumal  er  jahrelang 
unter  den  Südslaven  an  Ort  und  Stelle  derartige  Forschungsrciaen  veranstaltete. 
Für  mich  erwuchs  (t-o  erzählt  er)  daraus  der  uui<chitzbare  Nutzen,  daß  ich  (ür 
die  Verlockungen  des  Komantizismus  in  der  Volkskunde  unempfänglich  geworden 
und  eiuen  od'enon  Verstand  für  die  Wirklichkeiten  und  Möglicukeiten  des  VollU' 
Icbena  gewann.  Dennoch  habe  ich,  ehrlich  gestaaden,  niemals  die  Leute  nach 
«olcben  Qcechichten  befragt  (eine  sclir  weise  Zuraekhallang  Obrigens,  weil  nur 


Im  Globus 


lang,  endlich 
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zu  k'icht  soiij't  VornilHfliuri);  ilea  Materials  eintritt,  wi(>  d:i<  Al;in<i?t<r  I?ar«tian 
2.  ii.  sehr  nachdrücklicli  betont  liat).  <«nnd*<rn  mau  erzählte  «ic  bloß  in  iTiriner 
Gegenwart  anderen,  und  hernach  lieU  irh  mir  regelmäßig  die  Erüblungin  in  'He 
Feder  wiederholen  oder  die  AufzeichnuDg  uuaiilTallig  von  jemandem  für  midi  be- 
sorgen. Mit  anderen  Worten,  ich  habe  keine  Geheimnisse  auszuplandern,  sondern 
nur  ta  berichten,  was  man  sich  in  alier  Öfl'eDtliohkeit  und  meist  aticli  in  Gegen' 
wart  von  Kindern,  3Iiidcben  und  Frauen  argio«  su  enihlen  pflegta.  Bei  den  Sud- 
»Uven  gelten  noch  natnrati.i  non  tiupi«. 

VK  kttonen  nur  dricgood  wünscben,  daß  diese  Berichte  in  möglichst  weite 
KrdM  diiogeo,  jedeufaUa  aber  mm  allen  ecbt»  Ktüttubiatorikeni  nacb  Gebahr 
geeebitct  werden. 


Im  Archiv  für  Anthropologie 

beq»iclit  Herr  Hofrat  Dr.  M.  HSfler  daa  Werk: 

AvO^iX'inoif  I  r !  1 1  .  Tfth  rliflcher  für  folklorl»tl^(  lie  Erbi  Imntfen  und  For- 
soliniigen  rar  EatwicklaogsgeacUebte  der  geseJiifehtiictaen  Moral.  Heraus* 
gegeben  von  Dr.  Frledrieh  8.  KranB.  I.  Band.  SfldebivtBebe  Vollnllber- 

li(  frniiifr(  ti ,  ilif  sioh  auf  den  Gesrlilrrlit.sverkehr  bcziclicti,  1.  Erzälilunti  ii- 
Gesammelt,  verdeutscht  und  erläutert  vou  Dr.  F.  S.  JLrauU.  Leipzig,  Deutsche 
VeriagiactleBgeieUiebaft.  1904.  Bexagapida  fBr  jeden  Band  M.  30- 

wie  folgt: 

DifM  r  T.  BnuA  ilcs  Volksforscher  wohlbL-kanntcn  Dr.  Krauß  ist  Herrn 
Profe«;<ir  Dr.  V.  Bouf;  in  New  York  zugeeignet;  er  ir*clicint  nur  als  Privatdruck 
ttir  (n-l('hrt<-.  iiii'ht  für  tlcu  Biiclitiiwidel;  damit  aliein  ii^t  judt  r  \'orwurt,  der  i-twa 
erhoben  werden  küiinte  über  den  Inhalt,  von  vornbrniu  abgctiUi.  -  Der  Wert 
einen  •-olt  lien  Werken  lioK't  vor  allem  in  dem  kulturgeschichtlichen  Rückbli' ke,  der 
den  gebildeten  Le^er  in  weit  entlegene  Epochen  der  |.'esiH«'ter<>n  Menschheit  zurück- 
führt, Epochen,  die  aber  bei  den  jetzigen  Süds  luven  norli  iL'e^'eben  sind.  Der  Volks- 
knndeforscher,  der  iiaeli  dem  (^nmdsntze:  ,,nil  bunianutn  a  ine  alienum  puto"  nr- 
leib  n  tnulS,  darf  ans  \'ers(  liämtlieit  ein  sok-lie>  litieli  nielii  beiseite  legen,  nein, 
er  iniill  kennen  lernen,  in  welchen  rohen  und  natüriicheu  Formen  das  menschliche 
(ietüidsleben  bei  verschiedenen  gegenwärtig  beobachtbaren  Völkern  sich  äuUert 
und  wie  dicxc  AuUcrungen  in  einen  gewieaen  üttlicbcn  Zwang  und  Ordnung  ge- 
atellt  wurden,  die  dann  zur  traditionelleii  SittUdikdt  sich  umartete. 

Der  Volkskundeforscher  darf  an  diesen  gesellscbafi lieben  Schranken  in  der 
Aulla-suug  dessen,  was  heute  als  Sittliebkeit  gilt,  nicht  stehen  bleiben:  er  moft 
den  Mut  haben,  au<  h  in  solche  abscheuliche  Tiefen  der  McnscbJieit  sich  zu  begeben. 
Vielee  streift  dabei  das  Gebiet  der  Volkunedltb;  und  aus  diesem  Grunde  Ober- 
nahm  der  Unterzeichnete  den  vom  Verlamer  and  Vorleger  gewflnachten  Auftrag' 
der  Besprechung  dee  Erauiaefaen  Werkes.  Man  darf  ja  mcht  glauben,  daß  unsere 
VoUtakreiaef  oben  umä  nnten,  von  aolehen  ÄuBenmgeu  de«  Gefabblebene  frn  «eicii; 
wer  ato  Aist  mit  aaleken  menscblicfaen  Intimitfiten  sich  befassen  muß,  wird  viele- 
Analngien  bier  und  dort  finden ;  schon  die  Bezeichnungen  der  Geschlechts werkzeuge,^ 
ihre  voUcsAbliehen  Vergleichsverhältnisse  zu  den  übrigen  Organen,  die  Behandlung 
derselben,  die  volkHÜblii  hen  Stellungen  des  Köriiers  beim  Pissen  und  beim  Koitun, 
die  Krb'iliung  des  Geschlechtsgenusses  dnrt  b  versebiedene  votkbübliche  Mittel,  die 
Wert.^ichiitzung  der  Jim^rfernsdiaft,  die  Täto\vierini>:  ib  r  inännliclicn  Haut  zu  ero- 
tiscben  /wecken,  die  J'arilienogenesis,  d.  h.  die  l'jefruebtunjr  fnnpeblich*  ohne  Bei- 
schlaf dtin  li  ilen  libdleii  KinlTuß  dämonischer  .\l[>v!'est alten  i  Mittapsteiitel,  Vam- 
pire usw.)  auf  das  jungfräuliche  Weib  oder  auf  nuinnerlosie  W  itwen  usw.  usw. 
alles  dieses  \sird  an  der  Hand  von  *i71  siids!;i\  iseln  n  Volksüberlieferuniren  und 
P>rzahluDgeu  vorgeführt  mit  einer  jeder  Lüsternheit  baren  Objektivität,  die  das 
„naiuralia  non  sunt  turnia"  geoflgead  bqprflndet  und  den  wiMenacibaftticlwn  Cha- 
rakter  de«  Bttcbes  bewaiort. 


Digitized  by  Google 


477 

Nur  oin  in  sfldflRv i>fher  Viilkskimrif  '■o  put  Im  « jindrrti  r  ( iclehrlor,  wie  Krau  ß 
iHt  iiu8tande,  den  Ix»8<»r  durch  dt n  Morast  des  chrowinisclien  Stofl'es  hindurch  auf 
die  verschiedenen  foikloristi8Cii>-n  Inseln  und  Findlinjre  BufmorkBam  r.u  machen; 
snm  BeiBpici  der  Anndruck:  ,,Jochbeingabelwette"  (8.  481).  der  nn  das  weitver- 
breitete  Orakel  au8  dem  Gänsebrustbein  erinnert,  das  in  de«  Referenten  Krank- 
he!t«nanienbui-h  m.  v.  Oinferenjer,  Gänsebein,  Brustbein.  Schlitten,  Bprenkel, 
Schulter  usw.  beopmchen  Ui.  Uber  den  „Katzenspom" ,  eine  volkKctyniolociHohe 
£ntflteUuiiK  aus  Kat7.en!ipur,  enthalten  Wolf«  Beitrüge  z,  d.  M.  I.  22>\  aowT«  daa 
efwÄnte  Kimii1(hcit«namenbnch  **.  v.  Katzenveit,  Katzenbculen,  Wit«wonil  Aof- 
•ohtOMe;  anoh  im  Diniacben  (Feilberg»  Danake,  Bondcli»  II,  (KSj  iat  katte-rilt 
eine  paraaitife  Hatttknuikhcit,  welche  nach  dem  dortigen  VolkRglaaben  daa  Kräd 
erhSIt,  wenn  die  Jlutter  wihrend  dar  SchwaDgerscbafk  von  einer  Katze  kriuig 
ceriebcn  wurde.  Oberhaupt  finden  aldi  aucb  tonst  manche  Varianten  im  dentaehen 
Volke.  Solche  Bcinpiele  tiollen  nur  dartnn,  wie  vielfach  die  rnlklnri»tiiK;hen  Find- 
linge sit'h  in  dem  Kraußschen  Werke  aestalten,  zu  dcB«cu  Herausgabe  und  Ver- 
fa'^sunp  ein  wahrhafter  Mut  prehfirte.  Dm  Ethnologen  und  Folklonaton  a«!  daa- 
i^eibe  nienuit  genügend  empfohlen. 


Im  American  Aothropologist 

bespricht  Herr  Jamea  Mooney  daa  Werk; 

AmflVfp*pkjtaUt  Jahrbücher  fOr  Folkloritttii^chi  Krlu  hungen  und  Fnr- 
8chnn<r(^n  zur  EntwickluiikrHRcschichte  der  ^t'-^  hlechtlieheu  Moral. 
HerHUsgci;ebcii  vou  Di.  Friedrich  8.  Kraus»,  ßtuui  I.  S?Qdslnvische  Volks- 
Qberlicfcningen,  die  nich  auf  den  GcHchlechtaverkehr  beziehen.  I.  Ersählungen 
gesammelt,  verdeutscht  und  erläutert  von  Dr.  Friedrich  S.  Kiauas.  Leipag: 
Dentaehe  VerlagBactieugeselbchafL.  1005.  8",  xxii,  530  pogea. 

wie  fidgt: 

Thi»  reniarkable  production  of  the  disitinguished  South  Slavic  etliii-  Iof^ist  ig 
the  first  volume  of  au  inventigation  of  the  Rcxual  folklore  of  the  Balkan  provim  c», 
ofwlii  li  a  j<reliminary  publication  appeared  in  Krt/pludia  (l'jiri>  .Homr  y<  jir-  :ip>. 
l'iic  voluiiu-  is  dedicated  to  Dr.  Franz  Boas  of  NVw  Ynrk,  wbo,  in  a  l.riid'  intrn- 
dui  iory  Ifttrr,  ]'i)iiit- tnit  tiir  iimxirtiince,  lo  the  -tnd'.  nt  <>f  Kuropi  un  arithrii|.nlr);.'_\ , 
<it  .-1  kniiwlcd<ri- ol 'prt'scnt  condilmn;^,  ii*«  well      of  \  !ini.>^li<'d  um!  \aiiisliing  ruHtoiii-.. 

Till'  Work,  wliirli  printfd  in  iminlxTcd  ropic-.  t'or  tlie  U''»'  of  studmts  on!y, 
cndi<nliiv-  the  rosult  <,('  u  jmticur  invt  stigatiori  uf  jin  iniport.-int  but  peciiliarfy 
dillicidr  atui  urji:r;itefid  -iil)|('ct  .-diitiL'  ilie  border-linc  boiwii'u  primitive  aiitliro- 
jM»lof:y  :ind  niodrrn  ( i\  i lization.  From  the  nature  of  the  t^iilijun  it  is  imposgible 
t<i  ^'o  into  lictail,  Init  it  niay  b<*  said  briefly  that  every  piia-c  receives  carefui 
attention,  from  remains  of  äncient  phallicit<m  to  the  populär  proverb.  Special 
topies  treated  in  this  connection  an;  supematural  «onception,  personal  and  place 
names,  .sexual  teaching,  bctrothal  and  marriage  cnstom»,  (<.exual  hospitalitv,  the 
jus  primae  melüt,  erotic  tattooitig,  perversioflS,  aod  modern  prostitution.  Most  of 
the  material  is  «reu  in  the  form  of  short  natrative  deacciptioos  in  the  rariuna 
Slavie  proTincial  dlalects,  with  German  trau.slatioo  a&d  notes. 

Tucre  \%  onc  ctuiciia  Bmnian  myth  of  a  woman  who  become«  prcKtiaiit  and 
a  mother  from  having  caton  the  nnconsntned  h«irt  of  a  »inner  whose  body  had 
been  given  to  the  flamea.  As  the  monifold  »ins  have  bcen  burned  awnf  with  the 
body,  leaving  tho  Iwgat  in  ita  original  purity,  the  ehild  grows  up  to  M  a  aatot 
The  primitive  idea  of  tbe  nun  or  moon  as  the'  fertilizer  survives  in  the  belief  that 
a  youog  womao  maj  become  pregnant  by  sleeping  naked  ander  the  light  of  the 
ibll  moon  or  bv  walkmg  naked  at  noon  of  a  Minny  day  through  a  field  of  gro«-ing 
graiB.  The  children  of  «uch  conccption  can  »ee  apiritn.  The  right  of  the  first 
night  i»  Btill  bat  a  thing  of  yesterday,  particulariy  m  the  province«  most  nxrntly 
emancipated  form  Turkish  misrulc,  'and  w&ü  even  made  a  claim  by  the  landed 
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IKoprietor  opnu  his  inporarichcd  debtor,  vhlle  tb«  «sMotially  piimMre  eutom 
of  mxaa!  boHpitality  Mems  hardl^  yet  to  be  obsolete  la  the  BälktD  piofliieea. 

Tbe  dccp  pcrvading  bcHtiality  of  tiiooght  and  act  made  manirc^t  in  these 
relatioD!)  h  certainly  without  parallel  in  any  olhor  driltxed  country.  It  mast 
be  remombercil  iliat  tl  o  iniok  ihn-s  not  ilral  with  tlie  nberrRnt  impalFO  of  a  deca- 
dent  aristocriii- V,  a  lieL'vnerate  tity  slum  conimuuily,  or  of  a  tnifiCellaneoos  frathc- 
ring  of  flic  rciu^-c  of  tlie  carth  at  snme  ^hipping  port  or  rcnioto  frontior  outj^nt. 
It  dcal«*  witli  thi  evt  rydny  tbinirs  of  a  whole  population  inadi-  up  ulnior^t  cntircly 
offarmcr-  aml  licrdsmcn  remoto  fruni  larpc  cities  aiul  thcir  temptnlion-,  Morcover, 
the  author  ixprcfsly  Btatc»  tliat  be  is  nnl  layitii;  bare  secrel  fillliincss,  puch  a« 
exisls  tu  somc  i  xterit  in  every  largc  coiiimunily,  Imt  i.s  putting  on  reconl  „oiily 
wbat  Ihe  pi  ojik'  ure  ai  cniiiotTifd  relfite  in  füll  pul)liiity  and  nsnally  also  witbont 
COBCCTTi  in  UiC  prcsctuc  <if  cliililrt  ii.  yoiuig  Rirl'".  md  wiinif-n." 

Wf  <  unniit  regard  ali  that  is  here  simply  ae  ii  pari  of  an  arreated  primitive 
developtru  nr,  atid  we  bave  too  inueli  faith  in  onr  own  .«tm  k  to  believe  that  all  of 
it  U  properly  European.  Mucb  of  it  appcars  to  be  due  to  actual  racial  de^nera- 
tion,  tbe  reiniltof  tne  steady  brntalization  of  contnriea  of  subjection  to  an  Aaiatic 
baTDarism  whicb  makes  tbe  haram,  tbe  eunucb,  and  the  mute  the  corneratonee  of 
itti  social  syfltem.  Tndeed.  aoiiw  of  tbe  eastoma  not«d  are  directly  Btated  to  be  ao 
inheritance  from  bucIi  Moslem  warfare  aa  tbe  Kurda  are  «tili  ioflicting  on  the 
ChriHtian  province«  of  Aoia,  while  others  werc  enforced  at  tbe  demand  of  local 
Tnrkigh  ofneiaia.  Tbe  ^nestioD  is  of  practical  intere«t  in  view  of  the  fact  that  of 
more  tbao  800,000  immtgraots  dow  nrriring  aonnally  in  the  United  States  a  large 
aod  iocKadBg  peroeDtae»  ia  fiom  aoutbirastera  Eaiope.  and  tbe  anppl  j  aiea»  wbidi 
Id  WS  crateied  at  Pirna,  in  1906  bad  i(a  center  at  Oonatantlnople. 

Tbe  work  has  a  distinct  pbilologie  Talne  a«  a  repoaitory  of  tne  dialectic  finns 
of  Servia,  Croatia,  Slavonia,  Bosnia,  and  Henegowina,  and  neighbourine  provloeea. 
Among  tbe  wellkoown  collaboratore  whose  namcn  appear  on  the  titTo-page  are 
Dr.  Tbonias  Acbolis,  Bremen;  Dr.  Iwan  Bloch,  Berlin;  Dr.  Franz  Itoas.  New  York; 
Dr.  Anton  Hi  rmann,  Budapest;  Dr.  Bernhard  Hermann  Obflt»  LeipHg;  Dr.  Oia- 
Seppe  l*itrfe,  Palermo;  Dr.  Isak  Robiosobn,  Vienna. 


Von'  unseren  Preziösen. 


Die  übertriebene  Sucht,  andere  zu  bevormunden  und  über  die  angebliche  Sitt- 
lichkeit la  wachen,  scheint  sich  bei  uns  zu  einer  Leidenscbaft  zu  entM-ickcIn.  Et 
ist  eine  geistige  Epidctnie,  we  '-o  viele  andere.  Wir  wolico  Oir  eine  besondere 
Rubrik  widmen,  um  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Ausbrüche  zu  verzeichnen.  Ein  seltsamer 
Zufall  will  es,  daß  gerade  der  Herausgeber  der  Anthropophytie  die  Ängstlichkeit 
der  aufgeregten  Gemüter  steigert  und  zwar  mit  Büchern,  die  nichts  weniger  als 
iuifrci^end  wirken.  Ein  drollige?  Uf-i^picl  dif-iT-  crf.ihrcn  wir  aus  einer  Notiz  der 
Münchener  Neuesten  Nachrichten  .No.  442  vom  22.  September  1905,  wie  folgt. 

Der  Inhaber  eines  luesigen  Kcnnmiasioiuverlages  schreibt  umt 

„Sehr  verehrtidie  Redaktion!  Unter  höflicher  Bezugnahme  auf  die  in  Nr.  435 
der  „M.  N.  N."  unter  der  Spitzmarke  ,Die  Nuditäten-Schnüffelei'  enthaltene  Notiz 
wird  Sie  vielleicht  folgender  Vorgang  inieressieren.  Ich  hatte  in  meiner  Auslage 
dn  Pnchtwerk  ,StTdfeQge  im  Rddie  der  Frmenschönhdt'  von  dem  bekannien 
Schriftsteller  Pr  Fried.  S.  Kr.iun  zur  Aii'^steHunp  gebracht  und  zwei  Seiten  ntif 
geschlagen,  die  zwei  vollendete  weibliche  Akte  zeigten.  Um  ja  nicht  nach  irgend 
einer  Seite  uunstessen,  legte  idi  tfber  die  sowieso  nidit  ncbtbaren  gewissen  KSrper- 
ti-ne  breite  Papierstreifen  und  glaubte  d.amtt  alles  vcrd^-ckt  ni  hahm.  was  billigcr- 
weise  die  Augen  unserer  Sittlicbkettsapostel  nicht  zu  sehen  wagen.  Wie  erstaunte 
ich  nun,  als  ein  Beamter  der  Krlmina^liBei  in  mein  GeaAih  trat  und  mich  unter 
Hinweis  auf  eine  Notiz  im  „B.iyer.  Kurier"  ersuchte,  f!as  Burh  aus  der  Auflage  zu 
entfernen.  Ich  verweigerte  dem  Beamten  jedoch,  das  Ansinnen  auszuführen,  Uess 
midi  aber  dazu  herbd,  das  Buch  xusuldappen,  womit  er  sidi  einstweilen  »ifrieden 
pab.  Um  nun  meiner  verehrten  Mitwelt  Kenntnis  von  den  löblichen  SifiJirbkrits. 
kreuzzügcn  des  Hofstatt-Organs  und  seiner  ,nicht  mit  Prüderie  behafteten,  gebil- 
deten' Hdferdielfer  m  geben,  klebte  idi  diese  Notiz  mit  den  belgemericten  Liebena- 
würdigkeiten  dicht  neben  dem  Kraussischen  Werke  an  das  Sch.Tufcnster  ,»n  —  und 
der  Erfolg  war,  dass  das  zu  ,rettende'  unschuldige  Publilaim  in  Scharen  vor  der 
Auslage  stand  und  mandi  artiges  Lidieln  ab  Reverenz  fSr  den  „RnTier"  abfld. 
So  };cscliehcn  Samst.ig  N.^chmiti.ig  '  'j  5  l~hr.  —  Montag  Früh  —  k.ium  w.ircn  die 
Lüden  meiner  Fenster  umgescltlagen  —  verkaufte  ich  das  Buch,  an  wen  —  ver- 
bietet mir  das  Gesdiiftsgdieimnis  zu  sagen — ,  aber  so  viel  darf  idi  plaudern,  das» 

d.is  Ruch  in  pnli?eilichc  Hände  überging.  Nun  —  icli  d.mkie  <Iein  schwarzen 
Scclenrettcr  im  Stillen  für  die  kostenlose  Reklame  —  da  brachte  mir  vielleicht 
14  Tage  darauf  ein  Amtsbote  dne  Stierung  vor  den  kgU  Ermittdungsriditer 
,wegen  Verbreitung  unzüchtiger  Schriften'  und  ich  hatte  daselbst  ein  kurzes  Ver- 
hör zu  bestehen.  Die  Anzeige  war  von  einer  Ldirkraft  des  in  der  Nähe  befmd- 
lidien  Gymnasiuina  au^;egangen,  sdiade  nur,  dass  idi  nidit  das  Vergnügen  habe,. 
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den  Herrn  beim  N'amen  ZU  nennen.  L  h  würdi:  ihm  sehr  gerne  für  sein  rej;e<  In- 
teres^se  an  nicincin  lietrieb  und  den  dadurch  crtuigten  Ab^tz  einen  entsprechenden 
Prozenuatz  gewähren.  Das  Verhör  und  das  von  mir  abgegebene  ProtokoU  in  Ver- 
bindunjx  tnit  dein  T.itberirht  des  mich  konsultierenden  Kriminalbcnmten  werden 
wohl  nichl  im  Cfcscbmack  des  Denunzianten  gewesen  sein  —  das  Verfahren 
gegen  mich  warde  vom  kgl  Enten  Staatsanwalt  eingestellt  Und  so  wk 
mir  wird  es  vielen  ergehen  herw  erf,'rinprn  sfin,  sdudc  nur,  dnfl  man  die  Namen 
der  ehrenwerten  Angeber  nicht  zu  hören  bekommt.  Man  könnte  dieselben  im 
Fettdruck  den  Haren  Roeren,  Lenio  —  aber  auch  den  Bonner  Nudil3ten•Detd^ 
tiven  als  geeignete  S^ialoigane  empfchkn.*' 


ir 


Im  Verlag  von  H,  BAnd«rf  in  Bevlia  W.  SO»  Habsburgersir.  lo 

erschien: 

Schriften  von  Dr.  med  Jwan  Bloch 

unter  dem  Pseudonym  Eugen  Dühren,  Albert  Hagen,  Gerb,  v.  Welsenburg: 

Der  Marquis  de  Sade  und  seine  Zeit.  Ein  Beitrag  zur 

Kultur-  und  Sittengeschichte  des  iS.  Johrbdu.  Mit  bcsond.  Besiehuog 
auf  die  Lehre  von  der  PayohepatbUl  tMlillt.  3.  Auflag».  537  Seiten. 
Eleg.  br.  10  M.  Gebunden  ti  M. 
Dnaeelbe:  üncweimubt  1a  Oaari  Fast  ««trlito  M  M. 

Lb  Marquis  de  Sade  et  son  temps.  . . .  avec  une  preface-. 

I'ldee  de  Sadisme  el  i'^r«tologie  acientifique   par  Oelav«  Uiaaaa. 

501  paccs.   S  M.   Gcbd.  g  M. 
Le  m6me:  Edition  de  Luxe  grand  in  QuaHo.  20.  M. 

Ehe  und  Prostitution  in  England  mit  besond  Bestebung  auf 

London.  445  Seiten.   Br.  10  M.   Geb.  11  M. 
Oataelbe:  Lnxusauagabe  in  Quart.  Faat  vergriffen  20  M 

Die  sexuelle  OsphreSiOlOgie.    mt  Bezleluuioen  Usa  aeraobalane« 
und  der  eerüohe  air  amnohllabM  eMaHeebMittBHaN.  Eleg.  br.  7  M. 

Gebunden  8  M. 

Das  Versehen  der  Frauen  in  Vergangenheit  u.  Gegenwart 

Mit  10  Illustr.  Eleg.  br.  4  M.  Geb.  5  M. 

Ajuilejtts,  der  goldene  Esel.  Cbers.  t.  Rode.  Wortgetreu  nach 
dem  Original  v.  1783.  4*  Aufl.  EingeL  v.M. CCoanriL  Eleg.  geb.  4.50  M. 

Stern,  B,  Mediilii,  Aberglaube  und  CSeschlechtsleben  la 

der  Tflrkei  a.  tfaa  Nachbarataaten.   2  Bde.   Lex.  8".  ca.  1000  Seiten. 
tUeg.  broach  ä  10  M.   Geb.  ä  13  M.   Zus.  in  1  Halbfrzb.  24  M. 
Daaaelbe:  Luxaaaaagabe  in  Quart  Broaob.  30  M.  Qebuadea  40  M. 

Schmidt,  Dr.  Rieh.,  Liebe  u.  Ehe  im  alten  u.  modernen  Indien. 

$71  Seiten.  Eleg.  br.  10  M.  Geb.  1 1.50  M.  Luxusausgabe  br.  20  M.  Heb.  25  M. 

Rudeck,  Dr.  W.,  Geschichte  der  öfTentlichen  Sittlichkeit 

In  Deutschland.  2  i;iiiizl.  ncubcarb.  Aufl.  314  .Seiten  mit  5.S  intercss. 
Illustrationen.    F.leg.  br.  10  M.    Leinwdbd.  n.50  M.    Halbfrrh   12  M. 

Westermarck,  E.,  Geschichte  der  menschlichen  Ehe. 

s.  Aufl.  $119  Seiten.  Eleg.  br.  10  M.  Geb.  ii.so  M. 

Tamfll,  Hermaphredismus  und  ZeugungsimfiDiiiikeit 

Syatemat  Dantelfung  der  Miasbildungen  der  menschl.  Gescbfecbts- 

-  "MWur     •       "  ■ 


Mit  Abbildungen.  Lex.  8*.  417  Seiten.  Elegant  br.  20  M. 
jcbunden  aa  H. 

'  Jt/sfilLrliche  Verzeichnisse  über  meine)»  Kultur-  und 
'  mttentfeaehiehUidien  Verlag  nebst  Antiquariatwerzeichni* 
'  verwende  groM»  und  finmke, 

H.  Barsdorf,  Verlag 
in  Berlin  W.  30,  Habsiiurgerstrasne  10. 
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Reoieil  de  «loaimoMs  pour  smir  k  l'^tude  des  traditions  popuktirei.  Tomes  1 
kJSL  In»», toile ronge.  Heilbroon,  1883-1889.  Paris,  1897-190$.  Tres  rare  350 fr. 


—  Tone  I.  In-ia,  toile    •   •   •   Net  50  fr. 

Conticnt;  Contcs  secrets  traduits  Ju  russe.  —  Norwegische  Märchen  und 
Schwanke.    -  Trois  contes  picarJs.  —  Devincttcs  e;  formulettes  bretonnes. 

—  Tome  II.  In- 12,  toile  Net  50  fr. 

Folklore  Je  la  Hnute-Rretagnc.  —  Cou'cs  picarJ;-.  —  SchweJi^cl.e  Schwanke 
unJ  Aberplaubcn  aus  Narland.  — Literatura  populär  crotica  de  .Aiidalucia.  — 
Somc  eroiic  foik-lorc  Irom  Scolland.  Dietons  et  forniulaires  Je  la  Basse- 
Bretagnc.  —  An  erocic  linf?lish  dictionary.  —  Trois  contes  alsacicns.  -  Le 
positocnika  des Scrbes.     Cjiossaire  cryptoiogique  du  hreton.  —  Wesh i'bdceoiogy. 

—  Tome  III.  !n-i2,  teile  '  Net  50  fr. 

Conticnf.  Le  Rai  Chansonnier  fran^ais.  WeUh  Folk-Rhymes.  —  Spipo- 
leture  .S  ciliane.  —  \'olksübcrlicfcruni;en  aui  Desicrreich.  —  Lomes  poitevin^. 
—  Contes  de  la  Haute-Breta((ne.  —  blason  erotiaue  de  la  France.  —  Vasco- 
nicae  linguie  erotici  plossarii  tentamen.  —  Amulettes  antiqucs.  —  Bibliogr. 
des  dictionnaires  erotiques.  —  Piosenski  polski.  —  Contes  divers  et  Vena. 

—  Toae  IV.   In-12,  toile  Net  50  fr. 

Folklore  polski.  —  Contes  polonais.  —  Vierzeilen  aus  den  österr.  Alpen.  — 
Novelli  popolari  unibrc.  —  Novelli  popolari  toscane.  —  La  tcntation  du 
Confesseur.  —  The  VVelshnian's  lamenl.  —  L'etron  parlaat.  —  Contes  flomaiub 
de  la  Belgique.  —  Les  testicules  dans  Ic  langage  famflier  flemand.  —  Contet 
du  d^partemeot  d'Ille  et  Vilaine.  —  A  tchoolboy  rbyme.  —  Varia. 

—  Tome  V.  Ia-12,  tolle  Net  y>  fr 

Contient:  Folklore  de  Ukraine  (usages,  eoDtts  et  legendes,  chonaoas  lyriqttes 
et  miptiales,  bleson  popul.,  proverbes,  deriaeites^  jurons).  Folklore  de  1« 
Grande  Russtc.  (Contes,  cbaosons,  prOTerites  et  die  oos}.  —  Folklore  polski. 
Folklore  polonais.  —  Folklore  slave  de  la  rnWie  de  Rcsta.  —  Folklore  de  la 
France  (Hautes  et  Basses-Pyrinics,  Haute-Garonne,  Ariege,  Gers.  Tarnet- 
Garonne,  Charente,  Correzc,  Vienne,  Dcux-Sevres,  Vendee,  Lyon,  Cöte-d'Or, 
Jura,  Doubs,  Vosges,  Pas-dc-Calais,  Seine-Infiricurc,  Loirct,  Seine-et-Olse» 
Ille-et- Vilaine I.  Paroles  facetieuses  mises  sur  di.s  airs  de  chasse. 
Tome  VI.  In- 12,  teile  .Net  30  fr. 

—  Glossaire  cryptoiogique  du  hreton.  —  Dctti  a  mezia  bocca  raccoUi  nelta 
provincia  d' Alessandria.  —  Note  alkf;re.  —  Melangcs  de  Bulpne.  —  Die 
Zlcuguni;  in  Sitte,  Brauch  und  Glauben  der  Südslaven.  I.  —  Varia. 

—  Tome  VII.  In-i2,  teile.   Net  30  fr. 

Contes  flamands  de  f^elgique.  —  Mclanges  polonais  et  russes.  —  Varia: 
I.  Ln  Lisagc  de  puerrc;  -  ÜLilonica;  3.  Italieum  e  lotrina.  —  Die  Zeugung tn 
Sitte,  Brauch  ood  Glauben  der  Südslaveo.  II.  Lieder:  erste  Fortsetaung.  — 
Contes  de  la  Citwtie  et  du  Moot^nCgra.  —  Chistes  y  dcsTerguenus  del  Rio 
de  la  Plata. 

—  Tone  VIIL  In- 12,  teile  Net  30  fr. 

Chez  les  Wallone;  de  Belgique.  —  Die  Zeugaii|g  in  Sitte,  Brauch  u.  Glauben 
der  Südslaven.  III.  Lieder  Schiu^^).  —  Glossaire  cryptoiogique  du  breton, 
3"  Supplement.  —  Folklore  de  TUkraine.  Usages,  contes.  —  Epigraphie  latrinale. 

—  Tome  IX  In-ia,  toile    .  Net  lo  fr. 

Anthologie  Satyriquedu  XVe  siede,  publie  par  M.  ScHWOB. 
by  the  Eari  of  Rochester  Zum  ersten  Male  herausgegeben  nach  einer  ttand- 
schrifk  in  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg,  von  Dr.  L  S.  A.  M.  von  Römer. 

Verftendtmg  ab  l*aris  oder  ab  Leipziger  FUiule, 
In  gleichem  Verlage  erschienen  als  Separatausgaben  aus  dieser  Sammlung: 

«maS  X1I8  VAIJK>HB  DB  BELQIQÜE.  IS  fr. 

OOSTBB  VUlUinDS  ]>B  BBLOIQIIB.  6  fr. 

OOn«  DS  IiA  CBOAVEB  SV  OU  HOHT^HlaBO.  3  fr« 

TOUELORB  DS  iiA  JUANOB,  («picimeos,  30  peget).  *  fr. 

TOUOiOBB  DB  I.A  HAHTB'BBSTAfiHrB.  10  fr. 

wcaxLßam  vosdOSASB.  5  fr. 
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OIiOBBAIBB  <«OTT0Ii001ftOT  DU  BR3BTON.  3e  serie.  5  fr. 

IBAJMB^  WM  SXOQfUSQ  m  Sitte,  Brauch  und  Giauben  dir  SÜdslarto 

I.  *s  fr.  II.  »s  ff-  HL  10  fr. 
M±LAKam  FOLONAI8  VF  BXJBBBB.  3  fr. 

VOUCLORE  DB  L'UKRAmE.    It.  10  fr. 

SraCIMENS  DE  FOIiKIiOBE  DB  DIVEBS  PATB  (environ  60  pages 

extraits  de  diffcrenis  volumesi.  j  fr. 

SCHWÖB  I Marcel)  Le  Parnasse  satyriqiie  du  W-  siede.  In- 12,  tirc  ä 

pctit  nombrc,  1905.  aS  fr. 

80DOM.  a  l*lay  by  ihc  Eiarl)  of  R(ochesicr).  Herau  gegeben  nach  dem 
Hamburger  Manuscript  mit  einer  Einleitung  von  L  b.  A  M  von  Rccrtier 
med  doci'  Am  tu  Amsterdam.  In-ia.  Privatdruck,  in  ganz  kleiner 
Auflag«  abgezogen  wie  Kryptadia  und  Befliwob.  10  fr. 

irOUVSAUT^  1004-S  t 

Y^jjUtoX  (Liaal.  Ja  Baimbmde.  Cboix  d'aaeodotes,  bons  mots,  cbau- 
sons^  gaujoisenes,  epigrammet»  cpitsphes.  rMnions  et  pieces  eo  vers 
depms  le  XV«  «ücle  jusqu^  oot  joura.  9  v«l  in-i.  1904-  la  fr. 

Deutsche  Verlagsactieitg:e8eU8eliaft»  Leipzig. 


WUnmuMM»  Ivmw  m  lipwliui  M>  ml  fol  «n  traMM  von  Winimn 
Edmu-d  Hntpole  Ltckj.  III.  rechwi.  Ausg.  Broich.  ML  10.—,  gfh.  M.  12J!0. 

itnhieht«  der  Hnilk  tu  Italien,  DentsekUal  ud  Praskraltth  tw  den  entM 
•hrtftitabM  IcItM  Ut  iKt  dl»  tagtivart.  26  Vorlesongen  von  Franz 
Brendel  Durchgesehen  tuerglnat  von  Robert  H8vk er.  Elcg;  geb.  Mk.  ML— . 

iMivlg  van  BeethoTess  Lelitn  nod  Sehaffen  von  Adolf  Bemh.  Marx.  In  zwei 
Teilen  mit  aotogr.  Heilagen  und  Bemerkungen  Uber  den  Vonrag  Beethoven- 
seher Werke.  2  Bde.  Brosch.  Mk.  10— v  cieg.  geb.  Mk.  12JMl 

AaMtang  tu  Tortrage  Beethoveasolier  Klavlerwerke  von  Adolf  ncmh.  Marx 
Neue  Aufl.  Hcrdusgegeben  von  Robert  I  lo  vkcr.  Brosch.  Mk.  2.—.  geb.  M.  6.—. 

Hwriethe  Eust.    Baauchati  berfllimtar  Heister  alter  nod  lener  MI. 

25  Reproduktionen  beiübntter  Gemälde  aus  dem  Wiener  k.  k.  Hofmnseum 
und  dem  Museum  der  Stadt  Leipzig.   13  Hefte  k  Mk.  1.—  oder  komplett 

in  L'lreanTf-  Müppc  M!(  1' 

&Bltargeaclüolitllctie  Romane  an4  HoveUea  herausgegeben  von  Dr.  Friedrich 
S.  Krauss. 

Band  1.  Prialeln  Kapellmeister  von  Leo  Norberg. 

n.  HUUonenwaluiBiDa  von  Leo  «Norberg.    Preis  pro  Band  breseh. 

Mk  H— ,  cleg  geb.  .Mk.  1.—. 

Kolke  aad  Kraasa:  Um  holder  Krauen  Gunst!  Ein  KUastlerromao  aus  dem 
Rinascimeaio.  Brosch.  Mk.  4.—,  elcg.  geb.  Mk.  6.—. 

Blnard  Kalkes  «nlllMd«  MaWM   herausgegeben  von  Dr.  Fciedridi 

S.  Krauss. 

Band  I.  Der  Oiasicherbentanz.    Die  UektaaslalsHa.   Novdlen  fon 
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Herrn  Dr.  med.  Julius  Leopold  Pagel 

a.  o.  Professor  der  Geschichte  der  Medisin  an  der 
Königl.  Friedrich -Wilhelms -Universität  zu  Berlin 

in  Verehrung  und  Dankbarkeit 

Der  Verfasser. 

Hochgeehrter  Herr  Professor! 

Gestatten  Sie,  daß  ich  bei  Erscheinen  meines 
neuen  Werkes  über  den  Marquis  d  c  S  a  d  e  dem  längst 
empfundenen  Bedürfnis  nachkomme,  Ihnen  für  so- 
viel fördernde  Teilnahme,  wissenschaftliche  An- 
regung und  geistvolle  Belehrung,  die  Sie  mir  in  den 
beinahe  sieben  Jahren  unseres  persönlichen  Verkehrs 
zuteil  werden  ließen,  aufrichtigen  und  herzlichen 
Dank  abzustatten. 

Ich  darf  Sie  in  der  Tat,  wenn  ich  Ihnen  auch 
erst  nach  vollendeter  Studienzeit  nähergetreten  bin, 
als  meinen  Lehrer  betrachten,  sei  es,  daß  ich  jener 
ersten  imvergeßlichen  Stunden  gedenke,  wo  wir 
gleichsam  im  Fluge  das  unermeßliche  Gebiet  der 
medizinischen  Geschichtsforschung,  ja  der  ganzen 
Kulturwissenschaft  überhaupt,  durcheilten,  sei  es  in 
der  Erinnerung  an  die  vielen,  vielen  späteren  emst- 
haften Erönerungen  über  einzelne  Probleme  der 
Historia  medicinae,  der  Philosophie  und  der  Sitten- 
geschichte. 

Nachdem  Heinrich  Haescr,  August 
Hirsch,  Theodor  Puschmann  dahingegangen, 
haben  Sie  glücklicherweise  noch  in  voller  jugend- 
licher Kraft  die  schwere  Aufgabe  auf  sich  genommen, 


als  Nachfolger  von  August  Hirsch  die  Ge- 
samtwissenschaft der  medizinischen  Geschichts- 
forschung an  der  ersten  Universität  des  Reiches  zu 
lehren.   Wer  den  Umfang  dieses  Wissensgebietes 

kennt,  das  Labyrintli  seiner  verschlungenen  Wej^e, 
die  so  häufig  in  andere  Gebiete  der  Kultur  tühn  n. 
wird  die  Bedeutung  Ihrer  Leistungen  zu  würdigen 
wissen.  Früh  ei^oren  Sie  sich  sogar  den  dunkelsten 
und  schwierigsten  Teil  dieser  Disziplin,  die  mittel* 
:i  1 1  e  r  1  i  c  h  e  Medizin,  zum  Lieblingsgegenstandc 
Ihrer  Forschungen  aus.  zogen  jahrhundertelang 
\erborgene  Handschriften  ans  Licht,  dank  deren 
scharfsinniger  Entzifferung  und  Herausgabe  nun- 
mehr die  interessante  Gestalt  des  großen  Heinrich 
von  Mondeville,  dem  Guy  de  Chauliac  eben- 
bürtig, uns  deutlich  vor  Augen  steht,  und  viele  andere 
Ärzte  des  Mittelalters,  wie  Johannes  von  S  i. 
Amand,  Congeinna,  Jamerius,  Agulinus, 
Alcoatimu.  a.m.  uns  jetzt  bekannt  geworden  sind. 
Wie  wenig  Sie  aber  in  einseitiger  Beschränkung 
auf  diese  E{)oche  der  medizinischen  Geschichte  be 
fangen  sind,  beweisen  Ihre  auf  alle  Zweige  und 
Zeiten  derselben  sicJi  erstreckenden  unzähligen  lite- 
rarischen, bibliographischen  und  biographischen 
Untersuchungen,  das  beweist  die  Aufmerksamkeit, 
die  Sic  neuerdings  d(in  unsterblichen  Galen us  zu- 
gewandt haben,  das  beweist  \or  allem  Ihr  groß- 
artiges, mit  Max  Neuburger  gemeinsam  in  An- 
griff genommenes  Unternehmen  des  imposanten 
^.Handbuches  der  Geschichte  der  Medizin"  (Jena, 
G.  Fischer  1901  ff.  1,  das  für  immer  in  der  (kschichte 
der  m<'di/inhistoris<  hen  Literatur  1-^|)0(  he  ma(  hen  wird. 

Spricht  aus  diesen  .Arbeiten  die  eine  (iruiul- 
note  Ihres  Wesens  uns  an,  die  Sie  auch  liiren 
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schich,.ich  Cel';;„ei"™'^"-  ™^ 
wt  niger  durch  Ihre  übScn  &hrir"T  „^'"^ 
zum  Neut-n  di..  r  :  k  daß  die  Liebe 

bi'det.  Es  ist  eingrabe!  r«  .  " ''^''"^  ^^'^^f^^^ 
Leben  fremd  sei    V^'da3'ä  'r.""^"^''"^  ^'^"^ 
gangenheit  überblickt    in  H  Ver- 
Bedingungen  aller  Entwictl"n  T'?'"'^""^' 
drungen  ist,  der  gewhin  T       ^.  "'''^'■'^^"Pt  einge- 
^tab  für  da;  Gase in  Ce'L  ^^^^ 

erkennt,  daß  alle  Ve^vX"'"" 
organische  Weiterentwirll       L    "'""""^  ei..e 
Mchcnden   ist    daß   d^  "^'. 
Hegeischen  'd^I^ ^l^l  ^T^^ 
nunft.g  sei.  „ur  dann  einen  Sinn  u^''^'^'^''^ 
dieses  „Vernünftige"  in  allen  n 
liehe  und  W  envX  in   k  ^'^'^^^  Wesent- 

;;a^te  ^etrach::;^ X;:^-^^^-^  Dauer- 
neuen  ,n  der  Zukunfi  ,      °  ,    ""'6'=  J^^nie  einer 
"■"g  in  .ich  birg,   H  rin  Le^^  d 
nis  aller  Anwendung  der  ?  f  u'"''"^^'"' 
di<-  Wirkhchicei..    sfe  haben 
^  'eitUHK  ^u  Ihrer   l-  i„  ührunf  ^" 
>•  schichte  der  Med  "'  '^'^  ^'""'-n'  Ge- 

der  Historie  mi,  de  ,  L eh '"'i*™  ^"^^menhang 

oindrucks.0,1  b^ietLY  "d  r  hri:  ?r  "-"'-'^ 

d"  „Einführung  in  das  Sr,.di      ■  "f''-""lol"gie", 
Schriften  ,ur  Ge.chirt  e  de^  1" 
bedanken  „,kU,  iSf  ct^t:";" 't!'''"' 
•       Unter  diesem   r  '    ,  verliehen, 
»erden  Sie  auTmeta  ireT""''*;'  """^ 

''•-Au.,i.enin,re^-^:-g-:::~ 
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den  Marquis  de  Sade  beurteilen,  über  diesen  selt- 
samen Menschen,  der  fortan,  worauf  icli  t^lcich  zu 
sprechen  komme,  auch  in  der  Mt  di7ing(  >clii<  hic  o;e- 
nannl  werden  muß  als  V' erfasser  des  ersten  s\  stemati- 
schenWerkesüberdasGebietderPsychopathiasexualis. 

Nachdem  in  Deutschland  zuerst  Herr  Geheim- 
rat  Prof.  Dr.  A.  Eulenburg  in  einem  geistreichen 
F,--;iy  in  der  „Zukunft"  auf  die  Por5()nli(:hkeit  des 
,,di\  ni  nlarqui^"  nufnierksain  gemacht  hatte,  hatte 
ich  vor  vier  Jaiireu  den  ersten  Versuch  einer  Dar- 
stellung des  Lebens  und  der  Ideen  dieses  erstaun- 
lichen Schriftstellers  im  Rahmen  einer  allgemeinen 
Sittengeschichte  des  18.  Jahrhunderts  gemacht. 
Dieses  \\'erk  gründete  sich  wesentlich  auf  die  Lek- 
türe der  „Justine  und  Juhcttc",  die  damals  noch 
für  das  am  meisten  charakteristische  Werk  des  Mar- 
quis de  Sade  galt,  sowie  auf  die  kleineren  Vor- 
arbeiten von  Uzanne,  Brunei  und  Marciai,  und 
stellte  immorliin  das  erste  größere  und  in  biblio- 
graphisch htcrargcschichtlichfr  Beziehung  vollstän- 
dige wissenschaftliche  Buch  über  den  Marquis  de 
Sade  dar.  Seitdem  ist  diese  wissenschaftliche  S  ad  e  - 
Forschung  auch  in  Frankreich  mit  Eifer  betrieboi 
worden.  Männer  in  hervorragender  Stellung  haben 
die  Persönlichkeit  und  Lebensgeschichte  ihres  merk- 
würdigen Landsinaimes  ziun  Gegenstände  sehr  in- 
teressanter und  gediegener  Untersuchungen  gemacht. 
Vor  allen  ist  da  Herr  Paul  Ginisty  zu  nennen, 
der  Leiter  des  staatliclien  ,,Th^ätre  de  rOd6on"  in 
Paris,  mit  seiner  dürr  h  dii-  subtile  psychologische 
Analyse  bedeutsiuncu  Schrift  über  die  Marquise 
de  Sade  und  ihre  traurige  Ehe  (Paris  190 1),  sowie 
mit  einem  im  „Journal"  (Juli  1902)  veröffentlichten 
bemerkenswerten  Artikel  über  den  ältesten  Sohn  des' 
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•■reuen  .uch,,  einen  AbsSni«  de   ?  T'! 

quisdeSadegewd^e,  n  f  ^"^>  Mar- 
'-h  auf  den  inf  Arctv  von  Cha^""*"  — • 

A    originelle  Schrift  ist  die  „Z  »«niger 
^   des  Dr.  /acobu    X    Le  Nt-^^'"'';  Monogra,lie 
ttuvre  devan,  la  Science  m^T"*","       '^"''^  ^'  ^»n 
Moderne"  (Paris  .«0  ?  «  '»  Uterature 

FrankreiclL^ni'etet  .r  'RT"''™  ^uch 

d<r  Persönlichkeit  de  Sad  "  J^r"',""^*-'''^"'' 
ausgäbe  seiner  NoveUe    Oord'  ""'^ 
dieser  eine  wertvolle  literärilr^    ^'"»"«aitet  und 
«eschick,  (Paris  tsl,      e"h?^?  ^••"'^"""g  voraus- 
rühmte  Dramatiker  Victor       =  "J"  be- 

der  neuerdings  CDe7emh„  ''ardou  zu  nennen 

'-her  Erittno^rungen  ?'"  .  "9°^»  ^"""^  Per.«".' 
kann,  l^ben,  in  der    c;   """'  «ade  ge- 

Nachrichten  zur  1  eb^n        L*""'  "'^''ieale"  einL 
«fentlicht  hat       '■''''"'S<=^>"cht.  desselben  ver 

S.o..ui;t"kfo",iS"";-  ^'^""■arer 
künstlerischen   Leben   F'„r''f''^'''''^''en  und 

direktoren,  Ante,  Roman  u^^'r  -V  ^""'er- 
der  rätselhaften  PersShkn?  ,  ""'""»^ehriftsteller 
eingehende  Aufmerksatit ,     "  ''^^l"'^  de  Sade 
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desselben  mich  fortdauernd  beschäftigt.  Manches 

Rätselhafte  seines  Charakters  war  noch  aufzuklären, 
W't'Ncn  und  Inlialt  scinor  Schriftstillcrei  noch  cjc- 
n.uicr  zu  crtoiM  h'rii,  \'ie!f;i<  Ii  angi  rcj^t  durch  (iie 
crwaluuen  ncucicii  tranzusischcn  l  lUcrsucliungcn, 
habe  ich  mich  bemüht,  auch  meinerseits  neues 
Material  herbeizuschaffen,  auf  Grund  dessen  das  vor- 
liegende Werk  entstanden  ist.  Sie  wissen,  daß  ich 
,.ulie  Kamellen"  niclu  Vvh^,  weder  im  Leben  not  h 
m  der  Wissenschaft.  So  stellt  auch  diese  neue  Schritt 
über  den  Marquis  de  Sa  de  ein  völlig  originales 
Werk  dar  mit  durchweg  neuen,  bisher  noch  un- 
veröffentlichten  Tatsachen,  die  in  dem  ersten 
\\\'rk<'  ji;;inzlich  frlilen.  I)as  f;ih  nicht  nur  \on  dem 
ir>tt.'n  >ilti'ngeschichthch'^n  Teil,  der  die  neuesten 
archi\  alischen  Forschungen  französischer  Au- 
toren verwertet,  sondern  auch  in  demselben  Maße  von 
dem  zweiten,  der  meine  neuen  Untersuchungen  über 
den  Marquis  de  Sa  de  enihiih.  Ich  habe  auf  S.  277 
bis  27')  meine  neuen  I'unde  kurz  zusammengestellt. 
Der  wichtigste  von  ihnen  ist  die  Entdeckung 
des  Originalmanuskriptcs  des  berühmten 
Hauptwerkes  des  Marquis  de  Sade,  das  ihm 
fni  Miinier  auch  in  der  Geschichte  der  Medizin  eine 
SkIIc  sichert.  Demi  die  .,120  Tage  \'on  S(»doni" 
— -  s«  lautet  der  Titel  desselben  —  müssen  als  ck-r 
erste  \  ersuch  einer  Durstellung  des  gesamten  Ge- 
bietes der  sogenannten  Psychopathia  sexualis  be- 
trachtet werden.  In  der  Einleitung  hat  de  Sade 
,>u<dnicklich  auf  die  wissenschaftliche  Bedeu- 
tung eines  solchen  Ihuernehniens  hingewiesen.  Seine 
Schrift  ist  in  der  Tat  das  erste,  zwar  noch  in  bczug 
auf  die  Einteilung  etwas  primitive  System  einer 
Psychopathia  sexualis,  das  aber  bereits  eine 
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\  u  1  U  t  a  n  d  i  g  e  Sammlung  der  verschiedensten  Fälle 
von  sexuellen  Anomalien  darstellt,  wie  sie  so  er- 
schöpfend selbst  von  dem  fast  genau  loo  Jahre 
späteren  v.  Krafft  - Ebing  nicht  zusammen- 
gestellt worden  ist.  Es  sind  600  sexuelle  Perver- 
sionen, die  de  Sade  in  systematischer  Reihenfolge 
aufführt,  darunter  zahlreiche,  die  spezifisch  „modern" 
aimiutcn.  Wie  Sie  aus  meiner  im  Texte  gegebenen 
Analyse  erkennen  werden,  muß  der  Medizinhistoriker 
fortan  diesem  erstaunlichen  Opus  einen  ersten  Platz 
in  der  Geschichte  der  Psychopathia  sexualis  ein- 
räumen, deren  erstes  wissenschaftliches  Dokument 
die  berühmte  Beschreibung  der  homosexuellen  Ef 
femination  in  des  Hippokrates  Schrift„Über  Luft, 
Wasser  und  Örtlichkeiten"  bildet.  Ein  nicht  ge- 
ringeres Interesse  als  der  medizinische  Geschichts 
forscher  werden  der  Irrenarzt,  der  AnthrojMjloge. 
der  Kulturhistoriker  diesem  Hauptwerke  des  Mar- 
quis de  Sade  entgegenbringen.  Sie  werden  daraus 
ersehen,  daß  dieselben  psychoscxualcn  Erschei- 
nungen, die  man  besonders  in  ärztUchen  Kreisen 
gern  als  eine  Folge  der  europäischen  Kultur  der 
Gegenwart  anzusehen  geneigt  ist,  in  ihrer  Wesen- 
heit schon  damals  und  gewiß  zu  allen  Zeiten  zutage 
getreten  sind,  und  sie  werden  sich  der  Erkenntnis 
nicht  verschließen,  daß  es  auf  sexuellem  Ge- 
biete nichts  Neues  gibt.  Es  ist  alles  schon 
dagewesen  und  es  wird  alles  wiederkehren,  mag  man 
dagegen  tun,  was  man  will,  mag  auch  eine  gewisse 
moderne  Sophistik  in  dem  naiven  Glauben  befangen 
sein,  den  Menschen  als  „Geschlechtswesen"  durch 
die  bloße  theoretische  Analyse  ausschalten  zu  können. 

Ausgehend  von  einem  „Toren",  der  da  „beich- 
tete" —  er  ist  oder  war  vielmehr  wirklirh  ein  Tor, 
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Herr  Aupvi^^t  Strindberg,  trotz  aller  Genmlität 
—  und  wahrscheinlich  beeinflußt  durch  die  doch 
mit  einer  gewissen  weisen  und  schüchternen  Zurück- 
haltung vorgetragenen  Keusclüieitslehren  des  Ver- 
fassers der  „Kreutzersonate",  des  altersschwachen 
Leo  Tolstoi,  hat  ein  Jüngling  von  23  Jahren,  diese 
Vorgänger  noch  überbietend,  den  unglaublichen  Ver- 
sucli  unternommen,  das  Weib  überhaupt  als  Ver- 
treterin des  „Nichts**,  des  „radikal  Bosen"  in  der 
Welt  hinzustellen,  deren  Individualität  und  Wesen- 
heit vernichtet  werden  müsse.  Geschrieben  und 
gedruckt  worden  ist  im  Jahre  des  Herrn  1903  das 
äcltsamc  Buch  ,,Geschlecht  imd  Charakter"  des 
Wiener  Doktors  der  Philosophie  Otto  Weininger. 
Die  Theorie  von  der  Notwendigkeit  der  Asexuali- 
tat  ist  in  diesem  literarischen  Kuriosum  konsequent 
bis  zu  ihren  letzten  Schlußfolgenmgcn  durchgeführt 
worden,  die  in  der  Tat  in  das      Nichts  einmünden. 

Was  bleibt  noch  übrig,  wenn  der  Mensch  als 
Geschlechtswesen  eliminiert  ist?  Ist  nicht  die  Tat- 
sache, daß  der  unglückliche  Philosoph  seine  Theorie, 
ähnlich  wie  der  Held  in  Paul  Bourgets  Roman 
„Le  Disciplc",  mit  dem  Leben  bezahlte,  eine  traurige, 
aber  leider  nur  zu  gerechtfertigte  Antwort  auf  diese 
Frage? 

Weininger  ist  in  gewissem  Sinne  der  Anti- 
pode des  Marquis  de  Sade.  Wie  jener  der  Apostel 

der  Asevualität  ist,  so  möchte  dieser  die  Sexualität 
in  alle  Dmge  hineintragen,  die  Welt  allein  und  aus- 
schließlich mit  ihr  erfüllen.  Nach  de  Sade  kann 
das  Wesen  der  Welt  nur  durch  das  Sexuelle  erfaßt 

und  begriffen  werden,  nach  Weininger  kann  dies 
nur  durch  Auss(  haltung  alles  Geschlechtlichen  er- 
reicht werden.  Er  proklamiert  als  höchsten  Typus 
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des  Menschen  den  ungeschlechtlichen,  der  alle 
Sexualität  „verneint".  Jedoch  ist  auch  de  Sade  der 
Gedankengang  VVeiningers  nicht  ganz  fremd  ge- 
wesen. Auch  er  läßt  konsequente  Frauenhasser  in 
seinen  Werken  auftreten,  freilich  nicht  um  die 
Sexualität  zu  verneinen,  sondern  um  sie  zu  bejahen 
mit  —  Personen  des  eigenen  Geschlechts,  wie  denn 
auch  dem  Dr.  Weininger  die  Päderastie  bedeutend 
sympathischer  ist  als  die  natürliche,  normale  Liebe 
zwischen  Majin  und  Weib.  Auf  eine  andere  sehr 
merkwürdige  Übereinstimmung  zwischen  den  Ideen 
de  Sa  des  und  Weiningers  habe  ich  auf  S.  362 
des  vorliegenden  Buches  hingewiesen. 

Diese  beiden  seltsamen  Figuren  der  Literatur- 
geschichte werden  aber  deshalb  immer  für  den  Philo- 
sophen eine  gewisse  Bedeutung  behalten,  weil  sie 
meines  Wissens  die  einzigen  bedeutenden  Vertreter 
einer  konsequenten  Sexualphilosophie  sind, 
Schriftsteller,  die  einzig  und  allein  auf  der  Grund- 
lage des  Geschlechtlichen  eine  Weltan- 
schauung aufbauen.  Das  sexuelle  Problem  wird 
ihnen  zum  Weltproblem,  die  Erotik  erweitert  sich 
zur  Metaphysik.  Von  dem  „Brennpunkte  des  Willens" 
aus  suchen  sie  beide  die  Mysterien  des  Lebens  zu 
entschleiern. 

Ich  will  an  dieser  Stelle  nicht  die  Möglichkeit 
und  den  Wert  einer  solchen  „Sexualphilosophie" 
untersuchen.  Richtig  aber  ist  daran  die  Tatsache, 
die  de  Sade  durch  seine  positiven  Thesen,  Wei- 
ninger sogar  erst  recht  durch  seine  Bekämpfung 
alles  Geschlechtlichen  erweist,  daß  das  Sexuelle,  wie 
ich  schon  früher  einmal  sagte,  den  Kern  und  die 
Achse  alles  Lebens,  des  individuellen  wie  des 
sozialen,  ausmacht.  Sie  werden,  hochgeehrter  Herr 
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Professor,  mit  mir  den  Satz  unterschreiben:  Ent- 
weder ist  der  Menscji  ein  geschlechtliches 

Wesen  oder  er  ist  überhaupt  nicht.  Wir 
wissen,  daß  das  Sexuelle« Ursache  furchtbarer  Laster 
und  Verbrechen,  unsäglichen  Übels  in  der  Welt  ist, 
wir  wissen  aber  ebenso  sicher,  daß  aus  ihm  auch 
unendlich  viel  Herrliches  entspringt,  daß  es  mit  allen 
Schöpfungen  der  Kunst,  der  Poesie,  mit  aller  Geistes- 
laii^krit.  mit  den  höchsten  I.ehensgetühien  über- 
haupt aufs  innigste  verknüpft  ist. 

Das  Leben  selbst  straft  die  alte  und  die  moderne 
Sopbistik  Lügen.  Es  wird  einen  de  Sade  und  einen 
Weininger  überwinden.  Die  besonnene  Wissen- 
schaft wird  über  dc^  erstercn  Hyperscxuolität  und 
über  lies  letzteren  Asexualität  zur  Tagesordnung 
Übergehen,  sie  wird  auch  weiter  dem  „Sexuellen" 
im  guten  und  edlen  Sinne  als  Hebel  aller  Entwick- 
lung den  ihm  gebührenden  Platz  in  der  Geschichte 
des  menschlichen  l'ortschritts  einräumen  vmd  jene 
merkwürdigen  Apostel  hot  listen^  unter  liie  ;4it)I;i<' 
Schar  der  „fous  littöraircs"  aufnehmen,  die  zu  allen 
Zeiten  die  Welt  durch  ihre  paradoxen  Theorien  in 
Erstaunen  setzten. 

Wenn  Sie,  hochgeehrter  Herr  Professor,  die  vor- 
liegende Schrift  zu  denen  rechnen,  die  fine  derartipe 
besonnene  Würdigung  des  Sexualproblcms  an- 
bahnen, und  dieses  Urteil  auch  von  den  übrigen 
Lesern  geteilt  würde,  so  würde  damit  der  Wunsch 
erfüllt  werden,  den  ich  bei  der  Abfassung  dieses 
neuen  Werkes  über  de  Sade  Ii<\qte. 

In  Treue  Ihr  allzeit  ergebener 

Dr.  Eugen  Dühren. 

Berlin  W.,  den  2.  Januar  1904. 
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Erster  Abschnilt. 

Znr  MittcnirrM-hichte  Frankreichs  im  IM.  Jnlirliaiidprt. 

S.  I— 27a 

I .    (,j  t  1  >  t    II  n  d   Wesen   der   .\  11 1  k  l  .1  r  11  n  g. 

S.  3—26 

Positive  und  negative  'l'endcnzcn  des  18.  Jal)rhundert> 
S.  3  —  Die  Romane  des  Marquis  de  S  a  d  c  als  Ausdruck 
l>eider  S.  4  —  Die  .absolute  Gefiellsciiaft"  S.  5  —  Herr- 
schaft des  tlicoretischen  Geistes  S.  s — 7  —  Die 
Jagd  nach  Ideen  S.  7—8  —  Die  Salons  S.  8—9  —  Die  gcsell- 
M-haftliche  Konversation  S.  9  —  Obszönitäten  der  Unter- 
haltunK  S.  10—  Der  Briefwechsel  als  Mittel  de» 
Ideenaustausches  S.  10— 1 1  —  Die  Liebesbriefe  der 
Mlle.  de  Lespinasse  S.  ti — 12  —  Erotik  in  den  Korre- 
spondenzen S.  ij  —  Mirabeans  Briefe  an  S  o  p  h  i  e  de 
Monnier  und  Julie  Dauvcrs  S.  12 — 13  —  Andere 
erotische  Briefe  S.  13 — 14  —  Die  anthrupologische 
Richtung  der  Interessen  S.  14 — 16  —  Anfange  der 
Anthropologie  S.  16  —  Die  psychologische  Selbstzergliede- 
rung S.  16  —  Literarische  Dokumente  dafür  (Rousseau, 
Retif,  Bachaumont)  S.  17  —  Die  Skamlalsucht  und 
Spionage  S.  17,  18  —  Konstruktion  des  idealen  Menschen 
S.  18  —  Die  französischen  Staatsromane  des  18.  Jahr- 
hunderts S.  18 — ig  —  Reformierende  und  pädagogische  Ten- 
denzen der  Zeit  S.  19  —  Die  Erscheinung  des 
,.h  o  ra  m  c  sensible"  S.  ig — 20  —  Sentimentale  Literatur 
S.  20  —  Erotischer  Jargon  der  Sentimentalen  S.  21  —  Die 
materialistisch-pessimistische  Weltanschauung  der  Enzyklo- 
pädisten S.  21  —  Theologische  Tischgespräche  S.  22  — 
Atheismus  der  Frauen  S.  22 — 23  —  Naturgefühl  S.  23  —  Herr- 
schaft des  Wunderbaren  S.  24  —  Fr  T  Ii  \'  i  s  c  h  e  r  s  Cha- 
rakteristik der  Aufklarung  S.  24 — 2<i 

■  1 1.   Die   Liebe   im   18.  Jahrhundert. 

S.  27—72 

Allgemeine  Bedeutung  der  Liebe  für  die 
höhere  Gesellschaft  S.  27 — 28  —  Verbreitung  der 
Kcschlcchtlichen  Korruption  unter  dem  Volke  S.  28  —  Der 
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galanthomme  S.  28 — 2y  —  Zerrüttung  des  ehelichen  Leben» 
S.  -  -  Heiratsannoncen  un«i  Hciratsburcaus  S.  30 — 31  — 
Andere  zweideutige  Annoncen  S.  —  Die  Liebe  als  Objekt 
S,  32 — 33  —  Seltenheit  treuer  Liebe  S.  n  —  Das  Hahnrci- 
tura  S.  —  Freiwillige  Hahnreie  S.  34  —  Eigentumliches 
Mittel  gegen  Kinderlosigkeit  S.  34 — 35  —  Eifersüchtige  Lieb- 
haber S.  25  —  Unerwünschte  Freundesdienste  S.  35 — 36  - 
Häufiger  Wechsel  der  Maitressen  S.  3(1  —  Zur  Geschichte 
der  französischen  Lebewclt  im  iS.  Jahr- 
hundert S.  32  —  Neuere  archivalischc  Forschungen 
S.  37 — 38  —  Existenz  einer  mannlichen  und  weiblichen  Leb'»- 
welt  S.  j8— 32  —  I^ic  Lebemänner  S.  3a  —  Der  Graf  von 
A  r  t  o  i  s  S.  39 — 40  —  Der  Herzog  von  Chartres  S.  ^  — 
Ein  Sonderling  in  der  Liebe  (Graf  von  Charollais) 
S.  41 — 42  —  Der  Prinz  von  Soubisc  S.  42  —  Sein  Serail 
S.  43  —  Seine  Theatcriiaisons  S.  ^  —  Der  „Heros  der  Galan- 
terie" (Herzog  von  Richelieu)  S.  M  —  Jugendstreiche 
desselben  S.  ^  —  Seine  I.usthäuser  S.  44 — 45  —  Berüchtigt  als 
Verführer  S.  45  —  Geschichte  seiner  Liaison  mit  Madame  d  e 
la  Popeliniere  S.  45 — 47  —  Beschäftigt  allein  eine  Kupp- 
lerin für  sich  S.  47 — 48  —  Libertin  bis  ins  höchste  Alter  S.  48 

—  Sein  Sohn,  der  Herxog  von  Fronsac,  ihm  ebenbürtig  S.  48 
bis  ^  —  Die  Galanterien  des  Marschalls  Moritz  von  Sach- 
sens.^ —  Seine  Rix-alität  mit  dem  Dichter  Marmontcl 
S.  50  —  Der  „Herkules  der  Liebe"  (Prinz  von  Conti)  S.  50 

—  iDer  „miroir  ä  putains"  (Marquis  de  Lctoricre 
S.  50 — 51  —  Die  Extravaganzen  des  Herzogs  von  Gram- 
me n  t ,  des  Marquis  de  D  u  r  a  s  und  des  Herzogs  von  L  a  u  - 
zun  S.  ^  —  Das  Liebesleben  Mirabeaus  S.  51 — 52  — 
Seine  neuaufgefundene  erotische  Korrespondenz  S.  ^  —  Selt- 
same Magic  seines  Wesens  imd  seiner  W'ortc  S.  ^  —  Sein 
Verhältnis  zu  Julie  D  a  u  v  e  r  s  S.  52  —  Zu  Sophie  de 
M  o  n  11  i  c  r  S.  52 — 53  —  Seine  obszöne  Schriftstellcrci  im  Ge- 
fängnisse S.  54  —  Laszivität  seiner  Briefe  an  Sophie  de 
M  o  n  n  n  i  e  r  S.  54-— 55  —  Ausländische  Libertins  S.  55  —  Der 
Graf  d  '  A  r  a  Q  d  a  S,  55 — 56  —  Die  Engländer  und  Amerikaner 
in  Paris  S.  56 — 57  —  Galanterien  der  franzö- 
sischen Geistlichkeit  S.  52  —  Die  „frcdaines  de  jeu- 
nessc"  des  Abbe  de  Terray  S.  ^  —  Ein  Couplet  auf  den 
Abbe  de  Clermont  S.  57 — 58  —  Der  Erzbischof  <lc  Girac 
S.  58  —  Die  gelehrte  Lcbcwelt  S.  58—  Die  Philo- 
sophen  Voltaire.  Diderot,  Montesquieu,  Buffon 
im  Bordell  S.  58 — 59  —  Marmontels  Galanterien  S.  59 — 60 

—  d  '  A  r  g  c  n  s  o  n  s  Selbstbekenntnisse  über  seine  Jugendzeit 
S.  59 — 60  —  Die  Lebemänner  aus  der  Finanz  weit 
S.  (jQ  —  Der  Ilofbankier  Bcaujon  S.  6q  —  Erheiterungen 
während  seiner  Gichtkur  S.  60 — 61  —  Seine  „bcrceuses"  S.  61 

—  Der  Finanzkontrolleur  B  e  r  t  i  n  S.  üi  —  Der  General- 
))hchters  de  la  Pope  liniere  S.  61—62  ■  -  Seine  \'orlicbe 
für  ..fruits  verts"  S.  62  —  Seine  „asiatischen  Nächte"  in  Passy 
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S.  62  —  Die  lukullischen  Mahle  des  Generalpächters  B  o  u  - 
r  e  t  S.  62 — 63  —  Die  Assoziation  bei  galanten  Vergnü- 
gungen S.  63  —  Orgien  und  Bordellskandale  S.  6j  —  Ein  Brief 
des  Marquis  deNesleS.  6^  —  Das  „changcr  de  maitresse*' 
S.  64 — 65  —  Der  Genuss  in  der  Untreue  S.  65  —  Der  „homme 
sup^rieur"  in  der  I.icbc  S.  65  —  Gewaltsame  Entführuiigrn 
S.  6s — 66  —  Fahre  d'Eglantines  ij  Entführungen 
S.  Ö6  —  W  e  i  b  1  i  c  h  e  Wüstlinge  S.  66  ff.  —  Auftauchen 
aggressiver  weiblicher  Charaktere  S.  66  —  Salazitat  der  Hof- 
damen S.  6£  —  Die  „passades"  der  vornehmen  Frauenwelt 
S.  62  —  Die  männlichen  Maitressen  der  Lebedamen  S.  67—68 

—  Eigene  petites  raaisons  dieser  Libertinen  S.  68  —  Die 
Liebesabenteuer  der  Marquisc  de  Pierrecourt  S.  62  — 
Die  Polyandrie  der  Baronin  d  e  V  a  x  h  e  i  m  S.  ÖQ,  der  Baronin 
Le  Blanc  S.  62  —  Besuch  vornehmer  Damen  in  Bordellen 
S.  69  —  Die  „Ce^on"  der  Gourdan  S.  69 — 70  —  Das 
Bordellabenteuer  der  Madame  d'OppyS.  22  —  ^^'^  ..fran- 
zösische Messaline"  (Herzogin  von  Poltgnac)  S.  71  — 
Die  Ausschweifungen  der  Gräfin  von  Egmont  S.  71 — 72  — 
Vornehme  Damen  als  Bordelldirnen  S.  —  Eifersuchtsszenen 
S.  2i 

in.  Neuere  Forschungen  über  die  Lusthäuser 
(petites  maisons)  der  Vornehmen. 

S.  73—87 

Capoas  grundlegende  archivalischen  Studien  über  die 
französischen  Lusthäuser  des  ifi.  Jahrhunderts  S.  73 — 74  — 
Ursprung  der  petites  maisons  S.  2i — Die  „Folies"  der  Regent- 
schaft S.  2i  —  Charakter  und  Zweck  der  „petites,  maisons" 
S.  74 — 75  —  Kostspieligkeit  derselben  S.  75 — 76  —  Litera- 
rische Dokumente  aus  dem  i3L  Jahrhundert  .S.  76 — 78  —  Erwäh- 
nung der  Lusthäuser  in  de  Sades  Schriften  S.  —  Lust- 
häuser in  der  Provinz  S.  78 — 79  —  Schilderung  eines  solchen  in 
der  „Venus  en  rut"  S.  22  —  Die  berühmtesten  pe- 
tites maisons  des  iS.  Jahrhunderts  S.  22  — 
„Titonville"  S.  79—80  —  Die  „Folie  Gcnlis"  S.  80— «i  —  Der 
Pavillon  de  la  Bouxiere  S.  81—82  —  Der  „Tempel  der  Terpsi- 
chore"  S.  82—83  —  Das  Lusthaus  der  Düthe  S.  83—84  — 
Der  Garten  der  petitc  maisons  des  Grafen  von  Vatteville 
S.  8±  —  Camilla  Veronescs  Liebesheim  S.  84 — 85  — 
Die  petites  maisons  als  Filialen  der  Bordelle  S.  85  —  Das  „Ca- 
baret  Maguy"  und  seine  Klientel  S.  85 — 86  —  Die  Lust- 
häuser der  Bordcllwirtinnen  B  r  i  s  s  a  u  1 1  und  F  i  1 1  o  n  S.  86 

—  Ein  interessanter  Brief  der  F  i  1 1  o  n  S.  85—86. 

IV.   Zur  Geschichte   der   Prostitution  im 
iS  Jahrhundert. 

S.  88—159 

Erstaunliche  Entwicklung  des  Kuppcleiwesens  S.  88  — 
Weibliche  und  mannliche  Kuppler  S.  88—89  —  Der  Kuppler 
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Brissault  S.  ffo  ^\  —  Ein  .\ujf"^«i>H>rpatcr  aU  Kuppler 
S.  91 — 92  —  Eltern  nis  Kuppler  S.  U2  —  Die  „inaurcsscs 
du  roi"  S,  g2 — —  ( jeschichtt-  des  I"r;iultin  1<  oin  la  S.  ai 
—  rolizeiberichte  über  die  Kuppelei  der  Mutter  S.  1)4 — 55 —  Der 
..Dossier  R  i.c  a  r  d"  S.  95—96  —  \'orführung  von  Mädchen  vor 
L  u  d  w  i  X  X\'.  S.  9() — 97  —  ( irandiix-schauerliche  .Schilderung 
des  Kuppeleiwescns  in  de  Sa  des  „120  TaRen  von  Sodom" 

s.  97. 

R  a  I  t  i  u  I  c  r  t  e  .\  u  s  b  i  I  d  u  n  ^  des  B  c  r  d  c  1  1  - 
Wesens  S.  3^  ff  Rekrutierung  <lrr  Bordelle  S.  38  — 
..Filics  de  ia  inaison"  und  „Fillcs  ct^ange^e^■'  S.  <^  —  Deutsche 
Frcudeinnadchen  .S.  y8  —  N'eneriitiien  .S.  y8  —  N<>nncii  S.  98  bis 
aa  —  Die  Bordellreklanie  S.  Qu  —  Strassonzettel  .S.  Qu  —  Bor- 
deliluhrer  S.  QQ  —  Cield  und  Trostitution  S.  99 — 100  —  Bordcll- 
taxen  S.  ma  -  Der  'i'arif  der  Justine,  Paris  S.  wo. 
IVeise  der  Maitressen  S.  100  -101  —  Oeldgeschaftc  der  Bor- 
dcllinhaberinncn  .S.  uu  —  Das  (Ilücksspie!  in  den  Bordellen 
S.  101  —de  S  a  de  über  den  sexuellen  Reiz  des  Spieles  S.  Uli 
bis  ifli —  Das  Spieliiaus  der  Tänzerin  Beauvnisiu  S.  1x12 
bis  loj —  Diebstahl  und  Prostitution  S.  loj  •  -  Das  Zuhältertuni 
S.  103 — 104  --  \'ornehme  Zuhälter  .S.  iQi  -  1".  i  n  r  i  c  Ii  t  u  n  - 
gen  der  Bordelle  S.  104  ff.  —  Bezeichnungen  der 
Bordellwirtinnen  S.  10^  —  Das  triKÜclu*  I.ebeu  itn  Bordell 
S.  105  —  Toiletten  der  M:i<lr1u-n  .S.  105  —  Der  Salon 
S.  I05  —  Die  StannnKaste  S.  lOJ  —  Die  anderen  Besucher 
S.  Tm  —  (ieheime  Türen  und  Treppen  S.  iii6  —  Das 
„Bnch  der  Schönheiten"  S.  106 — 107  —  Das  „Register  der 
Passionen"  S.  isZ  •  ■  Das  Instrumentarium  \'eneris,  die  „breii- 
vages".  „faiiteuils"  und  „trappes"  S.  107— loS  —  de  S  a  d  e  s 
ScliiUlernng  dieser  N'erliiiltnissc  in  den  .,120  Tagen  von  So- 
dom". dem  typischen  ..Bordellroman"  des  ifL  Jahrhunderts 
S.  loK — 109  —  i.ariTiszcnen  im  Bordell  S.  109. 

Capoiis  archivalische  F'orschungen  über 
die  B  o  r  d  e  I  I  b  e  r  i  c  h  t  e  des  ifL  J  a  h  r  h  u  n  «1  e  r  t  s 
S.  100 — HO  —  Die  Woehenberiehte  der  Kupplerin  Dhos- 
m  o  n  t  S.  LLQ  ~  Auszuge  daraus  S.  iio — 115  —  Das  Journal 
<ler  B  a  u  <1  o  i  n  .S.  115— 118  —  Die  Originalbriele  der  Bordell- 
vvirtiu  Lafosse  an  den  Polizeiinspektor  Meunier  S.  Llfi 
bis  1-20  —  Das  „Bordellregister"  der  Babet  Desmarets 
S.  120 

Die  berühmtesten  B  e  s  i  t  z  e  r  i  n  n  «•  n  von 
F  r  e  u  d  e  u  h  ä  u  s  e  r  D  S.  i-ii  ff.  —  Die  „Präsidentin"  (Anna 
F  I  1  1  o  n)  S.  L2J.  —  Sanunlung  ihrer  Briefe  S.  Lü  —  Zahlreiche 
Couplets  tiber  sie  S  122  -12.1  —  Ihre  politische  Betätigung 
S.  [2^  —  Ihre  starken  sexuellen  Hrdurfnisse  S.  I2j  —  Neues 
ülier  die  „Bonne-Maman"  (Justine  Paris)  S.  12^  ff.  — 
Ihr  Freudenhaus  in  l-'aubourg  .Saint-( ierniain  S.  124 — 125  — 
Klagen  der  Geistlichkeit  über  dasselbe  S.  125 — 126  —  Be- 
ziehungen der  Paris  zur  vornehmen  Welt  S.  L2fi  —  C  1  e  • 
tu  e  u  t  s  Schilderung  des  „H«'>tcl  du  Roule"  S.  127 — 128  —  l")as 


ToDtignyS.  —  Eigenartiges  Scrail  in  demselben 
S.  IJ9 — 130  —  Traurige*.  F.nde  der  M  o  n  t  i  g  n  y  S.  ijo —  Ca- 
pöiis  neue  Forschungen  über  die  „pctitc  comtcssc"  ((iciur- 
d  a  Q )  S.  iji — 133  —  Der  l'olizcibcricht  über  das  Burdell  der 
HericourtS.  —  Spezielle  Freudenhauser  für  (ieistiiche 
S.  13,1 — 134  —  Bordellspczialitaten  zur  Zeit  der  Revolution 
S.  ijj  —  Bordell  de*  pucelles  S.  i^A  —  elegantes  S.  134 

—  B.  des  bourgeoiscs  u.  a.  ni.  57^134 — 'J5  —  Da^  „boroel 
mixte"  der  Madame  B  I  o  n  d  y  S.  i^jj  —  Vermehrung  der 
Freudenhäuser  unter  dem  Direktorium  S.  IJ5  —  Schilderung 
der    (•  o  n  c  o  u  r  t  s    S.    135 — 136    —    Die  „Mädchenlistcn" 

öffentliche  Liebcsbürsen  S.  L32  —  Dä**  Pa- 
lais Royal  S.  137— 138  —  Seine  „raccnichcuscs"  S.  yS  —  Ihre 
Wohnungen  S.  138—139  —  5  Klassen  der  Lustmädchen  des 
Palais  Royal  S.  oa  —  Typen  der  ersten  Klasse  S.  ijy  —  Die 
..Bacchantin"  .S.  139 — 140  —  Die  „Venus"  S.  140 — ^141  — 
Typen  der  zweiten  Klasse  .S.  JAI  —  Die  „drei  Teniers"  S. 

—  Orte  der  Prostitution  im  PaTais  Royal  S.  141 — 14^  —  Die 
Modeladen  desselben  S.  1^  —  Treiben  der  Straßennyniphen 
S.  143 — 145  —  Eine  dem  Tuileriengarten  eigene  Gattung  von 
Freudenmädchen  S.         —  Die  galanten  Promenaden  S.  14p 

—  Die  öffentlichen  Vergnugungsgarten  S.  145—146  —  Öie 
Kaffeehäuser  S.  Ij6 —  Die  Guingitten  S.  1J2  —  Die  heimliche 
Prostitution  S.  14^  —  Die  „Belies  de  nuit"  und  ,.\"enus  tenc- 
breuse»  S  1  p  i  i'^  Hi'-  iM  tn-iini  n  '■i-micIIi  ■■  K'nli'-  S.  14S 
bis  140 

P  o  1  I  /.  t  1  und   I '  r  >•  >  1  1  i  11  t  i  1 1  II  >.  II.  -  -  i)ie  Po- 

lizei als  Dienerin  der  Korruption  S.  150—151  —  Die  „lieute- 
nants  generaux"  S.  1^  —  P  a  u  I  m  y  d  '  A  r  g  e  n  s  o  n  S.  i£i 

—  Berryer,  der  Erfinder  der  Bordellspionage  S.  152  — 
Sein  Inspektor  Meusnier  S.  i^J,  —  Dessen  Nachfolger 
I.ouis  Slarai_sS.  152 — 153  —  Der  Polizeiprafekt  de  S  a  r  - 
tines  S.  i.';3  —  I.cuoir  S.  ijj  —  Seine  Ausdehnung  der 
Spionage  auf  die  Familien  S,  153 — 154  —  Seine  Rolle  als  Ver- 
mittler galanter  Intrigen  S.  154 — 155  —  de  Sade  über  die 
Sittenpolizei  und  Bordellspionage  S.  155 — 156  —  Polizeiliches 
Verfahren  gegen  Prostituierte  S.  i_56  —  Das  ..Hospital"  S. 

—  Die  Prostituiertengefängnisse  S.  ^52  —  Die  Magdalenen- 
hänst-r  S.  >57— 159 

\.   Ausartungen  des  Geschlechtslebens. 

S  160—182 

BedtutiiKK  >ic  I  >cxuellen  Korruption  des  lü.  Jahrhundert* 
für  die  wissenschaftliche  .Auffassung  der  sexuellen  Anomalien 
S.  160—161  —  .\llmahliche  Entwicklung  und  Abwechslung  der 
verschiedenen  Pas.sioncn  S.  i£u  —  (-berwiegcn  der  perversen 
n.Tndlungen  S.  161 — 162  —  Fellatrices,  Figurae  Vcneris,  nackte 
Balle  S.  ihi  —  Große  Zahl  der  „Voyeurs"  S.  Uli  —  Vorrich- 
tungen dafür  in  den  Bordellen  t>.  ihi  —  Das  Teleskop  des 
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Mrzbischots  von  C  a  m  b  r  :i  i  S.  lOj  —  Entwicklung  des  Ge- 
>chmackes  für  Negerinnen  S.  i6j  —  Friedrich  von 
Matthiiisons  Bericht  über  die  Negerinnen  des  Palai$ 
Koyal  S.  i6j — 164  —  Der  Neger  der  d  u  B  a  r  r  y  S.  idj,  —  Der 
seltsame  Fetischismus  des  Bankiers  P  e  i  x  o  1 1  c  S.  idj  — 
Statuenfetischismus  S.  164 — 165  —  Der  Incest,  cjnc 
charakteristische  Krschcinung  des  Rokoko 
S.  165  —  Ansichten  der  Philosophen  darüber  S.  iM  —  Be- 
rühmte Incestfalle  in  der  vornehmen  Welt  S.  166—167  —  M  i- 
r  a  b  c  a  u  s  eigentiinilicher  Plan  S.  167 — 168  —  Sadismus  S.  1^ 

—  Die  sadistische  Orgie  des  Marquis  de  Breteuil  S. 

bis  162  —  Die  satanistischen  Auschweifungen  zweier  Opern- 
sängerinnen S.  169 — 170  —  Epidemischer  Sadismus  während 
der  Revolution  S.  120  —  Die  Deflorationsmanie  S.  121  — 
Bericht  des  Polizeiinspektors  Marais  über 
die  groBe  \' erbreit  ung  des  Flagellantismus 
S.  171 — ^172  —  Das  Instrumentarium  der  Lafferriere 
S.  122  —  Falle  von  Flagellomanic  S.  122  - —  Der  Ph  losoph 
llelvetius  ein  Flagciiomane  S.  172 — 173  —  Andere  sexuelle 
Perversitäten  S.  I73. 

Die  Päderastie  S.  171  ff.  —  AuBcrordentliche  Zu- 
nahme der  Zahl  der  Homosexuellen  im  liL  Jahrhundert  S.  iJA 

—  Ursachen  (Nachahmung,  Mrxle)  S.  I2i  —  Strafen  S.  I25 

—  Knabenbordelle  und  Knabenkuppler  S.  125  —  Als  Knaben 
verkleidete  Dirnen  S.  175 — 176  —  Verbreitung  der  Homo- 
sexualität unter  der  Geistlichkeit  S.  126  —  In  der  adligen 
Lcbcwelt  S.  176 — 177  —  Die  Tribadic  S.  LZZ  ff-  —  Schriften 
über  dieselbe  S.  177 — 178  —  Die  Mannweiber  S.  178 — 179  — 
Die  Tribaden  C  a  r  e  1  un<l  Hamilton,  Dumesnil  und 
Lemoine  S.  lZQ  —  Marais  über  die  Verbreitung  der 
Tribadic  um  1760  S.  läQ  —  Die  tribadischen  Abenteuer  der 
Tänzerin  H  e  i  n  e  I  S.  iSq  —  Die  Raucourt  eine  „echte" 
Tribadc  S.  180 — 181  —  Schilderungen  ihres  Treibens  und  ihrer 
Erscheinung  S.  181 — 182  —  Die  Neigung  der  Villcrs  zu 
einer  Negerin  S.  182. 


VI. 


V  erschöner  ungs-,  Reiz- 
der  galanten 


H  e  i  1  m  i  1 1  e  I 
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S.  183—210 

Die  Kunst  zu  gefallen  als  Teil  der  Ars  amandi  S.  l8j  — 
Kostüm  des  Rokoko  S.  184  —  lleinzmann  über  die  fran- 
zösche  Frauentracht  des  lÄ.  Jahrhunderts  S.  184 — 185  —  Häu- 
figer Wechsel  der  Mode  S.  185  —  Treiben  in  den  Modemaga- 
zinen S.  185 — 186  —  Die  Theaterdamen  als  Urheberinnen  neuer 
Moden  S.  1S6  —  Raffinement  der  I'uß-  und  Haartracht  S.  1S6 
bis  1B8  —  Das  Rokoko-Neglige  S.  iSS  —  Die  galanten  Meta- 
morphosen der  Pompadour  S.  188 — 189  —  Die  männ- 
lichen Stutzer  S.  189 — igo  —  Die  jo  Anzüge  des  Herrn  von 
Dogeron  S.  t^Q  —  Die  „Muscadins",  ihre  Tracht  und 
Sprache  S.  190 — 191. 


Die  B  ä  d  e  r  S.  191  ft.  —  Prachtvolle  Privatbäder  S.  19t 
• —  Geringe  Entwicklung  des  öffentlichen  Badewesens  S.  191 
bis  192  —  Die  öffentlichen  Bader  aU  maisons  paisf.cs  S.  192 

—  Die  „bains  chinois"  S.  192 — 193  —  Geheime  Uadckabincttc 
S.  193 — 194  —  Kosmetische  Toilette  S.  194  —  Die  ..marchan- 
dcs  de  rougc"  S.  194  —  Die  Parfiimhandlcr  und  Laden  S.  194 
Kosmetische  Aderlässe  S.  194  —  Erotische  Reizmittel  S.  195 

—  Entwicklung  der  Gourmandiüc  im  i8.  Jahrhundert  S.  195 
bis  196  —  Der  „Almanach  des  Gourmands"  S.  196  —  Souper 
und  Liebe  S.  196  —  Die  „pctits  soupers"  S.  197 — 198  —  Die 
„rcpa>  adaniiques"  des  Herzogs  von  Richelieu  S.  198 — 199 

—  Alkohotismus  S.  199  —  Die  „sallcs  de  prcparations"  S.  200 

—  Die  Kanthariden  und  ihre  verhängnisvolle  Wirkung  S.  200 
bis  201  —  Andere  Aphrodosiaca  S.  201  —  Mechanische  Stimu- 
lantien  S.  201  —  Die  „boules  croiique>"  S.  aot — 202  —  Die 
„Liebcsschaukel"  S.  202  —  Der  sexuelle  Magnetismus  S.  202 
bis  20J  —  Heilmittel  S.  204  ff  —  Das  „mal  philosophiquc" 
S.  204  —  Nicola  rdots  \'erzciclmis  der  syphilitisch  in- 
fizierten Celcbritaten  S.  204—205  —  Eiii  Bonmot  über  die 
H  e  i  n  e  I  und  ein  Epigramm  iiber  die  C  I  a  1  r  o  n  S.  205  — 
L  i  n  g  u  e  t  s  Brief  an  Fräulein  I.  a  n  d  u  m  i  e  r  S.  205  —  Ein 
„Bulletin"  über  Mlle  de  Granville  S.  206  —  Die  „Wan- 
derungen" der  Syphilis  S.  206 — 207  —  Die  Syphilis  im  Haose 
L  a  m  b  a  1  I  e  S.  207  —  Ludwigs  XV.  Beschäftigung  mit 
Schriften  über  venerische  Leiden  S.  208  —  Gratisbehandlung 
der  Syphilis  S  208  —  Bertrands  „Lasterkabinett"  S.  208 
bis  209  —  Prophylaktische  Massrcgeln  S.  J09  —  Condom, 
Arzneien,  „Gesimdiicit«bücher"  S.  209  —  BordcUärzte  S.  209 

—  tialantc  Kiirpfuscherei  S.  210. 

VII.    Sitten  geschichtliches    aus  dem 
Theaterlrben. 

S.  an — 236 

Korruption  des  Theaterwesens  S.  211—212  —  Prostitu- 
tion vor.  auf  und  hinter  der  Bühne  S.  212  —  Die  Prostitution 
in  den  Theatern  S.  213  —  Das  Theater  Montansier  S,  213 
bis  214  —  Erotik  auf  der  Bühne  S.  214  —  Nuditäten  S.  214  — 
Die  Habitues  der  Ankleideräume  der  Opernsängerinnen  S.  214 
bis  215  —  Kulissengalanterien  S.  215  —  Die  Unsittlichkett  bei 
den  Öpemproben  S.  215  —  Die  „Thcätres  Glin- 
des t  i  n  s"  des  18.  Jahrhunderts  S.  216  ff.  —  In  den 
petites  maisons  S.  216 — 217  —  Die  indezenten  Theatervor- 
stellungen bei  der  Guimard  S.  217—218  —  Von  Offizieren 
im  Theater  Audi  not  S.  218  —  Aufführung  schmutziger 
Theaterstücke  am  Hofe  S.  21&— 219  —  In  den  Bordellen 
S.  219  —  Die  obszönen  Kindervorstellungen  im  Theater 
Audi  not  S.  219 — 220  —  Der  Affe  im  Theater  Nicolet 
S.  230  —  Sadistische  Theaterstücke  während  der  Revolution 
S.  220—221. 

Der  Tanz  S.  221  ff.  —  Noverce  über  die  Erotik  im 
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'l'anzc  S.  JJJ— —  I  lalaiitf  l  aii/c  S.  JJ.?  -  iJif  Ma-kctl- 
b;i!lc  fler  dri-lirn  ( »per  S.  J-M  Die  ..Un]<  «Je  hms"  S.  223  - 
Die  oifcntlit  licn  Balle  unter  dem  Direktorium  S.  224  —  Schil- 
derung eine>  solclien  Balles  S.  224  -  Die  Königin  des  Tant' 
Salons  (Madame  T  a  1 1  i  c  n)  S.  22$. 

Das  Ballett  S.  aas  ff-  —  Seine  Ansbildong  darch 
N o ve r  r e .  V  e.s  I  r  i  s  u.  a.  S.  225  —  Der  zweite  Akt  aus  Ko- 

V  er  res  Ballett  „Der  Nachttisch  der  Venus"  S.  226—227 

A.  V.  K  i»  t  z  e  h  u  <•  Srliilderung  des  rruti'^chen  H.iIlftlN  ..IV- 
lemach  und  P«iyc!ii  S  227  Die  Tracht  der  HallcTimii 
S.  227  Bcruhnili  1  .lu/i  riimeii  227  r)ie  C  a  m  a  r  k  o 
S.  227— 22.S  F.riinderin  der  „Entrechats"  S.  228  —  Die 
H  e  I  n  e  1 ,  Frfiinlcrin  dcr  „Pirouette"  S.  228  —  Die  Familie 

V  c  » t  r  i  s  ä.  228. 

Die  galanten  GröBen  der  Theater  weit 
S.  228  ff.  —  Die  „filles  d'opera"  S.  228  —  Die  D  e  r  v  i  c  U  X 
S.  229  —  Ihre  Galanterien  und  tribadischcn  Beziehungen  zur 
Kaucourt  2.?0~2JI  —  Die  (iuiinnril  S  2,m — 2.^2  — 
Die  Clairriii  S.  2,^2  —  Eine  frühe  Skandal>Llintt  iibi  r  fic 


2.U 


Heldin    zahlreicher    EpiRramnie    um!  .Anckd'H- 


S.  23J  —  Die  L  c  V  a  s  -s  e  u  r  S.  23J— 2.vt 
unter  den  Tbeaterdamen  S.  3.14—336. 


.Andere  Mcä^'alinen 


VIII.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Erotik  in 
Literatur  und  Kunst. 

S.  237—272 

Die  französische  Literatur  de>  18.  Jalirlunuiert-i  als  Spiegel 
der  Sitten  S  2.^7  —  droßt'  Zahl  unnedruckter  erotischer 
.Schriften  hcniliiiitcr  .\lanncr  .S.  2^?7  -2jt<  -  Exzentrizitäten  der 
Kokokoliteratur  S.  2.?8 — 239  —  de  Sadcs  Werke,  ein  Kom- 
plex der  vcr>-chiedciien  Literaturgattungen  S.  239 — 240  —  Zwölf 
Gattungen  der  Rokakoscbriften  S.  aj9  —  i.  Der  eigentliche 
omographische  Roman"  S.  240  —  Hauptvertreter: 
de  S a d e  und  N  c  r  c  i  a  t  S.  240 — 241  —  2.  Die  galante 
Roudoirliteratur  S.  242  —  Die  Verbindung  des  ero- 
tischen mit  den»  Sentimentalen  in  demselben  S.  242  —  Die 
..Contes"  .S.  242     •  Jouys  ..(ialerie  des  lenime>"  S.  242--244 

—  „Themidurc",  ..CiriKri"  und  andere  Houduirromane  S.  244 
bis  246  —  Die  „Bibliotheken  '  S.  24<) — 247  -  3.  Der  erotische 
R  e  i  s  e  r  o  ni  a  n  S  247—248  —  4.  Der  «e  lehrte  Rom.in 
S.  248 — 249  —  5.  Erzählungen  nach  .\  r  t  d  c  s  I)  c  k  a  m  e  - 
r o n e  S.  24g  —  6.  Der  Brigantenroman  S.  249 — 250 

—  f.  Antireligiöse  Schriften  mit  erotischem  Charakter 
S.  251  —  Der  „Compere  Matthieu"  S.  251  —  Diderot« 
antireligiöse  Schriften  S.  251 — 252  —  Die  antiklerikalen  Pomo- 
graphica  .S.  252  8.  Die  obszönen  a  n  t  i  r  <  i  y  a  !  i  s  t  i  s  C  h  e  n 
Scliriftcn  J^.v  254  -  <j.  1  )ie  S  k  a  11  d  a  1  -  und  K  I  ,1  t  ^  C  b  - 
1  i  t  e  r  a  t  u  r  .S.  254  ff.  -  Die  ..("Inxinque  •icamialcuse  du  gcnre 
huinain"  S.  255  -■  Die  ..Metn.iires  secreis"  .S.  25(1  —  Der 
.,rngli.sche  Spion"  und  I  m  b  e  r  t  s  „Skandalchronik"  S.  236 


J 


bis  257  —  Die  iibriKcn  „Espions",  „Chroniqucs",  „Porie- 
fcuilles",  „Anecdütes",  „Nonvclics  i  la  main"  usw.  S.  257 — 258 

—  Der  König  der  Pamphlctistcti:  Thcvenot  de  Mo- 
rande S.  238  —  Verzeichnis  seiner  Schriften  S.  258 — 259  — 
Mine  Klatschschrift  des  Marquis  de  Sade  S.  259  —  10.  Die 
„Schlüsselromane"  S.  259 — 260  —  1 1.  Die  erotischen 
Lieder  und  poetischen  „(Ku  v  r  e  s  b  a  d  i  n  e  s"  S.  260  bis 
262  —  12.  Die  „galanten  A  1  m  a  n  a  c  h  e"  S.  262 — 263. 

Die  Erotik  in  der  Kunst  S.  264  ff.  —  Bestellung 
lüsterner  Sujets  bei  den  Malern  S.  264  —  Die  Nuditäten  des 
Saloufi  S.  264  —  flcinzmanns  Wanderung  durch  das  Pa- 
riser Museum  S.  265  —  Illustrationen  zu  pornographischen 
Schriften  S.  265 — 266  —  Die  privaten  pornographischen  Ge- 
mäldegalerien S.  266  —  Die  Schniutzbilder  in  petites  ^laiäou^. 
Bordellen  und  Läden  S.  267  —  Darstellung  aller  sexuellen 
Beziehungen  und  Perversitäten  S.  267  —  Bouchers  Venus- 
bilder S.  267  —  Die  Nuditäten  von  Watteau,  Lancret, 
1-  r  a  o  n  a  r  d  ,  S  a  i  n  t  -  A  u  b  i  n  u.  a.  S.  268  —  Darstellung 
kallipygischer  Reize  ( B  o  u  c  h  e  r  ,  F  r  a  g  o  n  a  r  d  u.  a.)  S.  268 

—  Klysticrszencn  S.  268 — 269  —  Kostümpikantcrien  269  -- 
Liebesszeiien  S.  269  —  F  r  a  g  o  n  a  r  d  als  Maler  der  Kusse 
S.  269 — 270  —  Andere  Liebesszenen  S.  270  —  Darstellung  von 
Voyeurs  S.  270  —  Badeszenen  S.  270  —  Fragonards 
„schaukelndes  Mädchen"  und  andere  ähnliche  Darstellungen 
S.  270 — 271  —  Masturbation  S.  271  —  Bordellszenen  S.  271  — 
Saint- Aub  ins  „Medailles  spinthriennes"  S.  271 — 272. 

Zwritcr  Abschnitt. 

Nenn  Forschungen  fiher  den  Marquis  de  Nade. 

S.  27J— 465 

IX    .Villi    F!  (•  1  t  r  .1  n  f  zur  L  c  b  c  ti  ^  y  c  s  c  h  i  c  h  t  c  d  e  > 
Marquis  de  Sade. 

S.  275—380 

Aufschwung  der  Sade-  Forschung  in  den  letzten  vier 
Jahren  S.  275—277  —  Meine  neuen  Funde  S.  277 — 279  —  Die 
Itolle  der  Phantastik  in  der  Biographie  des  Marquis  d  e 
Sade  S.  279  —  Die  autobiographischen  Nachrichten  in  „Aline 
et  Valcour"  S.  279 — 280  —  Der  hand.schriftliche  Nachlaß  S.  280 
.^^  Neue  Nachrichten  aus  der  Familiengeschichte  S.  280  —  Die 
Legende  von  Fabrice  de  Sade  und  der  schönen  S  i  - 
b  y  1 1  e  de  P  u  y  m  a  u  r  e  S.  280 — j8i  —  Eiti  interessanter 
Brief  Voltaires  an  den  .\bbe  de  Sade  S.  281 — 282  — 
i  n  i  s  t  y  s  Forschungen  über  Louis  Marie  de  Sade 
S.  282  —  Merkwürdige  Lcbensgcschiclite  desselben  S.  283  bis 
285  —  Illustriert  die  obszönen  Werke  seines  X'aters  S.  283  — 
Teilnahme  an  den  Kapolconischen  Kriegen  284  —  Einzel- 
heiten seiner  Ermordung  in  Otranto  S.  .^5. 

Neues  über  Kindheit  und  Jugendzeit  des  Marquis  de 
S  a  d  e  S.  285  ff.  —  Was  er  selbst  darüber  erzählt  S.  286—287 
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—  Kriegsleben  in  Deutschland  /  S.  a88  —  Kemuüsxenaen 
daran  in  seinen  Schriften  S.  289  —  Bericht  über  seine 
Bordellbesucfae  S.  2S9  —  Brutalitäten   gegen   die  Freuden* 

miidchen  S.  28g  —  Bericht  uher  seine  ])aderasfischen  Ncigun- 
gt-n  S.  289 — 291  —  Seine  V'crK<'ttiT\uig  durih  die  l-'rnucn  S.  291 
• —  Litfrarisrlic  Neigungen  S.  J91  — -  l'.csucli  bei  Knu-sca  i 
S.  291— 29J  —  Aufenthalt  in  Lyon  S.  292  —  Heiratsanzeige 
S.  893  —  Die  Orgien  in  der  petite  maison  S.  293 — 294  —  Liaison 
mit  der  Beauvoisin  S.  894—495  —  Ihr  galanter  Hof  in  La 
Coste  S.  895—296  —  Zwd  bisher  unveröffentlichte  Briefe  de 
S  a  d  e  s  an  den  Notar  Sage  zu  Apt  S.  a96-;499  —  Autobio- 
graphische  Elemente  darin  S.  298 — 399  —  Ein  neuer  Be- 
rieht  über  die  Affäre  Keller  S.  209 — 305  —  Neuer 
Aufenthalt  in  La  Coste  S.  30(i  —  tlnvcroffentlichter  Brief  an 
Seine  l'rau  S.  306 — 307  --  l'iivi.r<ilftiuiichter  Brief  an  die 
Sciuvagerin  S,  3o!<-  30* j  P.nci  :m  den  (iouverncur  Miolans 
S.  309 — 310  -  (1  1  u  :  ~  ly  s  For.scliiingen  über  die  Mar<|ui>e 
de  Sa  de  S.  311  n.  —  ( 'bsz.mitatcn  indcSades  Briefen  an 
seine  Frau  S.  314  —  Vurlierrschcn  sexueller  Ideen  in  denselben 
S.  314—317  —  Scheidung  der  Ehe  S.  318  —  Eine  plato- 
nische Liebe  des  Marquis  de  Sade  S.  319  ff.  — 
Fräulein  von  Ronsset  S.  310  —  Ihre  Bekanntschalt  mit 
de  Sade  und  seiner  Gattin  S  319 — 320  —  Ihre  Freundschaft 
mit  der  letzteren  S.  320  —  Ihre  X'orniittlung  zwi-clien  den 
GaUet)  S,  321  —  Ilire  Knrrcspiiiidenz  mit  dem  Marquis 
S  321  jjj  —  Ilir  I.iiilluü  ani  denselben  S.  223  —  Ein  Licbe^- 
roman  in  Bruii-n  S.  323 — 327  —  Hrucb  S.  327  —  Die  Notizen 
aus  dem  An  luv  der  I5astille  über  d  e  S  a  d  e  S.  328 — 330  —  de 
Sadcs  Intercsisc  für  das  Theatcrleben  während  der  Revolu- 
tion S.  331  —  Zwei  bisher  unveröffentlidite  Briefe  an  die  Di- 
rektion der  Comedie  Fran^aise  S.  333—333  —  Nene«  über  das 
Pamphlet  „Zoloe"  S.  334—335  —  Die  Anstalt  Charenton  nach 
Caapers  Schilderung  S.  335 — ^336  —  Die  Denkschrift  des 
Direktors  P  a  1 1  u  y  S.  336 — 337  —  Der  Prozeß  des  Armand 
de  Sade  gegen  die  Irrenanstalt  Charenton  S.  337. 

Die  Persönlichkeit  des  Marquis  de  Sade 
S.  338  ff  —  Der  Schriftsteller  und  der  Mensch  S.  338  —  B  a  a  . 
dots  Urteil  S.  3.18—339  —  Vielseitigkeit  der  Interessen  und 
Schilderangen  S.  339  -340  —  Doppelte  literarische  Physio- 

giioniie  (1  c  S  a  d  e  s  S.  340 — 341  —  Seine  ausgebreitete 
1.  c  k  t  u  r  o  S.  341 — 348  — IVilybistorische  Interessen  S.  348  — 
Fülle  der  Ideen  und  Projekte  S.  349  —  Itrricht  über  neue 
Manuskripte  S.  349  —  Eine  briefliche  Reklamation  seiner  in 
der  Bastille  zurückgelassenen  Manuskriiue  S  350 — 351  • — 
Arbeitsweise  de  Sadcs  S.  352  —  Niederschrift  der  ersten 
Konzeption  des  Romans  „Les  journees  de  Florbelle"  S.  353 
bis  360  —  Ein  aweitcr  interessanter  literarischer  Entwurf  über 
verschiedene  moralische  Gegenstände  S.  360 — 363  —  Stil  seiner 
Schriften  S.  364  —  Namen  S.  364  —  Milieu  S,  364—365  — 
Personen  S.  365  —  Erscheinung  der  Natur  im  Menschen 


Digiti 


S.  365  —  de  S  a  d  c  der  Vorläufer  der  naturalistisch-experi- 
mentellen Romans  S.  365 — j66  —  Das  Sexuelle  als  Zentral- 
problem S.  3(16 — 367  —  Zusammenhang  zwischen  Verbrechen 
und  geschlechtlicher  Korruption  S.  367  —  Randnoien  und 
SchluBhcmcrkunKen  in  »einen  Schriften  S.  367 — 368. 

D  c  S  a  d  e  als  Mensch  S.  368  —  Nicht  geisteskrank  S.  309 

—  Konzeption  der  Idee  des  „Sadismus"  vor  der  Revolution 
S.  369 — 370  —  Urteil  dex  Irrenarzte  S.  370  —  Von  A  n  a  t  o  1  e 
France  S.  370 — 371  —  Was  lehrt  der  Fall  D  i  p  p  o  1  d  über 
den  Geisteszustand  des  Marquis  de  Sadc?  S.  371 — 373  -  - 
de  S  a  d  e  als  abnorme  Persönlichkeit  S.  37a  —  Ursachliche 
Rolle  des  Sexuellen  S.  372 — 373  —  de  S  a  d  e  als  Libertin 
S.  373—374  —  Das  Obszöne  als  Fetisch  S.  374— 375  —  Ein 
Brief  an  V  i  c  t  o  r  i  e  n  S  a  r  d  o  u  S.  375 — 377  —  Merkwürdige 
Schicksale  des  Schädels  des  Marquis  de  Sadc  S.  376  — 
Ein  sadistischer  Akt  in  Charcnton  S.  377  —  de  S  a  d  e  als 
Menschenkenner  S.  378  —  Die  Sophisten  des  Lasters  S.  378 
bis  379  —  Die  Wirkung  des  L^nglücks  auf  den  Menschen 
S.  379—380  —  Nationale  Eigentümlichkeiten  S.  380. 

X.  Das  neuentdeckte  Hauptwerk  des  Marquis 
de  Sadc:    Die  „120  Tage  von  So  d  o  m". 

S.  381—414 

Konzeption  der  Idee  S.  381 — 382  —  Wissenschaftlicher 
Zweck  der  Schrift  S.  382  —  Erster  Versuch  einer  systema- 
tischen Darstellung  samtlicher  sexueller  Anomalien  S.  382  — 
Geschichte  des  Manuskripts  S.  383  ff.  —  Niederschrift  in  der 
Bastille  an  37  Abenden  S.  383  —  Verlust  des  Manuskriptes  bei 
der  Entlassung  S.  384  —  Wahrscheinliche  zweite  Aus- 
arbeitung des  Themas  S.  384  —  Retif  de  la  Bretonnes 
Erwähnung  des  Werkes  im  „Monsieur  Nicolas"  S.  384 — 389  — 
Schicksale  des  Originalmanuskriptes  S.  389  —  Armoux  de 
Saint- Maximin  S.  389  —  Im  Besitz  der  Familie  de  Ville- 
neuvc-Trans  S.  389  —  Wiederentdeckung  und  Verkauf 
an  einen  deutschen  Amateur  S.  390  —  Erste  Beschreibung 
durch  Pisanus  Fraxi  S.  390  —  Neue  Beschreibung  S.  390 

—  Handschrift  des  Marquis  de  Sa  de  S.  391  —  Vergleichung 
mit  einem  Briefe  aus  derselben  Zeit  S.  392  —  Inhalt  und  Stil 
S.  392  —  Eigenartige  Aufbewahrung  S.  392  —  Entzifferung  und 
Kopie  S.  393. 

Titel  S.  393  —  Grundidee  S.  393 — 394  —  Einteilung  S.  394 

—  Analyse  der  Schrift  S.  394  ff.  —  Die  Gesellschaft  der  vier 
Wüstlinge  S.  394 — 395  —  Vorbereitende  Soupers  S.  395 — 396 
Der  Herzog  von  Blangis  S.  396 — 398  —  Seine  Sklaven-  und 
Herrenmoral  S.  398  —  Seine  geistige  und  körperliche  Persön- 
lichkeit S.  399 — 400  —  Sein  Bruder,  der  Erzbischof  S.  400—401 
Der  Präsident  von  Curval  S.  401  —  Der  efieminierte  Durcet 
S.  401 — 402  —  Die  vier  Gattinnen:  Konstanze,  Adelaide, 
Julie,  Aline  S.  402 — 404  —  Der  Plan  des  Werkes  S.  405  — Eine 
Erzählung  sämtlicher  sexueller  Perversionen  S.  405  —  Die 
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vier  Erzalileriruitn  S.  405—407  —  Die  „objcti.  luxuricux" 
S.  107  (o,^  —  Ankunft  in  dem  gcheimni^^volleii  Schlosse 
S.  ^  lU-Nchrcibung  desselben  S.  408—410  -  AuAarbcituog 
der  liauiiurdnung  S.  410—^11  —  Ansprache  Ilerzog- 
S.  411  —  Beginn  der  »lao  Tage  von  Sodom"  S.  4I8  —  Reihen- 
folge der  Erzählerinnen  S.  413  —  Der  furchtbare  ..Comptc  du 
XotmV*  S.  413  —  Charakter  dieser  iiauptschrift  de  Sa  des 
S.  413—414. 

X  )  I )  1  (•  a  u  t  Ii  r  0  ])  1 1 1  o  ^  i  >  c  h  e  B  e  t  r  a  ch  t  ti  11  «  «1  r  i 
i '  s  y  c  h  <  •  p  a  t  h  I  ;i  s  c  \  u  a  I  i  s  in  de  5  a  d  e  s  Schriften. 

s.  415—450 

Zweierlei  Möglichkeiten  der  Atiffassung  der  semdleu 
Anomalien  S.  415  —  Die  klinische  S.  415—416  —  Die  anthro- 

jKi!.i^,'i^clir  S  4i(>    417      il  i-  S  a  *1  f  citi  N'ertrcter  der  Ict/tercii 

S  417  -    rii>btsi  lu-  <  initull.iui'  <liT  i.K'l)«-  S.  417—418   lIlllUU- 

l'iK'if  flcr  \'ita  M-xiialiN  S  41S  — -  \  frsi  lufiU-iic  SiliorilintsidcaK' 
S.  418  K iiii-I liclu  r  l  r-.I)rnI1^;  <Ur  Si  haiii  S  4i(>  —  llcdru- 
tung  klitnati-iiu  r  \  crli.tltnis>e  S.  4!')  4-'i  -  i  cbi  nN.iln  r  S  421 
Leugnen  einer  Notwcndigkoit  dir  Ist ziprr./itat  in  der  Liebe 
S.  421—422  --  EinfluB  der  l  ui-^ainki  ii  S  4^2  -  Der  GroBstädte 
S.  423  —  Der  Suggestion,  Mode  und  Verführung  S.  4i^t—4»4 

—  Sitten  und  Gewohnheiten  5.  424  —  Cölibat,  Inquisition. 
Satansmessc  S,  4->5  —  Stellung  der  Frauen  bei  primitiven  Völ- 
kern S.  4J5 — 42fi  -  (lefährlichkcit  öffentlicher  Cicrichtsvcr- 
handlungen  S.  4.'<i  4:.'7  Hcdtiit-iiinc  Rollo  dor  l'hantasic 
S.  427  —  Sexiu-Ilc^  \  ari.itniii^l«.'diiMiiiv  rli  s  Mcnsclit-n  S.  4J~ 
bis  248  —  Dif  Sf  .\\iali)liilo>oiihic  des  I.ibi  rtins  S.  4^8-  42g  -  - 
de    S  a  d  e  N    I-"  r  r  c  ii  u  «>  8  s  t  Ii  e  <  j  r  i  e    der  I .  i  e  h  e  S.  429 

-  Wirkimt;  starker  Affekte  auf  die  sexuellen  \'<)rganKC  5.439 
bis  430  —  Die  Differenzierung  als  X'orbedingung  des  Genitsse<> 
S.  430  —  Zusammenhang  zwischen  Schmerz  und  Wollast 
S.  430—431  —  Erklärung  der  Koprolagnie  aus  der  Erregung«- 
theorie  S.  432  —  Ästhetische  Ursachen  sexueller  Perrersionen 
S  4.U'  4.V»  —  nie  Misogynie  als  rrsarhe  der  Päderastie 
S.  434  -r>ie  naturalistische  l'rklanniK  der  Homosexualität 
S.  4.«— 4J7. 

D  a  -     Syst  e  m    »l  e  r     P  s  y  l  h  •  ■  ]>  a  t  b.  i  n     s  e  X  U  a  I  i  S 

S.  437  !;  r.edcutung  der  „120  Ta^;t  von  S<ui">m"  in  der  Ge- 
schichte dec  wissenschaftlichen  Erforschung  der  sexuellen 
Anomalien  S.  438  —  deSades4  Grttppen  der  sexuelljen  Per« 

Versionen  S.  439  —  Die  150  l'.Hlle  der  „passions  simples" 
S.  440 — 448  —  Fälle  von  Masturbation  S.  440  — Exhibitionis- 
mus S.  440  —441  \'i>yeiirs  S  441  —  Fetischismus  S.  441  -- 
Haar-  und  K';cidnnK->ti-ti>ilit~imis  S.  44^  —  Die  Mas()clii>ten 
S.  442  —  Dil-  iiitiTfssaiitcii  l  alle  mt  idfclU'iii  und  sym- 
bolischem Masochisnius  S.  44.; — 444  —  Du-  Flagellanten  S  444 

—  Andere  Formen  des  Masochismus  .S.  445 — 446  -  Du  Ko- 
prolagnisten  S.  446  —  Die  leichteren  Formen  des  Sadismus 
S.  446—4^  —  Nekrophilie  S.  449  —  Die  zweite  Gruppe. 
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>ä<t«iAn<(  plus  MnefuTttres  S.  448  ff.  —  Dcfloralionsmantc  Sr  448 
—  Inccst  S.  44g  —  Satanisniii»  (25  Falle)  S.  44g  —  Die  dritte 
Gruppe,  passions  criminelles  S.  449  ff.  —  Homosexuelle  Prak- 
tiken und  Fädikatioii  S.  449  —  Kombinierte  Perversionen 
S.  4.|<>      Die  vierte  Gruppe,  passions  meurtrieres  S.  449 — ^450. 

XII.  Soziologische  und  politische  Anschau- 
ungen (I  r  s  M  .1  r  q  u  i  s  de  S  a  d  e. 

S.  45«— 46s 

.MatcrialistisirlicT  und  iiulividuali.stisclicr  .Standpunkt  in 
der  Behandlung  derstlbcn  S.  4.SI  —  Die  natürliche  Ungleich- 
heit «Icr  Menschen  und  Rassen  S.  452  —  Der  Ursprung  des 
Adels  S.  45J  —  Die  „Herren-  und  Sklavennioral"  S.  453  — 
.\bh.ingigkeit  der  Moral  von  der  Macht  S.  453 — 455  —  Der 
Kampf  ums  Dasein  in  der  Natur  S.  455—  456  —  Die  Lehre  von 
den  „Viclzuvielen"  S.  456  —  Das  I.eben  als  Schuld  S.  456  — 
ki-lativit.it  von  Gut  und  Böse  S.  456  —  d  e  .S  a  d  e  s  I.ehre  vom 
,.delin<]urnic  nato"  S.  456 — 457  —  Seine  Bekanipfung  der  \'cr- 
gcltungstheorie  S.  457  —  .-Xuffordcrung  /mn  wissenschaftlichen 
Studium  des  Verbrechens  S.  457  —  N'erbrechertypen  S.  457 
his  458  —  Die  Quellen  des  \'i>lksw<jhl«tandcs  S.  458  —  de 
.S  a  d  c  als  Agrarier  S.  458  —  Bekämpfung  der  Kolonial-  und 
l-.iufuhrpolitik  .S.  459  —  Politische  Streiflichter  S.  459  — -  Die 
.\bh:ingigkeit  Portugals  von  England  S.  450 — 460  —  Merk- 
würdige l'rophczciung  der  großen  Zukunft  der  Vereinigten 
.Staaten  S.  4<)0  —  Plan  einer  Teilung  Europas  in  vier  Repu- 
bliken S.  460 — 462. 

Ein  utopisches  Staatswesen  .S.  463  —  Die  (ieschichtc  Za- 
nies  in  ,..\line  et  Valcour"  S.  462  —  Kurze  Analyse  dicse> 
Staatsromane-s  S.  462 — 465. 

Bibliographie.  S.  4(17 — 479 

Namenregister.  S.  481 — 488 
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Pref.  Dr.  A.  Enlenburar  soliroiht  in  ««  Ilpntüche  LIteratar* 
leltwa^  1904,  Vo.  i:t: 

...Das  (rTiindlfKi'iiiI''  liim«,  du-  niucrf  lil-h.rincM  Anni. 'Ilten  tihiT 
(ht  tedc  in  f^'i  wii  liti|;c'n  l'unkn  n  i'r»;urii<'n  iiml  kiirnK'i''''r[i  »ull  {<)<>  Sade 
—  L*»  ISO  jouriiro  ili'  ^^il^llrll■  I  uuf>;r(iiriil>iif^  M.'iiiii>kiiii!|:  und  df^MMi 
Voröffentlirliunj;  wir  »olil  init  ^;r«ii;»iiiit<  r  Krw iirtuiiit  i>iil(;i>nrii-i  hri. 
diirfen.  i»l  im  Jalir.'  |7«,.  -  «I-..  Linn«-  \  »i  .Iii'-tinr  et  Jullptlr  --  hinm  u  JT 
TaReii  In  iI.t  H.i^till.'  nii^l'Tn.Miiri.'lnn  wordi-n.  UbriKVis  Ii"'  Hnliren 
imrh  ntnfi  nm-li  cinr  |{«ihe  neuer  tinrllcn  iiir  l^t'bensgMf bichlr  "Ic  Sadf», 
Krl<-fi<'.  iiiitohloKraphlwb«  NMhilehlcn  und  Kraffmvnl«  der  ForarhuDi;  er- 
sctiloss«n  und  sugleirh  für  dl«  WertloaiKkcil  und  PhMitastik  früher  rieU 
bMMiMw  UMIoffr^Mkar  PaMWcHcot«  («m  XaMer,  Mm  JmiId.  telbK 
von  P«ul  laerote)  UbeRengmd«  Bvweiie  gvliefail.  Von  im  Übrigen.  I  n 
k'iUiir-  und   »IttengatchtclitUchcr  Hlaalelit  »harratcfcaa 

rTrirrT7~derTöriici{<M3e5^^ 

und  WeiMi  d«r  AKfklAniiis.  (Iber  die  lieb«  im  IS.  JaM.,  Iber  »paHtr» 
■Mlaww",  ProaHtvUofi,  Thmlcrlebro,  Rrallk  In  IJI»r«tur  und  Run«  tf- 
lltil  lianbaft  gemarhl  werden 

Die )f Wiener  Klinische  Woclieasclurlfl''  UM,  No. »  schreibt: 

. . .  HiSaaai  iito  der  ertta  ▼ermiek  alaer  DsnMIaaff  dea  OeaMot- 
ceMelM  der  PajrehopathU  aemaUa  beliaAiM  «erdea,  Indaai  da  Bade 
Bichl  wealKer  ala  8W>  wertrelle  Perr ajag_^a_i a 
■  T  » t  a  m a 1 1 » f  h  e  r  Relbeafelae  aufflUir«.  TremiSTTTäTfr 
»nilmuoK  an  Professor  Pagei  der  AfoiM  der  HypermiiMMIM  de  8ad« 
dem  Pbilo80|iliea  Weliiliigvr  gifcattbeiceetellt.  deaaea  Tbeerle  vea  der 
NatweadlRkrtl  dw  SeavaHai  koaaeqtteat  in  daa  NieMa  MaelnfBbrt.  .  .  . 

Dil-  ..^fonatssrhrifl  für  HarnkmaUlelten  nnd  senelle 
Hygiene*^  lüM,  No.  1  xchpcibt: 

.  . .  Wae  da*  Buch  iat  und  bieict.  lacea  ieia  Titel  vad  die  aa  «»- 

amn  rerebrtPi)  Herrn  Prot.  Paget  gerichlr4e  DedikaHon  des  Werket«. 
E«  enthalt  in  »einen  12  KapItclB,  deren  Inhalt  wir  In  kommender  Nummer 
eine  «ustuhrtirbr  WUrdigiinK  werden  widmen  müMen.  .  .  .  Dieser  fUr 
den  Arxt,  besonders  flJr  den  Forseber  auf  dem  Gebiete  der  8e\ual|Mitlto- 
In/clc  bortiwichtiKe  Ahsehnlit  be«rhliftiKt  pirh  aueh  mit  „der  anlbropol»- 
Kiv<'lifii  ItPlrni-htu»K  der  lv>rl><>[iiiihiu  M^.xii.'ili!>  in  de  Kadei  Sebriften" 
und  macht  iina«r(»r  allem  mit  »einem  Sjratem  der  Pajrehepathia  aexuatis 
bekasBl.   

Die  „Uufarische  mediiin.  PreHNo''  schreibt  in  No.  12, 1801: 

T)««    croMe    nnd    intcref'nnte    Studium   der   Oesrhirbd'    li-r  Medizin 
\v.  ri    nhiM-  .lir  HiM  l.vi   \.iti  IlUbrvn  Ke»lr<»  ein  liirkenluift-  »     lic  -i  r  mm 
dieusiTolle   Autur   «erstand  es,  die   »ehr  iolereisauten   Probleme  tibrr 
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<lMs  OescblechtsJebra  und  die  Oe»cblecbUIIter«tur  verMbledener  Zelt- 
iUt«r  und  Välkrr.  die  »rhwcr  rniirrbaron  Paten,  mit  gvicbiektcr,  glück- 
licher Hand  lu  Ummeln  und  dadurch  Werke  xuatande  n  biingen, 
welche  «ichcrllch  K«n»  clgi-nartlg  und  nllclngtchcnd  In 
der  Literatur  «Ind.  I)lc  meisten  dprorlbt'ii  «Iml  »ichorlich  von 
dein  Arilopubltkum  gut  bekannt,  und  das  vorlleitende  verdient  tchon 
darum  eine  besondere  Aufnicrksamkeli,  well  es  auf  mehreren,  bisher 
unveröffentlirhteo  Dokumenten  beniht  und  auf  (irund  de»  neuentdeckten 
orlglfiAl-Miinuitkriptes  von  de  8ade:  ,.I)ie  i!0  Tage  tou  i>udom",  die 
Scxualphilnsuphie  dieses  gcnlslen  und  perversen  Manne:«  clUKetiend 
wUrdigt.  Kein  Buch  Iftsst  In  Zeitalter  und  Mcnsehen 
so  tief  blicken,  wie  daB  vurlleKenJe,  und  wenn  es  auch 
die  Ueukliar  si-hlupfrlRften  Tlieniate.  die  geheimnisvollen  Ecken  und 
I^iabyrinihe  des  GenUallcbcns  behandelt.  i»t  e»  doch  durchweg  ernst  und 
wisEcnscbaftlicb.  Eine  BUcberbesprechung  gibt  nicht  genügend  Raum, 
das  interessante  Werk  eingehend  su  würdigen;  wir  wollen  daher  die 
einiclnen  Abschnitte  und  deren  Titel  aiifsAbl«n.  um  dadurcb  eine  Über- 
sieht (u  ermügticbcn.  .  .  . 

Die  „Zeitschrin  fUr  Blcherflreoude'*  IWNI/M,  No.  12  und 
1904,  N«.  I  «chrcibt: 

Kln  neues  Werk  Uber  den  berüchtigten  Marquis  kandigt  der  Verlag 
von  Max  Harrwitx  In  Berlin  W.  Sit  aus  der  Kepler  den  uiKer  dem  Pneu- 
donym  Dr.  Eugen  DUhren  schreibenden  bekannten  Berliner  Anles  und 
äad»-Farschcrs  an.  —  Dass  sich  da*  Originalmanuskript  eines  nie 
rerMfentlicbten  Komans  ron  de  Bade  unter  dem  Titel  ,,Les  1?0  jonrn^es 
de  ßodorac"  in  den  Rtnden  eines  Marseiller  Bibliophilen  berand,  war 
seit  IXngerer  Zeit  bekannt.  Tür  Dr.  DUhren  hnt  das  Werk  naturgemtss 
in  der  Hauptsache  ein  Interesse  vom  Standpunktu  der  „Psychopatbl* 
sexiiall.«"  ans,  aber  auch  das  Interesse  des  Bibliophilen  an  diesem 
Kunde  ist  nicht  gering.  .  .  . 

Die  eminent  wissenschaltllche  Bedeutung  der  Arbeit  ist  also  iinvcr- 
kennhur,  und  man  kann  deshalb  dem  Wungchc  nach  einer  Drucklegung 
■ur  sustlmmen;  freilich  darf  das  Buch  Uber  den  Kreis  der  ernsthaften 
Forschung  nicht  herauskommen. 

Da.«  ,,Archlr  fBr  (TPHamte  Psjcholofii»''  11KM  vom  27.  4. 

»chreibt : 

Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  daa  grltsste  nioralischc  S<■hell^al 
de«  IS.  Jahrhunderts,  der  Marquis  de  8«de,  so  tIcI  Urlginiilfurfchung 
rerdienl.  wie  Ihm  In  unserer  Zeit  des  gesteigerten  Interesses  fiir  dss 
<e\iiellpervrrse  xuleil  wird.  —  Es  gilt  in  der  Wlssenscliaft  nnch  niühr 
als  Im  I..«ben:  nicht*  ist  unhcdeiitend,  und  ein  solch  auserlesenes  Exem- 
plar seiner  Gattung,  wie  der  Marquis  de  8ade,  Ist  einer  wissenschaft- 
lichen Behandlung  wert.  WAhrend  Eulenburg  in  seiner  Schrift  .  .  . 
mehr  die  psychiatrische  und  psychologische  Seite  aus  dem  Leben  und 
Treiben  des  Mnrquls  hervorgehoben  hat,  ist  das  Augenmerk  de»  Ver- 
fassers wenigstens  ebensosehr  auf  die  sittcugeiichlchtliche  Helte  der 
Talen  und  Schriften  de  8ade*  gerichtet;  er  sucht  ..diesen  teltoamen 
Menschen"  aus  der  Kultur  und  der  allgemeinen  moralischen  Verfassung, 
aus  den  |.ulitlN-hi'n  und  soilalen  Verh&ltnissen  des  1h.  Jjüirhunderu 
in  Frankreich  xu  verstehen  und  gibt  dabei  xuglelch  jus  »erst  wert- 
volle Beitrage  «ur  81ttengescb  lebte  Frankreich» 
lu  dem  .Iiihrliiiud<'rt  vnr  der  lievnliilinn  .  .  .  Der  2.  Ahsehultt  enthalt 
..neue  Furschiingeu  Uber  den  Mari|iils  de  Sade".  Das  WI<htiK«te  In 
diesen  Irtxteren  Ausfiihrungen  Ist  wohl  neben  manchen  Aufkltningen  Uber 
die  Per«rinl|clikett  de  Sade«  der  Berieht  Uber  da*  von  dem  VerfusEcr  Im 
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I  >rli;innliivnnii)ikripl  neu  niifKrfnndene  Wrrk  dp»  MarquiM  l'i^'  u'n  Tait' 
Siiilom.  K»  IUksI  uiik  den  Marquis  von  eirnT  (rnnj  «ndfr«-!!  cfrlioincn 
aU  der  des  iicrverson  WuetlinB!».  der  ulli'  NiH'tii-'citpn  des  Grsohlerlit!«- 
Iclx-n»  nu«*;ckii»l<'l  1ml.  «!nii«  im  «Ji-istf  di".  AurklJininp»)'iitiiII.T'<  *urhl  cr 
«Hi  ll  llieiirrtiurli  xii  vcmtclicn  und  in  srincr  \\  ci:>i'  ..« i-si  u«  luiftln  fr  ilai- 
ni'telli'ii.  w»i)  IT  in  »••in»-ni  »llicr  ilir  Massen  lirwi';;trn  I.'  Itii  i  rfaliren 
hat.  l'iid  liirrlii'i  erselieinl  er  nicht  nur  als  ein  V  u  r  1  S  u  t  o  r  der 
Ii  •■  II  t  i  n  '■  n    »  i  »  »  f  n  •<  (  Ii  u  f  I  I  I  c  h  i'  ii    P  s  y  e  h  u  p  a  t  Ii  i  i«    f  v  x  u  - 

n  I  i  >  .    mihhIi-  r    iilii  rtnfli  an    \  ■ills»j(iii|i)(V,i-:i    il.  r  Kenntni!« 

KiMicIlpr  I'iTMT^iliili  n  bitr.ii  lith«  ti.  iT  Imt  allr  dfiikliaren  Tjpcn  und 
r.iM.'  Ii  I-  1:1  i  ;;;ii.  t  r.  i-iiii  ilarnestcllt.  teils  in  allen  Krelaeu  der  üeMlI- 
>cli;ifi  an  amliTLn  kenui'n  »feliTnl.  Seine  ,.Ti»Ke  von  RodoiB"  alnd  ein 
Versuch.  <-iii  Sy>iem  der  rHyrliopalliitt  »exualis  aufzurtellca,  und  dICM 
.\l>»lehl  Kelingi  dein  VerfH^ter  Jedeiifalls  auf  Urund  einrr  )l«lerialkenB^ 
nii>.  «n  dif  Kraffl-EbiaK  iilrfat  heranrelclrt.  mi  41«  send«,  w« 
blau  au*  Iheorelischcr  KennlnlmaliBi«  dm  SwwtPpcneiaeii 

M,  für  dl«  Tbooretikcr  beteiulerM  InlcnaM  bMiM  De  8adt  tat 

ein  iDtcmMiitflt  Z«i«bU  dafür,  daaa  aelbat  d«r  pmnMM«  Haaaek  um 
«ta  iMMithrH  lateraM«  aksewlniMa  kaim,  wau  er  aelm  Bgtnut  Btt 
EntaitUcdtBbrii  vertritt  vad  In  «inem  xroMen  Stile  rar  EatfaltuBf 
briait  

,fl.  GraBd-Carteret-Haris"  schreibt: 

Ii'aateur,  qiii  eM  uii  »aviwt,  e>*l  appliqu^  dan»  »e*  dii'i'ertalioii», 
a  ddnUHllrer  que  si  la  rrehercbe  sexuelle  est  la  eausc  de  bien  des  crime; 
et  de  McB  de»  diliU,  on  lui  doit  «us»i  qnanlil^  de  Krandes  cbose*.  et 
«a'elle  cat  inttaDenml  Me  4  taute*  le*  rnnee|itlon»  ninKtatralM  de  l*art 
n  de  potolea.  -  •  Le  noMveaa  volMaw  qu  il  pubtie  et  qui,  irCa  eeilalmBWBt 
cemaia  m  jirMMenla,  am  Im  bouenni  d'rae  tnidocttoa  tBHualae, 
eat,  al  Fes  peut  a'exprliaer.  alsai  uae  Atad«  aur  la  aenallM  aa  XTIIIe 
•Itvie  paar  lenrlr  d'aipUuMlon  aus  MextimTa(aaeea'*  da  auurqala  de  flade. 
Um  cluqMtre  «aller  deaae,  daaa  teaa  aae  ddtalla,  l'hlatolre  aaded«lM|tte 
et  plttereaiiae  de  la  preetllutlen  da  XVDI«  attele,  d'apr««  IL  da  Sar- 
tinea, Lea  Seraita  de  Paria,  Mercior  de  CompMcmc,  Lea  llalaeaa  chwea 
de  Capon  et  niiiroa  reruHl*.  Ua  rbapitre  ap^lal  eat  coaaaer«  k  l'Mude 
du  inAiiuscrii  original  rMemmeat  dteonreH,  de  rooTi«  eapHale  d« 
dr  Sad«  Le«  ISO  journdex  de  Sodome  roniaii  de  liordel  par 
cxertlcncc"  par  le  falt  que  toiil  ee  qul  jr  e»l  deeril  »e  pas»nil  üssentirll«-- 
Stent  daaa  Im  maiaona  cloaea  de  cette  eap^ce.  LIvre  towt  parttcuH^rfntfm 
mrlea«;  IpdlapenaaMe  a  taut  caileetleneiir. 

Der  MBerllser  Lokal.A»R«lfef<<  achieibt  in  N«.  101,  l«Mt 

.  .  .  Dohrens  liueh  ist  ein  seh-Hlo-nswcrtcr  Beitrair  xur  Oenchlrbte 
Jener  Men»chlletikelt,  ille  »Ich  In  L'niii<'ii>rlili<'likeit  rcrkehrt.  Di«  nieoKh- 
liehc  Benlic  tritt  aueh  iu  der  literariftibi-n  rersunlii-hkelt  de  Sadea  her» 
viir.  K»  hilft  nieht«,  «ir  konnrn  »ulelie  Krauenlinften  t'bemenBehen 
der  l'erversitSt  nicht  mit  »ittliclicni  Ab»rheu  ij^norieren.  Wir  mUstien  »ie 
uiid  ilire  nngelirut-rlii-lie  Iteiiktirt.  ilin-  brutale  Knipfindtinf;i>wei»e  wissen- 
8i'ha[tlii-h  zu  verstehen  •^urheii,  aneh  wenn  wir  nicbt  Kicbler  und  .\riti- 
Mild.  l>a»n  verliilfl  Diilin-n«  iilierHns  gründliches,  von  »Ittlleheni  iirnl 
\>  njii  ii-t  liaflli-  lii'iii  l'.rii»!  iliiii  |Mlruni^«'ne»  Hiirli.  In  seinem  er>.|i  n  Al'- 
K'linill    tibt  iiin'    kiilluiln-l.it  i~,ii    urrlinlli-    Sillriij,-i'«i  hii  Iii.-  It:<mI, 

reirbr«  im  I-  .lalirliimilcrl.  iln-  Iii-,  in  dir  kIriiistiMi  ll«-!,iil-,  j;.lil  iiml 
fr»(«iiiilii|i  f  Irisslpi'^  liii.|lrv,..|iidimn  verr.ii.  I>tr  /»titi:  Absrhnid 
lii>-i  lia!ti>,-l  Ml  Ii  mit  S|Mvialfors'  luin(;i  ii  uIm  i  ilcii  \l;irijiii>  ilc  .'^«ile  und 
•lr->eri  nriii  iiid.  i  klrn  l.'uiiiiiii.  Mii  «<  li;(ifi  ii,  Hlji  k  lieli;i<  liii-i  Jiiiliri-n  die 
millirupiilu|;i»ehe    und    psjeliisrhe    Xaiur    de»    anmninlen    Murqnis,  der 


Digitized  by  Googfe 


XXIX  — 


b  ilie  Tondoiu  sriiirt  .■*rUti(l«'U  «iirli  sciiipin  Huliiic  da«  Leben 
Tcrdiirb.    .    .  . 


Die  Ml>enl»chp  Modizinal-Zeitun^*  l\M,  No.  21  «chreibt: 

]»•■  S4-Iirilli'n  l>Uliroii<<  tiiilrrw-lic lilt'ii  >i<-li  von  deu  >  ihllosou  audcren 
•U»  driii*i-llii-ii  Orbk-te  dadurch,  datts  drr  VcrfnoM'r  M-iii  TliPiiui  als  ein 
HtUrk  KiilliirKi'^rtilrhle  auffaost  und  b<-liandrll.  Ha  enthält  drr  vurlleKcnde 
Band  in  »riiier  eriitpn  IIAIfir  eine  Si(trnKP«rhirh«>  Frankfieba  im 
l».  Jahrhiindrri.  .  .  .  Wir  «Tfalirrn  mi  au>M'r<»tilrnlln-li  virl  Hrlghri'nde» 
und  Xr»«-.«  ober  du-  l'roMiiiitlon  j<'ner  /<«il.  du-  OrKii'iiliaiini'r  di-r  Vur- 
nrhineu,  iilier  dir  KnlnrtiniK  dc-t  Uesrhlertilolfben;.  wie  sie  »irh  in 
FlaKvIlMntixniu«,  der  l'tderaitie  u»w.  otfentuu-t  und  allerband  Ventcbi»> 
nerunif»-,  Ueli-  und  Ileilmitip)  der  eleftanlen  Well  xelllKte  und  Mrb  im 
Theater.  In  Literatur  und  KiiM»t  widernplcKell.  Den  zweiten  Teil  de» 
Werke«  bilden  neue  KomcliunKen  Uber  den  Marquia  de  »ade.  Jenen 
merkwürdl|(en  Keprit»entAiiteM  dor  nach  Ihm  benaonteii  »exuelleti  Ver- 
krratif;,  OuurniuiHl  und  Gourmet,  PuyeholoK  (oder  l's>- 
cbialeri  und  l>  b  i  I  n  »  o  p  h  iu  einer  P  n  r  •  o  t>.  Selii  „Ijci 
Tage  Ton  Sodoni"  bringt  eine  biahrr  nicht  erreleble  n)er»irht  Uber  aJle 
jcntals  broliaebteten  (fesrbleebilirheii  VerirrunKen,  eine  Art  I.ehrbueh 
der  ISveliupatbla  »eximlin  aus  dem  18.  Jahrhundert.  .  .  . 


Dor  „Tar*  Tom  29.  9.  1904  sohrpiht  iL  a.: 

Ha«    u  ni  f  n  n  K  r  r  i  <■  Ii  ■•    H  u  r  h    enthalt    eine    il  c  r  a  r  t  i  g  i 


\  <i  II    M  11  t  I-  r  I  II  1    II  II  il    r  I  n  i'  II    1^  II  1  ('  Ii 


FT 


I)  t  II  III   n  ti 


Ii  I  ••  I 


I  I'  Ii 


K  1  II  I  ■■  I  il  .'i  t  !• 


<l  II 


II 


II  r  I 


■*    -  I  n  Ii  II  r  II    III  II  ^ 


I  I  Ii  r  r    all    <1  I  I  ?  t-  ' 


t  II  ■ 


>■  .1  III  tu  ■•  II  1  r  II  |t  <•  n  k  II  II  11  I  e  Ivi  ist  dnii  \eifa»»t'r  i;<'lunK>'ii,  ein 
}|.inii«kriiit.  und  iwur  dim  OriKinaliuanuitkripl  des  Hauptwerke!!  de 
Salle*.  ,.|iie  r.'Ci  l'uKo  von  Siidnni"  zu  bearbeiten  und  EU  durrhfiirseben 
und  .»II  eine  Kulle  von  Tali>ni'lien  über  normale«  iiml  nimruiales  .'«exual- 
leben  der  daniallcea  Zeit  an  das  IJebt  lu  (urdem.  Hit  hohem  tnleresi^c 
tnn»5  tiinn  den  begonder«  in  kulturhi»tiiri»rher  UeiiebuuK  bedeutunfr«- 
V  ollen  Kc>rkrbunKiieri;ebni!i«en  de»  Vertaimerit  (ulfceii.  E»  it't  bewuo- 
derunK«w  üniif(.  wir  Doliren  alle  Kiuzelheiten  wiedergibt,  mit  welrher 
horf^fnlt  und  mit  welrlinn  Klei««  er  eine  Arbeit  KClc>«t<^t  bat,  vor  der 
tuaucber  vor  Kkel  xtirUrkK*''"°breckt  wäre,  obwohl  demelben  eine  erheb- 
lii-he  Liilturbii>luri»che  Hedi-utiinK  iiteht  abxuii)ireehrn  ist  und  dureh  ple 
(raglos  eine  rationelle  AuffasiunK  »exueilcr  l'rubleme  gefärdert  winl. 


Die  „MOiirhn.  med.  Wochenschrift'*  No.  41  rozon.MOJt  u.  a.: 

Srhirk,««!  der  Imlirrnseben  Sehriften  ifibl  dem  Referenten 


über  das  Srhirk»«!  der  iHibrrnsrben  Sehriftrn 
«!iu  Beamter  der   k.   8tanl»bibliolb«k   in    Miaiehcn  die   Aunkunft:   ..ü  i  r 
if  e  b  II  r  r  II   T  II   d  e  n   ni  eint    Verlan  n_t  en    BUchrrn   de  r    H  l  - 


I.  I 


I  Ii  •■  t. 


  \\  Ii    Imbeu    du    eine    auf    (triimllu'hiTi  OrlKlnuUludien 

lirruht'iide  .Vrbeit  vor  uni>,  nelrho  (Ur  die  MiitetiKeiirblrlitc  de«  Ii.  .laiii- 
liunderiF  einen  glttuiend  i;etcbriebenen  Bcitrne  liefert.  Fiir  Arilr. 
KriiuiniU|i<i>  rbologrn  und  alle,  die  dcrartiRe  Darstellungen  von  einer 
Iflii'ren  Warte  niiffa»«rii,  als  jene  der  BefriediKunK  einer  In»  ISeiuellr 
Ul  i I' liletfti    NeuRier,    hat    Verf.    ein    liorbut    n  '  i  i        und  »itlen- 

u' Iiii  litlirb   rc»|>.    p«yi-büloKi>eh    f«irderndr!>  n.  «itiier 

iiiii-'itiutii  dureh  eine  »eilen«  Keuntni.«  der   l.  juelleii  und 

eine  Krii»»e  Kuniit  der  DarsiellunK.  Da«  Werk  i»t  an  und  für  »ich  Kam 
KeeiKUet,  der  Al»iebl  de»  Verf.  Keieebl  tu  werde«,  nJinilirh  eine  lir- 
»onncne  WiirdimiiiR  de»  »riuellen  Problem»  annibahnen 


t 
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Tm  Feuilleton  der  ,,K5Iii.  Xeitangr**  TOn  17.  S.  IWM  le^en 

wir  II.  .1.: 

IJftlt  iler  lili<lriiiiMi>;r  \  iTlif  iT  iIiT  Ili-Uiltr  Ui>  JiiMine  et  JulicUe, 
der  si-iiio  (iolirlitpii  niU  Kjirilbaridentioiibunii  fiituno  iinii  Kl*;'lrh  elnriii 
liKHletiMMi  UlmibHrl  iu  riii>aniriii  LninUimis«-  iiuf  «liii  l'»!  vi-rwundeU-, 
biührr  nur  aU  ein  in  »«'iniT  perver»<'ti  \  orsnlnguDK  finiifc  hfii Jer, 

vielleicht  g»r  irrsinniKtr  WmtliiiK,  lu't  Hulircu  durch  »viiu-  nt^'^bnlttill 
teulturggichlrhllirbfii  l''»r«[|iiin)fn  ]«-l?t  dfn  Nm'hweli»  geführt,  da— 
■wir  Iii  dem  divin  Maruuig  t-iu  cchtcg  Kind  »einer  Zell  Tur  ud«  bubcB.  dm» 
•Ich  in  der  BeattiuoK  seiner  wldemalUrllchen  Triebe  wmIic  od«r  c** 
niebt  Ton  vielea  «einer  StandeeicenoMeB  unleiacbled.  In  eeiiiw  vo« 
MSMllea  Caceheaertielikeitea  «ttoitseiHlcn  Schriften  Jedoeh  natvzge treue 
BeotaohtaogvB  nlederleite.  BMwden  •«•  deo  «Jillow  d«r  SiMliweit 
crifliln  t^bUsbMM»  PnUtfllbetiehteii,  dmeii  die  LadiriW«  XV.  Staate 
leaktr  ibcr  «Ue  Vortemmalwi  Im  das  iwllMt  fluriaan  oalenlehlct 
wMvdan,  eihalMa  wir  «Ina  lita  las  elaaelaa  nabeada  AafkHriMc  ther 
die  XigcaMtmUchkcllM  «ad  Aveaitaagaa  da«  UahaatabaBi  Jtoer  SeU. 
dia  eieh  ta  den  KeaucUeataa  AaeaaUea  kaadgabeB.  80  gewinnen  «ir 
in  den  hiiher  lediglich  TenbeeheirteB  Mai^e  de  Sade.  der  über  ein 
namhaftes  Behrlllatetlfrtalent  terfligle  uad  durch  die  ScUftrfe 
seiner  BeahaielitlBiK,  wie  durrb  die  Knaat  der  liikr.-'tollunK  unsere 
Bewunderung  erregt,  elnon  etgenartineii  Maler  lelt- 
ItenBeeiechen  QBsellachaftsleben*,  dem  eine 
uro«**  V'ielKcItlKkeit  und  Kerbenproiht  tu  (1  c  b  o  t  e 
ntnnd.  Dufoh  »ein  neu  entdeckte»  Hautitwerk.  die  „Kt)  T>ij{o  von 
Sodom",  wird  de  S  a  d  e  auch  In  der  tic»chlehle  der  Mediiin, 
fUr  die  er,  wir  es  schcinl.  nlii-rluiupt  eine  grosse  Neigung  bekundete, 
fut  Immer  eine  h  «  r  \  o  r  r  a  ^  e  ii  d  ci  .s  I  e  I  1  u  n  k  penichert  sein. 
Itieserii  Ituihf.  dn»  der  \  c  rfnsjer  wührend  »einer  Haft  in  der  ÜH?tille 
geschrieben  hat.  kuninil  nicht  nur  eine  liti  larlsehe,  ncuiilcrn  «m  h  eine 
piiiNvc  winsenschaUli'he  Bedeutung  zu.  d'Tin  ea  darf  all  ila-  erst« 
Ky>ieMiiitiseli<-  Werk  Mut  ileni  tiebiete  der  l'?ychop»llii;«  »rxmiii-  hc. 
ze|(li:i'i  A^rden.  AI*  hundi-rt  Jahre  nach  de  Sade  d.r  Irrf-nartt 
V.  Krnni -h.lutig  unter  diesem  Titel  den  nach  seiner  Meiiiung  eisten 
Versuch  einer  geordneten  TIarslellung  der  per\ erccii  Krselieinuiigen 
des  Sexuallebens  miu-hte,  sa^^le  er  »elb«t  vielen  Tai  h>;eiiijs»en  etwa» 
Xeuea  und  die  Glaubwürdigkeit  elnxelner  in  dem  Ruche  angeftihner 
FJUle  wtirde  wohl  hei  manchen  Lesern  von  der  Beibringung  besonderer 
BeweUmlHcl  abbAnglR  gemacht,  t'bernll  bekundet  er  aneh  darin  einem 
Zuge  aeiner  Zeit  (olgend  eine  gewiaae  Vorliebe  für  gewiaa«  anihropo- 
loglaali«  Untetaaekvagaa,  mit  daaea  er  sieh  tum  afataaaial  aa.  ebie 
wlaaaaaBbaflllaha  Zerclicdanmc  Tciwlakalter  BcalaaiiaHiida  hataa- 
wagt  uad  bei  aalaea  Iicaeia  ein  heaaetea  VenOUMtaia  Mr  luaakfealte 
eder  ahaanaa  iMgreUieha  Zaattade  auatabaea  auebt  Ba  hMbea  wir 
in  dem  MWiala  de  Bade  aea  in  vieler  BealehimK  darakaiia  aaflgekttrt 
dalkitaadaa  medeiaea  Oalat  au  arUlelMa,  der  aar  ala  Avaalal  daa  BeiEMk- 
Namaa  eiae  ▼araeiuvbeae  Weilaasehauung  heiiuBdetet  la  der  wir  Om 
nUht  tu  falgaa  veroillgan.  

Die  „Umsehma**  twm  SO.  &  19»  achivibt  u. 
Daa  Xdlaltcr  der  Reiaaamltelt,  «la  welchea  wir  naeb  LampreeM  die 
Bageawiltlge  Kulturepoche  anffaaaen  mflaaea,  baut  aieb  la  eraler  BaiüM 
anf  der  Entfaltung  des  Individualismus  und  seinen  Bettebungen  tur 
Xalur  uad  tnm  Mllmenscben,  auf.  Dies  kooaie  nur  gescbeben  auf  der 
Grundlage  des  Studium«  der  Kittengesrbichte  Frankreich«  im  l".  Jahr- 
hundert  und  der  vielgestaltigen  Kiuflüsse  des  gesellsehaftliehon  Milieus 
Jeaer  Zeit  aut  Ton  Natur  aus  potcuilerl  seaaell  veranlagte  Individuen 


Digijii 


XXXI 


wie  M  d«r  Marquis  de  S«de  war.  80  nimuil  In  der  jUoKslau  Arbeit 
DUbrcM  dieser  Teil  der  KulturKCscbicble  Frankrt-irbs  einen  breiten 
Raniu  ein,  wir  lernen  lioist  und  Wesen  der  AuflcUruuK.  die  BedeutunK 
der  Liebe  in  allen  Formen  für  die  damalige  Ue>elli<cbart,  ihre  Ah-  und 
Ausarten  ia  ZusnmmenbanK  mit  der  I'rosittutiun  und  Ihrer  Rntwieklung 
kennen,  im)  von  diesem  breit  angrleRten  Boden  der  Erotik  und  des  Ge- 
srhIerhiKleben»  aus  KiRuren  wie  die  In  Frafce  kunimende  verMebcn  lernen 
tu  können,  über  ihn  selbst  brini^  die  neue  Kdltion  eine  Reibe  van 
Diibren  gefundener.  Iilitlirr  iitiverutfentlii-liter  Briefe,  die  teils  von  Z«it- 
genossen  und  Beurteilern  dieses  ('haraktnrs,  teils  rnn  ihm  selbst  her- 
rühren und  raanrh  ni-uon  KInblick  In  diesen  KlU<''illf berwelse  nur  all« 
paar  .lahrliunderte  tur  KntwicklunK  Kelan|;f<nden  T>'pus  der  liypcr.^exnall- 
Mt  gewUiren  lassen.  Als  wertroUstes  Maleriiil  t>rin{rt  das  Buch  den 
Inba]|  de«  in  der  Bastille  gi-schriebenen  und  iTha  vollendeten  Romanes 
Les  ISO  Journi>es  de  Hodunie  ou  l'^eole  liu  Libertluage.  der  nicht  nur  die 
bruial-sexuellen  Theorien  des  Marquis  de  Sade  In  kondensiertester  Form 
wieder^bt,  sondern  iiueli  vor  allem  eine  in  dieser  Vull»IAndi|;kett 
selb«!  ron  KralTl-KbinK  niebt  erreichte  rberslchl  Uber  sImtUcbe  Jemal« 
beobachtete  Reschleehlliehe  Verirniiigen,  ja  eine  Art  von  Lehrbuch  der 
PsrebuiiathLa  scxualis  aus  dem  18.  Jahrhundert  enibjtit.  80  b  r  1  n  K  t 
die     X  •  u  »  11  »  i:  II  Ii  >•     M  11  t  «•  r  i  ;i  1     k  e  n  u  g     zur     «  <•  Ii  ft  r  f  i-  r  e  n 


!■  I  X  I  f  r  11  I 
e  I  II  »  i  >;    il  a  fi  I 


)1  1 


.1 


'  Ii  ••  II  it 


M  r  ri  «     h  4'  n  t  V 


K  Ii  I  t  u  r  ^  L'  s  r  Ii  I  !■  Ii  I  r  fast 


p  11 


der    für  den 


A  r  z  t  ^11  i  r  h  t    in  i  n  il  e  r  i  n  t  e  r  e  -i  i  n  n  t  ist  wie  f  U  r  den  K  u  1 
I  u  r  h  l's'l  orlker    und    SosloloKeu.     In    ln-kminliT    h  !■  r  v  «  r 
raKeodrr   Diktion  Kclinlti'ii  und  (rutt  «li->  u  11  n  r  Ii  «■  11  r  r  11    M  a  ■ 
t  e  r  I  a  I  e  s    u  b  p  r  s  I  c  h  t  1  1  c  h    und    g  n  s  »■  Ii  n  u  1  1  <■  h   k'  '•  *    h  r  i  e 
I'     II  ,  iio  stellt  sich  nurli  dii'T  .Xiisyaln'  ali»  i-  i  n  <■  w  i'  r  1  t  o  I  I  i-   H  e  • 


r    i  <■  Ii  »•  r  »  ti  IC  «ur   K.rtaniiunK  de»  ^exuaiproblcms  dar. 


In  der  ,,Berl.  kliii.  Wochennckrift^  finden  wir,  wie  folgt; 
l>ns  IiiliTt'ssc  an  der  I'crsou  deü  Marquis  de  Sade,  dessen  Namen 
nuinerxeil  Krnffl-KblUK  durch  Beielcbnunir  einer  heiilituinten  Art  sexueller 
rerversitfti  populAr  jremacbl  hat,  Ist  im  Verlauf  der  letiU>n  .fahre  Immer 
mehr  und  mehr  K*'stlegen.  Ks  hat  sich  dabei  herausKestelll,  dass  man  dem 
edlen  Marquis  liilleres  l'nrecht  sutcefilKt  hat.  weun  miiii  In  Ihm  ledlKlieb 
den  Ilauptvertreler  des  ,, Sadismus"  erblickte:  vieluiebr  Kibt  rs  keine 
Verkehrtheit  oder  Ahscboullchkelt  auf  dem  (Gebiete  der  iresebleehl- 
liitheu  VerIrrungen,  die  nicht  in  seinen  l^ehriflen  eine  klassische  I>«r- 
slellung  gefunden  hatte.  DUliren,  dessen  erfolgreiche  Forschungen  JeisI 
neue  Aufschlüsse  über  den  Mann,  seine  Werke  und  seine  Zelt  ergeben 
haben,  rechnet  nicht  weniger  als  WHI  gexuelle  l'erverslnnen  heraus,  die 
er  in  de  Sades  ,,l*n  Tagen  von  Hudum"  lie<tchrieben  gefunden  bat  — 
also,  wie  man  heule  sagen  wUrde:  ein  Rekord I  Der  Verfasser  vlndlxiert 
ihm  daraufhin  ,,elne  Stelle  in  der  Uesehichle  der  Medlsin",  —  ein  Kfaren- 
plati,  auf  welchen  der  Marquis,  als  er  »einen  Boman  schrieb,  woki 
schwerlich  .'\nsprueh  erhoben  hAttel 

Das  Buch  enthillt  weiter  e  I  n  f  enorme,  von  c  r  s  I  11  11  11  I  i  '•  Ii  e  r 
B  1'  I  !■  s  e  n  Ii  e  I  t    «  e  ii  g  e  11  d  r    lull  «■ 


il  e  t  »  I  I  1  1  «■  r  t  <■  1»  I  e  n 


Angaben  Uber  die  ProMliiilmti  Im  l< 

I.  Aiij-artiiiit:«''!! 


Konli  llv 


liiiirliiiiiilerl.  speiicll   iilifr  diu 
i\vn  (;e<cli|iM-ht»- 


l'nrlscr  VcrhJiltnIssc   

leben»,  die  Krollk  im  Theater.  Literatur  und  Kunst  u.  a.  m.  Die  am 
Schluss  von  Rexensionen  sonst  Übliche  Knipfehtung  des  Buches  an  weitete 
Kreise  (,, unentbehrlich  fiir  jeden,  welcher  sich  Uber  den  Gegenstand 
unterrichten  will")  glauben  wir  uns  hier  sparen  zn 
dürfen  —  i^«  wird  dem  Werke  gewls.i  an  aufmerksamen  und  wlss- 
beglerigen    Lesern    iilrlit  innngeln. 
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Heinrich  Hart  kritisiert  int  ,.Ta^'  wie  folßt: 
Kr  hat  M  viel  Nrup«  tiber  dns  Lebrn  und  dl«  Schrillen  d«  Haäv 
MitgftlBlirl,  da»  er  amuMlir  •rincm  Hjmptwrrk  einpn  ErKäniuagstuiod 
Villi  tmtt  AM  8«itni  I«t  M|«n  iMseii  kannen.  DI«m  „Xeuen  ForKbungea 
Uber  den  llarqnl*  da  tede**  (Berlin.  Max  Bnrnritc)  bringen  mnlrltrt 
ria«  Reih«  ««I  elRlcil«nd«n  Wndlm  Uber  da»  Oeliln-  und  Mttmtrtwn 
des  la.  JabrinnidCfto,  dia  wiedanxn  Uberan*  reich  an  neuen  Aufsehlttstwa 
rind  und  nach  Jeder  nrbtunR  hin  dl«  Auatabninsen,  die  Dohren  in 
•eiacn  Oauptweilc  serebcn  bat,  verroilaUndliren.  In  den  Kapiteln, 
dl«  »ich  mit  de  Bade  «iieiiell  heeehUUfren,  lallt  Dübren  ■echs  Uabor  un< 
vprttifrntliclite  Bripft-  dm  Marqnl»  mit,  ft-nier  ein  ..poliiUrhr»  FniKUieni". 
»»«rle  iloii  Kntwurf  cinm  groeven  pornofcraiihlMhen  Roman*  ,,Lo«  Jvtti^ 
n^ea  de  Fl<irhi>lli>  uu  In  naiiiro  (lOvnilK-c":  auMerdem  gibt  er  auiu 
fUhrlIrbe  Narhrii-Iil  liln  r  ein  unifangreicbps  OriKiniilmanadcilpi,  dat  er 
neu  aulgi-riindpii  Iml.  IHoi^p!*  Manuskript  tinifit!«»!  i-iiirii  am  ITOJ  in  «Irr 
Baatille  ge»rhri<>l*riit'ti  Koniaii  >lr  >$ndi'i>,  iIit  .«irli  brlilelt:  ..Lee  liO 
jnnnit^e«  de  Soilotiir  »ii  r>'<-til<-  du  i.iherliunK''":  niihrrn  sieht  In  dietctn 
M  erk  dli-  ,.  n  I  I  i-  r  «  i  i-  Ii  t  I  k  «  »  «•  '•  h  r  t  1 1  ".  dir  de  fiidr  verfangt 
bnl,  iln  --ii-  III«  ht  mir  •■  i  ii  4>  f  i  «  e  u  »  r  I  t  (t  <■  ii  T  Ii  <■  <>  r  i  >•  n  i  u 
Ii  o  n  f  Ii  1  r  1  <•  1  1  1  -  (  (  I  I  ..  r  Ml  ii  1  Ii  jl  I  t  ,  -.unlcrti  .'iiu  li  t>iin'  in 
difMT    \  iill-t;iii.|i^ki-it  ti.ii    Krnlfl  Ktmi«-    ii  i     Ii  1    c  r  r  »■  i  r  Ii  t  e 

I  Ii  1 


 Ii  {      II  Ii  I- 
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1  II  V  ii  h  r  p  H  I.  <■  !i  r  - 
«  II  !■    il  <■  ui  .1  .1  h  r  - 


Ii  II  I-  Ii  iI  er  I*  s  >  c  Ii  ii  [i  ;<  t  Ii  I  ii  -  ••  \  n  u  I 
Ii  II  11  il  r  r  I  Im  Sc  |i|ii»-k.i|"it<'l  ilr»  llanili  -  i-iinrlii  lliilin  n  iibcr  ili-  S;iilc 
«U  I'olilik'f  iinil  S..yioli.nr.  Aiiili  III  'Irr  Itrii»!  Mi-  ^ji'lf*  wnliiilPii  iwri 
!*t'eU"li.  Kr.  ilrr  l'rrdicrr  ilr»  l'.(iiiir.iii!i«  iiinl  ili-i  i  iinii-iuiikt  il,  tif-r!i.il- 
ti)?tc    »ich    \irUarli    inn    AVelKriPilfUMili  i  n    imO    iiiu|  i-ii-  ;  ,n    llrf.  ii  ,. 

ICFdank«'!!.      in  rlllOIII   »i'iiHT   ItoillHIK!  i'III«l(koll   'T   lli  ll    l'llll    illlCf  M^X.lt». 

weaena,  in  dein  nlle  l'uRlrlrhbrtt  der  Uärifpr  iio».>iii;;i  i-t.  niii.i-.iMiL-tc 
Tolerans  berr»rbt.  Verbrrciicn  »o  gut  wie  nni»<>Kli<'h  'unl  il<  «li»lii  ki  iti.  i- 
iel  Stratea  nötig  aind.  in  dem  der  Lcbennunterhali  rini>»  jeden 
•lebert,  die  Eniehunit  rein  ataallich  und  •ehlicsulieh  —  ailr  Flei<rii. 
»peisen  verpönt  «Ind.  ^Jtmn  weshalb  nutdoa  Mai  vergiciaen?"  Im» 
traet  derselbe  Mann,  der  an  aadem  Orten  in  Blntpbantanien  sehweiRi. 


Wir  konnten  nur  einen  Auszug  aus  den  ca.  80  gUnzendefl 
Kritilcen  hier  wiedergeben.  Das  absolut  neue  Werk  (keine 
Neubearbeitung  der  früheren  Werke  üührens)  bringt 
in  voliendetster  tmA  pudnod«-  Form  eine  Sittengesciiichte  des 
XVIIL  Jahrkaadcrls,  die  aidi  in  den  wiaiettKluftlichen  Kreisen 
iiSchste  Keachtung  und  Anerkennung  errangen  liat. 

Wir  sind  heute  in  der  I.npe  verraten  7U  können,  daß  der 
berühmte  .Autor  wieder  ein  gtoliera  Werk  in  Arbeit  hat,  und 
Kwar  behandelt  es: 


Retif  de  la  Bretonne. 
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